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BVerfaffer und Verleger behalten fih das Necht der Überfegung in fremde Epraden vor. 


Dorrede, 


Beim Erſcheinen des eriten Bandes hatte ich zu beflagen, 
daß dem Gejchichtichreiber des fiebenjährigen Krieges ſowohl die 
franzöfiihen als die öfterreihiichen Archive verichloffen jeien; 
gegenwärtig darf ich der Befriedigung Ausdrud geben, dab es 
mir vergönnt worden ift deren Neten für meine Darftellung zu 
benugen. Auf die angelegentlihe Verwendung des Königlichen 
Geihäftsträgerd Herrn Grafen von Solmd-Sonnenwalde und 
unter Genehmigung des Minifterd Herrn Marquis de Mouftier 
hat der Director der Archive des Kaiſerlich Franzöfiihen Mini: 
fteriumd der auswärtigen Angelegenheiten, Herr Faugere, im 
Jahre 1867 mir die Gorrefpondenz mit den franzöſiſchen Ge— 
jandten in Mien und den Briefwechjel des Duc de Choijeul 
mit Lord Bute vorgelegt und mir geftattet Auszüge daraus zu 
entnehmen. Andere Actenftüce aus den unter ſardiniſcher Ver— 
mittelung zwijchen dem engliihen und franzöfiihen Gabinet ge— 
pflogenen Sriedensverhandlungen verdanfe ich unter gütiger Ver: 


mittelung des Königlichen Gejandten Herrn Grafen von Uſedom 


IV VBorrede. 


dem Generaldirector der Königlich Italieniihen Archive zu Turin, 
Herrn Caſtelli. 

Eine noch viel umfaffendere Ausbeute bot mir das Kaijer- 
lihe Haus: und Staatdarhiv zu Wien, deffen Benugung Herr 
Hofrath Ritter Alfred von Arneth mir mit der ausgezeichneten 
?iberalität gewährte, welche unter jeiner Direction dad Wiener 
Archiv ald eine reich ergiebige Schapfammer der Wiſſenſchaft 
erichloffen hat. Im dem vorliegenden Theile meines Buches 
veröffentlihe idy nad) dem Driginale den biöher völlig unbe- 
fannten geheimen Vertrag zwiſchen Ofterreih und Frankreich 
vom 31 December 1758. Aus der Gorrefpondenz der faijer- 
lihen Gejandten zu Petersburg und zu Paris vermochte ic) 
namentlich über den Sturz der Minifter Beftucheff und Bernis 
im Sahre 1758 und über die Schuwaloffihen Verträge von 
1760 neue Aufihlüffe zu gewinnen. 

Nachträgliche Auskunft über die lepteren ertheilte mir der 
Kaiferlihe wirkliche Staatsrat Herr Gregor Effipoff zu Mos- 
fau. Auf Grund feiner gütigen Mittheilung aus dem Kaiſerlich 
Ruffiihen Reichsarchive habe ich den bie Entihädigung Ruß— 
lands mit dem Königreihe Preußen betreffenden Artikel nad 
der ruſſiſchen und der jchließlih angenommenen öfterreichiichen 
Redaction in den Beilagen (I nr. 11) abdruden laffen. 

In höherem Grade nody werden meine Arbeiten im Wiener 
Archive dem legten Theile meines Buches zu Gute kommen, 
welchen ich in fürzerer Frift zu vollenden hoffe. 


Vorrede. v 


Die aus den Archiven der gegen Preußen verbündeten Höfe 
gewonnenen Materialien bildeten eine weſentliche Ergänzung der 
von mir aus dem Königlich Preußiſchen Staatsarchive geſchöpf— 
ten Urkunden und Berichte. Von einigen wichtigen Schrift 
ftüden, welche Verhandlungen zwiſchen Hannover und Preußen 
betreffen, hat Herr Archivrath Grotefend zu Hannover mir Co— 
pien übermittelt. 

Das Hauptgewicht meiner Arbeit fällt auch in diefem Theile 
auf die actenmäßige Darlegung der europäiſchen Politif. Da— 
mit mußte jedoch die Schilderung der Friegeriihen Greigniffe, 
welche fie bedingten und entichieden, Hand in Hand gehen. 
Neue Beiträge hiezu boten Camille Rouſſet's jhöne Studie 
le eomte de Gisors (Paris 1868) und v. Janko's Xeben des 
Feldmarſchalls v. Laudon (Wien 1869); mehrfach habe ich 
mich aud auf ungedrudte Berichte beziehen fünnen. In diejen 
Abſchnitten hatte ich mic) des Beirathes fundiger Militärs zu 
erfreuen, namentlich ded Generallieutenants von Hartmann und 
des Generalmajord von Seydlitz. 

Ich habe ed für meine Pflicht gehalten wiederum in den 
Beilagen aud dem mir zu Gebote ftehenden urfundlihen Ma— 
terial vorzüglich wichtige Stüde zu veröffentlichen, welde dazu‘ 
dienen jowohl die Natur der Bündniſſe zwiichen Preußen und 
England und zwifchen den ihnen feindlichen Höfen ald die Cha- 
raftere der handelnden Perjonen ins flare zu ſetzen. Ein Theil 
diejer Beilagen gehört zu dem Schlufcapitel des erften Bandes. 


vI Vorrede, 


Überall habe ich mic) beftrebt durch Treue in der Arbeit 
mid für die Unterftügung und Aufmunterung dankbar zu 
erweijen, welche ich bei derjelben in jo reichem Maße er: 
fahren habe. 

Bonn den 22 März 1870. 

Arnold Schaefer. 
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Diertes Bud). 


Das Jahr 1758. 


Schaefer, ber ficbenfährige Krieg 111. l 


Erſtes Capitel. 


Die gegen König Friedrich verbündeten Höfe zu Anfang 1758. 

Preufen wird von den Huffen in SVefig genommen. SFriedens- 

gelüfte des Grafen SBernis. Vereinbarungen und Rüftungen zur 
Fortfeßung des Kriegs. 


Als König Friedrich im Frühjahre 1757 den Feldzug eröffnete 
hoffte er noch durch raſch und kräftig geführte Schläge die Ver— 
bündeten des Wiener Hofes von ernſtlicher Theilnahme am deut— 
ſchen Kriege abſchrecken zu können. Er wußte wie viele wider— 
ſtrebende Elemente den blinden Eifer der ruſſiſchen Kaiſerin 
lähmten. In Frankreich, getröſtete er ſich, werde endlich das 
Urteil aller verftändigen Männer die Oberhand gewinnen, daß 
der zu Gunften des Haufe Habsburg - Lothringen unternommene 
Krieg ein verhängnißvoller Misgriff fei. Dieſe Vorausfegungen 
ſchlugen fehl. Die Cabinetspolitif blieb unbefümmert um das 
Wohl der Völfer und die Intereffen der Länder. Auch ferner 
hin durften Maria Therefia und Kaunitz für ihre Entwürfe auf 
die Dienfte fowohl Ludwigs XV und feiner Mätreffe ald der 
ruffiihen Elifabeth und ihrer Günftlinge zählen, und manche Um— 
ftände fchienen darzuthun daß das Syſtem der gegen Preußen 
verbündeten Mächte ſich mehr und mehr zur Einheit forme. 
Der Wiener Hof hatte an der Unterfcheidung zwijchen dem 
Könige von England und dem Kurfürften von Hannover feft- 
halten wollen, in der Hoffnung fi) mit der hannöverſchen Re— 
gierung zum Schaden Preußens zu vertragen. Demgemäß war 
ungeachtet aller Bejchwerden des franzöfiihen Botjchafterd dem 
hannöverſchen Gejandten geftattet worden aud nad) dem Bruche 
1* 


4 Vierted Bud. Erftes Capitel. 


mit England in Wien zu verbleiben. Jedoch nad Auffündigung 
der Convention von Zeven ward dem Freiheren von Steinberg 
eröffnet, daß er weder bei Hofe weiter erjcheinen noch mit dem 
k. k. Minifterium ferner Umgang pflegen folle. So blieb ihm 
nichts anderes übrig als feine Päſſe zu nehmen‘. 

Ludwig XV trat von den biöher in Polen verfolgten Beftre- 
bungen zurüd. Wir haben gejehen daß unbefümmert um die 
neuen Allianzen Graf Charles Broglie ald Gefandter am pol: 
niſchen Hofe der franzöfiihen Partei unter den Magnaten der 
Republik allen Vorſchub leiftete und, da er fein anderes Mittel 
fand um Brühl zu befeitigen, einen Thronwechſel herbeiführen 
wollte”. An diefem Plane arbeitete Broglie nicht in der Stille 
und mit ruhigem Bedacht, fondern mit dem jprühenden Feuer 
feiner leidenichaftlihen Natur. Den Anhängern des ruffiichen 
Hofs, vor allem dem Grafen Brühl, begegnete er mit Hohn und 
Beratung. 

Zunächſt fuhte Broglie die Entfernung des Grafen Stanis- 
laus Auguft Poniatowski vom ruffiihen Hofe durchzuſetzen, bei 
welhem er von Sir Hanbury Williams als Secretär der engli- 
ſchen Gejandtihaft eingeführt und neuerdings als Gejandter des 
Könige von Polen beglaubigt war. Poniatowski fannte fein 
höheres Ziel ald um die Frauengunft der Großfürftin Katharina 
zu buhlen und trat in das geheimfte Vernehmen mit deren Ver: 
tranten dem Großfanzler Beftucheff. Gerade darum lag Brühl 
daran Poniatowski am ruffiihen Hofe zu halten, jedoch ſchließ— 
lih gab er Broglie'd Drängen nad und verfügte die Abberu- 
fung. Aber zu früh berühmte fi der franzöfiiche Botſchafter 
l'Höpital in Peteröburg dab der Hof von Warfchau mit diejer 
Maßregel den Wünſchen Franfreihd entiprochen habe. Es ge- 
lang das Mistrauen der Kaijerin rege zu machen. Poniatowski's 
Abjchiedsaudienz ward wochenlang hinausgeſchoben: ald fie end- 
lich ftattfand, erklärte Glijabeth öffentlich, daß feine Abberufung 
fie verdrieße, denn fie ſei mit feinen Dienften wohlzufrieden, 

1757 Dec. 16. Danziger Beiträge IV 421. Bol. Stainville's Bericht 


vom 14 Dec. 
2 ©. Bb. I 394. 


Broglie aus Polen abberufen. 5 


und fie befahl den König von Polen zu erſuchen diefen Ge- 
jandten an ihrem Hofe zu belafjen. 

Damit hatte Brühl das Spiel gegen Broglie gewonnen. Er 
war pflichtichuldigft bereit Poniatowski's Greditive zu erneuern, 
bat aber ſeinerſeits, daß der ruffiiche Hof dazır behilflich fein 
möge Broglie aus Warſchau fortzuichaffen. Diejes Verlangen 
ward erfüllt. Zu Wien und zu Verfailles führten die ruffiichen 
Gejandten Klage über Broglie'8 ungebührliches Benehmen am 
polniihen Hofe, und die franzöfiiche Regierung nahm feinen 
Anftand der von Brühl geftellten Forderung gemäß den Ge— 
fandten abzurufen, deffen Fehler darin beftand daß er die In- 
tereffen Frankreichs und feiner Anhänger in Polen allzu lebhaft 
verfochten hatte. Ludwig XV war der polniſchen Angelegenheiten 
müde geworden. Er hatte Conti's Throncandidatur aufgegeben: 
die Krone Polen follte zwar nicht dem ſächſiſchen Kurprinzen, 
aber einem der jüngeren Brüder defjelben zugewandt werden. 
Damit aber ſchien es feine Eile zu haben. Sm December 1757 
ihrieb Ludwig XV: „es gilt die Abdanfung des Königs von 
Polen vielmehr hinauszuſchieben als zu beſchleunigen“. Wenige 
Wochen darauf rief er Broglie zurüd und ließ in Peteröburg 
- erklären, daß er mit Poniatowski's Verbleiben auf feinem Poften 
einverftanden fei. Der franzöfiihe Minifterrefident zu Warjchau, 
Durand, ward angewiejen mit dem föniglich polnischen Hofe das 
befte Einvernehmen zu pflegen. Diejer Schlag ift nicht wieder 
verwunden worden. Es war damit die Niederlage der franzöfiichen 
Beftrebungen in Polen und der Sieg der ruſſiſchen Partet befiegelt!. 

In der, Poniatowskiſchen Angelegenheit feierte Beſtucheff jei- 
nen legten Triumph, indeffen wanfte der Boden unter jeinen 
Füßen. Sein Sturz ward ſchon im Januar beſchloſſen. Er war 
eine Folge des Abzuges der ruffiihen Armee aus Preußen. 


2 Nach) dem von Helfen (1758 Ian. 3) mitgetheilten Bericht des hol— 
ländiſchen Gefandten und den ſächſiſchen Berichten bei E. Herrmann Geld. 
d. ruff. St. V 216 ff. Über Broglie f. Boutarie corr. seer. de Louis XV 
I 89—91. 226— 230. Rulhiere hist. de l’anarchie de Pologne 1807. 
I 290. Bgl. das Schreiben von Bernis an Stainville v. 14 Ian. 1758, 
Beil. II 116P 3. €. 
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Daß der Rückmarſch gegen den Willen der Kaijerin und 
ohne äußere Nöthigung angetreten fei, war auf Grund der von 
öfterreichiicher Seite erhobenen Beſchwerden feitgeitellt. Feld— 
marſchall Aprarin wurde deshalb ſchon im October des Ober— 
befehls entjegt und zur Verantwortung gezogen. Bei der Unter- 
ſuchung ftellte fi heraus daß Aprarin auf fchriftlihe Weilungen 
von Beftucheff zurücdgegangen jei. Deshalb gab die Kaiferin 
dem Kanzler ihren Unwillen zu erfennen, beließ ihn aber vor— 
läufig im Amte. Beftucheff mied drei bis vier Monate den Hof 
unter dem Vorwande daß er krank fei und lebte der Hoffnung 
daß der Zorn feiner Gebieterin fic) legen und fie aus alter Ge— 
wohnheit ihn wieder zu ſich rufen werde. 

Da wurden im Januar 1758 dem Großfürften Peter Mel- 
dungen zugetragen, welche dieſen gegen Beftucheff, der fih ihm 
neuerdingd bienftfertig erwiejen hatte, aufs höchſte aufbrachten 
und ihn vermochten ſich den Schuwaloffd und dem öfterreichiichen 
Gejandten Grafen Eſterhazy anzuvertrauen. Dieje riethen ihm 
an die Kaijerin zu gehen. Peter warf fi Elifabeth in die 
Arme, machte feinem Grolle gegen Beſtucheff Luft und forderte 
deſſen Abſetzung und Beftrafung. Eliſabeth verjprad ihrem 
Neffen zu willfahren, indefjen vergiengen noch mehrere Wochen, 
während deren Aprarins Papiere aufs eifrigfte durchforicht wur— 
den. Auf Grund der Ergebnifje diefer Unterfuhung fahte Eli— 
jabeth ihren Entſchluß. Am 5 Februar ward ein Gonfeil ge— 
halten, bei welchem die Kaijerin in Perjon erfchien. Zu diefem 
ward Beftucheff bejchieden und ihm die Fatjerliche Ungnade und 
feine Berhaftung angekündigt. Als er in feine Wohnung zurüd- 
kehrte empfieng ihn die dahin beftellte Wache, Orden und Degen 
wurden ihm abgenommen, er jelbit jamt jeiner Familie zu 
Staatögefangenen gemacht. Die Unterfuchung ward einer Com— 
mijfion übertragen, zu welder der Generalprocurator Trubegfoi, 
der Geheime Snquifitor Alerander Schuwaloff (welcher bereits 
die Unterfuhung gegen Aprarin leitete) und Feldmarichall Bus 
turlin berufen wurden. Ein faiferlicher Ukas über die Abjegung 
und Verhaftung des Großfanzlerd ward unter Trommelſchlag 
öffentlich Fundgemadht, zugleid aber den fremden Gejandten er: 
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öffnet daß diefe Mafregel nur dazu dienen werde die Freund» 
Ihaft und dad Einvernehmen des ruffiihen Hofes mit der Kai: 
jerin Königin und den übrigen Berbündeten zu befeftigen. 

Es ergab fi nichts geringeres als eine Verſchwörung zu 
bem Zwede beim Ableben der regierenden Kaijerin der Groß— 
fürftin Katharina zur Herrichaft zu verhelfen. Peter jollte auf 
Grund einer angeblihen leptwilligen Verfügung der Kaiſerin zur 
Abdanfung genöthigt und in Vormundſchaft des damals drei— 
jährigen Großfürften Paul Katharina ald Negentin des Reiches 
ausgerufen werben. Aprarin hatte ficy bereit finden lafjen die 
Thronrevolution mit den ihm untergebenen Truppen durchzu— 
führen: ed fam darauf an ihn in dem entjcheidenden Augenblice 
zur Hand zu haben. Beſtucheff juchte mandyerlei Borwände auf 
um die Kaiferin zu vermögen ihr Heer überhaupt nicht marjchieren 
zu laffen. Da fie aber auf ihrem Willen beharrte durfte Aprarin 
wenigftens nicht zu weit vorgehn. Im Sommer 1757 ſchien der 
Tod Eliſabeths bevorzuftehen, deshalb zögerte Aprarin nad 
Preußen einzudringen; da fie jedoch wieder genad, ordnete Ka— 
tharina in einem an Beſtucheff gerichteten Billet die Eröffnung 
ded Feldzuged an. Kaum aber ward die Kaijerin wieder von 
bedenflihen Ohnmachten befallen, ald Katharina Aprarin zurüd: 
rief und ihn damit veranlaßte alle in Preußen errungenen Vor: 
theile aufzugeben. 

Es ftellte fich ferner heraus dat Beftucheff den ruffiichen Ge- 
jandten an den auswärtigen Höfen geheime Weifungen ertheilte, 
was und wie fie berichten jollten, daß er die nicht nach feinem 
Sinne abgefaßten Berichte unterfchlagen oder wenn fie in Ziffern 
geftellt waren deren Inhalt feinen Abfichten gemäß abgeändert 
habe, überall zu dem Zwede der Kaiferin dad Bündniß mit 
Dfterreih und den Krieg, den er früher jelbft angezettelt hatte, 
zu verleiden. Auch ward ihm zur Laft gelegt daß er von Staats: 
geldern 70000 Rubel unterjchlagen habe. Daß er von fremden 
Mächten Geld genommen und namentlich ſich für ein Jahrgehalt 
zu Englands Dienften verpflichtet hatte, Fam entweder nicht zur 
Sprade oder ward von den Richtern für fein Verbrechen an- 


geſehen. 


* 
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Außer Aprarin umd Beftucheff wurden auch andere Mit- 
fhuldige und Bertraute Katharinend in Haft und Verhör ge= 
nommen, bis zu Kammerfrauen herab, namentlich Generalmajor 
MWeymarn, der Hetman Raſumowski, der holfteiniiche Geheime- 
rath Stambfe und der Heroldsmeifter Adadarow, welcher früher 
die Großfürftin in der ruffiihen Sprache unterrichtet hatte. 

Beſtucheff leugnete anfangs feine Schuld beharrlich ab. Als 
jedoch Elifabeth drohen ließ ihn mit der Knute zum Befenntniß 
zu bringen, geftand er alles ein, unter Verficherung jeiner Rene 
und der Bethenerung nur das beite des Reiches im Sinne ge- 
habt zu haben. Seine Richter verurteilten ihm zum Tode, die 
Kaijerin verwandelte jedoch dieſen Sprud in Verbannung und 
wies ihm fein 120 Werft von Mosfau belegenes Gut Goretowo 
zum Aufenthaltsorte an. Seine übrigen Güter wurden einge- 
zogen. Aprarin, den auf die Nachricht von Beſtucheffs Verhaf— 
tung der Schlag gerührt hatte, ward in der Nähe ber faijer- 
lihen Refidenz gefangen gehalten und ftarb noch im Laufe des 
Jahres. Stambfe ward nad Holftein entlaffen. 

Die dienftfertigen Werkzeuge wurden beftraft, aber die ur⸗ 
heberin der Verſchwörung blieb verſchont. Katharina ſetzte den 
wider ſie erhobenen Anklagen eine unerſchütterlich ſtolze Haltung 
entgegen. Sie vermied es ſich öffentlich zu zeigen und der Kai— 
ſerin unter die Augen zu kommen. Beim Beginn des Proceſſes 
ſchickte ſie den Rath Stambke zweimal zu Eſterhazy und bat 
den öſterreichiſchen Botſchafter um ſeinen guten Rath und ge— 
neigte Vermittelung, unter dem Vorgeben daß dieſe Widerwär— 
tigkeit ſie vornehmlich wegen ihrer aufrichtigen Gefinnung für 
das Intereſſe der Kaiſerin Königin betroffen habe. Eſterhazy 
aber begnügte ſich damit ihr zu rathen die Vermittelung ihres 
Gemahls zu ſuchen und ſetzte den Großfürſten ſelbſt von jener 
Sendung in Kenntniß. Nah Wien meldete er daß die Groß— 
fürftin, wenn fie in ihrem Troge verharre, ſich ein betrübtes 
Schickſal zuziehen werde. Es handelte fih darum fie in ein 
Klofter zu jperren oder aus Rußland zu verweifen. 

Aber ed kam weder zu dem einen noch zu dem andern. 
Katharina wartete ab bis der Sturm ſich legte und wußte Für- 
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jprecher zu gewinnen, namentlid den bei Elifabeth alles vermö— 
genden Kammerherın Iwan Schuwaloff. Als fte ihrer Sache 
fiher war forderte fie von der Kaijerin die Erlaubni nad 
Deutihland abzureifen. Peter hätte nichts damwider gehabt, aber 
Elifabeth wollte das Aufjehen vermieden wiffen und lieh Katha= 
tina zu Gemüthe führen, was wohl ganz Europa jagen werde 
wenn fie, die Kaiferin, in ihr Begehren willige. So behauptete 
Katharina ihren Platz und wußte endlich Elifabeth durch Thränen 
und fußfällige Betheuerungen zu begütigen. Seit dem #- Mai 
erichien fie wieder bei Hofe an der Seite ihred Gemahld. Po: 
niatowski ward jedod in nächſter Zeit von Petersburg entfernt, 
da jein Umgang mit der Großfürftin ein gar zu auffallendes 
ÜÄrgerni gegeben hatte. 

So verlief die erfte Verſchwörung, bei welcher Katharina im 
Spiele war. Aber dad Feuer glomm unter der Ajche fort. Mit 
der Zeit jollten Rußland ſowohl ald Polen der Herrſchſucht diejer 
ebenjo finnlichen und leidenjchaftlichen als ſchlauen und entſchloſ— 
jenen Frau zu Füßen liegen'. 

Mitten in diefe Krifis fiel die Ankunft des neuen englijchen 
Gejandten in Peteröburg. Sir Hanbury Williams war im 
Herbſte 1757 Abberufen. Zu feinem Nachfolger ward der frü- 
here Gefandte in Wien beftimmt, Robert Keith, ein Chrenmann 
von gediegener Treue und Welterfahrung. Diefer reifte zu Ans 
fang des nächſten Jahres über Berlin und Breslau, wo er mit 
dem Könige, Findenftein und Mitchell Rückſprache nahm, nad 
Nufland. Die Nahriht von feiner nahen Anfunft hatte die 
Verhaftung von Beſtucheff beichleunigt, denn deſſen Feinde fürch— 
teten daß das engliihe Gold dem Minifter zu ftatten kommen 
möge. Ald Keith eintraf fand er die gegnerische Partei im Be— 
fite des vollen Anſehens, die beiden Gejandten Eſterhazy und 
’Höpital geboten im Nathe der Czarin. Der Großfürft Peter 
jelbft gab fi ihnen hin. Er bezog den von Maria Therefia 


ı Vorzüglich nach Eſterhazy's Berichten (f. Beil. II 134 a), welcher feine 
Mittheilungen von dem Geremonienmeifter und Staatsrath Olfuwieff er: 
bielt. Die jächfifchen Berichte |. b. E. Herrmann a, a. D.V 222 ff.; vgl. denf. 
©. 144 ff. 
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ihm durch förmlichen Vertrag bewilligten Jahresgehalt bis zu 
jeiner Thronbefteigung und ſchwieg über die auswärtige Politik. 
Eliſabeth gewährte Keith die Antrittsaudienz an dem Tage, an 
welchem Beſtucheffs Abſetzung öffentlich ausgerufen wurde, und 
empfieng ihn jo förmlich und fo falt wie nur möglih'. Bevor 
einer der Großen des Hofes an ihn eine Einladung ergehen ließ 
vergiengen Monate. Das Bündniß des ruffiihen Hofed mit dem 
öfterreichifchen und franzöfiihen ftand feiter als je. 

Daraus folgte allerdings nod nicht daß die rujfiihe Regie— 
rung raſch und Fräftig handelte. Der BVicefanzler Woronzoff, 
an den die Leitung der Geſchäfte übergieng, war jelbft nad dem 
Zeugniffe von Eſterhazy ein Mann von beihränftem Berftande und 
von ſchwachem und furchtſamem Charakter, dabei eiferfüchtig auf 
fein Anſehen und mistrauifch gegen die Rathſchläge Sachkundiger. 
Zwar ließen die verbündeten Höfe ed an nichts fehlen ihm war— 
mes Sntereffe für ihre Zwede einzuflögen. Die Baufoften feines 
neuen Palaftes hatte auf Williams’ Antrag feiner Zeit die eng- 
liſche Regierung bezahlt: die innere Ausftattung lieferte nunmehr 
Ludwig XV mit einem Aufwande von 56000 Livred und wies 
außerdem nod im Laufe ded Jahres 133000 Livres baar für den 
Bicefanzler an. Diefer empfieng die fürftlichen Geſchenke als 
einen gebührenden Tribut und that darum nichts mehr ald daß 
er die von feiner Herrin befohlene Politik, deren Tendenzen ihm 
perjönlich fremd waren, läffig ind Werk ſetzte. Bemerfte doch 
Maria Therefin von vorn herein im Geſpräche mit Stainville: 
„Beſtucheff war ein Schurfe, aber fähig; wer wird ihn erfegen 
können?" 

Inzwifhen ward der Krieg gegen Preußen volles Ernftes 
erneuert. Eliſabeth hatte ſchon im vergangenen Herbſte die 
Wiederaufnahme der Operationen befohlen und nachdrücklichſt 
verfihert dat fie ihre Macht in vollflommenfter Einmüthigfeit 
mit ihren Verbündeten fo lange verwenden wolle, bis der Zweck 
der Allianz erfüllt jei. Der Dberbefehl ward Wilhelm Fermor 


ı 1758 März 14. 30. Berichte von Keith b. Raumer Beitr. II 456 f. 
Memoirs of Sir Rob. Murray Keith I 29 ff. Lord Mahon hist. of Eng- 
land IV5 app. XXI. 
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übertragen, einem General aus Münnichs Schule, zwar ohne 
hervorragendes Talent, aber des Dienfted erfahren und von er- 
probter Hingebung für den Ruhm der ruffiihen Waffen. Fer— 
mor ließ es ſich angelegen jein die Armee wieder in marjch-- 
fertigen Stand zu fegen und brach am 16 Januar 1758 mit 
30000 Mann von Memel auf. 

Preußen lag wehrlos der rufſiſchen Invafion offen. König 
Friedrich fah ein daß, jobald die Ruſſen mit dem Kriege Ernſt 
machten, er außer Stande fei die durch polnische Gebiete von 
dem Gentrum feiner Staaten abgetrennte Provinz zu decken. 
Eben jo wie die rheinifch » weitfäliihen Lande mußte er auch 
Preußen einftweilen aufgeben um feine Kräfte nicht zu zeriplit- 
tern, fondern für die Hauptentfcheidung fo viel Truppen wie 
möglich zur Hand zu haben. Denn da die Ruſſen im Bereiche 
Polend nad) Gutdünken ſich ausbreiten durften, war mit Sicher: 
beit vorauszufehen daß fie fi des Weichſelſtroms bemeiftern 
würden: alddann waren die in Preußen zurücgelaffenen Truppen 
abgejchnitten und mußten nothwendiger Weije die Waffen ftreden. 
Deöhalb hatte er im November Feldmarſchall Lehwaldt mit jei- 
nem Corps nad) Pommern abgerufen‘. 

Sobald die ruffiihe Armee vorrüdte, verließ das Hujaren- 
commando, welches an der nördlichen Grenze Preußens Wacht: 
dienft gethan, feinen Poften und zog nebit den vier Compagnien 
die zu Pillau und Königöberg ald Beſatzung gelegen hatten, über 
Marienwerder ab, die Milizen löften ſich auf, die höchſte Pro— 
vinzialbehörde flüchtete nad) Danzig. Preußen ward ohne 
Schwertftreichh dem Feinde überlaffen. 

Am 22 Ianuar hielt der Faijerlihe Dbergeneral unter dem 
Geläute der Gloden feinen Einzug in Königsberg: am 24 Sanuar, 
dem Geburtötage des Königs, ließ er der Kaiferin und dem Groß— 
* fürften Thronfolger den Eid der Treue ſchwören. In den nächſten 
Wochen ward die gleiche Eidesleiftung von den übrigen Städten 
Preußens, den Ämtern und der Ritterfhaft eingefordert. Über 
Iandesflüchtige und eidweigernde Beamte und Gutöbefiger ward 


: 30.1529. Oeuvres de Frederic IV 173. VI 102, 
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Abjegung und Güterconfiscation verhängt. Schweigend fügte fich 
die Provinz dem Machtgebote: ja ed fehlte nicht an elenden 
Schmeidhlern, welche um Gunft und Lohn der Faiferlihen Be- 
fehlöhaber buhlten. Die preußiſche Univerfität brachte befohlener 
Maßen zu den Faiferlihen und großfürftlihen Geburtd- und 
Namensfeften ihre Gratulationdcarmina und Lobreden bar. 
Zum Generalgouverneur der Provinz ward Fermor ernannt: 
jeit dem Juli vertrat ihn in diefer Eigenfchaft Nicolaus Frei- 
herr von Korff. 

Übrigens fuchte Fermor in der nunmehr -Taiferlichen Provinz 
feine Truppen in Zucht zu halten und diefelbe fo viel wie mög- 
id zu ſchonen. Allerdingd wurden die Städte und die Land» 
ihaft mit Naturallieferungen, Zuhren und Kriegäftenern ſchwer 
belaftet; gleich im erften Iahre der Occupation ward eine Con- 
tribution von einer Million Specteöthaler ausgefchrieben; auch 
über Rohheit und Ungebühr der Truppen in dem Duartieren und 
auf den Durchmärſchen war oft genug Klage zu erheben. Aber 
im wejentlichen ward doch die Verwaltung und Rechtöpflege nach 
den hergebrachten Gejegen und Landedordnungen geführt, und 
mande Beamte haben durch die GSelbftverleugnung, mit der fie 
unter der Fremdherrichaft das Landeswohl wahrten, fich bleibende 
Berdienfte um die Provinz und den preußifchen Staat erworben; 
vor allen der damalige Kammerpräfident von Litthauen Johann 
Friedrich Domhardt. Solde Treue wußte König Friedrich zu 
würdigen: jedoch verzieh er der Provinz die Willfährigkeit nicht, 
mit der fie den fremden Gewalthabern huldigte. Er hat fie nie 
wieder betreten. 

Mit der Befignahme Preußens kam ein Stillftand in bie 
Bewegungen der ruffiihen Armee. Denn an ihrem Beftande 
von 90000 Mann regulärer Truppen, wie er in den Liften auf: 
geführt ward, fehlte noch viel; aud ſchien es nothwendig die 
Operationen der anderen verbündeten Heere fih entwideln zu 
Iaffen, ehe man gegen Brandenburg vorgieng. Überdies war 
dem allmählich ſich ſammelnden Reſervecorps, auf deffen Mit: 
wirkung Fermor gerechnet hatte, die Beftimmung zugedadht, den 
Dfterreichern in Mähren beizuftehen. 
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Denn Marin Therefia und Kaunig legten ſeit der Schladt 
bei Leuthen das größte Gewicht darauf ihre Bundesgenofjen zum 
Schutze der kaiſerlichen Erblande mitwirken zu laffen. Der fran- 
zöfiihe Hof hatte ſchon im erften Vertrage von Berfailles ſich 
verpflichtet ein Hilfdcorp8 von 24000 Mann mit der öfterreicht- 
chen Armee zu vereinigen. Bisher war diefer Artifel nicht aus- 
geführt worden; jegt fam die Kaijerin darauf zurüd und drang 
in Ludwig XV die zugeficherten Hilfstruppen nad Böhmen zu 
entjenden. Deögleihen ward an den ruffiichen Hof das Erſuchen 
geftellt, das Hilfscorp8 von 30000 Mann Infanterie, welches 
nad der Schlacht bei Prag erbeten und fpäter wiederum abge- 
lehnt worden war", jchleunigft durch Polen nah Mähren mar: 
fchieren zu laffen. Beide Höfe verfiherten ihre Bereitwilligfeit 
den Wünſchen der Kaiferin Königin zu entſprechen. 

Inzwiſchen bot die öfterreichiiche Regierung alles auf um 
dad geſchlagene Faijerliche Heer wiederum friegäbereit zu machen. 
Die verjchiedenen Kronländer wetteiferten fich der Kaiferin dienft- 
fertig zu bezeigen: die böhmiſchen Stände bewilligten auf eigne 
Koften 20000 Recruten in voller Ausrüftung, Ungarn ftellte 
15000 Mann Snfanterie. Auch die tosfanischen Truppen wur: 
den zum öjterreichiichen Heere herangezogen. Man durfte hoffen 
zum April 100000 Mann im Felde zu haben’. Die Hauptarmee 
follte alddann wo möglid nah Schlefien vordringen und auf die 
noch von den faiferlihen Truppen bejegte Feftung Schweidnig 
geftügt die DOffenfive ergreifen, während Böhmen und Mähren 
durdy die fremden Hilfstruppen gedeckt wurden. 

Die bei Leuthen erlittene Niederlage hatte Maria Therefia 
in ihrem Borjage die Macht des preußiichen Königs zu breden 
nicht erfchüttert: vielmehr glaubte fie ihre Anftrengungen ver- 
doppeln zu müffen um das Unternehmen durdzuführen, von 
dem ihrer Überzeugung nach die Zufunft ihres Hauſes und ihrer 
Staaten abhieng. In diefem Entihluffe ſchwankte fie nicht einen 


ı 30.1318. 331. 

2 1758 San, 15. Wien. Stainville an Bernid. Ein Bericht aud Wien 
in den Danziger Beytr. IV 43 fpricht von 30000 Ungarn, 40000 Croaten, 
20000 Raizen, 10000 Bosniaken u. f. w. 
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Augenblid. Es wird erzählt, Friedrich II habe dem mit ber 
faiferlihen Bejagung von Breslau gefangenen Oberſt Auguft 
Fürften von Lobfowig in einer längeren Unterredung verfichert, 
baf er den aufrichtigen Wunſch hege mit ber Kaiferin Frieden 
zu ſchließen ohne für fi weitere Anſprüche zu erheben, und 
denjelben auf Ehrenwort nah Wien beurlaubt um der Katjerin 
Bericht zu erftatten. Aber Loblowig fei unverrichteter Dinge 
zurüdgefehrt: Maria Therefia habe feine Meldung höchſt un- 
gnädig aufgenommen. Wir müffen diefe Angaben dahingeftellt 
jein laffen. Indeſſen hat die Kaiferin ſelbſt bezeugt, daß Frie— 
drich fih in jolhem Sinne bei der Auswechjelung der Kriegs: 
gefangenen gegen jeden öfterreihiichen Dffizier ausſprach, der 
fih nad Wien abmeldete: er erklärte überdies, es ließen fid 
noch weitere Verabredungen zum Vortheile des Hauſes Dfter- 
reich treffen. Aber weit gefehlt daß die faijerlihe Frau durch 
diejed Entgegenfommen Friedrich verjöhnlicher geitimmt worden 
wäre, in ihrer Erbitterung wollte fie darin nichts ald Falſchheit 
und Tüde jehen!. 


ı Über die im April der Kaiferin erftatteten Meldungen |. Stainville's 
Bericht vom 24 Mai 1758 (Beil. II 149). Über Lobkowitz f. Danziger Bey: 
träge IV 426 f. (daher v. Sogniazo Geftändniffe eines öfterr. Veterans II 443). 
Wuttke-Huſchberg 389 fügt Hinzu daß der König am 7 Januar die Abwel: 
fung feiner Anträge gewußt habe. Sch vermag diefe Angaben nicht zu con: 
ftatieren. Am 19 December überbrachte Obrift Prinz Lobkowitz aus Breslau 
Gapitulationdvorfchläge, welche Friedrich „rondement jedoch mit vieler mo: 
deration und gracieufer accueil gegen erwähnten Obriſten“ abichlug (Eichel 
an Findenftein d. 20 Dec. 1757). Am 20 December gab fich die Eaiferliche 
Öarnifon, darunter Auguft Prinz Lobkowitz, Oberft des Regiments Eolloredo 
(Journal du siege et capitulation de Breslau. Berlin 1757. 4°. p. 15) 
friegsgefangen. Diefer, der dritte Sohn des 1755 verftorbenen Feldmarfchalls 
Chriſtian Fürften Lobkowig (geb. 1729 + 1803) war fpäter Generalmajor 
und 1772—1776 Eaiferlicher Botfchafter am fpanifchen Hofe (nach gefälliger 
Mittheilung des Hrn. Sof. Dworzjak, fürftl. Lobfowigifchen Rath zu Raub: 
nig). Über eine Sendung desſelben nach Wien findet ſich im preufifchen 
Staatsarchive keine Spur. Ein angeblid) am 21 December 1757 von Frie— 
drih II an Maria Thereſia gerichtetes Schreiben ift unecht. S. Preuf 
Oeuvres de Frederic, tabl. chronol. p. 157 n0.12. Daß noch fein Friede 
zu offen ſei fchrieb Friedrich an Algarotti am 16 San. 1758. Oeuvres 
XVII 112. 
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Ebenſo unerjchütterlich wie feine Monarchin hielt Kaunitz an 
dem Plane der Eroberung Schlefiend und der Auflöfung des 
preußifhen Staates feft. Wenn er im Januar auf Befehl der 
Kaiſerin König Friedrich von einem möglicher Weije gegen deſſen 
Leben gerichteten Anfchlage brieflih in Kenntniß jegte, jo wal- 
tete nicht entfernt die Abficht ob durch diefe Mittheilung weitere 
Unterhandlungen einzuleiten. Mit der Falten Antwort welche 
Friedrich durch feinen Minifter Findenftein ertheilte, war für 
die Dauer des Krieges auch eine Gorreipondenz folder Art ge 
ſchloſſen!. 

Unm den Erfolg der Waffen ihres Heeres zu ſichern entſchloß 
ſich Maria Thereſia mit widerſtrebendem Herzen ihrem Schwager 
Karl von Lothringen den Oberbefehl abzunehmen. Zwar machte 
fie ihn für die erlittene Niederlage nicht verantwortlich. Bei 
ſeiner Ankunft in Wien ward er von ſeinem Bruder dem Kaiſer 
perſönlich eingeholt, und eine öffentliche Bekanntmachung beſagte, 
daß ſich niemand bei harter Ahndung unterſtehen ſolle, von die— 
ſem Prinzen in Abſicht der letzten unglücklichen Schlacht unan— 
ſtändig zu reden, indem S. K. H. nichts weiter gethan hätten 
als die Befehle der Kaiſerin Königin Majeſtät zu vollziehen. 
Aber das allgemeine Urteil ſprach ſich ſo unumwunden gegen 
den Prinzen aus, daß Maria Thereſia endlich nachgab. Am 
29 Januar ward noch unter ſeinem Vorſitze eine Conferenz ge— 
halten, welcher Kaunitz und Daun ſowie Stainville und Mon— 
tazet, der franzöſiſche Militärbevollmächtigte, beiwohnten: aber 
ein paar Tage darauf war es entſchieden daß Daun den Ober— 
befehl führen ſolle?. Karl von Lothringen begab ſich in ber 
Folge nah Brüffel auf feinen Statthalterpoften: jeine militä- 
riſche Laufbahn war zu Ende. Die Genugthuung, welche das 
Heer über den Rücktritt eined unfähigen Feldherrn empfand, 
ward jedoch getrübt durch die gleichzeitige Entlafjung des Feld- 


ı 1758 Ian. 17. Wien. Kaunig an 8. Friedrih. San. 25. Breslau. 
Findenftein an Kaunig. Beil. II 116. 120°. Vgl. Oeuvres de Frederic 
IV 180. 

2 1758 Febr. 3. Stainville an Bernis. Vgl. Hufchberg ©. 428 u. Mon- 
tazetd Schreiben an Belleisle vom 25 Dec. 1758. Stuhr II 189», 
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zeugmeifterd Nadafty, eines der tüchtigften Generale der kaiſer— 
lichen Armee, des Lieblings der Reiterei. Ihm ward nicht ver— 
geben daß er nad der Schlacht bei Leuthen dem Prinzen. Karl 
derb und umverholen jeine Meinung gejagt hatte, und felbft 
Daund fpätere Bitte ihm diefen erprobten Mann an die Seite 
zu geben ward von der Kaijerin abſchlägig bejchieden. Nadaſty 
blieb ſeitdem ald Banus in Groatien!. 

Während aus allen Kräften an der Herftellung der faifer- 
lichen Armee gearbeitet wurde, machte man fi in Wien wenig 
Rechnung auf die Reichsarmee. Zwar ergiengen gemäß den An— 
trägen ded Prinzen von Hildburghaufen am 27 November 1757 
und 4 Januar 1758 kaiſerliche Grlaffe an den Reichtag und 
die Kreife, um die Ausrüftung, Verpflegung und Disciplin der 
Mannſchaften auf einen befferen Fuß zu bringen, und im Fe— 
bruar ward zu Nürnberg von Kreisbevollmädhtigten ein General- 
Berpflegungd= Admodiationd-Congreß gehalten, nad) deffen Be— 
ihlüffen die Verpflegung der Gontingente den einzelnen Reichs— 
ftänden abgenommen und in General» Entreprife gegeben ward. 
Aber auf einen weiteren Verſuch diejen unförmlihen Truppen— 
förper zu einem ftreitbaren Heere umzubilden und jelbftändig 
handeln zu laffen warb von vorn herein verzichtet. Dem Wiener 
Hofe erihien es ald dad zweckmäßigſte die Reichstruppen nach 
dem weftlihen Böhmen zu ziehen und fie in Verbindung mit 
Abtheilungen des faiferlichen Heered zur Defenfive gegen die in 
Sachſen lagernden Preußen zu verwenden. Damit erreichte man 
zweierlei: die Contingente dienten ald Unterpfand der Ergeben— 
beit der Reichöftände und die Kaiferin konnte um jo eher ein 
ſtarkes Heer im öftlihen Böhmen aufftellen. 

Diejen Anfihten gemäß ward über dad Dbercommando ver= 
fügt, welches der Prinz von Hildburghaufen ſeit der Schlacht 
von Roßbach entjchloffen war nicht länger zu führen. Miß— 
belligfeiten mit dem Hofkriegsrathe in Wien und Umtriebe der 
Heinen Höfe dienten dazu ihn in dieſem Entſchluſſe zu be— 
ftärfen. 


ı Gogniazo II 485 Anm, 445—448. Bol. Hufchberg ©. 444. 
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Zu feinem Nachfolger im Dberbefehl wünjchten viele Reichs— 
ftände den Prinzen Georg von Heffen - Darmftadt, einen der 
wenigen tüchtigen Generale in der Armee, ernannt zu jehen; der 
faiferlihe Hof wollte jedoch feinen Proteftanten und behandelte 
den Prinzen Georg mit fo auffälliger Ungunft, daß diefer ſchon 
im December dad Commando, welches er bisher im Reichäheere 
geführt hatte, niederlegte. ine Zeit lang ſchien ed ald werde 
der Herzog von Würtemberg den Dberbefehl erhalten, um den 
er fih unter Fürſprache der franzöfiihen Regierung bewarb. 
Aber der Wiener Hof war nicht allein ungehalten über die wür- 
tembergijhen Truppen, welche fih in der Leuthener Schladht 
ſehr jchlecht gehalten Hatten, jondern auch mistrauiſch gegen den 
Ehrgeiz des Herzogs, der ed fein Hehl hatte, daß er darauf 
rechne für feine Dienfte mit Vergrößerung feines Gebietes, etwa 
duch Reichsſtädte wie Um und Nürnberg, und durd Erhebung 
zur furfürftlihen Würde belohnt zu werden. Kaunitz fagte es 
Stainville gerade heraus, man wolle den Oberbefehl über das 
Reichsheer lieber an einen nichtöbedeutenden Menjhen (& un 
homme nul) geben ald an einen der feine eigenen Intereffen 
wahrnehmen mödte!. 

Einen Befehlöhaber von dem Schlage wie man ihn brauchte 
hatte der Faiferlihe Hof in Friedrih Michael von Zweibrüden 
gefunden. Für die Wahl gerade dieſes Prinzen ſprachen geheime 
Gründe ganz befonderer Art. Der legten evangelijchen Linie der 
Wittelsbacher entjproffen (feine Schwefter war die Erbprinzejfin 
Garoline von Darmftadt) hatte Friedrih im Jahre 1746 bei 
jeiner Bermählung mit der zwar Heinen und einäugigen, aber 
mit einer anjehnlihen Rente ausgeftatteten Pfalzgräfin Franziska 
Dorothea von Sulzbady fi ohne alles Bedenken der Bedingung 
unterworfen zur römiſch-katholiſchen Kirche überzutreten, und bei 
feiner Firmelung in Rom vom Pabfte no den Namen Michael 
erhalten. Sein älterer Bruder der regierende Pfalzgraf Chriſtian 
von Zweibrüden, ein Freund der claffiihen Studien und ſehr 
verdient um das Schulwejen feines Landes, mochte ſich von dem 


ı 1758 Sebr. 16. Wien. Stainville an Bernie. Beil. II 123°; vgl. 108. 
Schaefer, der fibenjährige Krieg MI. 2 
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evangeliihen Bekenntniß nicht losſagen. Indeffen ließen bie 
ftammverwandten Kurfürften von der Pfalz, Baiern und Köln 
nicht ab auf feinen Übertritt zu dringen. Denn dad mittels 
bachiſche Haus ftand auf wenig Augen: weder in der Pfalz nod 
in’ Baiern war ein Kurprinz vorhanden; nur die Linie Birfen- 
feld-Zweibrüden blühte in jüngeren Sproffen. Zwar der Pfalz 
graf Chriftian war unvermählt, aber man wollte um jeden Preis 
verhüten, daß witteldbadhiiche Kurlande wenn auch nur vorüber: 
gehend einem Proteftanten anheimfielen. 

Der kaiſerliche Hof unterftügte diefe Beftrebungen feiner 
ganzen Richtung gemäß und in der befonderen Abfiht für Die 
fünftigen Sterbefälle die erbberechtigten Fürften in feiner Pflicht 
zu halten. Diefem vereinten Drängen wibderftand Pfalzgraf 
Ghriftian nicht länger: die Vorftellungen von der glänzenden 
Laufbahn, welde er feinem Bruder eröffnen könne, vermochten 
ihn nachzugeben. Am 11 Februar 1758 vollzog er feinen Üüber— 
tritt. 

Prinz Friedrich hatte während des Erbfolgefrieges in Dienften 
des Königs von Frankreich gegen die Ofterreicher gefochten und 
war im Alter von zweiundzwanzig Sahren zum Generallieutenant 
befördert worden. Mit diefem Range trat er in die öfterreichifche 
Armee ein und ward gegen Ende 1757 zum General der Gaval- 
ferie, am 17 Januar 1758 zum kaiſerlichen Feldmarjhall ernannt. 
Zu dieſen Ehren und Würden empfieng er am 16 Februar vom 
Kaiſer die Beftallung als Oberbefehlshaber der NReichdarmee. 
Damald war er vierumddreißig Jahr alt, ein lebensluftiger Herr 
von den verbindlichften Formen, jedoch ded Krieged nicht uner- 
fahren und voll Verlangen ſich hervorzuthun. Aber das Com— 
mando follte au ihm bald genug verleidet werben. 

Die Reichöftände waren ded Kriege müde und widerftrebten 
der Faiferlihen Verfügung. Sie klagten über die Willfür des 
Wiener Hofs, denn gegen alles Herfommen hatte der Kaijer den 
Reichstag nicht vorher befragt, fondern erft nachträglih um die 
Ernennung ded Prinzen zum Reichsfeldmarſchall angegangen. 
Die getroffene Wahl erregte Misvergnügen; viele Stände ohne 
Unterſchied der Gonfejfion fanden es nicht in der Drdnung, dab 


Preußiiche Friedensanträge. Mailly. Cardinal Tencin. 19 


der Kaiferhof aus feinem andren Grunde ald um einen Gonver- 
titen zu befördern einen Prinzen, der noch gar nicht im Reichs— 
dienfte geftanden, unter Zurücdjegung älterer verdienter Generale 
dem Reiche aufdringe. Zwar fügte fi der Reichstag in feiner 
Mehrheit unter mancherlei Rechtöverwahrungen, die zu den Acten 
gegeben wurden, dem faijerlihen Willen; aber die Gontingente 
wurden defto läjfiger geftellt; Heffen: Darmftadt zog feine Re— 
gimenter ganz zurüd'. Um jo weniger fümmerte man fich zu 
Wien um die Intereffen des Reiches und band dem Prinzen 
durch die ertheilten Snftructionen vollftändig die Hände. 

Um diejelbe Zeit, da über dad Commando des Neichöheeres 
nad) perjönlihen Neigungen und Rüdfichten der Kailerin ent— 
fchieden ward, erfolgte zu ihrer großen Genugthuung von Seiten 
des Hofed von Berjailled eine Kundgebung, welche darthat daß 
Ludwig XV bei jeinem Vorjage beharre fich auf feine Sonder: 
abkunft mit Preußen einzulafjen. 

Nah der Schlacht bei Roßbach hatte Friedridy II jeinerjeitd 
feinen Schritt weiter gethan um den franzöfiichen Hof zum Frie- 
den zu vermögen, aber er ermächtigte feinen Bruder Heinrich 
und jeine Schweiter von Baireuth ihr Heil zu verfuchen. 

Unter den franzöfiichen Gefangenen befand fid Graf Mailly. 
Diefer entſchloß fih in Folge öfterer Unterredungen mit dem 
Prinzen Heinrich einem Friedensihluffe mit Preußen zu Verfailles 
dad Wort zu reden und ward zu diefem Zwede noch im No— 
vember auf fein Ehrenwort beurlaubt. Mailly war bei Hofe 
fehr wohl gelitten, aber feine Borftellungen fanden fein Gehör?. 

Eben jo fruchtlod waren die Bemühungen der Marfgräfin 
von Baireuth. Sie war während Friedrichs höchſter Bedrängnik 
im Herbite 1757 auf den Gedanfen gefommen, den Erzbiſchof 
von Lyon, Sardinal Tenein, um jeine Fürſprache bei Ludwig XV 
anzugehen. Tencin ftand damals in feinem achtundfiebzigften Le— 


ı Bol. Brodrüd 143 f. 

2 Über Mailly's Sendung f. die Briefe des Prinzen Heinrich an Frie— 
drich v. 14 Dec. 1757 Schöning fiebenjähr. Kr. I 106, und an Mailly v. 
26 Dec. o. Bd. 1667 Beil. 114. Stainville berichtet am 28 Ian. 1758 von 
Kaunig: il se plaignit vivement de la negociation de M. de Mailly. 
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bensjahre. Bid vor wenig Jahren war er Minifter geweſen und 
blieb jeitdem in Briefwechjel mit Ludwig. Der Marfgräfin Hatte 
er perjönlich bei deren Aufenthalt in Lyon viel Artigfeit bezeigt: 
fie wußte daß er ihren Bruder ſchätze und zweifelte nicht daß er 
die neuen Allianzen des Hofed von Verſailles misbillige. Daher 
ließ fie unter der Hand durch Voltaire und den Genfer Banquier 
Tronchin bei dem Gardinal anfragen und erhielt die Berficherung, 
daß diejer fih mit Vergnügen einer Vermittelung unterziehen 
werde. Es folgten die Siegeötage von Roßbach und Leuthen, 
aber die Markgräfin gab darum ihren Plan nicht auf, fondern 
ſchrieb mit Genehmigung ihres füniglihen Bruders am 27 De 
cember an den Gardinal. Tencin ſäumte nicht den von der Marl: 
gräfin empfangenen Brief an Ludwig XV zu überjenden und 
deren Wünſche bei dem Könige zu befürworten. Aber der darauf 
ertheilte Bejcheid lautete, wenn auch in höflichfter Form, in der 
Sache durchaus abweifend. Das Antworticreiben, welches auf 
Ludwigs Befehl Bernis am 29 Ianuar an den Cardinalerzbiſchof 
erließ, zählte eine lange Reihe von Beſchwerden des franzöſiſchen 
Hofes über den König von Preußen auf und ſchloß mit der Er: 
klärung: dab der König von Sranfreih ohne feine Verbündeten 
nicht unterhandeln und daß er diefe nie verlaffen werde; man 
möge nicht wagen ihm Vorſchläge zu machen, welde feinen Ruhm 
und feine Bundeötreue antaften fönnten!. 

Das Schreiben von Bernid ward unverzüglidh den verbün: 
beten Höfen mitgetheilt und gereihte diefen zu großer Befrie- 
digung. Tencin ftarb einen Monat darauf (März 2). Die von 
preußifcher Seite jo beharrlid wiederholten Verſuche Frankreich 
zu einem Separatfrieden zu vermögen hatten vorläufig ein Ende. 

So weit gieng alles nah Wunſch und Willen Maria The: 
refiend, da wurden ihr von Seiten der franzöfifhen Regierung 
Vorſchläge gethan, welde darauf hinausliefen, daß man die 
Groberungspläne welche der großen Allianz zu Grunde lagen auf: 


ı 1758 San. 29. Bernis an Tencin. N. Actenftüde 1841 S. 80—83. 
Vgl. Geo. Horn Voltaire und die Markgräfin von Baireuth S. 174 — 184. 
Oeuvres de Voltaire ed. Beuchot LVII 380. 417 (Oeuvres de Frederic 
XXIII 22.47). Bgl. XL 110. LVIII 99. 
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geben und Frieden ſchließen möge. Es ſchien nichts geringeres 
als der Abfall Franfreihd vom Bunde gegen Preußen zu drohen. 

Seit die kaiſerliche Armee bei Liſſa gejchlagen und aus Schle- 
fien vertrieben war und Nichelieu Harburg und das Gebiet der 
Elbe preisgegeben hatte, ſchlug die eitele Hoffahrt des franzöfi- 
ſchen Minifteriums in Furcht und Kleinmuth um. Bernis, dem 
eigentlichen Träger des neuen Syſtems franzöfiicher Politik, gien- 
gen die Augen darüber auf dab er Frankreich in ein Spiel ver: 
wicelt habe, in welchem der Gewinn nicht wie er gemeint in 
höchſtens zwei Feldzügen zu heben war, fondern das immer neue 
Einjäge forderte, und jein eigenes Gewiſſen ftrafte den Leicht 
finn, mit weldem er fi zum Werkzeuge der Launen eines Wei: 
bed und eines feiner Föniglichen Pflicht vergeffenen Monarchen 
bergegeben hatte. Iept ward er gewahr, daß der mit dem Wie— 
ner Hofe verabredete Tauſch der öfterreichiichen Niederlande nicht 
allein mit dem Barrierevertrage, fondern auch mit dem Frieden 
von Utrecht in Widerjpruch ftehe, und fand ed weder recht noch 
thunlid für den Köder einer abenteuerlichen Abtretung Frankreich 
zu erihöpfen. Angeſichts der daraus erwachſenden Gefahr und 
Drangfal war er bereit auf eine folhe Erwerbung für das bour- 
boniſche Haus zu verzichten. In jeiner Berzagtheit zweifelte er 
faum noch daß Richelieu und die franzöfiiche Armee aus Deutich- 
land verjagt und Medlenburg von Preußen bejept werde: die 
Schweden ſah er in höchſter Bedrängniß ohne ihnen helfen zu 
fönnen. Er beforgte den Ausbrud eines Religionskriegs im 
Reihe, Unwillen der Zürften gegen die herriihe Sprache . des 
Wiener Hofes, Auflehnung der Völker. Nach einem ferneren 
Kriegsjahre, fürdhtete er, werde der König von Preußen Sachſen 
und Böhmen inne haben und unumfchränfter Gebieter im Reiche, 
in Polen und Schweden jein: der Schreden werde ihm in ganz 
Europa Anhänger verichaffen. 

Unter ſolchen Umftänden blieb nad) der Meinung von Bernis 
verftändiger Weife feine andre Rettung ald die Hand zum Frie— 
den zu bieten. Aber geradezu diefen Weg zu betreten und die 
Verbündeten zum Frieden zu nöthigen verbot Bernis jeine Abs 
bängigfeit von der Gunft der Pompadour und des Königs, denen 
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die Freundſchaft der Kaijerin über alled gieng. Daher brachte 
er ed nicht weiter als zu halben und zweideutigen Schritten. 

Über „dad Betragen des Königs von Franfreih in Anfehung 
der gegenwärtigen Neich&umftände und infonderheit der Zeven: 
ſchen Gonvention” war eine Denkfjchrift in Drud gegeben. Die 
Ausgabe dieſes Manifefts ward vorläufig verihoben und d'Affry, 
der Gejandte im Haag, angewiejen, wenn fi ihm eine Ausficht 
dafür biete, von neuem Verhandlungen über die Neutralität von 
Hannover, Helfen und Braunjchweig einzuleiten, jedoch unter der 
Bedingung freied Durchzuges und unverzüglicher Einftellung der 
Feindjeligfeiten. In gleihem Sinne ward Ogier ermächtigt die 
Bermittelung des däniſchen Hofes für einen Neutralitätsvertrag 
mit Hannover und wo möglich einen Frieden mit England an: 
zurufen. Um die Holländer zu beruhigen ließ Bernis, ohne des 
mit dem Kaiſerhofe geſchloſſenen ZTaujchvertrages zu achten, am 
25 Januar den Generalftaaten die fürmliche Verfiherung geben, 
dab die franzöfiihen Truppen in Oftende und Nieuport nicht 
länger als bis zu Ende des gegenwärtigen Krieges bleiben, ja 
daß fie ſogar noch eher wieder abziehen jollten, wenn die Kai: 
jerin Königin es verlange‘. An demjelben Tage eröffnete der 
franzöfiihe Gejandte dem Reichſstage zu Regensburg eine Note, 
welche gleichzeitig auch den einzelnen deutſchen Höfen zugefertigt 
wurde, des Snhaltd, daß wegen der von franzöfiihen Truppen 
in proteftantiihen Kirchen begangenen Erceffe ftrenge Unterfuhung 
anbefohlen jei, mit der wiederholten Zujage dab der König ſamt 
Schweden ald Garant des weitfäliichen Friedens die proteftan- 
tiſche Religion ſchützen und aufrecht erhalten wolle. 

Am meiften lag Bernid daran den Wiener Hof friedlich zu 
ftimmen. Zu diefem Ende jandte er am 14 Januar an Etain- 
ville Weifungen zwiefacher Art. Mittelft der einen SInftruction 
ward der Gejandte von der Bereitwilligfeit des franzöfiihen Hofes 
Hannover die Neutralität zu gewähren in Kenntniß gejegt und 


!ı 1758 Ian. 25. Memoire des franzöfischen Gefandten im Haag. Kriege: 
Canzley 1758 I 87. Über die Note von Madau ſ. Hufchberg S. 395. Das 
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beauftragt, der Katferin die Gefahr vorzuftellen welche fie bei 
fortgejeßtem Kriege laufe und der fie ihre Verbündeten ausſetze. 
Die weiſeſte Partie werde fein fi zum Frieden zu wenden und 
die Pläne von Ländertheilungen und Ländertauſch, wie der ge— 
heime Vertrag fie ftipulierte, zu den Acten zu legen. Hiezu aber 
müfje die Kaiferin felbft die erften Schritte thun. Zeige fie fich 
einem Friedensjchluffe geneigt, ſo ſolle der Gejandte bedacht fein, 
den Kronen Franfreih und Schweden die ihnen gebührende Ver: 
mittlerrolle zu fihern und es dahin bringen daß beim Reichs— 
tage ein Waffenftillftand auf ein oder anderthalb Sahre bean- 
tragt werde. 

In der anderen Inftruction entwidelte Bernid daß Franfreich 
außer Stande fei für den deutſchen Krieg fernerhin jo viele Opfer 
zu bringen wie im vergangenen Sahre und legte, unter der Bor: 
ausjegung daß der Neutralitätövertrag mit Hannover zu Stande 
fomme, einen Operationsplan vor, welder in der Hauptjache 
darauf hinauslief nur die von Frankreich bezahlten deutichen 
Truppen gegen den König von Preußen zu verwenden. Bon 
ben franzöſiſchen Truppen follte ein Theil nach Frankreich zurück— 
kehren; 6— 7000 Mann jollten in Dünfirchen vereinigt werben, 
mit den nöthigen Transportichiffen, um die engliihen Küften zu 
bedrohen. Bon dem Refte der franzöfiichen Armee follten zwei 
Obſervationscorps an der Wejer und am Rheine ftehen bleiben‘. 
Das waren die Vorſchläge, hinter denen fi) die Losſagung von 
jegliher Dffenfivbewegung faum verbarg. 

Am 19 Ianuar wurden dieſe Inftructionen von neuem be= 
ftätigt und erläutert. Zugleich ließ fi Bernis über die wegen 
Dftende und Nieuport an die Generalftaaten erlafjene Erklärung 
aus und bemerfte dazu, man fönne, wenn der geheime Vertrag 


ı 1758 San. 14. Verſailles. Bernis an Stainville. Beil. II 115be, 
Der amtliche Schriftwechfel von Bernis und Choifeul lag mir vollftändig 
vor. Aus einer handfchriftlichen Sammlung der Privateorrefpondenz Diefer 
beiden Minifter (nebft einigen Briefen von Bernis an die Pompadour 
den König) bat St. Beuve Causeries du Lundi III 18 si einige € 
mitgetheift. ’ 
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von Berfailles je zur Ausführung fomme, demfelben ein jpäteres 
Datum geben". 

Stainville entledigte fi in mehreren Unterredungen, welche 
er jeit dem 25 Januar mit Kaunig, dem Kaifer und der Kai- 
ferin hatte, der ihm ertheilten Aufträge. Kaunig ward durch die 
franzöfifchen Propofitionen aufs tieffte erjhüttert. Sein Unter— 
nehmen die preußiſche Monarchie auf den Stand eines ſchwachen 
und madtlofen Fürftenthbumd zurüdzuführen beruhte wejentlich 
darauf daß Franfreih der Kaiferin mit Menjchen und mit Geld 
beiftehe. Gerade in den legten Wochen hatte Kaunig ſich gegen 
dad ruffiihe Gabinet dahin erflärt, wie richtig der Wiener Hof 
von allem Anfange an erkannt habe daß die Ausführung der 
ruſſiſchen und öſterreichiſchen Abfihten gegen Preußen unmöglidy 
fei, wenn nicht die Krone Franfreich fi) gegen diefe Macht ge— 
brauchen lafje?. Die franzöfiihe Mitwirkung war durdy den Thei- 
lungövertrag von Verfailled in einem Umfange, den Kaunig jelbft 
früher faum gehofft hatte, zugefichert und verbrieft worden: und 
fie verjagte in dem Augenblide wo Frankreichs Beihilfe unent- 
behrlicher war als je, wo Dfterreich die größten Anftrengungen 
madte die im vorigen Sahre fehlgejchlagene Befiegung des Kö- 
nigd von Preußen herbeizuführen und des ruffiichen Beiltandes 
feft verfichert war. 

Der franzöfiihe Gefandte begann damit dem Fatjerlichen 
Kanzler den von Bernis überfandten Operationsplan vorzutragen. 
Erft im Verlaufe deö Geiprähes fam er mit dem Vorſchlage 
heraus den geheimen Vertrag von Berfailled fallen zu lafjen. 
Kaunig gerieth außer fih: einen fo heftigen Ausbruch feiner in- 
neren Bewegung hatte Stainville nicht erwartet. Bon vorn 
herein gab Kaunig die Verfiherung daß die Kaijerin nicht den 
Anſpruch erhebe den Krieg gegen den Willen des Könige von 
Sranfreih zu führen und daß fie es nicht könne, wenn ihr Ver— 


1 1758 San. 19. Bernid an Stainville. Der Depefche vom 25 Ian. 
ward eine Copie der an demfelben Tage im Haag überreichten Denkichrift 
beigelegt. 

2 1758 Jan. 14. Wien. Inftruct, für den Grafen Efterhazy. Beil.IT 115, 
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bündeter ſich außer Stande jehe die vertragdmäßigen Leiftungen 
an Truppen und Geldern zu gewähren. Aber man treibe jeinen 
Spott mit ihm, wenn man feine Empfehlung der hannöverfchen 
Neutralität ald einen Vorwand brauche um 100000 Franzofen 
über den Rhein zurüdzuziehen, während er jene Neutralität nur 
gewollt habe um dieje 100000 Mann gegen Preußen verwenden 
zu fönnen. Sold ein Rüdzug der franzöfiihen Armee jei gleich: 
bedeutend mit einem Sonderfrieden Frankreichs mit dem Könige 
von Preußen. Gegen den Vorjchlag vollends von dem geheimen 
Theilungsvertrage abzufehen lehnte fih Kaunig mit Leidenſchaft 
auf. Er ſagte in höchſter Aufregung, der kaiſerliche Hof ſei nicht 
gewohnt Verträge zu fchließen und dann aufzugeben. Die be- 
hauptete Unmöglichkeit, daß Franfreih den übernommenen Ber- 
pflihtungen nachkomme, ließ er nicht gelten: dieſe hätte man 
bedenfen und vorausjehen müffen ehe man den Vertrag abichloß. 
Vielmehr beſchwerte er fi über die mangelhafte Erfüllung des— 
felben und über das Ausbleiben der Zahlungen. Kurz er ver- 
warf ohne weitered die Propofitionen des franzöfiichen Minifte- 
riumd und forderte im Namen der Kaijerin gemäß dem Geifte 
und dem Buchſtaben der beftehenden Verträge die Sendung eines 
franzöfijhen Armeecorps nach Böhmen und die Auszahlung der 
im Betrage von fünf und einer halben Milion Gulden rüdtän- 
digen Subfidien. 

Was Kaunigend Beforgnik vor allem erregte war der Um— 
ftand daß der franzöfiiche Hof die Übertragung der Niederlande 
auf einen bourbonifhen Prinzen ald unausführbar aufgeben 
wollte. Denn er berechnete jehr wohl daß, wenn der König von 
Frankreich bei der Allianz feinen Vortheil mehr für fi) oder 
jein Haus im Auge habe, feine Opferwilligfeit für die habsbur- 
giſchen Intereffen ihre Grenze finden müffe. Deshalb miöbilligte 
er auch die wie er meinte ohne alle Noth den Holländern ge- 
gebene Erklärung und ſuchte auf jede Weife Frankreich auf der 
Linie ded geheimen Vertrages feitzuhalten. 

Ruhiger als Kaunig nahm Kaifer Franz die Sahe auf. Er _ 
äußerte fih dahin, man möge noch einen Feldzug machen. Als- 
dann werbe ber Friede leichter zu Stande fommen. Denn der 
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König von Preußen, jo wie er feinen Charakter fenne, habe 
Scheu vor langwierigen Kriegen. 

Um fo lebhafter gab Maria Therefia ihren Schmerz fund, 
daß der franzöfiiche Hof des Krieges überbrüffig geworden jet: 
fie habe vor Kummer darüber die Naht fein Auge fließen 
fönnen. Es war umfonft daß Stainville ihr die Erſchöpfung 
Frankreichs durch die Entjendung des baaren Geldes ind Aus— 
land, die Stodung des Handeld, das Sinfen des Staatdcreditd 
zu Gemüthe führte. Sie beharrte dabei, wenn man jeßt Frieden 
ihließe, werde man nicht umhin können nad ein paar Fahren 
von neuem mit Preußen Krieg zu führen. Die Vernichtung des 
geheimen Vertrages fönne fie nur mit dem tiefiten Leidweſen 
anjehen. Wenn fie allein ftände, würde fie feinen Augenblic 
ihwanfen den Krieg fortzujegen: aber wenn der König von 
Frankreich dies für unmöglich erfläre, werde fie fih den Wün— 
chen ihres Verbündeten fügen. Sie hoffe aber, er werde noch 
einen Feldzug wagen. Der Grund der fie beftimme die Fort- 
dauer ded Krieged zu wünſchen ſei nicht, wie fie ausdrüdlich 
Ludwig XV melden ließ, die Lockſpeiſe Schlefien, denn die Nie— 
derlande jeien für fie ein viel vortheilhafteres und ehrenvolleres 
Beſitzthum; jondern einzig und allein um der Ruhe von Europa 
und ihrer eigenen Ruhe willen habe fie geftrebt die Kräfte des 
Ungeheuer (du monstre), welches fie unterdrüde, zu vermindern. 
Sie verlaffe fih auf Gott, fügte fie hinzu, fie an dem Könige 
von Preußen zu rächen, da Menſchen nichts gegen diefen Fürften 
vermödhten. 

Die Entſchloſſenheit, welhe die Katferin und ihr Minifter 
an den Tag legten, machte auf Stainville einen tiefen Eindrud. 
Er begleitete jeine Berichte mit einem Schreiben, in weldem er 
feine perjönlihe Meinung dahin abgab, daß es für den franzö— 
fiihen Hof höchſt Shädlich fein werde, in diefem Augenblide Frie— 
den ſchließen zu wollen, daß die geringfte Übereilung in diejer 
Hinfiht gefährlich ſei!. 


1 1758 San. 28.29. Wien. Stainville an Bernid (Beil. II 120®). 
Vgl. Stainvilles Bericht vom 18 Febr. 
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Die Feftigfeit des Wiener Hofed imponierte Ludwig XV und 
jeinen Miniftern. Bernid lenkte um fo eher in die frühere Bahn 
zurüd, da jeine Sriedenderbietungen weder im Haag noch in Ko— 
penhagen anſchlagen wollten. Graf Bernftorff erklärte gerade 
beraus, eine Neutralität von Hannover mit der Bedingung freies 
Durchmarſches werde den König von England nicht loden!. Dem: 
nad ward Stainville angewiejen den Wiener Hof zu beruhigen 
und nur die Eventualität eines Friedensſchluſſes zu geeigneter 
Zeit feftzuhalten. 

Nah diejen Eröffnungen ſchrieb Kaunig am 28 Februar un- 
mittelbar an Bernid und entwicelte das Programm der von den 
verbündeten Mächten Ofterreih und Frankreich durchzuführenden 
Politif. Er beharrte dabei, daß an erfter Stelle der geheime 
Tractat vom 1 Mai 1757 feiner ganzen Ausdehnung nad) ind 
Werk zu fegen ſei. Dieſes Unternehmen für unmöglich anzu= 
jehen liege fein Grund vor, und ein einmal aufgeftelltes Syftem 
zu verlaffen ſei jederzeit gefährlich. Sollte ſich aber ergeben daß 
jener wejentlichfte Zweck des Bündniffes fih nicht verwirklichen 
laffe, jo müfje alddann an zweiter Stelle dahin geftrebt werden 
den König von Preußen jo weit nur immer möglich zu ſchwächen, 
da jeine Macht mit der öffentlihen Ruhe und Sicherheit und 
mit dem Einfluffe und Anjehen der beiden Höfe in Europa ab— 
jolut unverträglich fei. Der jhlimmfte Fall endlid wäre ber, 
wenn man fich zu einem allgemeinen Frieden entichließen müßte 
und jomit fih genöthigt fähe die Hoffnungen auf Vortheile in 
der Gegenwart und größere Sicherheit und Ruhe für die Zu— 
funft aufzugeben. Denn ein Friede auf Grund des Befipftandes 
vor dem Kriege wäre dad widerwärtigfte von allem, weil ein 
folder Friede jchwerlich von langer Dauer fein würde und ein 
nen auöbrechender Krieg die verbündeten Höfe erſchöpft und 
außer Stande fände ihn mit Glüd zu führen. „Aber wie dem 
„auch ſei,“ erklärte der Kanzler der Kaiferin weiter, „io geht 
„unjer Muth nicht bis zur Tollfühnheit: wir werden nicht dann 
„allein zum Frieden die Hand bieten, wenn mögliche Unglüds- 





1758 Febr. 4. Kopenhagen. Graf Bernftorff an Wedelfrijs. 
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„fälle oder eine höhere Gewalt und dazu nöthigten, jondern wir 
„müßten die Fortjegung des Krieged für tollfühn und unvernünf- 
„tig anfehen, wenn wir nicht verfichert wären daß Franfreich und 
„mit Mannſchaften und Geld mächtig unterftügen wird.“ Des— 
halb drang Kaunig auf ſchleunige Bezahlung der rüdjtändigen 
Subfidien dem BVertrage gemäß, mit dem Bemerken daß bie 
Kaiferin in diefem Stüde und in allen andern volles Bertrauen 
in die pünctlihe Erfüllung der von dem Könige eingegangenen 
Verpflichtungen jege. Er ſchloß mit der Aufforderung, für den 
Fall daß die franzöfiihe Negierung auf die Durchführung des 
geheimen Vertrages oder gar auf die Schwächung der preußiichen 
Macht glaube verzichten zu müffen, fi darüber offen auszu— 
Iprehen und mit dem Wiener Hofe die Mittel zu einem raſchen 
Friedensihluffe in Erwägung zu ziehen!. 

Kaunig erließ dieſes Schreiben mit der vollen Zuverfiht daß 
der Hof von Verſailles ſich das in demjelben entwidelte politische 
Programm aneignen werde, und dieje trog ihn nicht. Das fran= 
zöftihe Minifterium gieng in fid) und Ienfte wieder in die von 
Wien aus gewiefenen Wege ein. Bernis antwortete am 17 März. 
Er begann mit einer ausführlichen Nechtfertigung der Propofi- 
tionen, welde er im Januar dem Wiener Hofe gemacht hatte, 
aber er nahm nicht mehr die Miene an fie aufrehthalten zu 
wollen. Nur einen Punct betonte er von neuem, daß die fran- 
zöſiſche Regierung auf immer größere Schwierigfeiten ftoße die 
Gelder aufzubringen, deren Zahlung in den Verträgen zugejagt 
fei, zumal Schweden, Dänemark und die befreundeten deutjchen 
Fürften neue Anforderungen erhöben. Die einzige Ausfunft fei 
daß die Kaijerin darein willige dieje jo nüplic verwandten Sum— 
men auf die im geheimen Vertrage ausbedungenen jährlichen 
Subfidien in Anrechnung zu bringen. 

Damit war die Gardinalfrage im Sinne ded Wiener Hofes 
entſchieden. Es war nicht mehr davon die Nede daß Frankreich 


ı 1758 Febr. 28. Wien. Kaunig an Bernid; abgedrudt o. D. und mit 
der unrichtigen Bezeichnung r&ponse du C. de K. ä la lettre du C. de 
Bernis N. Actenftüde. 2.1841 ©.66—74. Die Antwort von Bernis, Ver: 
jailles d. 17 März, ebend. ©. 54 — 66. 
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in dem deutjhen Kriege von der Dffenfive zurüdtrete, daß ein 
ſchleuniger Friedensſchluß von der Noth geboten fei, fondern es 
handelte fih nur noch darum ob der Wiener Hof fidy einige 
Millionen Livred franzöfiiher Subfidien abdingen laffen wolle 
oder nicht. Ludwig XV ließ ausdrüdlich der Kaiferin die Ver— 
fiherung ertheilen, daß er jeine Allianz mit ihr als heilig, un— 
verleglic und ewig betrachte, welches auch die MWechjelfälle des 
Kriegd und Friedens fein möchten; daß er alled daran ſetzen 
wolle um die Ausführung des geheimen Vertrags zu bewirken 
und daß er die Schwächung ded Königs von Preußen gleicher- 
maßen für gerecht und nothwendig erachte. Über die Mafregeln, 
welche getroffen feien um die franzöfiiche Nordarmee wieder her— 
zuftellen und die Abjendung des Hilfscorp nah Böhmen zu 
beſchleunigen, ſollte Stainville näheres mittheilen. Was die Sub» 
fidien betraf, jo verjprady Bernis mit nächſtem an Starhemberg 
eine Zahlung zu leiften und nichts verjäumen zu wollen um da— 
mit auf dem laufenden zu bleiben!. 

Die an demjelben Tage an Stainville erlaffene Inftruction 
betonte ebenfalld die Forderung daß die Kaijerin mwenigftend für 
eine Zeit lang und bis zu einem Friedensſchluſſe mit England 
einen Theil der neuen Zahlungen für Schweden und Dänemark 
auf fi nehmen wolle’. Zum Abſchluß fam die damit einges 
leitete Verhandlung über Ermäßigung der Subfidien erft nad) 
Sahresablauf. 

Die Hauptſache hatte Maria Therefia durchgejegt. Trotz der 
Erkenntniß, dab Frankreich damit jchwer geſchädigt werde, fuhr 
Ludwig XV fort für den deutſchen Krieg Opfer auf Opfer zu 
bringen. 

Sowohl mit Schweden ald mit Dänemark jhloß die fran- 
zöfifche Regierung im Frühjahr 1758 neue Verträge ab, melde 
ihr läftige VBerpflihtungen auferlegten. Nicht genug daß Schwe- 
den im vorigen Sahre mit 20000 Mann für den deutſchen Krieg 


1 1757 Dec. 20 wied Ludwig XV 2%, Mill. Livred an; dieſelbe Summe 
1758 Febr. 9, März 22 und April 30. Die Rüdjtinde von den bis zum 
1 Juni fälligen Subfidien berechnet Stainville auf 12,750000 Livres. 

2 1758 März 17. Bernis an Stainville. 
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gedungen war: unter ber Verpflichtung diefe Truppen um 10000 
Mann zu verftärfen, wurde am 13 April 1758 zu Stodholm 
ein fernerer Vertrag über ſechs Millionen Livred auferordent- 
liher Subfidien unterzeichnet, welche Franfreih in zwölf Quar— 
talen zu zahlen verjprah‘. Man durfte faum darauf rechnen 
daß Schweden mit bejonderem Nachdruck fih am Kriege bethei- 
ligen werde, aber es waren doch beftimmte Leiftungen zugejagt. 
Dagegen gewährte der neue Vertrag mit Dänemark Frankreich 
auch nit den Schatten eined Gewinns. 

Der däniihe Hof verfolgte während des Kampfes der großen 
Mächte unverrüdt die Gottorpihe Angelegenheit und glaubte im 
Herbft 1757 die wie ed jchien unabwendbare Auflöfung des 
preußiihen Staated in feine Rechnung ziehen zu dürfen. Am 
13 November übergab der Minifter Bernftorff dem franzöfiichen 
Gejandten eine Denkichrift, in welcher er vorichlug, Ludwig XV 
möge dad von feinen Truppen eroberte Dftfriesland, wenn man 
ed einmal dem Könige von Preußen nicht zurüdgeben wolle, im 
Intereffe ded europäiſchen Friedend zur Abfindung des Groß- 
fürften Peter anwenden. Der Hof von Verſailles nahm diejen 
Vorſchlag beifällig auf und auch Kaunig ftimmte im Namen der 
Kaiſerin zu, jedoch mit dem Vorbehalte für feine eigenen An- 
ſprüche auf Dftfriesland anderweit entichädigt zu werben”. 

Bei diefem Zugeftändniffe ſetzten die verbündeten Cabinette 
voraus Dänemark zu einer offenen Parteinahme gegen Preußen 
beftimmen zu fünnen. Bernid gedachte dieje jogar in einem ges 


! Livre rouge I p. 154—174 führt vom 19 Febr. 1758 — 13 Mai 1759 
folgende Zahlungen für Schweden auf Rechnung des 3.1758 auf: an sub- 
side, subside extraordinaire u. secours extraordinaire 3,300000 Livres; 
dazu Wechſelunkoſten (für 800000 Livred, die in Diefer Summe begriffen 
find): 667971 Livres; d&penses & Stockholm (namentlich zur Beftechung 
fchwedifcher Reichsräthe) 247705 2. 8 S. Zufammen 4,215676 8.8 ©. 
Der Tractat vom 13 April 1758 ift noch nicht gedrudt. 

2 Bd. I Beil. II nr. 100. 103. 107 ©. 661-667. 1758 Ian. 15 über: 
fandte Stainville die förmliche Zuftimmung des Eaiferlichen Gabinetd „sup- 
pos& toute fois qu’il seroit satisfait par un &quivalent juste et propor- 
tionne aux droits de ceux qui se trouvent avoir des prötentions fon- 
dees sur cette principaut& (nämlich Dftfriesland). 
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heimen Artikel förmlih für den Zeitpunct audzubedingen, wo 
Sranfreih im Stande fein werde die verheißene Abtretung zu 
bewirfen und die Befigungen der däniſchen Krone zu fügen. 
Deffen weigerte fih aber der dänische Hof ftandhaft'; um nicht 
zu dem Haffe des Großfürften auch nod die Race der Könige 
von Preußen und von England auf fi zu ziehen hielt er am 
der Neutralität feft und benugte im Hinblid auf das Vorrücken 
des rujfiihen Heeres in Preußen die Willfährigfeit des franzö- 
fiihen Miniftertums zu feinem anderen Zwede ald um fi für 
alle Fälle in Kriegsbereitichaft zu ſetzen. Zu diefem Ende warb 
ein franzöfiich=däniicher Vertrag am 4 Mai 1758 zu Kopen- 
hagen unterzeichnet. Friedrich V von Dänemark verpflichtete fich 
ein Truppencorps von 18000 M. zu Fuß und 6000 Reitern in 
Holftein aufzuftellen, dasjelbe während der Dauer des gegen- 
wärtigen Krieged auf feine Koften zu unterhalten und damit die 
Neutralität wie jeiner eigenen Lande jo des Gottorpichen Ge- 
biet3 in Holftein und der Städte Lübeck und Hamburg zu ſichern. 
Dagegen machte fich der König von Franfreih anheifchig, wenn 
nicht früher jo doch beim Friedensſchluſſe Dänemark zum Tauſch— 
vergleihe mit dem Großfürjten Peter zu verhelfen oder, wenn 
dieſer fich deffen weigere, zu einer Entihädigung. Die Ent- 
fhädigung jollte jedod, wie ein geheimer Artikel bejagte, weder 
dem Könige von Frankreich noch der Kaijerin Königin zur Laft 
fallen. Zu den Koften der däniſchen Rüſtungen verſprach der 
König von Franfreih Dänemark ein Anlehen von ſechs Millionen 
Livred, deren Zinjen zu fünf Procent von den 900000 Livres, 
welhe Dänemark an jährlihen Subfidien empfieng, abgezogen 
werben follten?. 

Mit diefem Bertrage übernahm die franzöfiihe Regierung 
eine nicht unerhebliche Xaft, denn ed war nicht daran zu denfen 
die Anleihe zu dem Fuße aufzunehmen, zu weldem fie Däne- 





ı 1758 März 17 (Beil. II 135). Apr. 7. 16. Verſailles. Bernis an 
Stainville. Vgl. Bernie’ Schreiben an Kaunig v. 17 März N. Actenftüde 
©. 61. 

2 ©. den Vertrag Koch table des traitös II 125. Der Subfidienver: 
trag war 1754 für die Jahre 1756 —1764 erneuert. Koch I 522. 
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mark zugefihert wurde. Aber man wußte fich zu helfen: die in 
befter Form verjprodhene Zahlung ward bei der zunehmenden 
Finanznoth nicht geleiftet'. 

Einen Gewinn zogen übrigens die verbündeten Mächte aus 
den dänischen NRüftungen nit. Denn ed war ernftlid gemeint, 
wenn Bernftorff dem preußijchen englischen und hannoverſchen Ge- 
fandten eröffnete, die däniſche Negierung hoffe, daß die preußi- 
fhen Truppen die Ruffen in Reſpect halten würden; zwar 
werde fie um ihre Grenzen nicht ungededt zu laffen ein Obfer- 
vationdcorps in Holftein aufftellen, jedoch ohne in irgend einer 
Weiſe von der ftrengften Neutralität abzugehn, welde fie fich 
zur Regel gemacht habe. Diejen feinen Entihluß und jeine 
Sorge vor dem Großfürften Peter und den Ruffen ließ Frie— 
drih V au auf vertraulihem Wege dem Könige von Preußen 
fundthun, um dieſem jeden Argwohn gegen feine Abfichten zu 
benehmen?. 

Der däniſche Hof ließ ſich übrigens an der franzöſiſchen Zu— 
ſicherung in Betreff der Gottorpſchen Streitfrage nicht genügen, 
ſondern er begehrte den Beitritt der Kaiſerin Maria Thereſia. 
Dieſe ging ſehr bedächtig zu Werke, denn fie fürchtete, ed könn— 
ten daraus Irrungen mit Rußland entſtehen; hatte ſie doch in 
dem erſten geheimen Artikel des Petersburger Vertrags von 1746 
dem Großfürſten Peter nicht allein ſeine dermaligen deutſchen Be— 
ſitzungen garantiert, ſondern auch zugeſagt in Betreff der übrigen 
Gerechtſame des herzoglich holſtein-ſchleswigſchen Hauſes mit der 
ruſſiſchen Kaiſerin beſondere Abrede zu pflegen?. Aber ſelbſt ab— 
geſehen hievon fand Kaunitz vielerlei Bedenken über welche hin 
und her verhandelt wurde; insbeſondere forderte er eine bündige 
Erklärung der däniſchen Regierung ihre Truppen weder direct 
noch indirect zu Gunſten der Könige von England und Preußen 








ı Mem. de M. le Duc de Choiseul. 1790 p. 98. 

2 1758 Mai 16. Berlin. Minifterialdepefhe an den Gefandten in 
London. Friederichsburg. Schreiben der Herzogin Mutter von Braunfchweig. 
Beil. 11147. Bol. Friedrichs II Schreiben an Ferdinand von Braunfchweig 
vom 8 Juni. Weſtphalen II 380. 

2 ©. den Artikel Geheimniffe des ſächſ. Cabinets I 230—232. 
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und ihrer Verbündeten noch gegen den König von Frankreich, 
die Katjerin Königin und ihre Alliirten gebrauchen zu wollen. 
Dieſe Zufiherung gab die däniſche Regierung in Form eines 
geheimen Separatartifeld, der am 12 Juli zu Kopenhagen unter- 
zeichnet wurde. Ferner erläuterte dad Cabinet von Kopenhagen, 
um jede Irrung auszuſchließen, den Sinn des den Audgleich mit 
dem Großfürften Peter betreffenden Artifeld in beftimmterer Form. 
Dem Großfürften Peter war früher der Tauſch des herzoglichen 
Holfteind gegen Oldenburg und Delmenhorft nebft einer Zahlung 
von 1,500000 Thalern angeboten worden. Statt diefer baaren 
Zahlung jollten die verbündeten Mächte den Großfürften mit 
Dftfriesland oder einem andern eroberten Lande abfinden, oder, 
falls derſelbe fi) auf feine Abfindung einlaffe, Dänemark für 
die Schulden, die ed alddann machen müffe um fi zu rüften, 
aus den zu erobernden preußiichen Landen entihädigen. Man 
habe weder den König von Preußen no Oftfriedland noch ein 
andered Land genannt, in der Furcht fich die Rache des Königs 
von Preußen zuzuziehen, wenn dieſer Artikel befannt werben 
jollte. Auf diefe Erklärungen hin ließ Maria Therefia ſich be— 
reit finden dem Vertrage von Kopenhagen zwar nicht beizutreten 
— benn die Artifel über die Subfidien und das Darlehen giengen 
fie nicht an —, aber ihn zu garantieren. Nachdem diefe Erflä- 
tungen audgetaufcht waren, ertheilte Ludwig XV am 13 Auguft 
dem Vertrage die Natification und Maria Therefia am 20 Dc- 
tober ihre Garantie. Die Gefandten am Hofe zu Peteröburg 
wurden angewiejen die Verhandlungen mit Peter aufzunehmen!. 

Auf diefe Weife gedachte die däniſche Regierung aus den 
Trümmern des preußijchen Staates ſich bezahlt zu machen ohne 
die Hand zu rühren. Der faijerlihe Reichshofrath fahte die 
Sade anderd auf. Er entbot am 28 Auguft dem Regensburger 
Neihötage, „dab Ihro Römiſch-Kaiſerliche Majeftät dem Könige 
von Dänemark ald Herzogen von Holftein aufgetragen habe 
auctoritate Caesarea die föniglich= preußifchen Kriegswölfer aus 


ı 1758 Aug. 11. Bernis an Stainville (Beil. II 157). Oct. 9 derf. 
an den‘. Die Actenftüde Koch II 132 —137. 
Schaefer, ber ficbenjährige Krieg 111. 3 
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den medlenburgiihen Landen abzutreiben." Aber der dänijche 
König weigerte fi dem fatjerlihen Auftrage nahzufommen mit 
Bezug auf feine öffentlich Eundgegebene Verfiherung, daß von 
feinen Truppen nicht ein einziger Mann über die Grenzen fi 
machen oder ein fremdes Territorium betreten jolle'. Weder von 
preußiicher no von hannöverjcher Seite ward gegen das in Hol- 
ftein lagernde Obfervationscorpd irgend eine Vorkehrung ge- 
troffen. 

Die Berträge mit den flandinaviihen Höfen fahen Marta 
Thereſia und Kaunig nicht mit Unrecht als für ihre Zwede werth- 
108 an?; für fie war das wejentlihe was Franfreih für den 
deutihen Krieg leiftete. Ludwig XV hatte auf das beftimmtefte 
zugejagt nicht bloß die vertragsmäßigen 24000 Mann Hilfs: 
truppen nah Böhmen zu jchiefen, jondern diefe nody um 6000 
Mann zu verftärfen, damit fie zuverläjfig in voller Zahl dienft- 
bereit jeien. Die bairiſchen Truppen, welche Sranfreich bezahlte, 
folten au ferner zur Verfügung der Kaijerin bleiben. Da- 
gegen nahm der König von Franfreih gemäß einem im März 
unterzeichneten DVertrage 10000 Mann Sadfen in Sold und 
Pfliht. Sie unmittelbar gegen die preußiiche Armee zu verwen- 
den erihien unthunlih, da viele Überläufer und Offiziere bei 
dem Corps waren, welde entweder dem Könige von Preußen 
geihmworen oder ihr Ehrenwort gegeben hatten nicht gegen Preu- 
en zu dienen. Deshalb ward die Bereinigung diefer Truppen 
mit der franzöfiichen Armee beliebt. 

Die gleihe Beftimmung erhielten die Würtemberger; denn 
der Kaijerin war mit diejen fegeriichen und meuterijhen Truppen 
nicht im mindeften gedient und Herzog Karl, über die der Wahr- 
heit gemäßen öjterreihijhen Berichte erzürnt, wollte fie auch 


ı Kriegs: Ganzley 1758. II ©. 872. 920. Die Proclamation des däni- 
ichen Generalfeldmarfchallde vom 20 Zuli 1758 eb. II 421. 

2 1758 Mai 1. Stainville fchreibt an Bernie in Bezug auf den mit 
Dänemark verabredeten Vertrag: la cour de Vienne regarde tout l’argent 
que l’on donne à d’autres puissances comme autant döfalqu& sur celui 
qu’elle espere — — neanmoins je n’ai nul doute sur l’acquiescement 
et la garantie de l’imp£6ratrice sur ce traite. 
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feinerjeitö nicht bei der faiferlihen Armee laffen. Um jedoch das 
franzöfiihe Kaufgeld zu verdienen mußte das herzogliche Corps 
größtentheild neugebildet werden. Denn von den 6000 Mann, 
welche im vorigen Jahre zufammengepreit waren, fehrten im 
April nur ungefähr 1900 Mann nah Würtemberg zurüd, aud 
diefe zum Theil frank und zu fernerem Dienft untauglid. Ein 
paar taufend waren jchon in Schlefien dDavongelaufen'!. Um den 
Ausfall zu erfegen wurden wiederum Gewaltmaßregeln ergriffen. 
Die wiederholten Bejchwerden und Rechtöverwahrungen ded Land— 
ihaftsausjchuffes blieben dagegen unwirkſam. Schon als der 
Herzog im December 1757 nady Stuttgart zurüdfehrte ward ihm 
eine Borftellung überreicht, welche dahin gieng, der Ausſchuß 
fönne die Steuern nicht eher bewilligen ald bis der Verkauf des 
würtembergiijhen Militaird an eine fremde Krone abgeftellt ſei: 
ähnliche Vorftellungen und Beſchwerden wurden in den folgenden 
Monaten erhoben. Die Landichaft that hiemit was ihred Rechtes 
war und ward dabei berathen von ihrem Gonjulenten Sohann 
Sacob Mofer, einem wegen feiner Frömmigfeit, Rechtichaffenheit 
und Gelehrjamfeit in ganz Deutſchland hochgeſchätzten Manne, 
dem vorzüglichften Kenner des deutichen Staatsrechts jener Zeit. 
Aber Herzog Karl gab fih Räthen und Dienern hin, welde ihn 
dad Recht brechen lehrten, dem Dberften von Rieger und dem 
Minifter von Montmartin. Jener leitete die zwangdweije Aus— 
bebung wie im vorigen Sahre. Diejer hatte im Fürftencollegium 
zu Regensburg den Beſchluß des NReichöfrieged gegen Preußen 
entjchieden und ward zu Anfang 1758 vom Kaifer in den Reichs— 
grafenftand erhoben. Einen Monat darauf ernannte ihn Herzog 
Karl zu feinem Staatd- und Cabinetöminifter und ließ ihn acht 
Fahre lang unter dem Fluche der Unterthanen nad) Belieben 
ſchalten. 


Stadlinger Geſch. d. würtemb. Kriegsweſens S. 423. Ein Etat vom 

19 Febr. 1758, unterzeichnet vom Generallieutenant v. Spiznas (+ 22 März), 

führt 3060 Mann auf, ‘1032 en bon &tat, 584 la levée à Stuttgart, 1444 

malades et hors d’&tat de servir" (Corresp. de Stainville. Febr. 1758). 

In der Schlacht bei Leuthen hatte das Corps einen Verluſt von 294 todten 
und verwundeten, 124 Gefangenen und von 1832 vermißten. 
3* 
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Montmartin verftand es das Ohr des Herzogs gegen die 
Klagen des Volkes zu verjchließen und feiner Willfür an dem 
faiferlihen Hofe einen Rüdhalt zu verfchaffen. Die Bejchwerden 
der Landichaft wurden ald ungebührliche Auflehnung gegen die 
landeöväterlihen Mafregeln zu „reiner Defenfion“ gerügt und 
ber Reichs- und Landesverfaſſung zuwider „unbegrenzter und un= 
umſchränkter Gehorfam“ begehrt. Die oberfte Reich&behörde hieß 
dad Verfahren der herzoglihen Regierung gut und trieb zur 
Strenge an. Am 7 Juli 1758 erließ Kaiſer Franz an den Her- 
zog ein anerfennendes Schreiben, mit der Ermahnung den Land- 
ſchaftsſyndicus Mofer fogleih zur Strafe zu ziehen, und an die 
Landftände die ernftliche Weijung dem Herzoge bei feinem rühm- 
lichen Beftreben für die Defenfion des Landes den jhuldigften 
Reſpect unausfeglich zu erzeigen!. Die Landichaft wich nicht von 
ihrem Rechte, aber fie war jhuglos jo lange der Krieg dauerte 
und der faijerlihe Hof feinen Vortheil dabei fand dem Herzoge 
freie Hand zu laffen. Die Regierung nahm was ihr nicht be= 
willigt war und fehrte fih an die ftändiiche Einſprache nicht. 
Die perfönlihe Nahe gegen Moſer ward einftweilen verjchoben. 

Noch bevor die Faiferlihen Neferipte eingiengen, hatte der 
‚Herzog fih zu den Truppen aufgemadt. Vollzählig waren fie 
nicht, aber der beftochene franzöfiihe Gommiffar nahm fie dafür 
an. Die im Lande herridhende Erbitterung über den Miethöver- 
trag zum Kriege gegen Preußen und deffen Verbündete beftand 
auch unter den Truppen unvermindert fort. Dffiziere und Sol- 
daten murrten darüber daß fie an die Franzoſen verfauft feien; 
die Mannſchaften entliefen der Fahne wo fie nur Fonnten und 
ihre Unbotmäßigfeit war mit harten Strafen nicht zu zwingen. 
In Soubije'd Hauptquartier fürdhtete man, fie würden in der 
erften Schladht die Waffen wegwerfen. 

Die Würtemberger und die Sachſen rüdten erft im Juli und 
Auguft bei den franzöfifchen Heeren ein. Außer ihnen hatten 


2 Lebensgejch. Joh. Zac. Moferd von ihm felbft befchrieben. 2.4. 1777. 
II 114. Aug. Schmid Reben 3. J. Moferd. Stuttgart 1868. ©. 260 ff. 
K. Pfaff Würtemb. Ihb. 1857. II 205 ff. 
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nad wie vor die Kölner und die Pfälzer Truppen franzöfiiche 
Eubfidien abzuverdienen. 

Der Hof von Berfailled glaubte für die Zwede der großen 
Allianz alles möglihe zu leiften und fürwahr, Frankreich em— 
pfand es fchwer genug was feine Theilnahme am deutjchen Kriege 
foftete. Aber befriedigt war Maria Therefia nicht und Fonnte 
ed nicht fein, denn die Thaten der Franzojen entſprachen gar 
wenig ihren Vorbereitungen und Verheißungen. Statt zu dem 
Angriff auf Preußen mitzuwirken wurden fie von der jüngft noch 
gering geachteten Armee ded Prinzen Ferdinand binnen wenig 
Wochen über den Rhein und Main zurüdgeworfen. . 


Zweites Kapitel. 
Rückzug der Franzoſen über den Rhein. 


In Niederfahjen ruhten die Waffen feit dem Audgange De- 
cemberd. erdinand von Braunſchweig machte, nachdem ihm der 
Angriff auf Selle fehlgejchlagen war, den Franzofen die Aller 
nicht weiter ftreitig, fondern zog feine Truppen rüdwärtd hinter 
die Heide und verlegte am 10 Januar 1758 fein Hauptquartier 
nad Lüneburg. Die große franzöfiihe Armee bezog Gantonne- 
mentd von Braunschweig und Wolfenbüttel her bis an die 
Wümme, weldhe unterhalb Bremen in die Weſer mündet. Ein 
Theil der Cavallerie war nad dem Cleviſchen abgegangen weil 
im Wejergebiete dad Futter Inapp wurde, Außerdem blieb Oft: 
friesland beſetzt, und in Hefjen lagerte das bei Roßbach geſchla— 
gene Armeecorpd ded Prinzen Soubife. 

Noch ftand faft ganz Niederſachſen, Weftfalen, Heffen den 
Franzoſen zu Gebote, ihre Hauptarmee hatte bid dahin feinen 
ernftlihen Stoß erfahren, aber nichts defto weniger herrfchte die 
Überzeugung daß fie ihre Stellung zwiihen Weſer und Elbe 
nicht werde behaupten fönnen, jondern ihrer Auflöfung entgegen 
gehe. Marſchall Nichelien hatte bei feinen Untergebenen alle 
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Achtung und alle Auctorität verloren: ſchon im Detober nannte 
ihn der franzöfiihe Commiffär de la Salle im Geipräche mit 
dem preußiichen Kriegsrath von der Horft einen Schurfen, der 
fidy fein Gewiſſen daraus machen werde die Hälfte der Nation 
umfommen zu laffen, vorausgeſetzt daß er Muße finde zu ftehlen 
und fich zu bereihern!. Die Offiziere waren des deutihen Krie- 
ges überdrüffig: fie hörten mit Genugthuung daß den Dfterrei- 
ern bei Leuthen noch jchlimmer mitgefpielt ſei ald ihnen bei 
Roßbach. 

Mittlerweile trat der Winter mit einer Strenge ein, wie ſie 
ſeit 1740 nicht erlebt war. Die Franzoſen hatten ſchon vorher 
das rauhe Klima des nördlichen Deutſchlands ſchwer ertragen; 
jetzt vollends litten die Mannſchaften, dürftig bekleidet, abgeriſſen 
und ſchlecht beſchuht wie ſie waren, furchtbar von der Kälte. 
Krankheiten nahmen überhand, im Januar allein ſtarben 10000 
Mann in den Hoſpitälern, deren Verwaltung völlig im argen 
lag. So geſchah es daß die Bataillone welche 685 Mann zäh: 
len fjollten, auf durdhjchnittlih 350 Mann berunterfamen, die 
Schwadronen von 160 Pferden auf 100. Bon den 134000 
Mann, welche die Armeen von d’Etreed und Soubiſe gebildet 
hatten, blieben nur etwa 70000 dienftfähig’. Auf dem rechten 
Weſerufer ftanden gegen 40000 Mann. 

Daß die Armee in diefem Zuftande zur Dffenfive untauglich 
jet war das einftimmige Urteil der höheren Befehlähaber. Schon 
im December ward in Briefen commandierender Generale und 
jelbft im Kriegsrathe Richelieus von dem Rüdzuge nad Weft- 
falen oder bis zum Niederrhein ald einer nothwendigen Maß— 
regel geiprochen, die man je eher je lieber ergreifen jolle um in 
gelicherten Duartieren Berftärfungen heranzuziehen und die Ar- 





ı Meftphafen II 101. Über den Handel den Richelleu mit Sauvegarde: 
briefen für Oſtfriesland trieb |. Wiarda Oftfrief. Gefch. VIII 431. Seinen 
Spitznamen Pere la Maraude erwähnt Duclos II 139. 

2 Camille Rousset, le comte de Gisors. Paris 1868 p. 374 theift einen 
Etat der Infanterie vom 1 Februar 1758 mit, der höhere Zahlen enthält: 
officiers et soldats presents 62360; en cong& 2607; aux höpitaux 14102. 
Der Etat der Cavallerie fehlt. 
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mee wieder auf Kriegsfuß zu bringen. Richelieu theilte diefe 
Anficht, aber er folgte ihr nicht, weil er fürchtete mit dem Rück— 
zuge über die Wejer alles Anfehen bei Hofe einzubüßen. Des— 
halb beſchloß er bis auf weiteres in der einmal genommenen 
Stellung zu verbleiben. Selbftändig für die fünftigen Bewegun— 
gen des Heeres Pläne zu entwerfen erachtete er nicht feines 
Amtes. Wie er bisher planlos vor= und zurücdgegangen war, 
jo ließ er es auch jet darauf anfommen, was ihm der Hof 
vorſchreiben oder die Macht des Gegners aufnöthigen werde. Er 
ergriff Feine Maßregel, welche dazu hätte dienen fünnen, fein 
Heer zur Ordnung und Kampfbereitichaft zurüczuführen. Von 
Generallieutenant Eremille über feinen Feldzugsplan befragt, er- 
wieberte der Marjchall: bei dem jchwanfenden Stande der poli= 
tiſchen und militärischen Angelegenheiten und den Wechjelfällen 
des Kriegd würden alle Erwägungen des Hauptquartierd unzwei— 
felhaft von faljhen Borausjegungen ausgehen. Einen beftimmten 
Operationsplan könne man nur zu Verſailles im Einvernehmen 
mit dem Wiener Hofe und den Umftänden gemäß feftftellen‘. 
Böllige Ruhe gönnte jedoch Nichelieu feinen Truppen nicht. 
Abtheilungen der verbündeten Armee machten Miene die fran- 
zöftihen Truppen an der Wümme zurücdzudrängen; in Folge 
defjen ertheilte der Marjchall an Broglie Befehl Bremen zu be- 
ſetzen. In dieje freie Neichöftadt waren im vorigen Sommer 
franzöfiihe Truppen eingerüdt, aber auf die BVorftellungen des 
dänischen Hofes bald wieder abgezogen. Seitdem hatte Bremen 
für neutral gegolten, Handel und Verkehr waren ungeftört ge— 
blieben. Als nunmehr Broglie feinen Einmarſch anfündigte, 
wagte der Rath nicht fi zu widerjeßen, fondern ſchloß am 
17 Ianuar eine Gapitulation ab, in welder die Freiheit der 
Stadt und das Eigenthum garantiert wurde. Aber die Bürger: 
haft war über die Nachgiebigfeit des Rathes aufgebracht; beim 
Einzuge Broglied fam es von Seiten der Matrojen, Fifcher und 
Laftträger zu Thätlichfeiten: man mußte die Menge mit Gewehr: 
falven aus einander treiben. Geheime Einverftändniffe mit dem 
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Erbpringen von Braunfchweig, zu dem Zwecke bei erfter Gele: 
genheit die Franzofen aus der Stadt zu verjagen, wurden von 
angejehenen Bürgern noch ferner unterhalten. Indeſſen ward 
Bremen durch eine Bejatung von aht Bataillonen hinlänglich 
gefichert und bedte die franzöfiichen Duartiere auf der linfen 
Flanke, welche im Centrum an Hannover, auf der rechten Flanfe 
an Braunfhweig, Wolfenbüttel und dem Harz Stüßpuncte 
hatten. 

Die Beſetzung von Bremen gefhah nach militäriichen Er- 
wägungen; dagegen hatte eine andere Unternehmung feinen wei: 
teren Zwed ald Plünderung. Richelieu bedanerte, daß er bei 
feinem übereilten Rückzuge von Halberftadt die geforderten Con— 
tributionen nur zum Theil empfangen hatte, und befahl deshalb 
dem zu Wolfenbüttel commandierenden Marechal de Camp Mar: 
quid Voyer d’Argenjon mit 6000 Mann nad Halberftadt zu 
marjchieren und dort zu brandichagen. Damit hatte Richelieu 
den rechten Mann für feine Aufträge ausfindig gemacht. Unter 
den franzöfifhen Offizieren haben viele ſich in Deutjchland durch 
ihren Edelmuth und die gute Manndzucht welche fie hielten ausge: 
zeichnet und einen rühmlichen Namen hinterlaffen, aber Marquis 
Voyer war in ber ganzen Armee ald roh und habjüchtig ver- 
rufen. Der preußiiche General Sungfenn, auf den Anmarſch der 
Sranzofen nicht gefaßt und zu ſchwach ihnen Widerjtand zu lei— 
ften, zog nad der Saale ab. Die Tranzofen waren vom 11— 
18 Januar Herren von Halberftadt und beeiferten ſich die rüd- 
ftändigen Gontributionen, durch Zuſchläge erhöht, von der Be— 
völferung einzutreiben. Voyer ließ Pechkränze aufhängen und 
drohte die Stadt in Brand zu ſtecken, wenn nicht 200000 Tha— 
ler in baarem Gelde erlegt würden; um die Summe zu erfüllen 
ward Gejhmeide und Kirchengeräth zufammengebradt; die Sol- 
daten wurden angemwiejen in den Käufern nad) Silber und Gold 
zu ſuchen. An Getreide wurden 2300 Sad aufgefunden und 
für weitere Lieferungen der Kammerdirector Dietrichs und an— 
dere Geijel fortgeführt. Die Härte diefer Mafregeln ward noch 
gefteigert durch den Hohn und Spott des Generald und die Roh— 
heit feiner Untergebenen. 
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König Friedrih war entrüftet über dad Benehmen der Fran- 
zofen, das fchlimmer fei ald das der Ruffen. Auf empfangenen 
Bericht fandte er dem Prinzen Heinrich das eigenhändige Concept 
eined Briefed an Richelieu, welches die Erklärung enthielt, daß 
nad) der abjcheulihen Ungebühr, Bedrückung und Plünderung, 
welche die franzöfiihen Truppen bei dem legten Einfall in das 
Fürſtenthum Halberftadt verübt hätten, man mit derjelben Un— 
menfchlichfeit und Barbarei in den Kändern der Verbündeten des 
Königs von Frankreich verfahren werde‘. Um diejer Drohung 
Gewicht zu geben ließ er das zu den Befißungen bed Grafen 
Brühl gehörende Schloß Niihwig an der Mulde durch Truppen 
des Mayrſchen Freicorps verwüften und legte er der Stadt Dres- 
den eine neue Contribution von 500000 Thaler auf, welde er 
jedoch jpäter auf 200000 Thaler ermäßigte. 

Mit der Brandihapung von Halberftadt endete die militä- 
riihe Laufbahn des Duc de Richelieu. Ludwig XV hatte bereits 
feine vom Wiener Hofe angelegentlih empfohlene Abberufung 
verfügt. Am 16 Januar erließ der Kriegsminifter Paulmy an 
den Marſchall den Befehl des Königs nah Frankreich zurückzu— 
fehren, fobald der an feiner ftatt zum Oberbefehlähaber ernannte 
Graf Clermont eingetroffen fein werde’. Richelieu wartete je 
doch die Ankunft feines Nachfolgerd nicht ab; er reifte am 8 Fe— 
bruar von Hannover ab, am 14 traf Glermont dafelbit ein. 

Ludwig Prinz von Bourbon» Conde Graf von Clermont hatte 
von Kindeöbeinen an geiftlihe Pfründen und militäriihen Rang 
mit einander verbunden. Er empfieng die Tonfur und entſchä— 
digte ſich für ein ehelojed Leben durch Liebfchaften und durch die 
reihen Einfünfte der Abtei St. Germain des Pres. Seine Nei- 
gungen waren mehr auf die militärische Laufbahn gerichtet. Er 
diente im lothringiichen und im legten öfterreichifchen Kriege, gab 
öfterd Beweife von Muth und ftieg zum Generallientenant em— 


ı 1758 Jan. 22. Breslau. Friedrich an den Prinzen Heinrich. v. Schö— 
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por. Damit wuchs fein Selbitvertrauen; er glaubte zum #eld- 
berrn geboren zu fein und wurde ſchon dem Marſchall von Sad: 
jen durch jeine Anmaßung läftig. Der Pompadour jedoch fügte 
er fih willig; fein anderer Prinz des königlichen Haufes machte 
der Mätreffe mit gleicher Befliffenheit den Hof wie er es that. 
Für folhe Verdienfte nahm er bei Eröffnung des deutjchen Krie- 
ges den Dberbefehl in Anſpruch und war ſehr ungehalten als 
d’Etreed ihm vorgezogen wurde. Richelieu's Nachfolger zu wer: 
den hatte er nicht begehrt, aber er bejann fich feinen Augenblid 
auf den Ruf des Königs an deffen Stelle zu treten. 

Ludwig XV war der Meinung, es bedürfe zur Miederher- 
ftellung der zerrütteten Disciplin des Heered nur der Befehld- 
haberſchaft eines Prinzen von Geblüt, der mit voller Auctorität 
commandieren fönne, und ließ Glermont in feiner Inftruction 
nahdrüdlichit anempfehlen den Erpreffungen und der Zügellofig- 
feit feiner Untergebenen zu fteuern. An dem guten Willen hiezu 
fehlte es Clermont nicht: von Habſucht war er frei und that den 
unter Richelieu ſchamlos geübten Bedrüdungen der vom Kriege 
heimgeſuchten Länder nad) Kräften Einhalt. An einen Feldzugs— 
plan hatte Glermont noch nicht gedacht und aud) feine Weijun- 
“ gen über die der Armee im laufenden Sahre zugedahte Beſtim— 
mung empfangen, aus dem einfachen Grunde, weil man bei 
Hofe darüber noch feinen Entihluß gefaßt hatte. Man wollte 
zu Verjailles die Wirfung der friedlichen Rathſchläge abwar- 
ten, welche in denfelben Tagen an den Kaiferhof gerichtet wur— 
den. Es ward in Glermonts Inftruction ausgeſprochen, daß 
24000 Mann von den Truppen Soubiſe's als Hilfscorps nad 
Böhmen abgehen follten, zu deren Commando Broglie nad 
Gafjel berufen und in Bremen durch St. Germain erjegt wurbe; 
dab man beabfichtige eine andere Heeredabtheilung nah Frank— 
reich zurüdzunehmen. Berner ward bemerft dab die Winter: 
quartiere der Armee vorläufig gefichert zu fein jchienen, daß aber 
im Frühling zu den Hannoveranern engliihe und preußijche 
Truppen ftoßen würden: weldhe Partie alddann zu ergreifen fei, 
laffe fih im voraus nicht beſtimmen!. 

a Stuhr II 45 aus Glermonts Inftructionen vom 17 Sanuar 1758. 
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Die dem Dberfeldherrn ertheilte Inftruction ließ die wahre 
Meinung des franzöfiichen Cabinets errathen, daß die fönig- 
lihe Armee jeder offenfiven Bewegung fi enthalten und im 
Weiten der Wejer und des Rheines ihre Reorganifation vorzu— 
nehmen habe. Daß dem Wiener Hofe in diefem Sinne Eröff- 
nungen gemacht ſeien, blieb Clermont ficherlich nicht verborgen. 
Kurz alled war von vorn herein dazu angethan die Thatkraft des 
neuen $eldherrn zu lähmen, wenn er deren überhaupt bejaß. 

So war auf franzöfiiher Seite alles ungeregelt und unent- 
ſchieden, das Heer in zunehmender Auflöfung, im Obercommando 
fein feiter auf ein beftimmtes Ziel gerichteter Wille. Dagegen 
entwicelte Ferdinand von Braunſchweig beharrliche und umſich— 
tige Thätigfeit um die verbündete Armee jo bald wie möglich) 
wieder ind Feld - führen zu fünnen. Seine erften Operationen 
hatten ihn mwejentlihe Mängel in ihrer Organifation fennen ge— 
lehrt. Um nicht wiederum durch die Schwerfälligfeit der hannö— 
verihen Behörden in feinen Bewegungen behindert zu werden 
und die Verpflegung der Truppen ſicher zu ftellen, ſorgte er für 
die nöthigen Vorräthe und richtete dad Fuhrweien dem Bebürf- 
niſſe gemäß ein. König Friedrich half wo er fonnte, namentlich 
ftellte er die von Weſel fortgejchaffte Artillerie und Munition, 
welde in der gottorpijhen Seite Tönningen niedergelegt war, 
Ferdinand zur Verfügung und geftattete ihm aus der Altmark 
4000 vierfpännige Wagen kommen zu laffen. In dem harten 
Winter litten auch die deutihen Truppen, aber fie waren doch 
des Klimas und der Xebendart eher gewohnt und für ihre Be— 
kleidung und Beföftigung ward möglichft Sorge getragen. Da— 
ber griffen die Krankheiten nicht um fih. Vielmehr befeftigte 
fi) das Heer während der Raft, die ihm vergönnt war, im Ver— 
trauen zu der Fürforge und der Einficht feines Dbergenerald und 
erwartete mit Kampfbegier den Beginn ded neuen Feldzuges. 

Den Operationsplan berieth Ferdinand brieflih mit König 
Friedrih. Diefer war äußerft unzufrieden damit daß Ferdinand 
im December fi hatte beftimmen laffen den Angriff auf Celle 
zu unternehmen, ftatt dem Feinde friſch auf den Leib zu rücken 
und geradezu auf Nienburg an die Weſer vorzugehn. „Nichts 
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fonnte ungelegener kommen“, ſchrieb er am 2 Januar 1758, 
„als was Sie gethan haben. Das ift alled was der Schmerz mir 
erlaubt zu ſagen“!. In jedem fpäteren Briefe ſpornte der König 
zur Eile an, bevor der Feind ſich verftärfe.. So empfindlich ihn 
auch diefe Vorwürfe trafen, hielt Ferdinand dennodh an feinem 
Entihluffe feft den Feldzug erft dann wieder zu eröffnen, wenn 
feine Truppen völlig marjchbereit jeien. Deffen war er für Mitte 
Februard gewiß. Zu diefem Zeitpuncte wollte er mit 27000 Mann 
gegen Bremen Verden und Nienburg aufbrechen um ſich der un- 
teren Weſer und Aller zu bemeiftern, damit die linfe $lanfe bes 
Feindes zu gefährden und ihn entweder zu einer Schladht oder 
zum Rüdzuge über die Weſer zu nöthigen. Zur Unterftügung 
diefer Operation ſollte Prinz Heinrich mit einem preußiſchen Corps 
von 8— 9000 Mann gegen die rechte Flanke der Franzoſen in 
das Hildesheimiihe vorgehn. In Sachſen blieb Feldmarjhall 
Keith mit nicht mehr ald neun Bataillonen und zehn Schwa- 
dronen zurüd. 

Am 15 Februar vereinigte ſich die miederfächfifche Armee an 
den vorgejchriebenen Sammelplägen. Zu guter Stunde, der 
Verabredung gemäß, fam die preußiſche Reiterei unter dem 
Prinzen Georg von Holftein = Gottorp über die Elbe, zehn 
Schwadronen Holftein= und Findenftein- Dragoner, fünf Schwa- 
dronen Rueſch- und Malahomsfi - Hufaren. Sie hatten bei 
Groß-Jägersdorf mitgefohten und waren im Spätjahre von 
Preußen nad Pommern, von dort im Winter durch Mecklen- 
burg nach dem Hannöverfchen marjchiert, aber troß aller Stra— 
pazen erjchienen fie in befter Haltung und Ausrüftung, noch 
1800 Pferde ftarf, und wurden fofort als abgejonderted Corps 
dem linfen Flügel vorgejchoben. 

Der Aufbrud der niederfächfiihen Armee geſchah am 18 Fe— 
bruar. Zwei Fleinere Corps zogen gegen die Wümme und auf 
Bremen zu, die Hauptarmee in zwei Abtheilungen nad der un— 
teren Aller. Gleichzeitig ſetzte fih Prinz Heinrih in Bewegung, 
nachdem er bereitd am 11 Februar die Feſte Regenftein im Harze, 
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weldhe von Franzoſen befegt war, eingenommen und demoliert 
hatte. 

Der Marich der Truppen ward durch das Thaumetter, welches 
jeit einigen Tagen eingetreten war, erſchwert. Die Wege in ber 
Heide waren aufgeweicht; die Flüffe traten aus und ſetzten das 
Tiefland auf weite Streden unter Waffer. 

Diefe natürlihen Hinderniffe verzögerten die Bewegungen 
des Heered, dafür leiftete aber der Feind fo gut wie feinen 
Widerſtand. War Ferdinand entichloffen, die Räumung des 
Landes diesſeit der Wefer zu erzwingen, jo war das franzöfiiche 
Dbercommando eben darüber aus ihm damit zuvorzufommen. 
An demjelben Tage, an welchem die verbündete Armee ihren 
Marſch antrat, berichtete Clermont dem Kriegsminifter Paulmy 
daß er den Rüdzug über die Wejer angeordnet habe. Zu dieſer 
Mapregel Befehle des Hofes einzuholen fei er nicht in der Lage 
gewejen, denn bis zu ihrem Eingange würde die Armee ver- 
nichtet worden jein. Er verhehlte ed nicht daß es nicht möglich 
fein werde die Hoßpitäler und die Magazine zu räumen; dad 
höchſte was er fich verſprach war daß der Rüdzug den Schein 
einer Defenfive behaupte". 

Aber auch diefer Schein ward nicht gewahrt. Um feinen 
Rückzug zu maskieren hatte Glermont bei Verden Celle und 
Hildesheim Truppen vorgehen laffen, da marjchierte die verbün- 
bete Armee heran. Ihrem VBordringen hielten die Franzoſen faft 
nirgends Stand, jondern zogen jo eilfertig zurüd daß fie nicht 
einmal die Brüden abwarfen. Sogar den wichtigen Poften von 
Derden fand Ferdinands Avantzarde am 21 Februar geräumt. 
Theild bei diefer Stadt theild weiter oberhalb bei Ahlden ward 
am 23 Februar von der verbündeten Armee die Aller über- 
ſchritten. Sofort drang der Erbprinz von Braunſchweig an bie 
Weſer vor, fegte mit ein paar Bataillonen über diefen Strom 
und griff noch an demjelben Abend Hoya von zwei Seiten an. 
Nah anfänglihem Widerftande capitulierte General Chabo auf 
freien Abzug und ließ die Weferbrüde und die anjehnlihen Ma- 
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gazine in den Händen der Verbündeten. Beim Sturme hatte 
das braunjchweigiiche Leibregiment ſich vorzüglich hervorgethan. 

Gleichzeitig überfiel Major von Beuft mit den preußijchen 
Hufaren das franzöfiiche Hufarenregiment von Polerepfi, welches 
Clermont zur Berftärfung feines linken Flügels die Leine ab- 
wärts gefandt hatte, zu Stödendrebber, einem anderthalb Stun- 
den von Ahlden entfernten Dorfe. Das feindlihe Regiment 
ward größtentheild zufammengehauen, der Reft mit feinem Com— 
mandanten zu Gefangenen gemacht. 

Die Einnahme von Hoya entichied die ſchleunige Räumung 
von Bremen. Schon am 24 Februar mittags verließ St. Ger: 
main mit der Bejakung die Stadt; eine Drdre des Obergenerals 
vom 21 Februar, Bremen zu behaupten und zu diefem Zwecke 
die Deiche des rechten Wejeruferd oberhalb und unterhalb ber 
Stadt zu durdftehen', war von den Verbündeten aufgefangen 
und damit unfägliher Schaden für das platte Land verhütet 
worden. St. Germain nahm feinen Weg dur die königlich 
däniſche Grafihaft Delmenhorft über Wildeshaufen und Vechta 
nah Osnabrück, bald verfolgt von den leichten deutjhen Trup- 
pen, preußiichen und hannöverſchen Hufaren und Büdeburger 
Jägern, welche viel Beute machten. Prinz Ferdinand misbilligte 
jedody die Verlegung des neutralen Gebietd und befahl die dem 
Feinde abgenommene Bagage zurüdzuftellen. 

Nicht geringer war der Eindrud den die raſchen Erfolge der 
Berbündeten im franzöfiihen Hauptquartier hervorbradten. Bon 
Tag zu Tag fteigerte fich die Angft des neuen Obergenerals, der 
fih nod zu Hannover befand. Graf Glermont fürdtete durch 
die Armee ded Prinzen Ferdinand von der MWefer abgejchnitten 
zu werden und jah feine rechte Flanke durch das Vorrüden des 
Prinzen Heinrich bedroht, defjen Truppenzahl dad Gerücht auf 
funfzehn und auf zwanzigtaufend Mann fteigerte; ja man glaubte 
der König von Preußen fei in eigner Perfon mit der jchlefiichen 
Armee bei Magdeburg eingetroffen. Deshalb befahl Clermont 
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den unverzüglihen Aufbruch über die Weſer und fandte an bie 
in Weſtfalen ftehenden Truppenabtheilungen den Befehl über den 
Rhein zurüdzugehn. Am 26 Februar wurden Celle Braunſchweig 
Wolfenbüttel Goslar geräumt, am 28 Hannover und Göttingen; 
an demjelben Tage capitulierte Nienburg an der Weſer. Aller 
Orten wurden Kranfe in großer Zahl und Magazine zurüd- 
gelafjen. Das Hauptquartier gieng über Minden nah Hameln; 
Clermont ſchätzte ſich glüdlih diefen Plak vor dem Prinzen 
Heinrich zu erreichen, der wie er meinte ihm den Weg hatte 
verlegen wollen. 

So war der Feind aus dem größten Theile von Niederſachſen 
vertrieben. Jedoch war Ferdinand in Sorge dab die franzöfiiche 
Armee ſich bei Preußifch - Minden fegen könne und eilte daher 
auf beiden Wejerufern vorwärts um fich dieſes Platzes zu ver- 
fihern. Bei dem Vormarſche thaten fi wiederum die Finden- 
fteinihen Dragoner hervor. Glermont hatte eine Abtheilung von 
350 Dragonern und vier Compagnien Grenadiere unter dem 
Dberft de Mouftier zum recognodcieren nad den füblichen De— 
fileen des Deiftergebirgesd ausgeſchickt. Auf erhaltene Meldung 
(ed war am 4 März gegen Abend) ließ Oberſt von Ajchersleben 
jofort jeine Schwadronen auffigen und griff, jo wie er bei dem 
Dorfe Hülſede! dem Feinde nahe gefommen war, in vollem Ren- 
nen an. Damit wurde die franzöfiiche Reiterei ſogleich geworfen 
und das Fußvolf, welches einen Hohlweg hinter fich hatte, theils 
niedergehauen theild gefangen. 

Glermont hatte den Gedanken gehabt auf dem linken Wejer- 
ufer über Lemgo und Herford etwas zum Schutze von Minden 
zu unternehmen. Es ftand bei ihm mit überlegenen Streitkräften 
fih auf die verbündete Armee zu werfen und durch eine Schlacht 
die Ehre der franzöfiihen Waffen zu retten, möglicherweije da= 
mit den Feind auf dad rechte Wejerufer zurüdzudrängen und 
Weftfalen zu behaupten. Aber dad Gefecht bei Hüljede und 
das Vordringen ded Prinzen Heinrich, der Goslar Wolfenbüttel 
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Braunſchweig und Hildesheim bejept hatte und nad) mehreren 
glüdlihen Gefechten feiner Avantgarde an der Leine den Han- 
noveranern die Hand bot, ließ einen männlichen Entſchluß nicht 
auffommen. Es jchien Glermont bei dem jämmerlichen Zuftande 
feiner Armee jchlechterdings unmöglich dem Feinde noch irgendwo 
diesjeit ded Nheined die Spige zu bieten. Daher begnügte er 
fih mit unwirkſamen Demonftrationen und überließ Minden fei- 
nem Schickſale. 

Im franzöfiihen Hauptquartier rechnete man darauf, der mit 
reihen Magazinen verjehene Platz werde fid) jo lange halten 
daß die Transporte an Geſchütz Munition und Proviant von der 
Weſer einen Vorfprung gewönnen, bevor die Armee auf Wejel 
und das linke Rheinufer zurückgehe. 

Aber über Minden ward in kurzer Frift entjchieden. Am 
5 März traf der hannöverjche General von Dberg vor der Stadt 
ein und begann die Belagerung: am 14 firedte die Beſatzung, 
3800 Mann, die Kranken ungerechnet, dad Gewehr und gab 
ſich kriegsgefangen. Die vorgefundenen Lebensmittel dedten den 
Bedarf der verbündeten Armee auf mehr als einen Monat, aud) 
an Munition, deren Mangel angeblich die Übergabe herbeiführte, 
war glaubhaften Berihten nad anjehnliher Vorrat. Die er- 
beuteten Fahnen und Standarten fandte Prinz Ferdinand nad) 
Hannover, wo fie ald Unterpfänder der Befreiung des Landes 
aus Feindeöhand mit Jubel begrüßt wurden. Seine Truppen 
jegte er unverzüglih nah dem Münfterlande in Bewegung um 
die Rüdzugslinie des franzöfiihen Heeres nah dem Nheine zu 
bedrohen. 

Der unerwartet rajche Verluft von Minden und der Auf- 
brudy der verbündeten Armee in weftliher Richtung brachte Cler- 
mont vollends außer Faſſung und trieb ihn zu dem eilfertigften 
Abmarjche nach Weſel und über den Rhein !. 

Am 17 und 18 März erfolgte der Aufbruch des franzöfiichen 
Heered von Hameln. Die Pontons wurden zerichlagen, Pulver: 
vorräthe in die Weſer gejchüttet, Lebensmittel theils zerjtört, 
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theild unter die Einwohner vertheilt, die Hospitäler der Menſch— 
lichkeit des Feinded empfohlen. Auf arg zugerichteten Wegen 
gieng ed weitwärtd nach Lippftadt, dad man am 24 März er- 
reichte. Dort follte den erichöpften Truppen ein Nafttag ver- 
gönnt werden, aber da die Meldung eingieng daß preußifche 
Hufaren in demjelben Augenblide dad zwei Meilen entfernte 
Städtchen Rietberg beſetzt hätten, ald de Voyer von dort abzog, 
ward fofort der Weitermarjch angetreten. Im Lippftadt ließ man 
die zehn Vierundzwanzigpfünder zurüd, welde in der Schlacht 
bei Haftenbed den Hannoveranern abgenommen waren. Ohne 
Raſt wurde nunmehr an den Rhein marjhiert. Am 28 März 
und ben folgenden Tagen jammelten fi die einzelnen Corps 
bei Wejel: am 4 April’ waren die Trümmer der Armee Gler- 
montd auf dem linfen Rheinufer vereinigt. 

Gleichermaßen ward von den Franzoſen auch die Landgraf: 
ſchaft Heffen-Caffel geräumt. Dort befehligte Broglie in Ver— 
tretung ded Prinzen von Soubije, welder an den Föniglichen 
Hof beurlaubt war um fi über die Niederlage bei Roßbach und 
über den Spott, der in Profa, in Verjen und in Bildern fich 
über ihn ergoß, von der Pompadour und dem Könige tröften 
zu laffen. Glermont war gewillt dad ganze Soubiſeſche Corps 
über den Rhein zurüdzunehmen; aber auf die angelegentliche 
Bitte ded kurmainziſchen Hofes ordnete das Minifterium an, daß 
um die Mainlinie zu deden eine Abtheilung franzöfiicher Trup- 
pen in Hanau ftehen bleiben jole!. Mit den übrigen Truppen 
Soubije’3 zog Broglie am 21 März von Gaffel ab. Er mar: 
fchierte durch dad Waldeckſche und Paderbornijche, dad Sauerland 
zur Imfen laffend, nad) Erwitte und Soeft, wandte fi) von dort 
über Unna der Ruhr zu und gieng vom 3—5 April bei Düffel- 
dorf und Köln über den Rhein. Es gelang diefem Corps ben 
Rückzug unbeläftigt auszuführen; nur die Nachhut, deren lepte 
Spitze das öfterreichiihe Öufarenregiment Szecjeny bildete, wurde 
in Soeft von den VBortruppen ded Prinzen von Holftein erreicht 
und dur einen fühnen Angriff des Majord von Beuft aus ber 
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Stadt verjagt mit Zurüdlaffung von Gefangenen und von Lebend- 
mitteln. 

Aus Oftfriesland machten fih die Feinde am 19 März auf 
den Weg. Den faiferlihen Generalmajor von Pifa, welcher feit 
October ald Gouverneur von Oftfriesland zu Emden befehligte, 
wußte Prinz Ferdinand in die Beſorgniß zu verfegen daß han- 
növerfhe Truppen von Bremen durch das Oldenburgiſche mar- 
fhieren und ihn abjchneiden möchten. Dazu fam daß der bri- 
tiihe Commodore Holmes, der vorher mit einigen Schiffen die 
Weſer blofiert hatte, in die Ems einlief und Emden zu be- 
ſchießen drohte. Das aus öfterreichiichen und franzöfiihen Re— 
gimentern beftehende Corps hatte auf dem Marſche die Ems 
aufwärtd viel Abgang durch Krankheit und Dejertion; überdied 
ward ed noch im Bentheimſchen von hannöverjcher Cavallerie 
gefaßt und feiner Bagage entledigt. Im der traurigften Ver— 
faffung paffierte e8 am 27 März bei Emmerich den Rhein. 

Die Franzofen litten bei ihrem Rüdzuge die äußerſten Be- 
ſchwerden dur die nafje Witterung und die ſchlechten Straßen. 
Eben dieje aber waren die Urfadhe daß Prinz Ferdinand ihnen 
nicht einen Vorſprung abgewinnen und, wie König Friedrich ihm 
gejchrieben hatte, „jedem Franzojen die Anfangsbuchltaben der 
Garantie des weitfäliichen Friedens auf den Hintern brennen“ 
fonnte. Denn in dem oönabrüdishen und münfterjhen Tief— 
lande, durch welches er feine Armee führte, waren die Wege 
bodenlos. Zu einem Marjche von zwölf Meilen gebrauchte Fer: 
dinand bei dem beiten Willen feiner Truppen fieben Tage; der 
Transport der Artillerie von Osnabrück nad Iburg, eine Ent: 
fernung von zwei und ein Viertel Meilen, erforderte vierund- 
zwanzig Stunden. Er mußte feinen Mannjchaften Raft gönnen 
und nahm daher am 1 April fein Hauptquartier in Münfter. Die 
Avantgarde unter dem Prinzen von Holftein ward bi8 Scherm- 
bed, zwei und eine halbe Meile von Weſel, vorgejhoben. Emden 
erhielt gemäß der früher erwähnten Übereinkunft! am 21 April 
engliihe Befagung. 
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Die franzöftihe Armee war der Vernichtung entgangen, aber 
den früheren Übermuth hatte fie hart gebüßt. Ihre Ausrüftung, 
ihre Magazine, viel Geld und Geldeswerth war verloren. An 
Gefangenen und Kranken blieben 16000 in Feindeshand; nur der 
dritte Theil der Mannſchaften, welche ald Hilfstruppen der Kaiferin 
nad Deutichland ausgezogen waren, fehrte über den Rhein zu= 
rück. Um die Armee wieder auf Kriegsfuß zu jegen mußte Franf- 
reich jchwere Opfer an Geld und Menfchen bringen. 

Binnen weniger als ſechs Wochen hatte Prinz Ferdinand von 
Braunſchweig an der Spipe feines braven Heered durch wohl— 
berechnete und fräftig durchgeführte Operationen Niederfachien, 
Weitfalen, Heffen vom Feinde befreit. Auf dem rechten Rhein- 
ufer ftanden von Deup abwärts nur noch zu Düffeldorf, Kai— 
feröwerth und bei Weſel franzöfiihe Truppen. Dem Bolfe war 
ed wie ein Wunder da die Armee des Königs von Zranfreich 
einer gejchlagenen gleich den Rüden wandte, ohne daß man von 
einer Schlacht vernommen hatte. Die verbündeten Truppen wur: 
“den mit freudigem Zuruf empfangen, Botichaft, Beihilfe und 
Erquickung ihnen entgegen gebracht: mit freiwilligem Dienfteifer 
halfen die Bürger zu Lippſtadt und an andern Orten die zer 
ftörten Brüden wieder in Stand fegen. Dagegen beflagt Gler- 
mont bitterlih die feindjelige Stimmung der ob der Zudhtlofig- 
feit jeiner Soldaten empörten Bevölferung; ihm giengen feine 
Nachrichten zu, er konnte nicht einen Spion auftreiben. In der 
Grafihaft Mark bewaffneten fi) Bauernburſchen fo gut fie konn— 
ten, fielen die Nachzügler der feindlichen Armee an und lieferten 
die gemachten Gefangenen an die Vortruppen des deutſchen Hee— 
red ab. - 2 

Bis zum Abzuge der Franzoſen waren mit äußerſter Härte 
namentlich in Heffen Zahlungen und Lieferungen, welche dem 
Lande and Mark giengen, erpreßt und für die Rüdjtände Gei- 
ſeln fortgejchleppt worden!. Fortan wurden vom Prinzen Fer- 
dinand die Staaten der dienjtfertigen Verbündeten ded franzö— 
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fiihen Hofs in Gontribution gefett, die pfälziihen Gebiete und 
die Stifter des Fölnifhen Kurfürften Clemens Auguft. Diefer 
hatte vor allen andern die Erfolge der Franzojen im vorigen 
Fahre mit Freuden begrüßt und zur Feier der Schladht bei Ha- 
ftenbed ein folennes Tedeum und ein großes Ballfeft veranftal- 
tet; jet litten feine Lande auf dem linken Rheinufer unter dem 
Drude der einlagernden Franzofen und feine redhtörheinijchen 
Stifter Münfter, Paderborn und Hildesheim wurden von den 
deutſchen Truppen mit Kriegöfteuern und Lieferungen in Anſpruch 
genommen. 

Im Hildesheimiichen Gatte Prinz Heinrich eine Contribution 
von 130000 Thalern ausgejchrieben, von welder er einen Theil 
zur Entihädigung ded Fürſtenthums Halberftadt verwandte, einen 
andern zur Errichtung eined neuen Hufarenregimentd, welches 
unter der Führung von Belling fi bald einen rühmlihen Na— 
men machte. Nah Mitte März zog Prinz Heinrich mit feinem 
Corps wiederum über Halberftadt nad) Sachſen, gemäß den Be- 
fehlen des Königs, der ihn mit dem Oberbefehl im Kurfürften- 
thum betraute. Eine Abtheilung, welche der Prinz auf Ferdi- 
nands dringende Bitte nach Göttingen gejandt hatte, marjchierte 
über Duderftadt und Nordhaufen nad Merjeburg zurüd. Die 
Erpedition hatte ihrem Zwede vollfommen entſprochen, die fran- 
zöſiſche Armee mit einer Überflügelung zu bedrohen und dadurd 
ihren Rüdzug zu beichleunigen. 

Mit welchen Gefühlen der Wiener Hof den fluchtaͤhnlichen 
Abmarſch der Franzoſen über den Rhein betrachtete, brauchen 
wir nicht auszuführen. Es war noch das gelindeſte was Kaunitz 
gegen Stainville ausſprach, der kaiſerlichen Armee könne es be⸗ 
gegnen daß ſie geſchlagen werde, aber ſchlagen werde ſie ſich. 
Maria Thereſia glaubte ſich von den franzöſiſchen Miniſtern ver- 
rathen; indem fie den Rüdzug mit den ihr im Januar gemachten 
Propofitionen: zufammenhielt, fand fie darin ein abgefartetes 
Spiel, hinter dem die Abficht eines Separatfriedens mit Preußen 
ftede. Am empfindlidften war e8 der Kaijerin, daß in Folge 
diefer Creigniffe der Marſch des franzöfiihen Hilfscorps nad 
Böhmen, auf den fie ficher gezählt hatte, wiederum vertagt wurde. 
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Kaunig hatte alle Mühe ihre Aufregung zu beichwidhtigen: er 
zählte darauf dab Ludwig XV und die Pompadour von der Al: 
lianz mit der Kaiferin nicht laffen würden. Aber zwiſchen den 
Minifterien von Wien und Verſailles waltete eine Mißſtimmung 
ob, die nur ſchwach verhüllt wurde, und von Leiftungen der Ver: 
bündeten für den beginnenden Feldzug war nicht viel zu erwar- 
ten. Die Franzoſen bedurften geraume Zeit um ihre Armee wie: 
derum in feldmäßige Berfaffung zu jegen: die Ruffen, deren 
nachdrückliches Eingreifen für diejes Jahr zugefichert war, ftanden 
nod fern von dem Centrum der preußiihen Monardie; ja das 
nah Mähren beftimmte Corps war erft in der Formation be— 
griffen. Mit einem Worte, die öfterreichiiche Armee hatte wieder 
wie im vorigen Jahre den erften Stoß allein auszuhalten. 


Drittes Capitel. 


Friedrich fällt in Mähren ein und belagert Olmütz. Rückmarſch 
der preußifchen Armee durd) Böhmen. Bamberg wird von preufi- 
ſchen Truppen beſetzt. 


König Friedrich ſaß ſeit Ende Decembers in ſeiner ſchleſiſchen 
Hauptſtadt und rüſtete für den bevorſtehenden Feldzug. Die Hoff— 
nung, mit der er ſich geſchmeichelt hatte, eine Frucht ſeiner Siege 
zu ernten und einen oder den andern ſeiner Gegner zum Frieden 
zu vermögen, ſchwand von Tage zu Tage: er ſah ein, wie er 
ſeinem Bruder Heinrich ſchrieb, daß er fortfahren müſſe auf dem 
Seile zu tanzen. 

Von ſeinen Ländern waren die rheiniſch-weſtfäliſchen und 
Oſtfriesland vorläufig noch in der Hand der Franzoſen; Preußen 
ward im Januar von den Ruſſen beſetzt. Dafür hatte er Sachſen, 
Schwediih- Pommern und das Schweriner Land in feiner Ge- 
walt und hielt ſich daran ſchadlos mit der herben Streng welch 
die Kriegslage ihm gebot. Als die Ruſſen von der 
Preußen die Huldigung erzwangen, forderte € 
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räthen zu Dresden, Leipzig und anderen Orten einen Eid der 
Treue, in welchem die Berficherung enthalten war „alles was 
S. KM. von Preußen hohes Intereffe betrifft, mit äußerſtem 
Bermögen zu befördern, die Vervortheilung aber und einige Un: 
treue gegen Diejelbe anzugeben und auf alle Weije abzuwenden '.* 
Dieſe Eidesleiftung erfolgte. mit Vorbehalt der dem Kurhaufe 
ihuldigen Unterthanenpflicht. 

Seit dem Tode der Königin von Polen war der Dreödener 
Hof nit mehr der Sit der Späheret für die Feinde Preußens, 
denn der Kurprinz und feine Gemahlin gaben fih zu Kund— 
fchafterdienften nicht her. Dafür ſchlug ein franzöfiiher Spion 
zu Zerbft feinen Sit auf. Marquis de Fraigne hatte, während 
er fih ald Attache des Marquis de Valory in Berlin aufhielt, 
das Herz der verwittweten Fürftin von Anhalt-Zerbft, der Mutter 
der ruffiihen Großfürftin Katharina, in dem Grade gewonnen, 
daß dieje fi) insgeheim mit ihm trauen ließ. Gegen Ende des 
Jahres 1757 begab ſich der Marquis wiederum nad) Zerbit, mit 
einem Empfehlungsihreiben von Bernid und mit dem Auftrage 
im Rüden des preußiichen Heeres Kundſchafter anzuftellen und 
namentlich einen Anſchlag auf die Feftung Magdeburg vorzube- 
reiten. Der Wiener Hof bezeigte dem franzöfiihen fein Ver: 
gnügen über diefe geheime Sendung’, aber fie jollte von furzer 
Dauer fein. 

König Friedrih erfuhr nämlich nicht ſobald von Fraigne’s 
Umtrieben ald er Befehl gab ihn zu verhaften. Der erfte Ver- 
ſuch jchlug fehl. Ein Lieutenant von Seydlitz-Huſaren unternahm 
es mit nur vier Neitern den Marquis in dem Gafthofe in wel- 
hem er fchlief aufzuheben, aber auf entitandenen Lärm erjchien 
der Fürft in eigener Perſon mit jeiner Leibwache und geleitete 
den Gaft auf das Schloß. Dort verblieb er auch nachdem Frie- 
drih auf die Beſchwerde des Fürften am 31 Januar erwiedert 
hatte, er fünne nicht dulden daß. ein folder Menſch ganz un— 





ı Das Eidesformular |. Kriegs: Ganzley 1758 I 624. 

2 Observations du C. de Kaunitz, jointes ä la lettre du C. de Stain- 
ville du 15 Janv. 1758: ‘l’imp6ratrice n’a done pu apprendre qu’avec 
plaisir que S.M. T. C. avoit envoy& à Zerbst une personne affidee’. 
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geſcheut vor feiner Thüre dad Handwerk eines Spiond treibe. 
Schließlich ſchickte Prinz Heinrich ein ſtärkeres Detachement unter 
dem Befehle des Majord Ewald Ehriftian von Kleift nad) Zerbft, 
welches das Schloß umftellte und nicht eher von dannen zog als 
bis Fraigne ſich ftellte (Febr. 23). Er wurde ald Gefangener 
nad Magdeburg abgeführt und nad) einiger Zeit auf freien Fuß 
gejegt. Die fürftlihe Familie begab fid in Folge dieſes Vor— 
gangs nad Hamburg; die verwittwete Fürftin nahm jpäter ihren 
Aufenthalt in Paris und beste dort gegen Preußen‘. 

Der jchlefiihen Armee war durch die winterlihe Jahreszeit 
Ruhe geboten und fie bedurfte ihrer nach jo großen Anftrengun= 
gen; füllten fi do ohnehin die Lazarethe mit Fieberfranfen. 
Inzwiſchen juchte König Friedrich für den nächſten Feldzug fi 
Flanke und Rüden fo viel wie möglich frei zu machen. Er hatte 
deshalb Ferdinand von Braunſchweig angetrieben jeine Opera— 
tionen zu bejchleunigen und freute fich des ſchließlichen Erfolges 
in tiefiter Seele. Zu dem gleihen Zwede beorderte er den Feld» 
marſchall Lehwaldt nad) Pommern. Das preußiiche Armeecorps, 
welches Lehwaldt über die Peene führte, zählte mehr ald 20000 
Mann und war in jedem Betracht den Schweden überlegen, 
welche nicht viel über 14000 Mann ftarf waren. Um jo be= 
ftimmter rechnete Friedrich darauf daß ed Lehwaldt gelingen werde 
das jchwediihe Pommern und Mecklenburg zu bejegen und da— 
mit die ſchwediſche Negierung zu vermögen von der Goalition 
zurüdzutreten. 

Denn Unterftügung fonnten die Schweden nicht jo bald er- 
warten. Die Ruffen ftanden fern und die Franzoſen wichen zu- 
rüd. Der im Herbite 1757 entworfene Plan ein franzöfiiches 
Corps nad) Medlenburg vorzuihieben, welches mit den Schwe- 
ben i in Verbindung treten follte?, war durch die Auffündigung 


ı Schöning fiebenj. Kr. I 122—141. Oeuvr, de Frédérie XXV 588. 
IV 157. Ein bolländifcher Bericht aus Paris vom 5 Ian. 1760 fagt: la 
princesse d’Anhalt clabaude toujours beaucoup contre le roi de Prusse 
(Hellend Depeiche vom 12 Ian.). Sie ftarb am 30 Mai 176 
2 Bd.1 494. Speciell behandelt den fchwebil 
Marſchall von Sulidi, der fiebenj. Krieg in D 
barten Marken. Berlin 1867. . 
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der Zevener Convention und die Verdrängung Richelieus von 
ber Niederelbe vereitelt worden. Nunmehr juchte der franzöfiice 
Militärbevollmädhtigte Marquis Montalembert die Schweden zu 
bewegen ihrerjeitd in Medlenburg einzurüden und Dömitz zu 
bejegen, um von dort aus die Verbindung mit der franzöfiichen 
Armee in Niederfachjen herzuftellen. Es fonnte jedoch den ſchwe— 
diſchen Generalen nicht ernftlih in den Sinn fommen ſich auf 
fo abenteuerliche Entwürfe einzulaffen, fondern fie bejchränften 
fi pflihtgemäß darauf den legten Reſt deutichen Gebietes den 
fie noch innehatten zu vertheidigen, die Feftung Stralfund und 
die Inſel Rügen, auf welcher der größere Theil ihrer Truppen 
lagerte. 

Bon den Preußen wurde Stralfund blofiert und in Vorpom— 
mern Gontributionen und Proviantlieferungen erhoben. Härter 
noch hatte dad Schweriner Land das Bündniß des Herzogs Frie: 
drich mit der Krone Frankreich zu entgelten. Der herzoglihe Hof 
begab ſich im December 1757 nad) der freien Reichsſtadt Lübeck 
und ward von Ludwig XV mit einem Gnadengeſchenke von me- 
natlich 25500 Livres unterftüst. In den Städten Schwerin und 
Dömitz verblieben herzogliche Bejagungen, im übrigen Lande ge 
boten die Preußen. Der berzoglihe Commandant zu Roftod 
wollte ſich vertheidigen, aber er ftand davon ab ald der Magi— 
ftrat ihm den Gebrauch der Kanonen verweigerte, welche ftädti- 
ſches Eigenthum waren. Auch die fchwediihe Stadt Wismar 
öffnete den Preußen die Thore. Abtheilungen preußiiher Rei— 
terei marfchierten und lagerten wo es ihnen beliebte, nahmen 
Recruten und Pferde. Das Zeld-Kriegscommiffariat ſchrieb Kriege- 
fteuern im Betrage von drittehalb Millionen Reichöthalern und 
beträchtliche Mehl-, Getreide- und Yutterlieferungen aus. Die 
Zahlungs: und Ablieferungstermine wurden auch in Betreff der 
fürftlihen Domainen mit dem engeren Ausihuß der Ritter- und 
Landſchaft geregelt, der fi) darüber das höchſte Misfallen des 
abwejenden Herzogs zuzog. 

Herzog Friedrich ſäumte nicht ſich bei Kaiſer und Reich über 
die Vergewaltigung feines Landes zu bejchweren, fand aber für 
feine Klagen nicht einmal williged Gehör. Kaunig bemerkte auf 
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die Fürſprache des franzöſiſchen Gejandten falt und gleichgiltig, 
ber Herzog habe vor wie nad dem Kriege unterlaffen, der Kai— 
ferin über den Stand feiner Angelegenheiten Mittheilung zu 
maden. Der Reihöhofrath zog die Klage des Herzogs erft im 
Mai in Betracht und faßte im Auguft den Beichluß, dem Kö: 
nige von Preußen unter wiederholter Androhung der Acht zu 
entbieten Mecklenburg zu räumen und den verurjachten Schaden 
zu erjegen. Die Ausführung des Beſchluſſes ward, wie oben 
erwähnt, dem Könige von Dänemarf ald Herzog von Holftein 
aufgetragen: diejer aber fand für gut fi mit dem faiferlichen 
Protectorium nicht zu befaffen'. 

Die ſchwediſche Regierung hatte den Feldmarſchall Ungern- 
Sternberg abberufen. Sein Nachfolger war Generallieutenant 
Graf Rofen, Reichsrath und Gouverneur von Finnland, ebenfalls 
ein fränflicyer alter Herr, der vor Zeiten im Heere Karls XII 
gedient hatte. Die Truppen litten von dem ftrengen Winter; 
Proviant und Futter waren fnapp und aus Schweden, wo man 
im vergangenen Fahre eine Misernte gemacht hatte, kam Feine 
Zufuhr, längere Zeit war die Schiffahrt unterbrohen. Menſchen 
und Pferde wurden von Krankheiten heimgefucht, zumal in Folge 
bed jchweren Küftenwachtdienited auf Rügen. Kein Wunder daß 
die Stimmung bed Heered eine höchſt mismuthige war. 

Gegen die Überlegenheit des Feinded fanden die Schweden 
Schutz hinter den Wällen von Stralfund und an der See. Aber 
der Sund zwiſchen der Injel und dem Feftlande fror zu. Das 
Eis bot den Preußen eine feſte Brüde: hatten fie dieſe über- 
ſchritten, ſo waren die auf Rügen lagernden Truppen nicht im 
Stande ihnen zu wiberftehen: was fi) nicht nach Stralfund ret- 
tete mußte die Waffen ftreden. Und der Verluft von Rügen ent« 
fchied wahrjcheinlih auch diesmal, wie in den Fahren 1672 und 
1715, über Stralfund: nicht acht Tage, ſchrieb Montalembert, 
fönne man ohne Zufuhr aus Rügen in der Feftung leben”. 


? ©. das herzogliche Reicript d.d. Kübel d. 12 Ian. 1758 und die fer: 
neren Actenftüde Kriegs-Canzley 1758 I 110. II 60. 869— 922. Vgl. Statn: 
villes Bericht vom 1 Mai 1758 u. o. ©. 34. 

2 1758 San. 7. Corresp. de Montalembert I 76. 
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Der auf der Inſel commandierende General Hamilton ließ 
auf fünf Meilen die rügenſche Küſte entlang eine Waſſerrinne 
von fünfundzwanzig Fuß Breite aufeiſen. Indeſſen bot dieſe 
Vorſichtsmaßregel keineswegs eine ausreichende Schutzwehr, denn 
trotz der höchſten Anſtrengung der Mannſchaften war es nicht 
möglich die Rinne gleichmäßig offen zu halten. 

Aber zur höchſten Verwunderung der Schweden unternahmen 
die Preußen keinen Angriff. Wie viel auch König Friedrich er— 
mahnen und gebieten mochte, Feldmarſchall Lehwaldt rührte ſich 
nicht. Jeder andern Gefahr hätte der ergraute Krieger mit kal— 
tem Blute begegnet, aber über das Eis wagte er ſich mit ſeinen 
Truppen nicht. Endlich enthob ihn der König in Gnaden ſeines 
Oberbefehls und ſandte ftatt ſeiner den Generallieutenant Chri— 
ſtoph Grafen Dohna, aber darüber kam der März heran und 
das Eis war gebrochen. Um gemäß den königlichen Befehlen 
über die offene See zu ſetzen mangelte ed an Schiffen‘. Kurz 
dad einzige was die preußiichen Truppen bis zum Frühjahr in 
Pommern ausdrichteten, war die Einnahme des noch von den 
Schweden bejegt gehaltenen Furtd Peenemünde, welhe am 
13 März erfolgte. Friedrichs Plan durch den Winterfeldzug fi 
den Rüden frei zu machen und einen zwar nicht gefährlichen 
aber doch läftigen Feind vom Kriegsichauplage zu vertreiben mar 
fehlgeichlagen. Die Friedensvorichläge, welche bei Gelegenheit 
einer dienftlihen Miſſion ein preußiiher Offizier, Ludwig Karl 
von Kalditein, im Auftrage ded Königs den Generalen Ferſen 
und Roſen machte, hatten keine weitere Folge?. 

Die engliſche Regierung ſchmeichelte ſich mit der Hoffnung 
auf dem Wege gütlicher Vorſtellungen Schweden zur Neutralität 
zu vermögen, aber ſie ſollte erfahren daß der regierende Reichs— 
rath mit aller Schärfe jeden Einfluß fernhielt, der ſeiner Macht 
Eintrag thun konnte. Für die ſeit einigen Jahren erledigte bri— 





ı Auszüge aus den königlichen Befehlen ſ. Sulidi 87. Vgl. Oeuvres 
de Frederie IV 174 und Friedrichs Briefe an den Prinzen Heinrich bei 
Schöning a.a.D. I 120 ff. 

2 1758 März 27. Stralfund. Montalembert an Bernie. Corresp. I 
469 ff. 
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tiſche Gejandtichaft zu Stodholm ward im März Sir Iohn 
Goodrid ernannt, bisher erfter Secretär der Gejandtihaft im 
Haag. Diejer war für den König von Preußen lebhaft einge- 
nommen. Als die Nachricht fam, da Glermont Hannover räume, 
äußerte er unverholen, er und die ganze engliihe Nation wünfche, 
ed gäbe in Deutichland nur einen König und Herrn und ſomit 
feine Länder und Staaten anderer Fürften‘. Um fi über die 
ſchwediſchen Berhältniffe zu unterrichten reifte Sir John an das 
Hoflager Friedrich8 und empfieng von diefem ein Schreiben an 
jeine Schweiter die Königin von Schweden”. 

Aber er fand Feine Gelegenheit von der empfangenen Infor: 
mation Gebraudh zu machen. Der Reichdrath fürdhtete für jeine 
Herrihaft. Es gährte im Volke: wiederum drohte eine Empö— 
rung der Dalefarlen, welche unmittelbar vor dem Ausbruh im 
Juni unterdrücdt wurde. Um feinen Preis wollten die regierenden 
Herren dulden daß ihre Feinde fih um einen englijchen Minifter 
fammeln und an ihm eine Stüße finden fönnten?. Deshalb be— 
Ichloffen fie Sir John von vorn herein abzumweijen und thaten 
ihm bei feiner Anfunft in Kopenhagen dur ihren dortigen Ge— 
fandten zu wifjen, er möge feine Reiſe nicht fortfegen, indem 
der jchwediihe Hof entihloffen ſei ihm nicht zuzulaffen. Zu 
ihrer Rechtfertigung gab die ſchwediſche Regierung dem Gabinet 
von St. James die Erklärung, die Reife welche Sir Sohn gleich 
nad feiner Ernennung zu einem Fürften gemacht habe, mit wel- 
chem Seine Schwediihe Majeftät feine Verbindung haben fünne, 
fcheine anzuzeigen daß die Angelegenheiten Seiner Grofbritan- 


2 Vgl. o. Bd. I 570 f. 

3 1758 Juli 4. Nasby. Haprincourt an Montalembert: il n’&tait pas 
question de moins que d’une r&volte en Darlöcarlie, dont les premiers 
coups auraient port& sur la capitale, et par cons&quent bouleyers& tout 
le reste du royaume. La trame a &t& d&couverte ä tems. — La cöl6- 
ritö avec laquelle on a couru au remöde, des mesures prises avec ju- 
stesse, et quelques exemples de sévérité faits sur le champ et à propos 
ont heureusement étouffé l’incendie, et tout est tranquile & present. I 
est bien fächeux d’avoir une guerre de ruses et d’artifices & faire dans 
l'int&rieur. — Corresp. de Montalembert I 216. 
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niſchen Majeftät nicht die einzigen feien, welde er wahrnehmen 
folfe. In Folge defjen eröffnete Holdernefje dem ſchwediſchen 
Geſchäftsträger Wynang, daß nach diefem gewaltjamen und un- 
gewöhnlichen Verfahren der ſchwediſchen Regierung ©. Brit. M. 
fih entichloffen habe feinen ſchwediſchen Minifter in London zu 
dulden und ihm befehle ſich unverzüglich zu entfernen. Goodrid 
erhielt die Weiſung bis auf weitered in Kopenhagen zu bleiben. 

Schon vor diefem diplomatiihen Bruche waren die jchwebdi- 
ihen Machthaber in banger Sorge, dab die engliihe Regierung 
den Entihluß faffen werde, eine Abtheilung ihrer Flotte in bie 
Dftfee zu ſchicken. Deshalb vereinbarten fie am 27 April mit 
dem Hofe von St. Peteröburg die Aufftellung eines combinierten 
Geſchwaders, welches fih im Suli bei Gothland vereinigte und 
von dort zur Küfte von Seeland fuhr um den Sund gegen eng— 
liſche Kriegsſchiffe zu ſchließen“. Aber diefe Furcht war über- 
flüffig: Pitt beharrte dabei fih um die Dftjee nicht zu küm— 
mern. 

Da ein Friede auf feiner Seite in Ausficht ftand, richtete 
König Friedrih um fo mehr fein Augenmerk darauf für den be- 
vorftehenden Feldzug und im Nothfalle für mehrere Feldzüge die 
erforderlichen Geldmittel bereit zu halten. Auf die von England 
dargebotenen Subfidien wollte der König nur im Nothfalle zu- 
rüdgreifen. Da Preußen von den Ruſſen befegt ward und die 
rheinifch = weftfäliichen Gebiete noch in franzöfiicher Hand waren, 
wurden Sachſen und Medlenburg: Schwerin um fo fhärfer an- 
geipannt. Der medlenburgifchen Gontribution haben wir gedacht; 
nit minder hart hatte Sachſen zu tragen. Ende Decembers 
1757 wurde von der Stadt Leipzig eine Gontribution von 800000 
Reichsthalern gefordert und im Februar erlegt; Dresden zahlte 
um biejelbe Zeit 200000 Reichsthaler. Im ganzen brachte das 
Kurfürftentfum im Jahre 1758 mehr denn vier Millionen Thaler 


ı Das Schreiben von Wynang ift datiert London d. 24 Mat 1758; die 
Antwort von Holderneffe ward ihm am 2 Juni zugefertigt. überſetzt find 
diefe Actenftüde Kriegs: Canzley 1758 II 227— 229. 

2 1758 Mai 16. Berlin. Minifterialfchreiben an Münchhauſen. Beil. 
II 146. Tielde Beytr. zur Kriegskunft. 2.9. Freyberg 1781. II 152— 154. 
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baar auf. Außerdem mußten 6000 Recruten und fehr bedeutende 
Raturallieferungen beſchafft werden. 

In den eigenen Provinzen fteigerte Friedrih die Steuern 
nicht, denn dieſe waren ſchon für friedliche Zeiten hoch und gien- 
gen unter dem Drude anhaltender Kriegsjahre jchwer genug ein. 
Aber die ohnehin knapp bemeffenen Ausgaben für allgemeine 
Landeszwecke wurben auf das äußerfte bejchränft. Seit dem Ende 
des Jahres 1757 ward den Beamten und Penfionären ihr Ge— 
halt nicht mehr baar ausgezahlt, fondern fie erhielten ftatt defjen 
Kaffeniheine, auf denen die Zufage baarer Einlöjung nad her- 
geftellter Ruhe ausgebrücdt war. Dieje Kaffenjcheine in Zahlung 
zu geben oder auszuwechſeln war nur mit erheblihem Berlufte 
möglich, namentlich ald die Verſchlechterung der Münze um fid 
griff". 

Ein befonders ergiebiged Mittel um die Kriegscaffe zu füllen 
glaubte man nämlih in dem Ausprägen leichterer Münzen zu 
finden. In den verfchiedenften Zeitaltern haben finanziell be— 
drängte Staaten fi) mit ungededtem Papiergelde oder mit 
Scheinmünzen, welde unter ihrem angeblihen Gehalte ausge— 
bracht wurden, zu helfen geſucht. Wenn eine jolhe Mafregel 
jemals durch die Noth entjhuldigt werden fann, fo war dies bei 
Friedrich dem großen der Fall: um feinen Staat aus ber ver- 
zweifelten Zage, in die er verjegt war, zu retten, durfte er glaus 
ben aud zu verzweifelten Mitteln feine Zufludht nehmen zu 
müffen. Aber überall wird die Münzverſchlechterung zu einem 
freffenden Übel, welches den Staat der darin eine Hilfe zu fin- 
den meint ſittlich und wirthſchaftlich mit ſchwerem Schaden heim⸗ 
ſucht. Denn der verlierende Theil ift zumeift die arbeitende Be- 
völferung des Landes, in weldhem das entwerthete Geld in Um— 
lauf gejegt wird, und der Gewinn bleibt zum großen Theil in 
den Händen der Wudherer. 

Der Anfang mit der leichteren Ausmünzung wurde in Sachſen 
gemacht, in einer durch nichts zu rechtfertigenden Ausdehnung des 
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Rechts der Decupation. Das Münzregal im Kurfürftenthum gab 
Friedrich feinem Hofjumwelier Veitel Ephraim und Genofjen in 
Pacht und geftattete dieſem gegen eine erhöhte Pahtiumme Gold: 
und Silbermünzen zu einem beftimmten niedrigeren Gehalte zu 
prägen. Diefe ſchlechten Münzen follten nad Friedrichs anfäng- 
licher Abfiht nur außerhalb der preußiichen Xande in Umlauf 
gejeßt werden: bald aber wurden fie auch dort zugelaffen und 
die preußiihe Münze auf nicht minder geringen Gehalt herab- 
gebradht. Die Salamität wurde no dadurd erhöht daß nit 
allein die Ofterreiher, um ſich aus ihrer Geldverlegenheit zu 
helfen, Maffen von Kupfergeld und von Papier in Umlauf jegten, 
fondern daß mande kleine Herren die entitandene Verwirrung 
dazu benugten, aus der allgemeinen Noth für fih Capital zu 
ihlagen, indem fie in ihren Münzftätten noch jchledhteres Geld 
prägen ließen. 

Durch die angegebenen Mittel und Wege ward die Kriegs: 
caffe ausgeftattet, die Ausrüftung des Heeres hergeitellt, die Ma- 
gazine wurden gefüllt und die Truppen nahezu wieder auf bie 
gleiche Zahl gebradht wie zum Beginn des vorjährigen Feldzugs, 
nämlih auf 206000 Mann; darunter 63000 Mann Garnijon- 
truppen, welche aber unter Umftänden auch im Felde verwandt 
wurden. Zur Grgänzung dienten theil$ die mit den Ofterreichern 
ausgewechſelten Gefangenen theild aus der Zahl der Kriegsgefan— 
genen und fonft angeworbene oder ausgehobene Recruten, welche 
jedoch nicht gleich im Frühjahre gegen den Feind gebraucht wer: 
den fonnten. Die im Jahre 1756 eingeftellten ſächſiſchen Ne 
gimenter wurden zum größeren Theile aufgelöft, dagegen andere 
Negimenter neu gebildet. Für feine Hauptarmee beftimmte ber 
König 98000 Mann; Prinz Heinrich verfügte in Sachſen vor: 
läufig über 27000 Mann; mit 20000 Mann jollte Graf Dohna 
Pommern und die Mark Brandenburg vertheidigen. 

König Friedrich war entihloffen fo bald wie möglich im 
Frühjahr den Feldzug zu eröffnen. - Daher jegte er Mitte März 
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feine Armee in Bewegung, zunächſt um die Feftung Schweidnig 
den Dfterreichern wieder zu entreifen. General Fouque rückte 
in die Grafſchaft Glatz und vertrieb die dort noch lagernden 
feindlichen Abtheilungen; Friedrich jelbft bezog mit dem Haupt: 
corp8 Cantonnementd in der Gegend von Landeshut um die Be— 
lagerung gegen etwaige Unternehmungen der faijerlihen Armee 
in Böhmen zu deden; fein Hauptquartier war zu Klofter Grüffau. 
Das Belagerungscorps befehligte General von Treskow, die In- 
genieurarbeiten leitete Oberſt Balby. 

Die rauhe winterlihe Witterung — noch im April trat im 
Gebirge wiederholt ftarfer Schneefall ein — verzögerte die Er- 
Öffnung der Laufgräben bis zum 1 April. Dann wurden die 
Arbeiten raſch betrieben und in der Nacht zum 16 April ein 
Fort der Feltung mit Sturm genommen. Unter diejen Umftän- 
den entjchloß fich der öfterreichiiche Gommandant Graf Thürhaimb 
zu capitulieren. Die Bejagung, 5000 Mann, ftredte dad Ge- 
wehr und gab fi friegögefangen. 

Feldmarihall Daun hatte feinen Verſuch gemacht über das 
Gebirge vorzudringen um Schweidnig zu entjegen. Seine Armee 
hatte noch nad) ihrem Rüdzuge aus Schlefien dur Krankheiten 
ſchwer gelitten. Die zugeführten Verftärfungen, welche fein Heer 
im Laufe des Aprild auf gegen 70000 Mann bradten, beſtan— 
den zum großen Theile aus wenig geübten Recruten und flößten 
ihm feine Zuverficht zur Dffenfive ein. Dieje jchien jo lange 
vertagt werden zu müſſen bis das ruffiihe Hilfscorpd in Mäh— 
ren, dad franzöfiihe in Böhmen eingetroffen jei. Cinftweilen 
ſah Daun feine einzige Aufgabe darin dem preußiichen Heere 
den Weg nad Böhmen zu verlegen, denn er zweifelte nicht daß 
König Friedrich wiederum in diejed Kronland einbrechen wolle. 
Deshalb nahm er jein Hauptquartier zu Königgräp und ſchob 
Truppencorps nah Trautenau und Nahod vor. 

Aber König Friedrichs Abfiht war nicht dahin gerichtet durch 
einen Angriff auf die von Natur geficherte und wohl vorbereitete 
Stellung Dauns das kaiſerliche Heer zu zertrümmern. Ein ſolches 
Unternehmen hielt er für zu ſchwierig und glaubte wenn es ge— 
Lingen jollte allzu große Opfer daran jepen zu müfjen. Sein 
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Plan war vielmehr darauf gerichtet die Vertheidigung jeiner 
Staaten zu erleichtern, indem er ben Krieg auf ein Gebiet 
fpielte, welches bis dahin noch nicht berührt war, und bie 
Entwürfe feiner Feinde zu durchkreuzen. Deshalb beſchloß er 
nad Mähren zu ziehen und Olmütz zu belagern. Wenn er mit 
diefem Marſche den Dfterreihern zuvorfomme, werde er fie ent- 
weder nöthigen eine Schlacht zu liefern oder die Feftung ihnen 
vor dem Bart wegnehmen. Grobere er Olmütz ohne Schlacht, 
jo fegte er voraus daß die Kaiferlihen fi bei Brünn lagern 
würden, um durch dieje Aufitellung Wien zu deden. Alddann 
gedachte Friedrich ein Corps über Hraditih nah Ungarn hinein 
zu entjenden, eine Bewegung, welde wie er glaubte Daun ver: 
anlaffen werde alle jeine Truppen aus Böhmen an fi zu ziehn. 
Hierauf jollte Prinz Heinrih von Sachſen aus die Reichsarmee 
aud einander jagen und gegen Prag marjchieren. Sei auch diefe 
Stadt erobert — und Friedrich zweifelte nicht daß dazu nur eine 
furze Belagerung erforderlich fei — fo werde die Kaijerin ſich 
bequemen Frieden zu jchließen'. 

Das Gelingen dieſes Operationsplans hieng von feiner rajchen 
Durchführung ab. Friedrich fandte nach der Einnahme von Schweid- 
nit dem Prinzen Heinrich einige Regimenter Cavallerie zur Ber: 
ftärfung und traf alle Anftalten dahin die Dfterreicher in dem 
Glauben zu beftärfen daß er unverzüglich den Einmarſch in Böh- 
men erzwingen wolle. Dieje Abficht gelang vollfommen. Auf 
die Meldung dab Schweidnip übergeben fei, verlegte Daun am 
20 April fein Hauptquartier nah Skalitz und zog bei diejem 
Orte, unmittelbar an den jchlefiihen Päffen, feine Truppen aus 
den Gantonnements in ein Lager zufammen. Das geihah am 
29 April, demjelben Tage an welchem König Friedrich mit ber 
einen Colonne der nad Mähren beftimmten Truppen bereitd zu 
Troppau ftand; die andere marfjcierte über Jägerndorf. Am 
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5 Mai vereinigte fih die preußifche Armee vor Olmütz und 
ſchloß die Feftung ein. 

Ein feindliher Angriff auf Olmütz lag außerhalb der Be- 
rechnung der Kaijerlihen, jedoch waren, jeit die Preußen unter 
Schwerin diefen Pla im Fahre 1742 ohne MWiderftand bejegt 
hatten, die Werke bedeutend verftärkt worden: namentlich dienten 
die in der March angelegten Schleufen dazu durch Überſchwem— 
mungen des vorliegenden Terrains eine Annäherung ded Feindes 
auf dem linken Marchufer zu erſchweren. Die Magazine waren 
gefüllt, und mas die Hauptjadhe war, die Feftung hatte einen 
einfichtigen und tapfern Gommandanten, Feldmarſchalllieutenant 
von Marihall. Dieſer z0g bei Annäherung der Preußen 1500 
Mann bairiisher Truppen, welche auf dem Abmarjche von der 
jchlefiihen Grenze nad) Baiern begriffen waren, troß dem an— 
fänglihen Widerftreben ihrer Offiziere, in die Stadt und brachte 
damit die Bejagung auf 9000 Mann. 

Der Schreden vor dem unerwarteten Einfalle des Feindes 
verbreitete fi bi8 Wien. Dorthin wurden die Archive aus Ol— 
mütz und Brünn in Sicherheit gebracht; ja in der Hofburg jelbft 
wurden Koftbarfeiten eingepadt: man ſprach von der Abreije des 
Hofes nad Gräg. Inzwijchen ließ man eifrig an den Befefti- 
gungen der Hauptftadt arbeiten und z0g Truppen heran. Ein 
aus übergetretenen Mannjchaften gebildetes Corp8 von 10000 
Sachſen war auf dem Marjche nad dem Rhein um fi gemäß 
der jüngft getroffenen Übereinkunft mit der franzöſiſchen Armee 
zu vereinigen. Dieje Truppen erhielten in Linz den Befehl um— 
zufehren und zur Dedung von Wien mitzuwirken. Toskaniſche 
Regimenter und Ungarn bezogen ein Lager bei Enzersdorf auf 
dem Marchfelde. 

Die Beftürzung auf öfterreichiicher Seite war um fo leb— 
bafter, da man nicht glauben mochte daß ed ded Königs von 
Preußen Ernft fei ſich mit der Belagerung von Olmütz aufzu= 
halten: man feßte voraus daß er ein größeres und fühneres 
Unternehmen im Schilde führe. Daun beharrte auf der Über- 
zeugung daß der Einmarſch in Mähren einen gegen Böhmen 
gerichteten Anjchlag verbeden ſolle. Deshalb ließ er an den 
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böhmiſch-ſchleſiſchen Päſſen ein ftarfes Truppencorps zurüd und 
brach erft am 3 Mai von GSfalis auf. Am 5 Mai, während 
die Preußen Olmütz einjhloffen, bezog er ein Lager bei Leito— 
miſchl noch innerhalb Böhmens, zehn Meilen von Olmütz ent- 
fernt, um fi in furzer Zeit nad Königgräg zurüdwenden zu 
fönnen. Vorläufig wurde nur Reiterei und leichtes Fußvolf, 
Kroaten und Maraddiner unter Laudon und Jahnus beftimmt 
die Preußen zu umſchwärmen und ihre Verbindungen zu unter- 
brechen: dazu der mährijche Landfturm, den die Kaiferin durch 
öffentliched Aufgebot unter die Waffen rief. 

König Friedrih konnte alſo zunächſt ohne vom Feinde er- 
heblich geftört zu werden feine Dispofitionen treffen. Bon vorn 
herein ergab ſich die Schwierigkeit daß er genöthigt war Die zu 
unternehmende Belagerung jowohl nad Weiten hin gegen den 
Anmarſch Dauns zu deden, ald nad Norden die Verbindung 
mit Schlefien zu fihern, da von dort her der ganze Bedarf an 
Lebensmitteln und Munition der Armee zugeführt werden mußte. 
Diejen verſchiedenen Zweden zu genügen war die Armee, melde 
Friedrih um Olmütz zufammenzog, nicht ftark genug: fie zählte 
nah dem Eintreffen des Trains nicht viel über 50000 Mann. 
Friedrich vertheilte feine Truppen über eine GStrede von vier 
Meilen in mehrere Lager, ohne dab er im "Stande war bie 
Feftung vollftändig von dem offenen Lande abzujchneiden. Die 
auf das linfe Marchufer vorgejhobenen Truppen, Gavallerie und 
ein paar Bataillone Infanterie, reichten zu einer Einſchließung 
nit hin. Dennoch rechnete König Friedrich darauf bis Mitte 
uni, höchſtens bis zum 20, ſich der Stadt bemeiftern zu fönnen. 

Zum Angriff auf die Feftung jchritten die Preußen von der 
weftlihen Seite her, auf dem rechten Ufer der March. Das 
Belagerungdcorp8 befehligte Feldmarihall Keith. Der König 
bezog zu feiner Dedung ein Lager an der böhmiſchen Straße. 
Bei dem jchlechten Zuftande der Wege vergiengen Wochen ehe 
die ſchweren Geſchütze zur Stelle waren. Nicht früher als in 
der Naht zum 28 Mai ward die erfte Parallele eröffnet, am 
31 Mai fpielten die Batterien von der Höhe des Tafelberges. 
Aber die Berechnungen des Ingenieuroberften Balby erwiejen 
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fih als falih: von dem gewählten Standorte aus blieben die 
Geſchoſſe gegen die Feſtungswerke unwirkſam. Es bedurfte neuer 
fchwieriger Arbeiten unter dem euer der Belagerten um die 
Batterien in geeignetem Maße aufzuftellen. Hiebei ließen die 
Ingenieure fih wiederum Fehlgriffe zu Schulden fommen: Tag 
auf Tag vergieng ohne daß man die Kanonen der Feftung zum 
Schweigen bringen konnte. Der Bejagung gelang ed bei meh- 
reren Ausfällen einen Theil der Belagerungsarbeiten zu zerftören. 
Endlih am 1 Juli war man unter den größten Anftrengungen 
der Mannjhaften mit der dritten Parallele bis zum Glacis vor- 
gedrungen; dreiundfunfzig Geſchütze der Feſtung waren unbrauch— 
bar geworden und die Werke auf der Seite des Angriffs übel 
zugerichtet. Es handelte fi) nunmehr darum nad dem Eintreffen 
der täglich erwarteten Transporte der Beſchießung den ftärfften 
Nachdruck zu geben, denn man hatte die Schüffe ſparen müffen, 
weil die Munition fnapp geworden war. Da fah König Frie— 
drich fich gezwungen die Belagerung aufzuheben: denn der Trand- 
port von Proviant und Munition war in die Hände des Feinded 
gefallen, und Daun befand fi) mit feinem Hauptcorps auf dem 
linfen Marchufer nur drei Viertelmeilen von der Feftung ent- 
fernt, in welche ihm der Weg offen ftand. 

Feldmarſchall Daun war nämlich, als jeder Zweifel ſchwand 
dab die Preußen in der That Olmütz belagerten, nah Mähren 
aufgebrohen und hatte am 24 Mai über einen Tagemarſch 
weitlih von den Außerften preußifchen Pofitionen bei Gewitſch 
ein Lager bezogen. Durch die Berichte Dauns war der Hof 
zu Wien aller Beforgniß überhoben: man ſah nunmehr mit Be- 
ftimmtheit voraus daß Friedrichs Unternehmen zu feinem Ber- 
derben ausſchlagen werde. Die Sachſen traten von neuem den 
Mari nad) dem Rheine an: was jonft an Truppen aufzubringen 
war, wurde Daun zugeführt. Diefer gebot bald über 50000 
Mann regulärer Truppen und mehr ald 20000 Mann irregu- 
lärer. Gerade die legteren leifteten unter den gegebenen Um— 
ftänden die beften Dienfte; fie umjhwärmten unaufhörlich die 
preußijchen Lager, allarmierten fie bald da bald dort und brad- 
ten mit Beihilfe der Landesbevölferung den Ffaijerlihen Gene- 
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ralen gute Kundihaft, während die Preußen von Nachrichten 
abgefchnitten waren. Nah Mitte Juni that Daun einen wei: 
teren Schritt fih Olmütz zu nähern, indem er ſich um die preußi- 
ide Stellung herumzog und füblich derjelben zwiſchen Preblig 
und Ewanowitz unfern der March ein Lager bezog. Bon dort 
warf er am 22 Juni eine Berftärfung von 1200 Mann nad) 
Dlmüg und verhieß baldigen Entſatz. 

Ein fühnerer Feldherr würde es fich nicht verfagt haben die 
ſchwächere und zerjplitterte preußiiche Armee anzugreifen, mit 
der Vorausſicht ein Corps derjelben zu fchlagen ehe die übrigen 
herangezogen werden fonnten. Daun zog jedoch den weitläu- 
figeren aber fiheren Weg vor, ſich mit der Feftung in Verbin— 
dung zu fegen und durch Berlegung der Straßen von Schlefien 
ber die Preußen zum Abmarſch zu nöthigen. Seine Stellung 
wählte er mit folder Vorſicht daß König Friedrih, fo gern er 
einen entiheidenden Schlag gethan hätte, einen Angriff für un- 
thunlich befand. 

Der Fortgang der Belagerung und die Subfiftenz des preußi- 
ſchen Heeres hieng an der Überfunft eined Transportes von Mu- 
nition, Zebensmitteln und Geld, an die 4000 Wagen, welcher 
am 21 Suni von Neiffe aufbrah und am 26 Troppau paifierte. 
Zur Dedung deöjelben war Oberft von Mofel befehligt mit 
9000 Mann, zum Theil Reconvaleöcenten aus den Hospitälern. 
Um ihn aufzunehmen fandte ihm der König Generallieutenant 
von Zieten mit drei Bataillonen Fußvol und funfzehn Schwa- 
dronen entgegen. 

Die Straßen waren jchleht; ſchwerfällig bewegte ſich bie 
meilenlange Wagenreihe vorwärts, da ſtieß am 28 Juni bie 
Avantgarde bei Gundersdorf auf die Truppen Laudons, der mit 
jeinen Kanonen den Hohlweg beherrſchte. Aber die preußiiche 
Infanterie ftürmte die Anhöhen mit dem Bajonnet, die öfter- 
reihiihhen leichten Truppen hielten ihnen nicht Stand, und Lau— 
don zog feitwärtd um nicht von Zieten im Rüden gefaßt zu wer- 
den. Die Wagen wurden wieder gefammelt und am folgenden 
Tage die Vereinigung mit Zieten ausgeführt. 

Am 30 Juni fegte der Wagenzug ſich wieder in Bewegung. 
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Die Avantgarde, vier Bataillone und 1000 Reiter hatte unge- 
hindert mit 250 Wagen (darunter den Geldwagen) das Defile 
von Domftädtl paffiert und die Straße zur Föniglihen Armee 
gewonnen, da erſchienen die Kaijerlihen. Laudon hatte ſich mit 
dem Corps des Generald Siöfovicz vereinigt und ward damit 
auch an ZTruppenzahl den Preußen überlegen, außer dem Vor— 
theile welchen die leichte Kampfbereitihaft gegen die mit dem 
zu bedenden Transport belafteten Mannjchaften bot. Bald um— 
faßten die Katjerlihen von zwei Geiten her die im Abfahren 
begriffene Wagenreihe. Dennoch leisteten die Preußen rühmlichen 
Widerftand, die Recruten wehrten fidy gleich alten Kriegern bis 
auf den legten Haud. Bieten ſuchte durch viermal wiederholte 
Angriffe den Weg zu bahnen, wurde aber jedesmal zurückgeſchla— 
gen. Endlich griff die öfterreichiiche Reiterei, von der Artillerie 
unterftügt, ihn jo nachdrüdlich in der Flanke an, daß er ſich ge— 
nöthigt jah die Wagen preiszugeben und mit Verluſt von 2400 
Mann und fieben Kanonen fih nad Troppau zurüczuziehen. 

Seit diefem entjheidenden Gefechte ward Laudon vor allen 
faijerlihen Generalen vom Heere und Volfe hochgehalten. In 
ihm und in feinem andern erblidte man den $eldherrn, ber bes 
rufen war die kaiſerliche Armee gegen Friedrich den großen an= 
zuführen. 

Die Einbuße des großen Trandported machte dem preußifchen 
Heere für fi allein ſchon die Fortfegung der Belagerung von 
Olmütz unmöglih; dazu fam noch der Anmarſch der Daunjchen 
Armee. In der nächftfolgenden Nacht, zum 1 Juli, marſchierte 
Daun bei Tobitſchau über die March auf Prerau und von dort 
bis Groß-Teinig, drei Viertelmeilen von der Feftung. Bei jeiner 
Annäherung räumten die preußiichen Truppen das linfe Ufer der 
Mar und zogen fi zum Belagerungscorpd zurüd. Nichts hin— 
derte den Faijerlichen Feldmarſchall nunmehr auf die Feftung ge= 
ftügt mit aller Macht die Dffenfive gegen die weit ſchwächere 
preußijche Armee zu ergreifen, deren Stellung in jedem Betracht 
unhaltbar geworden war. 

Unter diejen Umftänden zögerte König Friedrich feinen Augen— 
bli die Belagerung aufzuheben. Sobald er am 1 Juli von dem 


70 Vierted Buch. Drittes Gapitel. 


Verluſte des jchlefiichen Transporte unterrichtet war, bejchied er 
die Offiziere feines Corps zu fih und kündigte ihnen das erlit- 
tene Misgeſchick an jo wie den Entihluß den er gefaßt. Er 
verhehlte ihmen die Gefahren nicht, welche fie zu beftehen haben 
würden: aber er verlaffe fi auf ihre erprobte Trene und Tapfer— 
keit. Es fomme darauf an feites Muthed zu bleiben: wenn eim 
Offizier das Geficht verziehe oder jage, alled jei verloren, werde 
er mit Gaffation auf die Feftung gejegt werden. Sie follten 
gute Faffung behalten und die Soldaten ermuntern: dad werde 
die Defertion verhüten und die Unglüdsfälle vermindern, denen 
im andern Falle die Armee ſicherlich ausgefept jein werde. An 
Keith und die andern Gorpscommandanten erließ der König jchrift- 
lihe Befehle gleiches Inhalts’. 

Über die Richtung des Rückzuges der preußiichen Armee ent- 
ihied die Erwägung daß der gerade Weg nad Schlefien durch 
den Feind geſperrt war umd bei deſſen Überlegenheit, namentlich 
an leiten Truppen, nur mit großen Opfern eröffnet werden 
fonnte. Denn alle Mafregeln der Ofterreicher waren offenbar 
darauf angelegt daß Laudon und die mit ihm vereinten Befehls: 
haber der leidhten Truppen den Marſch der abziehenden preußi- 
ſchen Armee fo lange aufhalten jollten, bi8 Daun mit der Haupt: 
macht von Olmütz her fie im Rüden angreife. Mochte es alö- 
dann aud der Armee vielleicht glüden ſich durchzuſchlagen, fo 
gieng doch ohne allen Zweifel der Belagerungstrain und taufende 
von Fahrzeugen verloren, von deren Befit die Erhaltung ber 
Truppen abhieng. Deshalb ſchlug König Friedrich den Weg nad 
Böhmen ein, auf dem der faiferlihe Feldherr ihn nicht erwar— 
tete, und richtete alle feine Sorgfalt darauf nicht bloß fein Heer 
in Sicherheit zu bringen, fondern mit demfelben auch fein Kriegs— 
material. 

Der Aufbruch der preußiſchen Armee geihah ungehindert. 
Nah Empfang der Föniglihen Befehle ließ Feldmarihall Keith 
bie Zeftung lebhafter ald je beſchießen. Um Mitternacht ward 
das Feuer eingeftellt. Bor Morgenanbrud des 2 Juli ſetzte fi 
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das Belagerungscorps in Bewegung; alle Gejhüße bis auf vier 
Mörſer, deren Laffetten zerfchoffen waren, und eine unbrauchbare 
Kanone waren aus den Laufgräben gezogen. Zu gleicher Zeit 
waren die anderen Corps im Marſch begriffen. Die Verpflegung 
der Truppen ward durch Requifitionen bejchafft, dazu fand man 
in Leutomiſchl und anderen Orten Refte der Daunfhen Maga— 
zine. So viel wie möglich fuchte man die Futter- und Proviant- 
vorräthe der Landſchaft zu erichöpfen oder zu zeritören um den 
Feind in der Verfolgung mufzuhalten. 

In der That gewann die preußtiche Armee, jo langjam fie 
auch nothgedrungen mit ihrem Troß fich bewegen mußte, einen 
erheblichen Borjprung. Denn Daun fonnte ed nicht faffen daß 
Friedrich ed wage nah Böhmen zu ziehen; er hielt diefen Ab- 
marſch für eine Scheinbewegung und zögerte deshalb bis zum 
4 Juli, ehe er durch Olmütz marſchierte um dem Feinde zu fol- 
gen. Die leichten Truppen unter Laudon und Dauns Avantgarde 
unter dem Feldzeugmeifter Lacy drängten die Preußen feit dem 
6 Juli; diefe mußten in wiederholten Gefechten fih Bahn maden, 
aber fie beftanden fie glüdlih und führten ihren Rückzug ohne 
bedeutenden Verluſt durch. Am 11 Juli ftand König Friedrich 
vor Königgräg, bejette am folgenden Tage diefe Stadt, welche 
die faijerlihen Truppen ohne Widerftand räumten, und bezog am 
linfen Elbufer, zwiſchen Elbe und Adler, ein Lager. 

In den Bewegungen der faiferlichen Unterfeldheren war feine 
Einheit und fein Zufammenhang. Laudon, der die Verbindung 
mit Schlefien in Friedrichs Rüden bedrohte, ward dur einen 
kräftigen Angriff zurüdgeworfen und damit die jchlefiiche Straße 
über Nachod gefihert. Auf diefer ſandte Friedrih den General 
Fouque mit dem Belagerungdtrain, dem überflüffigen Zuhrwerf, 
ben Kranken und Verwundeten nad) Glatz. Fouque geleitete den 
Transport unverjehrt zu feiner Beftimmung, ſchickte dem Könige 
Proviant und Munition und hielt, um den Abmarfch der könig— 
lien Armee zu deden, mit feinem Corps Nachod beſetzt. 

Der Hauptzweck Friedrichs war erreicht: jept galt ed zu ver 
ſuchen ob fih gegen die faiferlihe Armee nod etwas weiteres 
unternehmen laffe, bevor ed nothwendig werde mit der preußi— 
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ſchen Hauptmacht gegen die Ruffen zu marſchieren und die Marf 
Brandenburg zu vertheidigen. 

Inzwiihen fam Daun mit der Faiferlichen Hauptarmee in 
furz bemefjenen Tagemärjhen heran. Am 17 Juli gieng er bei 
Pardubitz über die Elbe und bezog Tags darauf bei Dobrzenig 
füdweftlih von Königgrätz ein Lager, weldes am 22 nad den 
Höhen von Sibean bis Chlum verlegt wurde. Die von Natur 
fefte Stellung ward noch durch Verhaue und Schanzen verftärft. 
Daun hatte 87 Bataillone und 126 Schwadronen beifammen; 
Friedrich dagegen gebot nur über 51 Bataillone und 116 Schwa- 
dronen in feineswegs vollzähligem Beftande. Beide Feldherrn 
befichtigten die Stellung des Feindes, fanden aber beide für gut 
feine Schlaht zu wagen. Daun fuchte durd feine detachierten 
Corps die preußiihe Armee zu umringen und die Straße nad) 
Schleſien zu fperren. Dahin aber lie König Friedrich es nicht 
fommen. In der Naht zum 26 Juli marſchierte er von König: 
gräg ab, jegte fi) mit Fouque bei Nahod in Verbindung und 
nahm in den nächſten Tagen verjchiedene Stellungen bei Seffe- 
nig und bei Sfalig, in der Erwartung daß Daun, der ihm ge: 
folgt war, ſich zu einer Schlacht ftellen werde. Da died nicht 
gejhah und General Laudon auf feiner Flanke, General Jahnus 
in feinem Rüden vorzudringen fuchten, marfjchierte er über Brau- 
nau und Friedland nah Schleſien zurüd und ftand am 9 Auguft 
wiederum bei Landeöhut, von wo er im April nad Mähren aus- 
gezogen war. Den zweiten Tag darauf brad er gegen bie 
Ruſſen auf. 

Bei dem Abmarfche der preußifhen Armee von Olmüg nad) 
Böhmen und ihren ferneren Bewegungen bis zum NRüdzuge in 
das jchlefiihe Gebirge ift die Kühnheit des Entſchluſſes und die 
Meifterihaft in der Durdführung der höchſten Bewunderung 
werth. König Friedrich hatte ſich damit fein Heer und fein Kriegs: 
material erhalten. Aber nichts defto weniger war das Fehlſchlagen 
jeined Angriffd auf die mähriſche Feftung von empfindlichen Ver— 
Iuften begleitet und verjegte Preußens Feinde in die Möglichkeit 
ihre Kräfte zu ſammeln. Bisher hatte Friedrich fich gefträubt 
die von England vertragsmäßig dargebotenen Subfidien in Em» 
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pfang zu nehmen. Noch im Lager vor Olmütz hatte er feinem 
Gejandten gejchrieben, er hoffe im laufenden Jahre ihrer zu ent— 
rathen!. Als er jedoch die Nothwendigfeit vor Augen ſah Böh— 
men zu räumen und jowohl gegen die Ruffen ald gegen die 
Dfterreicher ſich zu vertheidigen, erfannte er feine Lage für fo 
ihwierig, daß er im Juli feinen Gefandten anweiſen ließ die 
Zahlungen von der engliihen Negierung entgegenzunehmen?. 


Während Friedrih von Schlefien aus die Dffenfive ergriff, 
war Prinz Heinrich in Sachſen nit unthätig gewejen. Aber 
die Erwartung ded Königs daß fein Bruder die Reichsarmee 
jprengen und die Stände zur Neutralität nöthigen werde war 
nicht erfüllt. 

Dem Prinzen Heinrich ftanden außer den Garnifonen von 
Torgau, Dresden und Leipzig dreißig Bataillone und vierzig 
Ehwadronen, etwa 26000 Mann, zu Befehl. Im Mai famen 
zwanzig Schwadronen hinzu, welde Friedrich vor dem Abmarſche 
gegen Olmütz nah Sachſen jandte, und die fünf neu errichteten 
Schwadronen Belling-Hufaren. Somit verfügte der Prinz über 
30000 Mann. 

Seine Gegner waren ihm faum an Zahl, gejhweige an Tüch- 
tigfeit der Truppen überlegen. In Böhmen lagerten weftlich der 
Elbe von Brir bis Bilin 15000 Mann Kaijerliche unter den 
Generalen Serbelloni, Haddif und Maquire. Nah den Beftim- 
mungen ded Hoffriegsrathd zu Wien follten die Reichötruppen 
fih in Böhmen mit diefem Corps verbinden und der Feldmar- 
ſchall Prinz von Zweibrüden den Oberbefehl über die vereinigten 
Truppen übernehmen. Die Neichdarmee ward auf 30000 Mann 
veranfchlagt, aber es fehlte viel da fie dieſen Stand erreichte. 
Gegen Ende April ward fie bei Baireuth in einem Lager zu= 
fammen gezogen, wie die Markgräfin jchrieb, nicht mehr als 
12000 Mann, ein Drittel bewaffnet, das zweite ohne Waffen, 


ı 1758 Mai 21. Proßnig. Friedrich IT an Knyphauſen. 
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das dritte mit unbrauchbaren Musfeten!. Die Gelder floßen aus 
den Matricularbeiträgen fpärlich zu. Das Proviantweien lag im 
argen. Die Generalentreprife auf Rechnung des Reichs, bei ber 
man weislich öffentliches Aufgebot und „jüdiihe Gewinngier “ 
ausgeſchloſſen hatte, lief auf einen großartigen Betrug hinaus; 
die Truppen wurden noch jchledhter verjorgt ald im vergangenen 
Jahre, da den einzelnen Neichöftänden die Verpflegung ihrer Con- 
tingente oblag. Naturallieferungen der Reichsſtände wurden nicht 
einmal zugelaffen: die bairiſche Regierung befchwerte ſich in Wien, 
daß der kaiſerliche Oberftfriegscommiffar Graf Wileczek auf die 
bairiichen Lieferungen Beſchlag gelegt habe, damit das Reichsheer 
fih zur Annahme des verdorbenen Mehls der böhmischen Ma— 
gazine bequeme. Über all diefe Noth gab es Schreiberei ohne 
Ende, aber das Midvergnügen und die Unordnung ward damit 
nicht gehoben. Im Juli erflärten ſämmtliche Offiziere in einer 
Beihwerdeichrift, „wenn es fo fortgehe, müßten Roß und Mann 
zu Grunde gehen?.” 

Den Marih nad Böhmen traten die Reichötruppen am 
15 Mai an und erreichten Eger am 19. Bon dort madte fi 
der Prinz von Zweibrüden einige Tage ſpäter nah Saatz auf, 
wo er am 29 Mai eintraf. Um einen von Böhmen aus zu un= 
ternehmenden Angriff handelte es fi) vorläufig nicht: für dieſen 
wartete man auf die Ankunft des franzöfiichen Hilfscorps, welches 
fi unter den Befehlen des Prinzen von Soubiſe am unteren 
Main fammelte, 

Prinz Heinrich hinderte die Vereinigung der Kaiferlihen und 
der Reichstruppen nicht, jondern beſchränkte fi) darauf den Feind 
durch Streifzüge zu beläftigen. Am 12 April überfiel Oberft von 
Mayr Hof, machte Gefangene und nahm ein Magazin der Reichö- 
truppen. Am 24 April gelangte derfelbe fühne Parteigänger über 
Schleiz, Saalfeld, Ilmenau durch den noch von Schnee bebedten 
Thüringer Bald nad Suhl und erbeutete einen Vorrath von 
1100 Gewehren. 
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Als die Reichdarmee nah Böhmen abmarſchiert war, jegte 
Prinz Heinrich gemäß den wiederholten Befehlen des Königs 
fih nad Franken in Bewegung, das nunmehr unbejhügt war. 
Einen Theil feiner Truppen ließ er unter General von Hülfen 
im Lager bei Freiberg zurüd; mit dem übrigen marſchierte er 
nah dem Vogtlande. Bon dort jhicte er Streifpartien nad 
Eger und im die bairishe Oberpfalz und eine Abtheilung von 
4000 Mann unter Generallientenant von Driejen in das Bam— 
bergiiche, während das Haupteorps bei Hof ftehen blieb. Drie- 
fen, deffen Avantgarde Mayr befehligte, vereinigte am 31 Mat 
jeine Truppen vor Bamberg. Einen Tag lang ward die Stadt 
vertheidigt; dann fam eine Sapitulation zu Stande, nad) welder 
die Bejapung, zwei fränfiiche Infanterieregimenter, ein würtem— 
bergiſches Dragonerregiment und eine Schwadron öfterreichiicher 
Hujaren, freien Abzug nad Würzburg erhielt und die Bürger: 
ihaft jo wie der Glerus ſich zu einer Contribution verjtand. 
Die Gontribution ertrug 90000 Thaler, außerdem wurden die 
Waffen- und Proviantvorräthe abgeliefert. 

Zum zweiten Male gieng durch Franken der Schreden vor 
den Preußen. Die zu Nürnberg tagenden Kreisgejandten machten 
fih in der Naht vom 1 Juni mit der Kaffe nah Rothenburg 
davon. Die Thore von Nürnberg wurden geiperrt, aber Rath 
und Bürgerjchaft erachteten ed für unmöglich fi den Preußen 
zu wiberjegen. Zu Regensburg hielten im Tarisihen Palafte 
die faijerlihen Commiſſarien nebft den Bevollmächtigten von 
Mainz Köln und Salzburg und dem franzöfiihen Gejandten 
Rath und beihloffen dur Eilboten den Kurfürften von Batern 
zu bitten zum Schuße des Reichstags feine Truppen marjdieren 
zu laffen. Man dachte fogar daran, wenn Nürnberg genommen 
würde, fi) von Regensburg zu entfernen. Jedoch die Erwar- 
tung, welde König Friedrich gehegt hatte, daß die vom Kaijer 
ſchutzlos gelaffenen Reichsſtände fih zur Neutralität verftehen 
würden traf nicht zu. Unter anderm fürdteten fie, in dieſem 
Falle möchten die Ofterreicher ihre Contingente in Böhmen ohne 
weitered unter die faijerlihen Negimenter einreihen. Der zu= 
nächſt betroffene Fürftbiichof von Würzburg und von Bamberg, 
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Adolf Friedrih von Seindheim, ließ dem Prinzen Heinrich unter 
der Hand verfichern, fo gern er aud die Neutralität annähme, 
jo ftehe dies nicht mehr in feiner Macht; er habe fi einmal 
mit dem Wiener Hofe zu tief eingelaffen'. 

Dagegen machte Baiern Miene fih vom Reichskriege zurüd- 
zuziehen. Seit der Schlacht von Leuthen hatten der Kurfürft 
und feine Räthe nicht aufgehört gegen den Wiener Hof Be- 
ſchwerde zu führen. Sie erflärten, das Kurfürftenthum ſei außer 
Stande ohne außerordentlihe Geldzufhüffe für das nah Mäh— 
ren zurücgezogene Corps Erſatzmannſchaften aufzubringen. Als 
die Preußen gegen Olmütz anrüdten foftete ed die größte Mühe 
den bairiihen General Dagmann zu überreden eine Verftärfung 
in die Feftung zu werfen. Stainville'd Berichte find voll der 
bitterften Klagen über den bairiſchen Hof, der nur Geld beziehen 
wolle ohne Truppen zu liefern; er rieth, die franzöfiiche Regie- 
rung möge den Subfidienvertrag mit Baiern und nicht minder 
den mit Würtemberg caffieren. 

Indgeheim hatte der Kurfürft von Baiern ſchon jeit dem 
Februar Friedrich II wiederholt wiljen laffen, wie gern er eine 
andere Partei ergreifen möchte, wenn ihm einige Vortheile ge— 
. boten würden? Der hannöverihe Neichdtagsgefandte von Gem- 
mingen fand im März bei einer Reife nah München, daß dort 
gut hannöveriſch, gut preußiſch und gut bairiſch für gleichbedeu- 
tend gehalten werde. Als vollends preußiſche Truppen in Fran- 
fen ftanden, gab der Münchener Hof feinen Widerwillen gegen 
den Reichskrieg unverholen fund. Am 12 Juni richtete der Kur- 
fürft ein Schreiben nah Wien, in welchem er unter Darlegung 
der im Neichöheere herrihenden Unordnung und der Gefahr in 
der Baiern ſich befinde die Rückkehr feined Contingents forderte 
und den Wunſch ausſprach, daß man aud das von Frankreich 


ı 1758 Juni 4. Regensburg. Bericht des franzöfifchen Gefandten Madau. 
Stuhr 8.11 450. Vgl. 182 f. Juni 20. Ratſchau. Prinz Heinrih an den 
König. Schöning I 213. Juni 24. Verſailles. Belleisle an Stainville. 
Stuhr IT 435. Die Capitulation von Bamberg f. Danziger Beträge V 136. 
Vgl. IV 679 ff. 

2 1758 Febr. 12, März 13. 30. Regensburg. Plotho’3 Berichte. 


Baiern fucht ſich dem Reichskriege zu entziehen. 77 


bejoldete Corps zum Schuge des Kurfürftenthumd aus Mähren 
zurüdienden möge. Zu gleicher Zeit trat der Kurfürft mit Plotho, 
dem preußiichen Minifter zu Regensburg, über einen Neutralitätd- 
vertrag in Unterhandlung. 

Diefe Schritte des bairifhen Hof nahm der Wiener Hof 
äußerlih mit Gleihmuth auf. Um fo größer war die Beftür- 
zung in Verſailles, dab der Kurfürft und feine Räthe der noch 
jüngft wieder ausgezahlten Gnadengehalte ungeachtet auf Abfall 
fannen. Bernid wies unverzüglich Folard an fein beftes zu thun 
um den Kurfürften zu feiner Schuldigfeit ald Reihsfürft und zu 
den gegen Franfreih eingegangenen Verpflichtungen zurückzu— 
führen. Er follte ihn beftimmen dem Freiheren von Schroff und 
dem General la Rojee jein Vertrauen zu entziehen und den fur: 
fürftlihen Beichtvater zu gewinnen juchen, denn dieje drei Män— 
ner beherrſchten den willenlojen Kurfürften. Auch dachte man 
daran 5000 Mann bairifcher Truppen ald Geijel der Treue des 
Kurfürften zur Armee Soubiſe's zu ziehen, mit dem Vorbehalt, 
ein entipredhended Corps Franzofen nad) Baiern zu fchiden, jo- 
bald dieſes Land in augenjcheinlicher Gefahr eines preußiichen 
- Einfall3 ſchwebe!. 

Zu gleicher Zeit ertheilte der franzöfiiche Staatsfecretär auf 
die von Golloredo übermittelten Klagen der Reichsfürſten wegen 
Nichtbezahlung der Lieferungen an die franzöfiihe Armee den 
Beſcheid: „es ift gerecht daß die Reichsſtände fich in die Um— 
ftände ſchicken, in denen die föniglihen Armeen ſich nur deöhalb 
befinden, weil fie die Vertheidigung ded Reiches und der Reiche: 
gejege unternommen haben, und daß fie mit den Lieferungen 
fortfahren gegen Empfangsicheine, weldhe in dem Maße, alö es 
möglich fein wird, bezahlt werden jollen?.* 
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Das war die Lage der Reichöftände, welche ſich in die Dienft- 
barfeit Sranfreich8 begeben hatten, und damals vollends beim 
Kaifer feinen Schup fanden. Wohl oder übel unterwarfen fie 
fi dem Zwange, welden fremde Gewalt auf ihren Naden legte. 
Der bairifhe Hof brach aldbald die in Regensburg eingeleitete 
Unterhandlung ab und gab zu Wien und zu Verſailles die bün- 
digften Berfiherungen fortan feine Pflichten gegen das Reid) 
und feine VBerbindlichfeiten gegen Frankreich getreulich zu er- 
füllen!. 

Der Grund zu diefer Handlungsweije lag darin daß die Frie- 
denöpartei im Reiche bei König Friedrich den erwarteten Schuß 
nit fand. Die Preußen waren außer Stande die in Franfen 
eingenommene Pofition zu behaupten. Da die biöher mit der 
franzöfijchen Armee vereinigt gewejenen öfterreichiichen Truppen 
— ſechs Bataillone zu Fuß und ein Regiment Hujaren — auf 
ihrem Marihe nad Böhmen in Würzburg eintrafen und bie 
jähfiichen Grenzen lebhafter beunruhigt wurden, zog Prinz Hein: 
rich das Drieſenſche Corps wieder an ſich und brad) am 15 Suni 
von Hof nah Sachſen auf. 

Der Einfall preußiiher Truppen in Franfen hatte für den 
Gang der Ereignifje feine weitere Folgen, aber er lieferte einen 
neuen Beweis dafür daß die deutihen Reichsſtände nicht mit 
freiem Willen, fondern nur unter dem Drud der Höfe von Wien 
und Berfailled an dem Kriege gegen Preußen theilnahmen. Konnte 
Friedrich die Ofterreiher und Franzojen aus dem Felde jchlagen, 
jo war es ein leichtes in Deutichland den Frieden herzuftellen. 

Aber Ihon ftand ein dritter mächtiger Gegner inmitten der 
preußiſchen Staaten. Bon Preußen her war die ruſſiſche Armee 
bis zur Dder vorgedrungen. König Friedrih mußte die Grenzen 
Böhmens verlaffen um durd eine Schlacht die Mark Branden- 
burg vom Feinde zu befreien. 
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Biertes Kapitel, 
Marfc der ruffifhen Armee an die Oder. Schlacht bei Zorndorf. 


Nach der Befignahme des föniglichen Preußen hatte die ruj- 
fiihe Armee fi langjam nad der Weichjel zu bewegt, Marien- 
werder und andere Drte bejegt umd ſich im polniſchen Preußen 
eingerichtet. Das geſchah unbefümmert um die Neutralität der 
Republif Polen, denn deren Regierung hatte jo wenig den Willen 
als die Mittel die Ruffen zu hindern die polnifchen Gebiete zu 
ihrer Operationdbafid gegen Preußen zu maden. Die fleinen 
Garnifonen, welhe an den Hanptpläpen lagen (z.B. in Thorn 
120 Stadtfoldaten und beim Zollamte auf dem linken Weichjel- 
ufer 40 Kronfoldaten), zogen bei Ankunft faijerliher Truppen 
in der Stille ab. Das Volk empfand den Drud und die Schmad) 
der ruffiichen Einlagerung aufs bitterfte: die Ruſſen ſelbſt be— 
forgten daß in ihrem Rüden fid eine Infurrection bilden möchte. 
Aber die Führer der Oppofition waren gelähmt durch das Ein- 
veritändniß der Höfe von Verjaille8 und von Peteröburg. Ohne 
franzöfiihes Geld und franzöfiihen Beiftand glaubten fie e8 den 
Ruffen nit verwehren zu fönnen in Polen die Herren zu 
fpielen. 

Bon befonderer Wichtigkeit erſchien die Beſetzung der See- 
plätze Elbing und Danzig. Elbing machte feine Schwierigfeit: 
die Stadt ließ fich willig finden unter Vorbehalt der polniſchen 
Oberherrſchaft ruffiiche Bejagung aufzunehmen. Fermor hielt am 
4 März feinen Ginzug. Dagegen blieb Danzig den Ruffen ver 
ſchloſſen. Es hatte verlautet daß die Ruffen diefe Stadt ebenjo 
wie Elbing ald Kriegsdepot bejegen würden. Darüber entftand 
unter der Bürgerjhaft eine folhe Aufregung, daß Fermor für 
nöthig befand durch ein von Elbing aus erlaffenes Schreiben 
ausdrüdlih in Abrede zu ftellen, daß die Faiferliche Armee damit 
umgehe ſich der Stadt Danzig zu bemächtigen. Aber die Abficht 
war nichts defto weniger vorhanden und wurde vom” öſterreichi⸗ 
ihen und franzöfiihen Hofe gebilligt. Am 10 April ließ Fermor 


80 Dierted Buch. Viertes Capitel. 


dem Bürgermeifter ein Memorial übergeben, in weldem unter 
dem Vorwande, daß die preußiichen Truppen einen Angriff auf 
Danzig vorhätten, das Anfinnen geftellt ward, zwar nicht die 
Ringmauern, aber ein Thor und die Außenwerfe der Stadt und 
das Fort Weichjelmünde ruffiihen Truppen zu überlaffen. Dieje 
Forderungen wiejen Rath und Bürgerfchaft von Danzig entſchie— 
den zurüd. Sie beforgten daß die Ruffen, wenn fie einmal in 
Danzig Fuß gefaßt hätten, nie wieder abziehen würden, und be— 
ſchloſſen nöthigesfalls mit bewaffneter Hand ſich der Einlagerung 
zu widerjegen. Die Stadtmiliz wurde auf 4000 Mann verftärft, 
die Bürgercompagnien traten unterd Gewehr, die Kanonen wur— 
den aufgefahren und dem faijerlihen Generalijfimus die Erflä- 
rung überbracdht, daß die Stadt willend ſei ihre Neutralität unter 
allen Umftänden zu vertheidigen und feine fremden Truppen auf: 
zunehmen. 

Auf die Entſchließung der ftädtifhen Behörden hatte vor 
allem der preußiiche Nefident Reimer eingewirkt und war dabei 
von anderen Bevollmächtigten unterftügt worden, namentlid von 
däniſcher Seite. Auch die ſchwediſche Regierung war insgeheim 
in gleihem Sinne thätig. Vorläufig hatte es hiebet fein Be- 
wenden, obgleich Fermor in feinen Berichten klagte daß dadurch 
feine Armee in ihren Bewegungen gelähmt werde. Denn gegen 
eine unter polniiher Oberhoheit ftehende Stadt Gewalt zu ge- 
brauden hielt der ruſſiſche Hof nicht an der Zeit. Auch in den 
folgenden Jahren wußten die Danziger durh Wachſamkeit und 
durch rechtzeitig ſowohl im ruffiihen Hauptquartiere ald am War: 
ſchauer Hofe angebrachte „gütlihe Hilfsmittel" — die Ausgabe 
belief fi auf gegen 100000 Gulden — die Freiheit ihrer Stadt 
zu retten. 

Die Weichjellinie war feit der erften Hälfte des Monats 
März bis Thorn hinauf in der Gewalt der rujfiichen Armee; 
mit Ungeduld erwarteten die verbündeten Höfe ihren Vormarſch 
gegen die Dder in die preußiſchen Lande. Aber April und Mai 
vergiengen ohne daß mehr ald einzelne Abtheilungen leichter 
Truppen den Weichſelſtrom überfchritten. Der Grund lag zum 
Theil in der Schwierigkeit der Verpflegung und der dem vor: 


Fermord Heeresorganifation und Feldzugsplan. 81 


bandenen Bedürfniß nicht entiprechenden Organifation des Heer: 
wejend. Die ſchwach bevölferten und verarmten polniſchen Ge— 
biete vermochten weder Futter noch Getreide nad) Bedarf zu lie- 
fern: gleich bei den erften Bewegungen im März machte fich 
der Mangel fühlbar. Bevor die Armee weiter marfchieren konnte 
mußten an der Weichjel Magazine angelegt und dad Fuhrweſen 
eingerichtet werben. 

Während diefer langwierigen Vorbereitungen wurde zwifchen 
dem Dbercommando und dem Hofe zu Peteröburg über den Ope— 
rationsplan unterhandelt. Die Ränfe und Parteiungen, welche 
am Hofe der Kaijerin Eltfabeth ſich durchfreuzten, trieben auch 
im Heerlager ihr Spiel. Um fo weniger modte Fermor, ohne: 
bin fein Mann rajcher Entichliegungen, etwas unternehmen, das 
möglicher Weije übel ablaufen fonnte. Mit etwa 40000 Mann 
an die Dder oder gar über diefen Fluß zu gehen hielt er für 
durchaus unthunlich: ehe er die Weichjel überjchreiten könne for- 
derte er Verftärfungen. Über diefe aber war ſchon anderweit 
verfügt. Die Kaijerin Glijabeth hatte, wie wir gejehen haben, 
im Januar der Kaijerin Maria Therefia auf deren Bitte ver- 
ſprochen 30000 Mann ruffiiher Infanterie nah Mähren zu 
Ichiden. Zu diefem Ende ſollte „das neue Objervationdcorps ” 
wie ed genannt wurde, bei Grodno zufammengezogen werden 
und im März marfchieren. Fermor machte dagegen Borftellun- 
gen: er begehrte dad Nejervecorpd zur Ergänzung feiner Armee 
und erflärte nur unter diefer Bedingung die Dffenfive gegen den 
König von Preußen ergreifen zu fünnen. Es fam hinzu daß ber 
Stolz der ruffiihen Offiziere, welche überall nur mit Wider- 
willen für Ofterreich in den Krieg zogen, ſich gegen die Thei- 
lung des Heered und die Bildung eines Hilfscorps für die Kai- 
ſerin Königin auflehnte. 

So ward denn zwijchen Peteröburg und Wien verhandelt, bis 
im April Maria Therefia, zu bejonderer Befriedigung auch des 
franzöfiihen Hofes, auf den Marſch des ruffiichen Corps nad 
Mähren verzichtete. Um fo beitimmter rechnete fie darauf daß 
nunmehr Fermor jeine Operationen unverzüglich eröffnen werde. 
Aber wiederum vergieng Woche auf Woche ehe —* ruſſiſche 
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Heer marjchbereit war; erft am 21 Mai brach dad Reſervecorps 
von Grodno auf. 

Ende Mai begann denn auch die Fermorſche Armee die 
Weichſel zu überſchreiten. Aus Petersburg wurden gemeſſene 
Befehle erlaſſen, welche unter Androhung der allerhöchſten Un— 
gnade geboten mit der Armee in die preußiſchen Lande vorzu— 
rücken. Einzelne Abtheilungen, namentlich Koſaken, drangen ver—⸗ 
heerend in Pommern ein. Die Hauptarmee bewegte ſich ſchwer— 
fällig, mit einem ungeheuren Troß belaſtet, der Netze und der 
Warte zu und erreichte im Anfange des Julimonats Poſen. 
Die leichten Truppen ſtreiften die Warte abwärts und nach 
Schleſien zu in der Richtung von Glogau. 

Wiederum gab ed weitihichtige Erwägungen wohin die Ar- 
mee ihren Angriff richten folle. Die ſchwediſche Regierung ftellte 
dad Verlangen daß die Ruſſen ihr zur Eroberung von Gtettin 
verhelfen möchten, aber der Hof von St. Peteröburg beliebte nicht 
auf ihre dringend wiederholten Anträge und Entwürfe eine Ant- 
wort zu geben!. Denn die Ruffen gönnten den Schweden Stet- 
tin jo wenig wie dieje ihnen Danzig. 

Die Höfe von Warſchau und von Wien fuchten zu erwirfen 
daß die ruffiiche Armee nach der Laufig vordringe. Zu dem Ende 
follte fie oberhalb Frankfurt bei Groffen über die Oder gehen 
und ein öfterreichiiches Gorps ihr die Hand bieten. In der That 
ſchien Fermor, den Kaiſer Franz für die zu verhoffenden Dienfte 
in den Neichögrafenftand erhob, auf diejen Vorſchlag eingehen 
zu wollen. Man rechnete jo feit auf den Einmarſch der Ruffen 
in das Kurfürftentfum Sachſen daß um des Zeuge zu fein Prinz 
Karl von Sachſen, der zum Herzoge von Kurland beftimmt feit 
dem März am Hofe zu Peteröburg verweilt hatte, fich mit 
einem glänzenden und üppigen Gefolge in Fermors Hauptquar- 
tier einfand. 

Aber zur Ausführung Fam diefer Plan nicht. Das ruffiiche 
Dbercommando trug Bedenken fih von feiner Operationsbafis 
allzumweit zu entfernen und entſchied ſich für den Marſch nad 
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Berlin. Zu dieſem Unternehmen ſollten die Schweden mit— 
wirken!. 

In den erſten Tagen des Auguſt überſchritt die kaiſerliche 
Armee die Grenzen der Neumark. Ihre Stärke ward, das Re— 
ſervecorps eingeſchloſſen, auf 89000 Mann berechnet; überdies 
16000 Koſaken. Ward nun auch dieſer Beſtand nicht wirklich 
erreicht, ſo zweifelten die Ruſſen doch nicht, daß ihr Heer un— 
widerſtehlich ſei. Von Meſeritz aus erließ Fermor unter dem 
7 Auguſt eine Proclamation, in welcher er den Einwohnern der 
Provinzen Pommern, Brandenburg und Schleſien entbot ſich den 
ſiegreichen ruſſiſchen Waffen zu unterwerfen und Deputierte ab— 
zuſenden, mit denen man wegen Entrichtung einer Contribution 
an Geld, Portionen und Rationen die gehörige Abrede nehmen 
könne. 

Bis dahin hatte es den Anſchein als ob die Ruſſen bei 
Frankfurt oder noch weiter oberhalb die Dder überjchreiten woll- 
ten. Aber die Rüdficht auf die leichtere Zufuhr veranlafte Fer- 
mor, Statt fi) von der Warte zu entfernen, vielmehr über Landö- 
berg wieder auf das rechte Ufer diejes Kluffes zu gehen. Den 
größten Theil der Gavallerie unter Rumänzoff entjandte er we— 
gen ded empfindlichen Futtermangeld über Soldin nad) Stargard 
in Pommern: ein andered Corps, Infanterie, Gavallerie und Ar: 
tillerie, gieng bei Schwedt über die Oder und bejegte die Stadt. 
Bon dort ftreiften die Koſaken durch die Ufermarf bis in das 
Havelland; fie überbradhten dem ſchwediſchen Hauptquartier, das 
ſich zu Friedland im Streligifchen befand, Meldungen und Mah— 
nungen der ruffiichen Armee entgegenzufommen. 

Fermor jelbft rüdte mit feiner Hauptmacht vor die Feftung 
Cüſtrin, obgleidh er mit Belagerungdgefhügen nicht verfehen war, 
wie ed jchien in der Erwartung durch den Schreden jeden Wi— 
derftand zu entwaffnen. Er ließ deshalb am 15 Auguft ein Bom- 


ı Daß Berlin das Ziel feiner Operationen fei ließ Fermor nad Wien 
melden. Daß die Befehle feines Hofes ihm unterfagt hätten über Cüſtrin— 
hinauszugehen, wie der franzöfifche Militärbevollmächtigte am 17 Auguft 
fchreibt (Stuhr IT 157), ift faum glaublich. Wohl aber ift anzunehmen daß 
Zermor für feine Perfon gefonnen war an der Oder Halt zu machen. 
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bardement eröffnen, nicht gegen die Werke, ſondern gegen die 
Stadt, welche dadurch völlig in Aſche gelegt wurde. Alsdann 
richtete er an den Commandanten, Oberſt Schach von Wittenau, 
die Aufforderung ſich zu ergeben, ſonſt werde er ſtürmen und 
alles über die Klinge ſpringen laſſen. Der preußiſche Comman— 
dant erwiederte, die Stadt ſei zwar verbrannt, aber die Feſtung 
unverſehrt: er werde ſie vertheidigen. Hierauf ſchickten ſich die 
Ruſſen an zur Belagerung zu ſchreiten und ſetzten inzwiſchen mit 
geringerem Nachdruck die Beſchießung fort. Das umliegende 
Land ward verwüſtet, namentlich die Güter des preußiſchen Mi— 
niſters Podewils. 

Der Feind ſtand auf märkiſchem Boden. Auch das Reſerve— 
corps, von Brown und in deſſen Vertretung von Czernitſcheff 
befehligt, war herangezogen und lagerte bei Landsberg. Wenn: 
gleih Güftrin fi hielt, oberhalb oder unterhalb diejer Feitung 
blieb den Ruſſen die Möglichkeit über die Dder zu gehen und 
gegen Berlin vorzudringen. Das preußiihe Truppencorps welches 
dieffeit deö Fluffes ftand war ihrer Übermacht nicht gewachſen. 
Aber ihon hatte König Friedrich fih in Marſch gejegt um fei- 
nen bedrängten Unterthanen Hilfe zu bringen. 

Zunächſt ftand den Ruffen Generallieutenant Graf Ehriftoph 
Dohna gegenüber mit dem Armeecorps, weldes Feldmarjchall 
Lehwaldt im verwichenen Spätjahr aus Preußen nad Pommern 
geführt hatte. Dohna hatte, um die Ruffen zu beobadten umd 
den Streifzügen der Kofafen zu begegnen, noch im März eine 
Abtheilung Reiterei nah Stolp in Hinterpommern gefandt, ſpä— 
ter ein andered Detachement in die Neumark nad Driefen an 
der Nege. Die in Medlenburg: Schwerin cantonnierenden Trup⸗ 
pen wurden im Mai zurüdgerufen. Ald die Ruſſen über die 
Meichjel vordrangen, hob Dohna am 18 Juni die Blofade von 
Straljund auf und räumte das ſchwediſche Vorpommern bis auf 
Peenemünde Nur ein Öujarenpiquet blieb an der Peene zurüd: 
im übrigen ward die Vertheidigung des preußiichen Pommernd 
der Umfiht und Thätigfeit des Herzogd von Bevern überlaffen. 
Diejer General war von der Kailerin Maria Therefia auf freien 
Fuß gejegt und nad dem föniglihen Befehle im Mai auf den 
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ihm jchon früher übertragenen Poften eined Gouverneurd von 
Stettin zurüdgefehrt. Als ſolcher hielt er die geringen Streit 
mittel, über welche er verfügte, jo wohl zu Rathe und bewährte 
fih in jo ausgezeichneter Weiſe, daß er ſich von neuem Friedrichs 
Anerkennung und DBertrauen erwarb. 

Dohna war nicht ftark genug den Ruſſen die Spige zu bie- 
ten. Sein Corps beftand nur aus zwanzig. Bataillonen und fünf: 
unddreifig Schwadronen, etwa 18000 Mann. Daher mußte er 
fih darauf befchränfen den Nuffen den Dderübergang ftreitig zu 
machen und jenjeit diejes Fluffes durch vorgeſchobene Abtheilun- 
gen ihren Marſch beobachten und ftören zu laffen. Dohna la— 
gerte jeit dem 6 Suli bei Schwedt. Als die Ruffen füdlih von 
der Warte vorrücdten, marfchierte er an der Dder aufwärts bis 
Sranffurt und ſchob eine Avantgarde unter Generallieutenant 
von Manteuffel in der Richtung von Meferig vor. Nah dem 
Übergange des Feindes über die Warte und feinem Anmarſche 
gegen Güftrin zog Dohna mit feinem Corps nahe an die Feftung 
heran und verftärfte die Beſatzung durch drei Bataillone, welche 
täglich abgelöft wurden: im übrigen traf er jeine Mafregeln da— 
bin, die Ruffen zu hindern unterhalb der Feftung auf das linke 
Oderufer überzugehen. 

Mittlerweile hatte das Dohnaiſche Eorps ſowohl an Fußvolf 
ald an Neiterei Verftärfung erhalten. Von der Armee ded Prin- 
zen Heinrich zogen ihm fünfzehn Schwadronen zu, von Glogau 
ber neun Bataillone, welche zur Deckung von Niederjchlefien de- 
tachiert worden waren. Durchgreifende Hilfe beſchloß der König 
in Perion zu bringen. Denn die geringfte Schlappe, welche das 
Dohnaiſche Corps traf, jeßte die Kurmark dem Verderben aus. 
Die Ruſſen zurüdzuwerfen und ſich damit den Rücken freizu= 
machen erkannte Friedrich ald feine nächſte und wichtigfte Aufgabe. 

Bevor König Friedrih nad der Neumark aufbrach richtete er 
am 10 Auguft an jeinen Bruder Heinrich ein Schreiben, in wel- 
chem er ihm unter dem Siegel des tiefften Geheimnifjes eröff- 
nete': „Sch marjchiere morgen gegen die Ruſſen. Da die Kriegs- 
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ereigniſſe Unfälle aller Art mit ſich bringen können und es mir 
leicht begegnen kann daß ich getödtet werde, ſo habe ich es für 
meine Pflicht erachtet Euch von meinen Maßregeln in Kenntniß 
zu ſetzen, um ſo mehr da Ihr der Vormund meines Neffen mit 
unbeſchränkter Auctorität ſeid. 

1. Wenn ich todt bin, müſſen auf der Stelle alle Armeen 
meinem Neffen den Eid der Treue leiſten. 

2. Muß man fortfahren mit ſolchem Nachdruck zu handeln 
daß der Feind feine Veränderung im Oberbefehl wahrnimmt. 

3. Mein gegenwärtiger Plan ift folgender: die Nufjen wo 
möglih aufs Haupt zu Schlagen; alddann Dohna ſofort wieder 
gegen die Schweden zu ſchicken und jelbjt mit meinem Corps 
zurücjufehren, entweder nad) der Lauſitz zu, wenn der Feind von 
diefer Seite eindringen wollte, oder wieder zur Armee (in Schle— 

fien) zu ftoßen und ſechs- oder fiebentaufend Mann nah Ober: 
ſchleſien zu detachieren um de Ville zu verjagen der es beunru- 
bigt; was Euch betrifft, Euch nad) den ſich darbietenden Um: 
ftänden handeln zu laffen, da Eure größte Aufmerfjamfeit ſich 
auf die Entwürfe ded Feindes richten muß, welde es ftetd zu 
ftören gilt bevor er fie zur Reife bringen fan. 

Was die Finanzen angeht, jo glaube ih Euch anzeigen zu 
müffen daß alle die Störungen welche in jüngfter Zeit eingetreten 
find, vor allem die welche ich noch vorausfehe, mich genöthigt 
haben die engliſchen Subfidien anzunehmen, welde übrigens erft 
im Monat Detober zahlbar werden. 

In Betreff der Politif ift ed gewiß daß, wenn wir dieſe 
Gampagne gut beftehen, der Feind, matt, ermüdet und erjhöpft 
durch den Krieg, der erfte fein wird Friede zu begehren; ich 
ichmeichle mir dat man im Laufe ded Winters dahin fommen wird. 

Das ift alled was ih Euch von den Gejchäften im großen 
und ganzen jagen fann: über das einzelne wird ed Euch obliegen 
Eud ohne Verzug vollftändig zu unterrichten. Aber wenn man 
gleich nad meinem Tode Ungeduld und ein zu lebhaftes Verlan— 
gen nach Frieden zeigt, fo wird died dad Mittel fein einen ſchlech— 
ten Frieden zu erhalten und von denen die wir befiegt haben 
Geſetze zu empfangen.“ 
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An demfelben Tage erließ Friedrih an den Staatöminifter 
von Findenftein den Befehl gemäß diejer legtwilligen Verfügung, 
welde in Abjchrift beigelegt ward, eintretendes Falls zu handeln!. 

Zum Glüd für den preußiihen Staat fam Prinz Heinrich 
nit in die Lage ftatt deö großen Königs ald Regent und Bor: 
mund jeined damals vierzehnjährigen Neffen die Entjcheidung zu 
treffen. Sein Gemüth war tiefer ald je verwundet. Am 12 Suni 
war der Prinz von Preußen aus Gram geftorben. Diejer Todes- 
fall hatte dem Schmerze Heinrich8 über die feinem Bruder wider: 
fahrene Kränfung einen neuen Stachel gegeben. Er fah überall 
nur Unheil und beharrte bei der Überzeugung daf Preußen unter 
jeder Bedingung Frieden jchließen müſſe. Jüngſt hatte er von 
Hof aus jeine todfranfe Schwefter zu Baireuth bejucht und gegen 
deren Gemahl den Markgrafen den lebhaften Wunſch ausgeſprochen, 
da jein Bruder der König fi entichließen möge Vernunft an- 
zunehmen und auf einen ficheren Friedensſchluß zu denfen. Der 
Markgraf ſäumte nit von diejer Unterredung nad Verſailles zu 
berichten und erhielt von dem Minifter Bernid die Antwort, er 
möge wie auf feine eigene Hand und im tiefiten Geheimnif über 
gewiffe Artikel, welche ald Baſis eined Vertrags dienen follten, 
die Gefinnungen des Königd von Preußen erforſchen und das 
Ergebnig melden. Der Markgraf überjandte gegen Ende Juli 
diefen Entwurf durch Bermittelung des Prinzen Heinrich an den 
König, aber diefer fand die Vorſchläge, welche auf die Haupt- 
urſachen des Krieged nicht eingiengen und für die Zufunft Defter- 
reih und Preußen einem europäischen Schiedögerichte unterftellen 
wollten, zur Herftellung ded Friedens nicht geeignet”. 

Ehe von weiteren Verhandlungen die Nede fein fonnte galt 
ed den Feind aus dem Lande zu ſchlagen, und dazu war Frie— 


2 Beil. II 156. Vgl. Cosmar Staatsrath 427. 

2 ©. das nähere in Sybels hit. Zeitfchr. XXI 112. Bernis ſchrieb am 
19 Auguft an Stainville: Je dois vous dire pour votre information par- 
tieuliöre que lorsque le prince Henri £tait à Bareuth, il tömoigna au 
margrave le desir qu’il avoit que le roi son frere prit le parti de se 
mettre à la raison et de songer à faire une paix solide. Cela me fut 
mande& etc. 
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drich feft entichloffen. Sm diefer Gefinnung jchrieb er von dem 
Marihe aus an Dohna: „wann Ihr über die Oder gehet, jo 
jaget allen Euren Dffizieren: Meine Devife wäre Siegen oder 
Sterben, und derjenige der nicht jo dächte möchte diesfeit3 blei- 
ben und fönnte fi) zum Teufel ſcheren“!. Unverwandtes Blickes 
ſchaute Friedrich dem Tode ind Auge, aber neben der jelbftver- 
leugnenden Hingebung an den Dienft ded Baterlandes ftand der 
hohe Sinn und der freudige Muth, der ihn aus aller Drangfal 
wieder emporhob zu fieghafter Zuverſicht. Dieſe Schwungfraft 
feines Geiſtes hat den preußiichen Staat gerettet. 

Friedrich ließ feine Hauptmacht, etwa 40000 Mann, an ber 
ſchleſiſch-böhmiſchen Grenze bei Yandeshut zurüd. Mit dem Ober: 
befehl über diefelbe betraute er den Markgrafen Karl von Bran- 
denburg- Schwedt, welhem der in Folge der Strapazen erfranfte 
Feldmarfchall Keith zur Seite blieb. Mit 14 Bataillonen und 
38 Schwadronen, etwa 14000 Mann, brach Friedrich am 11 Auguft 
nah der Neumark auf? Unter ihm befehligten Feldmarſchall 
Moriz von Anhalt und Generallieutenant von Seydlitz. Des 
Königs Abfiht war bei Tſchicherzig in der Gegend von Züllichau 
über die Dder zu gehn, Dohna von Frankfurt heranzuziehn und 
den Feind bei Mejerip aufzujuhen. Deshalb marjchierte er über 
Liegnig an die Oder, welche er, Glogau zur rechten laffend, bei - 
Beuthen erreichte. 

Ein paar Meilen ftromabwärts, zu Wartenberg, empfieng 
Friedrih am 16 Auguft die Meldung von dem Marſche der 
Nuffen gegen Cüftrin und von der Beſchießung diefed Plages. 
In Folge deſſen erließ er neue Befehle an Dohna mit der Wei— 
jung: „Güftrin muß fi) bei risque des Kopfes vom Comman— 
danten nicht übergeben“. Gemäß den veränderten Umständen 
marjchierten die Föniglichen ‚Truppen nad Grofjen und von dort 
auf dem rechten Dderufer nad Frankfurt. Diefe Stadt ward 
am 20 Auguft erreiht. Die einunddreißig Meilen von Landes: 





» 1758 Aug. 12. Liegnig. Schöning der ftebenj. Kr. I 244. 
2 fiber die folgenden Greigniffe vgl. Ad. Schottmüller die Schlacht bei 
Zorndorf. Berlin 1858. 
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hut bis Frankfurt waren, theilweife durch tiefen Sand und bei 
brennender Hitze, in zehn Tagen zurücgelegt. Die unterwegs 
einlaufenden Nachrichten von den Verheerungen ded Landes und 
dad Bewußtfein da es fih um die Nettung der Marfen und 
der Hauptftadt handele, fteigerte den Eifer der Truppen — ed 
waren meift märfifche Negimenter — und reizte ihre Erbitterung 
gegen den Feind. 

In Frankfurt hörte Friedrid) den Donner der ruffiichen Ge- 
fhüge vor Güftrin. Seinen Truppen vergönnte er einen Raſt— 
tag: er felbft brannte vor Ungeduld zur Stelle zu fein und be- 
gab ſich in der Frühe des 21 Auguft, von den Zietenjchen Hu— 
faren begleitet, zum Dohnaiſchen Corps. Gleih nad feiner 
Ankunft mufterte er die Truppen. Ihr jchmudes Ausjehen be- 
hagte ihm nicht. Er gedachte daran daß dieje preußiſchen Regi— 
menter bei Jägersdorf gejchlagen waren und in Pommern ftill 
gelegen hatten; von feinen jchlefiihen Truppen dagegen fagte er: 
„ich bringe welche mit, die jehen aud wie die Grasteufel, aber 
fie beiten“. Alsdann ritt er nad Güftrin hinein, ſprach den 
Einwohnern Troft zu und wies für die erfte Noth der obdach— 
lojen eine anjehnliche Geldjumme an. 

Die Befichtigung der ruffiihen Batterien und Verſchanzungen 
überzeugte den König bald, daß es nicht möglich jet anders ald 
unter beträchtlihen und nußlojen Verluſten aus der Feftung vor— 
zubrehen. Dad Terrain war Friedrich aufs genaueſte befannt: 
er gründete auf dieſe Kenntniß feinen Plan unterhalb Cüftrin 
über die Dder zu gehn und in den Rüden der ruffiihen Stel- 
lung zu marſchieren. 

Eüftrin ift an der Vereinigung der Warte und Dder ge- 
legen, welche im rechten Winkel zufammenftoßen. Der Lauf der 
ſchiffbaren Ströme wird durch den von Nordoften her auslaufen- 
den pommerjchen Landrüden beftimmt, von deſſen Seen und be- 
waldeten Anhöhen fleinere Gewäſſer die Abflüffe bilden. Süd— 
ih der Warte fteigt ebenfalls das Land auf: auf dem linfen 
Dpderufer erhebt fich die Waſſerſcheide des Elb- und Odergebietes. 
Aber zwiſchen den ſcharf abfallenden Rändern diefer Erhebungen 
des Flachlandes erftrect fich eine breite Niederung weldhe, von 
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vielen Flußarmen durchzogen und den Überjhwemmungen aut 
gejegt, früher ein ſumpfiges Brudland bildete, bis Friedrich der 
große deſſen Entwäfjerung unternahm und mittelft Abzugsgräben 
und Dämmen jowohl dad Warte: ald das Oderbruch in ein er: 
giebiged Wiejen- und Aderland verwandelte und mit taufenden 
von Anftedlern bevölferte. 

Die beiden anjehnlichen Flüffe und die Ganäle bildeten die 
Hauptwehr der Feftung Güftrin. Sie einzufchließen war nidt 
möglich ohne daß, der angreifende Feind feine Gtreitfräfte auf 
einen weiten Umfreis vertheilte. Died wagte Fermor bei der 
Nähe des Dohnaiſchen Corps nicht: überdied war er nicht gemeint 
über die Dder zu gehn außer wenn er Güftrin erobert und du 
mit einen Stüßpunft für feine weiteren Operationen gewonnen 
habe. Demnach blieb der Verkehr der Feftung mit dem linken 
Dderufer ungehindert. Bon Dften her gab ed nur einen Zugang 
über einen 600 Schritt langen Damm, den die Kanonen be 
Feftung beftrihen. An diefem legten die Ruſſen ihre Batterien 
an. Im geringer Entfernung, vor dem Drewiber Forfte, war 
dad Lager aufgejchlagen. 

König Friedrich fuchte den Feind glauben zu machen daß er 
nahe bei Cüftrin über die Oder gehen wolle. Zu diefem Zmed: 
ließ er General Manteuffel wenig unterhalb eine Stellung neh 
men und die von den Ruſſen auf einer Oderinſel bei Schaum: 
burg angelegten Verſchanzungen beſchießen. Am nächſten Mar: 
gen, den 22 Auguft, traf Moriz von Anhalt nah einem nächt 
lihen Marche mit den ſchleſiſchen Truppen vor Güftrin ein. Se 
war die Armee vereinigt. Am Abend verjammelte Friedrich fein: 
Generale und fpornte fie mit ſcharfen Worten an in der bevor— 
ftehenden Schlacht ihre Pflicht zu thun: in einer chriftlichen 
Ordre gab er ihnen Berhaltungsbefehle für den Fall, wenn a 
jollte todtgeihoffen werden‘. Vorzügliches Gewicht legte er dar- 
auf daß der Feind „mit aller Vigueur“ verfolgt werde: den 
ded Sieges war er im voraus gewiß. 

Gegen zehn Uhr abends brad das Heer auf und traf um 
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fünf Uhr morgens den 23 Auguft dem Dorfe Güftebieje gegen: 
über ein, ungefähr vier Meilen unterhalb Güftrin. An diefer 
Stelle wendet fi) der alte Lauf der Oder linfs zu einem mei: 
ten Bogen, der fi nach Dften öffnet: die neue Oder, deren 
Bett König Friedrich hatte ausgraben laffen, führt den Strom 
in grader Richtung nach Nordweiten. Hieher hatte Friedrich was 
auf der alten Dder an Fahrzeugen vorhanden war zuſammen— 
bringen laffen. Während aus diefen oberhalb der Abzweigung 
des Fluſſes eine Brüde geſchlagen ward, fette Friedrich mit einem 
Bataillon Grenadiere und einer Schwadron Hufaren auf Kähnen 
über um zu recognodcieren. 

Dom Feinde war nichts zu jehn. Um den König drängten 
fi die Bauern und nannten ihn ihren Vater, ihren Netter. 
Unterdeffen ward die Infanterie nad) und nach übergejeßt: nad) 
Mittag, ald die Brüde fertig war, marjchierten die übrigen Ba— 
taillone, die Artillerie umd die Cavallerie herüber. Die über: 
flüffige Bagage wurde zurücgefandt. Zur Dedung der Brüde 
ward Dberft von der Hordt mit feinen beiden Freibataillonen 
beftimmt, ein Schwede welder nad der Braheſchen Verſchwö— 
rung dem Henfer entgangen und in preußiiche Dienfte getreten 
war. Zur Naht lagerten die äußerſt ermüdeten Truppen bei 
Klofjow, anderthalb Meilen von der Stelle wo fie über die Dder 
gegangen waren. Sie zählten 38 Bataillone und 83 Schwadro- 
nen, zufammen etwa 32000 Mann, mit 117 Geichügen, ohne 
die leichten Kanonen, deren jedes Bataillon zwei zu führen 
pflegte. 

Bon dem Übergange der preußiichen Armee über die Oder 
und ihrem Anmarſche von Norden her hatte Fermor feine Ah— 
nung, bis am Abend ded 23 ein Haufe Kofafen auf Hufaren 
ftieß, welche noch über Kloffjow vorgegangen waren. Zwanzig 
Kofaken wurden gefangen genommen: die übrigen entflohen und 
meldeten im Hauptquartier dab die Preußen diesjeit der Oder 
ftünden. 

Sofort hob Fermor die Belagerung von Güftrin auf. Der 
ſchwere Troß ward auf ber Landsberger Straße nad Klein 
Gamin abgefahren und bei diefem Dorf unter Bededung von 


92 Viertes Buch. Viertes Capitel. 


4000 Grenadieren eine Wagenburg errichtet. Die Verbindung 
mit dem Rumänzoffſchen Corps war durch die preußiſche Armee 
unterbrochen, indeſſen erwartete Fermor daß Rumänzoff nicht 
verſäumen werde dem Hauptheere ſich zu nähern und Unter— 
ſtützung zu leiſten. Das Reſervecorps ward ſchleunigſt von 
Landsberg herbeſchieden und vereinigte ſich mit Fermors Armee 
am 24 Auguſt nachmittags. Damit verfügte Fermor über mehr 
als 50000 Mann, ungerechnet die zahlreiche irreguläre Reiterei, 
Koſaken und Kalmüken. Die Stärke des Heeres lag in der In— 
fanterie: die reguläre Cavallerie dagegen ſtand der preußiſchen 
ſowohl an Zahl als an Tüchtigkeit weit nach. Mit Geſchützen 
war die ruſſiſche Armee mehr als doppelt ſo ſtark ausgerüſtet 
als die preußiſche. 

Das Terrain, auf welchem Ruſſen und Preußen ſich mit 
einander meſſen ſollten, erſtreckt ſich nördlich von dem Warte— 
bruch zu dem Flüßchen Mietzel, welches mit der Warte parallel 
geht und anderthalb Meilen unterhalb Cüſtrin in die Oder mün— 
det. Von der Warte her erhebt ſich das Terrain bei Zorndorf 
und Wilkersdorf. Von dieſen Ortſchaften aus gehen moraſtige 
Gründe zur Mietzel herab: etwas weſtlich von Zorndorf der 
Zabergrund, jenfeit defjen vor dem Drewiger Walde dad Vor— 
werk Birkenbuſch gelegen ift. ſtlich, nahe bei Wilkersdorf, be— 
ginnt der Galgengrund: noch weiter nah Dften das Hofbruch. 
Die drei Gründe, welche in jener Zeit feuchter und jchwieriger 
zu pafliren waren als fie es heutzutage find, vereinigen fidy bei 
dem Dorfe Duartichen an der Miepel. Diefem gegenüber, öft- 
li vom Hofbruch, liegt das Dorf Zicher. Ienjeit diefes Ortes 
beginnt der große Majfiner Wald, der fi oberhalb Gamin bis 
an die Kandöberger Straße ausdehnt. So war das Schlachtfeld 
im Weiten und Dften von Waldungen, im Süden und Norden 
von feuchfen Niederungen begrenzt (denn auch der Grund der 
Miepel war theilweife jumpfig und ungangbar) und durch die 
moraftigen Einjenfungen des Bodens durdichnitten. " 

Fermor dachte nicht daran einen Stoß gegen die anrüdenden 
Preußen zu führen, jondern wählte eine Stellung, welde für 
den Feind fo gut wie unangreifbar fein jollte. Diefe glaubte er 
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an der Miepel zu finden und ftellte ſich deshalb hinter diefem 
Flüßchen bei dem Dorfe Quartſchen auf, in ber linken Flanke 
durch den Zabergrund gedect, die rechte nach Zicher hin ausge— 
dehnt. Auf diefer Seite befand fich die irreguläre Reiterei. Im 
übrigen bildete die Armee, in vier Treffen zu einer Art von 
länglihem Viereck formiert, nach der Weije wie fie Münnid im 
Zürfenfriege erprobt hatte, eine dicht gedrängte, wenig geglie- 
derte Maffe. 

Die ruffiihen Generale festen voraus daß die preußiſche Ar- 
mee geradeöwegd von Norden ber anmarjchieren werde. Dahin 
aber gieng Friedrichs Abficht nicht: vielmehr war er entſchloſſen 
die Stellung des Feindes vollftändig zu umgehen und von Süden 
ber anzugreifen. Die geringe Operationsfähigfeit der Ruffen er- 
leihterte die Ausführung diejed Plans. 

Nach den Anftrengungen des vorigen Tags ließ Friedrich 
jeine Armee bid zum Nachmittage des 24 Auguft raften. Nach 
ein Uhr ward auf bejchwerlihen Wegen zur Miepel abmarjchiert 
und hinter diefem Flüßchen, nur eine Viertelmeile oberhalb der 
ruffiihen Stellung, von Darmiepel bi8 zur Neudammjhen Mühle 
einige Stunden gelagert. In der Mühle gab Friedrich feine Be- 
fehle für die Schlacht. Er war frohes Muthes, ded Erfolges 
vollfommen ficher. 

Während der Nacht wurden mehrere Brüden über die Miegel 
geihlagen und die Artillerie hinübergeführt. Um halb vier Uhr 
morgend — ed war ber 25 Auguft — brad die Armee auf 
und marſchierte linfs ab durch den Maffiner Wald, der dem 
Feinde ihre Bewegung verdedte. Gegen Batzlow hin, nördlich 
von Gamin, öffnete fih das Feld. Bon dort ward rechts ein- 
geihwenkt und auf Wilfersdorf und Zorndorf marjhiert. Damit 
ftand die preußijche Armee gerade im Rüden der Ruffen und 
hatte die nach Güftrin führende Straße hinter fich. 

Südlich von Zorndorf formierte ſich die preußiihe Schladht- 
ordnung. Zunähft dem Dorfe die Avantgarde, acht Bataillone 
unter Manteuffel, einem General von erprobter Tapferkeit; auf 
ihrem linfen Flügel eine Batterie von 20, auf dem vechte nv 
40 ſchweren Gejhügen. Sodann mit einem Abjtande ti 
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Schritt das erfte Treffen, 20 Bataillone, der linfe Flügel unter 
Generallieutenant von Canitz; der rechte unter Dohna dehnte 
fi bis gegen Wilferödorf aus. Etwas weiter zurüd ftand das 
zweite Treffen, zehn Bataillone unter Generallieutenant von For- 
cade. Bon der Reiterei hielten 56 Schwadronen in zwei Treffen 
unter dem DOberbefehl von Seybdlig hinter dem linfen Flügel. 
Dem rechten Flügel waren 27 Schwadronen zugetheilt. 

Die ruffiihe Armee ftörte den Aufmarich der Preußen nidt. 
Ihre Befehlshaber hatten genug damit zu thun die Front des 
Heeres umzufehren und dem entiprechend die Batterien aufzu— 
fahren. Im übrigen änderten fie ihre Stellung nicht wejentlid, 
obgleich gerade der Umftand welcher ihre Wahl beftimmt hatte, 
der jchwierige Zugang von Norden her, nunmehr für den Fall 
eined Rückzugs zu ihrem Nachteile umſchlug. Es galt für fie 
um jeden Preis den Platz zu behaupten. 

Während die Negimenter ſich ordneten jchwärmten die Ko: 
fafen aus und ſteckten Schließlich Zorndorf in Brand. 

Um neun Uhr eröffneten die Preußen die Schladht. Der 
König hatte die Dispofition gegeben daß die Avantgarde mit 
der linfen Flanfe an den Zabergrund gelehnt den rechten Flügel 
der Ruſſen angreifen follte: die beiden Treffen des linfen Flü- 
geld jollten ihr folgen, die Neiterei ſich zur Unterftügung des 
Fußvolf3 bereit halten. Die ganze Wucht des Angriffs ward in 
dieſen Flügel gelegt; der rechte ſollte zurüdgehalten werden. 

Das Vorrüden ward behindert durdy die in Zorndorf wü— 
thende Feneröbrunft. Mit vier Bataillonen der Avantgarde und 
zwanzig Geſchützen marſchierte Manteuffel linferhand ded Dorfes 
vorbei; die andere Hälfte und die beiden Treffen rechts deſſelben. 
Dad gegen den rechten Flügel der Ruffen eröffnete Gejihüßfeuer 
übte eine verheerende Wirkung aus und ward nicht entiprechend 
erwiedert. Deshalb bejchleunigte Manteuffel die Bewegung feiner 
Bataillone, warf das erfte Treffen der Rufen und gieng gegen 
das zweite Treffen vor. Wenn diejer Angriff gemäß der Die- 
pofition des Königs mit vollem Nachdruck unterftügt wurde, jo 
war, nah dem Bekenntniß der ruffiihen Dffiziere jelbft, die 
Schlacht für die Preußen gewonnen. 


Schlacht bei Zorndorf den 25 Auguſt 1758. 95 


Aber dem rajhen Vordringen des linken Flügeld der Avant- 
garde am Zabergrunde hin war ihr rechter Flügel, der um Zorn- 
dorf hatte herumgehen müffen, nicht gleichgefommen, ſondern blieb 
in anjehnlihem Zwifchenraume zurüd. Eben jo wenig ward Manz 
teuffel von dem erften Treffen der Infanterie unterftügt. Um 
fhneller an den Feind zu fommen rüdte dieſes nicht hinter der 
Avantgarde fondern zu deren Rechten vor. 

Auf diefe Weije bildete die preußiſche Armee eine langge- 
ftredte, durch Zwifchenräume unterbrodene Linie. Während fie 
ihre Kräfte zerfplitterte, nahmen die Ruffen die ihrigen zuſam— 
men. Die beften Regimenter wurden an den bedrohten Flügel 
vorgejhoben, mit ihnen zahlreihe Artillerie, deren Feuer ſich 
mehr und mehr verftärfte. Die preufifche Avantgarde ermattete 
im Gefeht. Da eröffnete die ruffiihe Infanterie den Angriff. 
Unter lautem Kriegögejchrei trieb fie die dünnen Reihen der 
Mantenffelihen Bataillone zurüd: die alsbald vorbrechende Ca— 
vallerie jprengte fie vollends auseinander, hieb auch die nächſten 
fieben Bataillone (fie waren vom preußiſchen Armeecorps) in die 
Flucht und eroberte 19 jchwere und 7 leichte Gejhüge. Der 
commandierende General von Canitz ward verwundet. Im dichten 
Haufen, ohne Regel und Ordnung, drängte neben der Cavallerie 
die ruffiiche Infanterie vorwärts. 

Da griff Seydlig mit feinem Reitergejchwader ein. Er war 
mit jeinem erften Treffen dem Fußvolfe auf dem äußerſten Flü- 
gel in gemeſſenem Abftande gefolgt, möglichſt außer dem Bereiche 
der feindlichen Geſchütze. König Friedrich jandte ihm den Befehl 
fofort vorzugehen und mit dem Fußvolk Linie zu halten. Seyd- 
lig erwiebderte, er werde wo und wann es noth thue mit der 
Reiterei zur Hand fein. Endlidy ließ der König jagen, Seydlitz 
werde nad) der Schlacht mit feinem Kopfe Rechenſchaft zu geben 
haben. Der unerjhütterlihe General antwortete: „nad der 
Schlacht fteht dem Könige mein Kopf zu Dienften”. Mit fiche- 
rem Blide erſah fih Seydlig den Moment, wo die Meiterei 
wirfen fonnte. Er gieng an geeigneter Stelle durch den Zaber- 
grund, faßte mit feinem Cüraffierregimente (fünf Schwadronen) 
und achtzehn Schwadronen Hufaren (Zieten und Malachowski) 
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die ruffiiche Gavallerie in der Flanfe und warf fie in die Flucht. 
Zu gleicher Zeit waren auf feinen Befehl drei Schwadronen 
Garde du Corps, an ihrer Spike der heldenmüthige Rittmeifter 
von Wafenig, und fünf Schwadronen Genddarmes in die ruf- 
ſiſche Infanterie eingebroden. Noch hielt fie Stand und leiftete 
tapfere Gegenwehr. Da fprengten funfzehn Schwadronen preu= 
Bifher Dragoner vom zweiten Treffen heran, und endlih noch 
zehn Schwadronen Dragoner, welde, nah dem rechten Flügel 
abeommanbdiert, Gegenbefehl erhielten und von dem Feldmarſchall 
Moriz von Anhalt gleichfalls gegen die rujfiihe Infanterie diri- 
giert wurden. 

Während fo immer neue Gejchwader auf das ruffiihe Fuß— 
volf losftürmten und ein blutiged Kampfgewühl entitand, hatte 
Seydlig feine dreiundzwanzig Schwadronen von der Verfolgung 
der ruffiichen Reiteret zurücdgerufen und zu einem neuen Angriffe 
formiert. Diesmal ward am Zabergrunde entlang geritten. bis 
zur ruffiichen Flanke, alddann rechts eingeſchwenkt mit einer Front 
von drei, einer Tiefe von acht Schwadronen. Der Gewalt diejes 
Angriff vermochten die bereit erichütterten ruffiichen Regimenter 
nicht länger zu wibderftehen: fie erlagen den Streichen der preu= 
Biihen Schwerter und den Hufen der Roſſe. 

Der ruffische rechte Flügel war niedergeworfen. Fermor flüch- 
tete mit feinem Stabe über die Miepel, der ſächſiſche Prinz Karl 
fuhr nad) Soldin davon. 

Die Berwirrung war furdtbar. Nach der Verficherung eines 
ſchwediſchen Offiziers, welder der Schladht beimohnte, feuerten 
die hinteren Linien der ruffiichen Armee auf die vorderen. Die 
Soldaten fielen über die Branntweinfäffer her und legten fich 
aufs Trinken; Offiziere die ihnen wehren wollten wurden um— 
gebracht: zerihlug man die Fäffer und ließ fie auslaufen, fo 
warfen die Wüthenden fi auf den Brabopen und jhlürften den 
Branntwein aus dem Staube. 

Aber nody war der größere Theil des rujfiichen Heered vom 
Kampfe unberührt. Gededt durd die Artillerie ward dad Viereck 
bei Quartichen hinter dem Galgengrunde von neuem gejchlofjen. 
Diejer Grund hemmte die vorftürmenden Neiterichaaren der Preu— 
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Ben. Seydlig jammelte feine Schwadronen und führte fie hinter 
Zorndorf zurüd. 

Der erſte Act der Schlaht war beendet. Es war die zweite 
Stunde nah Mittag. Die Sonne brannte. Ihre heißen Strahlen 
ſchienen den Ruſſen ind Gefidht: dazu führte der Südwind ihnen 
den Staub des jandigen Gefilded und den Pulverdampf ent- 
gegen. 

König Friedrich ordnete fein Heer von neuem zum Angriff. 
Mährend der linfe Flügel ſich vor Zorndorf fammelte, rüdte der 
rechte Flügel vor. Eine ſchwere Batterie ward unter Bededung 
eined Bataillons gegen Zicher vorgefhoben. Auch die Batterien 
des linken Flügels feuerten wieder. Dem rechten Flügel ward 
der Hauptſtoß zugetheilt: die ganze Armee follte mit ihm vor- 
gehen, jedoch fo, dab nunmehr der linfe Flügel zurüdgehalten 
blieb. Hinter den Flügeln folgte die Gavallerie. 

Kaum jepte fih die Armee gemäß diejer neuen Dispofition 
in Bewegung, fo ftürzten fi die zahlreihen Schwärme der Ko- 
fafen auf den rechten Flügel der Preußen, umringten die vor- 
gejchobene Batterie und das zu ihrer Dedung beftimmte Ba— 
taillon, und jprengten auf die nachrüdende Infanterie an, deren 
Linien dur die zurüdjagenden Munitionswagen und Beipan- 
nungen der Artillerie durchbrochen waren. Aber das erfte Ba- 
taillon des Regiments Prinz von Preußen blieb unerfchüttert und 
ſcheuchte durch eine auf fünfzig Schritt abgegebene Flintenſalve 
die Kofafen zurüd. Zugleih ritt die preußiiche Gavallerie des 
rechten Flügels unter Generallieutenant Schorlemmer in geftred- 
tem Laufe vor, hieb das gefangene Bataillon und die Batterie 
heraus und jagte die feindlichen Reiter über Zicher in die rüd- 
wärts liegenden Moräfte, 

Abermald rüdten die Linien der preußiſchen Infanterie vor: 
abermald unternahmen ed die Nuffen, bei denen nach Fermord 
Flucht Generallieutenant Brown, wohl der tüdhtigfte Befehlshaber 
der Armee, das Dbercommando führte, fie mit Reiterei zurüd- 
zuſchlagen, und zwar mit den regulären Regimentern. Der An- 
griff richtete fi gegen den linfen Flügel der Preußen, den ftatt 


des verwundeten Generald von Canitz Generalmajor von Rauther 
Scharfer, der fiebenjährige Krieg IL 1. 7 
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führte. Diefer Flügel hielt jett eben jo wenig Stand wie am 
Bormittage. Dreizehn Bataillone, außer den ſchon einmal ges 
flohenen noch jech8 andere vom preußifchen Armeecorps, machten i 
fehrt. Friedrich ergriff eine Fahne und verfuchte in eigener Per: 
fon fie wieder vorzuführen: ed war umfonft, unaufhaltfam flohen 
fie auf Wilkersdorf zurüd. Alles ftand hier auf dem Spiele, 
wenn nicht die aus Schleften gefommenen Regimenter feit ge- 
ihloffen ihre Ordnung bewahrt und dem Feinde die Spitze ge- 
boten hätten. Ihre Tapferkeit wehrte die drohende Niederlage 
ab, bis Hilfe fam. 

Miederum war ed Seydlig der die Schlacht wandte. Er ad: 
tete es nicht daß feine Reiter jeit zwölf Stunden im Sattel 
waren und mit Aufgebot aller Kräfte das höchſte geleiftet hatten: 
er fah nur darauf was die Noth forderte. Durch fünf Schwa- 
dronen Garabinierd vom rechten Flügel verftärft, vereinigte er 
61 Schwadronen, gegen 8000 Pferde. Diefe ordnete er in drei 
Treffen: Küraffiere, Dragoner, Hufaren, führte fie in gleiche 
Höhe mit dem rechten Flügel der ruffiichen Angriffscolonnen und 
ftürmte alsdann, nad) rechts einjchwenfend, mit allen drei Treffen 
zugleich auf den Feind los. Die ruffische Reiterei erwartete den 
Anprall diefer gewaffneten Mauer nicht, jondern floh zurüd. 
Seydlitz und die feinen, unbeirrt durch das heftige Kartätjchen- 
und Gewehrfeuer, das ſich gegen fie entlud, warfen ſich auf die 
Infanterie, die in einer Tiefe von zwölf Gliedern fi) gegen fie 
ftemmte, und brachen hindurd). 

Alsbald wirkte aud dad Fußvolk mit der Reiterei zufammen. 
König Friedrich ließ von neuem die Artillerie vorgehen und die 
Infanterie ded rechten Flügels nad) links einschwenfen. Es waren 
die märfiihen Regimenter, weldhe um ihren heimatlihen Boden 
fohten. So entipann ſich ein erbitterted Handgemenge mit Bajon- 
neten, Kolben und Säbeln, Mann gegen Mann, alle Waffen: 
gattungen dur einander. Schließlich behauptete die gröhere Be— 
weglichfeit und Gefehtsübung der preußiihen Bataillone und 
Schwadronen die Oberhand über die roheren Haufen der Ruffen. 

Die gejchlagenen ruffiihen Regimenter wichen theild durch 
das Hofbruch zurüd und ſammelten fid hinter demjelben zwi- 
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ihen Darmiegel und Duartihen, theild wandten fie fich rechts 
ab zum Vorwerfe Birfenbufh. Vor der Miegel, deren Brüden, 
wie ruffiiche Berichte angeben von den Bauern der nächſten Ort— 
haften, zerftört waren, jammelte General Demikoff zeriprengte 
Abtheilungen aller Waffen und nahm auf der Anhöhe öftlid vom 
Zabergrunde eine Stellung ein, welde in der Fronte durch den 
Galgengrund gededt ward. 

Die Schlacht war von den Preußen gewonnen. Aber in der 
Hitze ded Kampfes war ihre Schladhtordnung jo weit aufgelöft, 
daß die Negimenter zunächſt fi) jammeln mußten. Die Reiterei 
303 Seydlig auf Zorndorf zurüd. Sobald das Fußvolf wiederum 
geordnet war, befahl Friedrich dem General Forcade mit eilf 
Bataillonen des rechten Flügeld die legte Pofition der Ruſſen 
in der Fronte, dem General Rauther mit fieben Bataillonen des 
linfen Flügels fie in der Flanfe anzugreifen. Aber jo wie unter 
diefe preußiichen Bataillone die erften Kanonenfugeln einſchlugen, 
ſuchten fie in gänzliher Auflöfung das Weite. General Rauther 
erhielt nach der Schlaht den Abjchied. Aber auch General For: 
cade verjuchte zu wiederholten Malen vergebens feine Truppen 
dur den Galgengrund vorwärts zu bringen. 

Es war fieben Uhr Abends; jedermann war von dem zehn: 
ftündigen Kampfe ermattet, die Munition verjhoffen. Nur die 
Kanonade ward noch eine Weile fortgefept. 

König Friedrich lie die Armee vor dem Galgengrunde, die 
Neiterei auf dem linfen Flügel an Wilfersdorf gelehnt, fi in 
Schlachtordnung formieren und die Nacht über unter den Waffen 
ruhen. In weitem Kreije ringsum leuchteten die Flammen der 
von den umberftreifenden Kofafen in Brand geftedten Dörfer. 

Dem Prinzen Heinrih und dem Minifter Findenftein mel- 
dete Friedrich noch denjelben Abend eigenhändig die gewonnene 
Schlacht. Seinem Bruder bemerkte er: „ich habe nicht immer 
alle mögliche Hilfe bei der Infanterie gefunden; ſehr zufrieden 
bin ich mit der Gavallerie”; und wenige Tage jpäter: „meine 
Savallerie hat Zeihen und Wunder gethan, meine Infanterie 
die ich aus Schlefien mitgebracht habe ebenfalls". Als Sevdlik 
in das Zelt des Königs trat, umarmte ihn diejer mit den Wor- 
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ten: „auch diejen Sieg habe ih Ihm zu danken“. Was hie 
preußijche Neiterei unter Seydligens Führung am diejem Tax 
geleiftet, hatte in der That feines gleichen nicht und ift von den 
Meiftern der Kriegöfunft nad) Gebühr gepriefen worden. 

An der Naht zog fih General Demikoff zum Vorwerk 
Birfenbujh zurüd. Dort hatte fih auch Fermor mit jeinem 
Stabe wieder eingefunden und ſchickte am andern Morgen einen 
Parlamentär zum General Dohna mit dem Vorſchlage, auf zwei 
bi8 drei Tage einen Maffenftillftand zu machen um die todte 
zu begraben und die verwundeten zu verbinden. Die preußiiher: 
feit3 ertheilte Antwort lautete dahin, da der König die Schladt 
gewonnen und das Schlachtfeld zu jeiner Dispofition Habe, werk 
er audy von beiden Theilen die todten beerdigen und die ver 
wundeten verbinden lafjen. 

Am 26 Auguft ruhten die Waffen, bis auf einen ruffiider 
ſeits verſuchten Neiterangriff und eine mehrftündige Kanonat 
der preußiihen Gejhüge, welche nur ſchwach erwiedert murk. 
Beide Armeen, durh den Galgen- und Zabergrund getrennt, 
blieben in ihren Stellungen. Sie waren gleihermaßen von da 
blutigen Arbeit des Schlachttages ermattet und hatten vollauf jı 
thun die verjprengten wieder einzuftellen und die Regimenter jı 
ordnen. Shre BVerlufte waren jehr bedeutend. Die Preußen 
hatten an todten und verwundeten 10000 Mann, darunter drei 
Generale, an gefangenen gegen 1500 Mann eingebüßt; dir 
Ruſſen über 18000 todte und verwundete, 2882 gefangene; dit 
Generallieutenantd Brown und Dolgorufi waren ſchwer verwun 
bet, fünf Generale, darunter Generallieutenant Gzernitcheff, ge 
fangen. Diejen wies Friedrid für die nächſten Tage die Gaie 
matten von Cüftrin zur Wohnung an und ließ auf ihre Be 
ſchwerde zur Antwort geben, fie hätten es nicht befjer gemalt 
da fie die Häuſer der Stadt in Brand geſchoſſen hätten. M 
Geſchützen hatten die Ruſſen 26, die Preußen 103 erobert. In 
Galgengrunde ward eine rujfiihe Kriegscaffe erbeutet. 

Durdy den Sieg bei Zorndorf ward Friedrichs nächſter Zwei 
erreicht: die Ruſſen waren von der Oder zurückgeſchlagen, di 
Mark Brandenburg vor ihnen fiher. Aber es war ihm nidt 
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gelungen, worauf fein Schlachtplan angelegt war, die ruffiiche 
Armee zu vernidhten. Jede andere Armee würde bei gleich un- 
geihicter Führung durch Schläge wie die ruffiihe fie erlitt auf- 
gelöft und in unaufhaltfame Flucht getrieben fein. Die ruffiichen 
Soldaten aber ftanden, auch nachdem ihre Reihen durchbrochen 
waren, und wehrten fi) mit unerichütterlihem Muthe: es ge— 
nügte nicht fie zu fchlagen, man mußte fie tödten. In diejer 
furdtbaren Arbeit erichöpfte fich die Kraft des preußifchen Heeres, 
zumal ein Theil der Infanterie jelbft unter den Augen des Kö— 
nigs feine Schuldigfeit nicht that. 

In der Naht zum 27 Auguft führte Fermor jeine Truppen 
um Borndorf herum zu feiner MWagenburg bei Klein » Gamin. 
Ein ftarfer Nebel trug dazu bei den Abmarſch zu verdeden. Bei 
Camin und Vietz lagerte die ruffiiche Armee bis zum 31 Auguft: 
in ber folgenden Nacht ſetzte fie ihren Rüdzug nad Landsberg 
fort und bezog bei dieſer Stadt ein Lager. Hierhin bejchied 
Fermor auch MRumänzoff mit feinem Corps. Rumänzoff hatte 
fi nicht jehr beeifert die Verbindung mit der Hauptarmee her: 
zuftellen oder fie zu unterftügen. Zwar hatte er am Tage der 
Schlacht die Brüde bei Güftebiefe mit Cavallerie und einigen 
Geſchützen angreifen laffen, aber dem Oberften von der Hordt 
war es gelungen feinen Poften zu behaupten. 

König Friedrih hielt fih in den beiden erften Tagen zu 
einem erneuten Angriff auf die Ruffen bereit und lagerte am 
27 Auguft bei Tamfel an der von Güftrin nad Landsberg füh- 
renden Straße. Aber von Tage zu Tage dringendere Botſchaften 
des Prinzen Heinrich und des Markgrafen Karl riefen ihn nad 
der Laufi und Sadjen, wo die faijerlihe Armee mehr und 
mehr ihre Überlegenheit entwidelte. Friedrich entiandte bereits 
am 27 Auguft das Zietenſche Hufarenregiment nad der Laufig. 
Am nächſten Tage folgten ſechs Bataillone Infanterie unter dem 
Prinzen Franz von Braunſchweig. Noch glaubte Friedrich ſich 
von dem ruffiihen Heere nicht entfernen zu dürfen. Nachdem 
diejes jedoch nach Landsberg abmarſchiert war, jäumte er nicht 
länger, fondern brach am 2 September mit 15 Bataillonen und 
33 Schwadronen gegen die Ofterreiher auf. Zur Beobachtung 
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der Ruffen blieben 21 Bataillone und 35 Schwadronen (höch— 
ftend 16000 Mann) unter dem Befehle von Dohna zurüd. Bon 
diefen ftand die eine Hälfte im Lager bei Blumberg an der 
Landsberger Straße, die andere ald Avantgarde unter Manteuffel 
jenfeit des Maffiner Forftes bei Hohenmwalde zwei Meilen von 
Landöberg. 

Fermor hatte nicht unterlaffen mögen der Kaiferin Elifabeth 
„als eine unftreitige Wahrheit zu melden daß die ruffiiche Armee 
„den Sieg erhalten habe und daß der Verluſt des Feinded weit 
„größer jei ald der ihrige“!. Dieſe Berichte wurden aller Drten 
befannt gemacht und auf Grund derfelben zu Königsberg Peterd: 

burz Wien und bei den verbündeten Armeen Victoria gejchoffen 
und Tedeum gefungen. 

Deſſen nicht genug, man verſuchte ſogar die Widerlegungen 
der ruſſiſchen Bulletins zu unterdrücken. In London trieben die 
öffentlichen Blätter, u. a. der Public Advertiſer (vom 23 Sep— 
tember), ihren Spott namentlicdy mit einem Schreiben Fermord 
an den rujfiihen Gejandten im Haag, das in Holland gedrudt 
war. Diejed Unterfangen fand Fürft Galigin zu London fo un- 
geziemend und fo -beleidigend für feine Monarchin, daß er von 
der engliihen Regierung die Beltrafung des Druders jenes 
Blattes verlangte. Zugleich beſchwerte er fi über die faljchen 
Berichte der Zeitungdichreiber und verlangte Aufnahme des Fer: 
morſchen Giegeöberichtes, von dem er eine Abjchrift beilegte, in 
die amtliche London Gazette. Hierauf erwiederte das britische 
Minifterium, über die behauptete Strafbarfeit jenes Artikels 
werde das Gutachten der Kronjuriften eingeholt werden; der Be: 
riht des kaiſerlichen Generaliifimus fünne jedoch nicht in die 
London Gazette aufgenommen werden, denn diefe drude nur was 
von den Miniftern ©. Brit. M. eingehe. „Der Beriht von der 
Schlacht bei-Zorndorf”, jo ward weiter bemerft, „war aus dem 
Schreiben des Herrn Mitchell entnommen, der die Ehre hatte 
im Gefolge ded Königs von Preußen zu jein und Augenzeuge 


ı Fermord Berichte vom 26 und 29 Auguft 1758. Danziger Beytr. 
V 382 ff. 
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ber Begebenheiten vom 25 Auguft bi8 2 September war, an 
welhem Zage der König von Preußen feine Waffen nad) einer 
andern Seite wandte" '. 

Mit dem Nüdzuge der Ruffen erledigte fi) deren beabſich— 
tigte Cooperation mit den Edyweden?. Von diejen ward ber 
altersſchwache General Rojen abberufen; jeit Anfang Suli be— 
fehligte Graf Hamilton, binnen Sahresfrift ſchon der dritte Ober- 
general. Gebeffert war damit nicht viel. Mochte Hamilton auch 
guten Willen und mehr militäriſche Einſicht befigen als feine 
Vorgänger, fo war er doch gleich diefen in der Scheu vor Ver: 
antwortlichfeit befangen und feiner Unterbefehlshaber eben fo 
wenig Herr. Der Beltand der Truppen war ſchwach. Zwar 
traten nad) und nad) viele von den taufenden die in den Laza— 
rethen gelegen hatten wieder in die Reihen ein; audy wurden 
Pferde und anderer Kriegsbedarf und friihe Mannſchaften all» 
mählih aus Schweden gejandt. Der Herzog von Schwerin lie- 
ferte 50000 Tonnen Getreide. Raſch und ausreichend geſchahen 
jedody die Rüftungen nicht. Zu der hergebrachten Umftändlichkeit 
des reihsräthlichen Regiments fam die Sorge vor einer Empd- 
rung des grollenden Volks. Unter jolhen Umftänden blieb die 
fhwediihe Armee in Deutichland hinter der vertragdmäßigen 
Zahl weit zurüd. Statt daß fie auf eine Stärfe nicht bloß von 
20000, fondern von 30000 Mann gebracht wurde?, hatte Ha— 
milton im Zuli erft etwa 16000 Mann beifammeır. 

Übrigens ſchien ed als jollten die Operationen wirklich be- 
ginnen. Das von den Preußen geräumte jchwediiche Vorpom— 
mern und die Injel Ufedom ward wieder in Beſitz genommen: 





ı 1758 Sept. 26. Holdernefie an Galitzin. Mitchell's Berichte ſ. M. P. 
1 427—444 (vgl. das Tagebuch II 41 ff. und das Schreiben an Newcaftle 
v.5 Mai 1759 Il 60). London Gazette vom 8 Sept. 1758. 

2 Das folgende nad) Montalembert corresp. I 168—303. Sulidi 122 ff. 
Montalembert fchreibt am 3 Nov. 1758 (p. 370): vous pouvez compter que 
ce brave homme (Hamilton) eraint moins cent mille coups de fusil qu’un 
reproche de la diète: et je vois que tous les officiers- generaux et 
autres en pensent de möme. Il faut dont que ce soit une terrible chose 
une diete Suedoise. 

2 S. o. S. 29 f. 
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am 27 Juli capitulierte Peenemünde. Auch nah Mecklenburg 
wurden Truppenabtheilungen verlegt. General Horn drang in 
die Ukermark vor und bejegte Paſewalk. Hamilton jelbit gieng 
bei Loig über die Peene und lagerte bei Treptow an der Tol— 
lenje. 

Was weiter gejchehen jollte wußte man nicht, denn über den 
Dperationdplan ward noch verhandelt. Montalembert, der fran- 
zöſiſche Militärbevollmädhtigte, ſchlug vor, die ſchwediſche Armee 
folle durch das neutrale Land Strelig auf Wittſtock marjchieren. 
Bon dort bedrohe fie Berlin und ſei in der Lage über die Elbe 
zu gehn und den wiederum gegen Hannover anrüdenden Frans _ 
zofen die Hand zu bieten. Dagegen ward ruffiiherjeits gefor- 
dert, die Schweden follten zu den Operationen der kaiſerlichen 
Armee an der Oder mitwirken. 

Bor die peinlihe Alternative geftellt die ſchwediſchen Trup- 
pen entweder den Franzojen oder den Ruffen ald Hilfscorps bei- 
zuordnen, hielt der Reichſsrath ed für das Fügfte gar feine Ent: 
iheidung zu treffen. Mittelft Schreibens vom 25 Juli gab der 
Kanzleipräfident Baron Höpfen im Namen der Regierung dem 
General Hamilton volle Freiheit unter den verjchiedenen Ent- 
würfen welche er vorgelegt die Wahl zu treffen. In dieſen 
war übrigens ein Marſch über die Elbe nicht vorgejehen. Ha— 
milton ſchrak vor dem ihm zugemutheten Entſchluſſe zurüd; er 
berief feinen Kriegerath und dieſer beliebte weitere Verhaltungs- 
befehle in Stodholm einzuholen. 

Man wartete auf die Rückkehr ded Couriers aus Schweden: 
indeffen wurde das Hauptquartier ein paar Meilen vorwärts nad 
Friedland im Streligijchen verlegt. Dort traf höchſt unerwartet 
am 23 Auguft ein ſchwediſcher Offizier unter Geleit von zehn 
Koſaken aus dem ruffiihen Hauptquartier ein. Cr überbradte 
Depeſchen von Fermor, in denen der Anmarſch der ruſſiſchen 
Armee, die Beihiehung von Cüſtrin und die Beſetzung von 
Schwedt mit der dort befindlichen Dderbrüde gemeldet, und der 

! Pr&cis de la lettre de S. E. M. de Höpken du 25 Juli 1758. Mon- 


talembert corresp. I 293. Das folgende nad) Montalemberts Berichten an 
Havrincourt vom 25 Aug. und 3 Sept. 1280. 295. Vgl. ebend. ©. 410 ff. 
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ſchwediſche General aufgefordert wurde num auch feinerjeitd die 
Verbindung mit der ruffiihen Armee herzuftellen. 

Hamilton glaubte der Aufforderung des rujfiihen Genera- 
liſſimus ſich um fo weniger verjagen zu dürfen, da ſchon je— 
ned Schreiben von Höpfen des am ruffiihen Hofe erhobe- 
nen Verdachtes erwähnte, dab die ſchwediſche Regierung mit 
dem Könige von Preußen heimlich einverftanden fei und ihre 
Truppen nur pro forma verfammelt habe. Deshalb ließ Ha— 
milton am 28 Auguft die Avantgarde nach Prenzlau marjchieren 
und rüdte jelbft mit dem Hauptcorp8 über die Grenze der Ufer: 
mark nach Straßburg. Hier madte er Halt. Schon waren be- 
drohlihe Gerüchte aller Art über die Bewegungen der Preußen, 
endlich die Nachricht von ihrem Siege bei Zorndorf eingegangen. 
Bald erfuhr man den Rüdzug der Ruſſen von Schwedt. Da: 
mit war die in Ausficht genommene Cooperation mit der ruſſi— 
ſchen Armee vereitelt, der Mehrzahl der Schweden zu nicht ge= 
tinger Befriedigung, denn fie gönnten ihren alten Feinden die 
Niederlage aus Herzendgrund. 


Fünftes Capitel, 


Feldzug in Sachſen und Schlefien feit Auguft 1758. Schlacht bei 

Hochkirch. Friedrich entſetzt Heiffe und behauptet Dresden. Be- 

wegungen der Ruffen und Schweden in Pommern und der Mark. 

Erfte Belagerung von Colberg. Prinz Karl von Sachſen wird als 
Herzog von Kurland eingefebt. 


Seit die Preußen Böhmen geräumt hatten ftand es bei der 
faiferlichen Armee die Grenzen zu überfchreiten. Der für diejen 
Fall von Daun entworfene Feldzugsplan war bei Hofe geneh- 
migt worden. Es handelte fih darum wie im vorigen Jahre 
über Zittau in die Laufiß vorzudringen. Dur diejen Marſch 
in das Gentrum der preußiichen Stellungen zwiſchen Elbe und 
Dder näherte fich die faiferlihe Armee den Rufen und Schwe— 
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den und war in der Lage je nad den Umftänden entweder die- 
fen in der Mark Brandenburg die Hand zu bieten oder ſich nad) 
Schleſien zu wenden oder fi mit dem Prinzen von Zweibrüden 
in Sachſen zu verbinden. Diejer jollte gleichzeitig mit den Reichs— 
contingenten und den failerlihen Truppen, der „vereinigten Ar- 
mee”, die Preußen vom linfen Elbufer vertreiben und Dresden 
erobern. 

Für die Ausführung ded Daunſchen Entwurfed war ed ein 
Nachtheil, dab die Ruffen jo ſpät im Felde erſchienen und dem 
Könige von Preußen Zeit gönnten fi) auch nad) der vereitelten 
Belagerung von Olmütz bis zum Auguft in Böhmen zu be 
haupten. Als Friedrich endlich abgezogen war jepte Daun fid 
in Bewegung und erreichte am 17 Auguft Zittau, am 20 Gör- 
lit. Bon Görlik aus fandte er den Feldmarfjchalllieutenant Lau: 
don — zu diefem Range war Laudon nad) dem Entjage von 
Olmütz befördert worden — mit 7000 Mann nad der Nieder: 
laufig den Ruffen entgegen. Laudon fiel in den preußiſchen 
Kreis Cotbus ein, ſchrieb Contributionen aus, bemädhtigte fid 
der nur von wenigen Invaliden bewadten Fleinen Seite Peik 
und ließ feine Scharen über die Grenzen der fähfiihen Laufik 
bi8 Groffen an der Dder und in die Nähe von Frankfurt 
ftreifen. 

Mit der Hauptmadt blieb Daun vom 20—26 Auguft bei 
Görlig ftehen, denn er hatte für nöthig befunden über jeine 
ferneren Operationen und über die nunmehr einzufchlagende 
Richtung die allerhöchften Befehle von Wien einzuholen. Die 
Kaiferin entihied, wie Kaunitz den Reichsfürſten durch Gircular- 
ſchreiben eröffnete, am 22 Auguft dahin, dab Feldmarjhall Daun 
die Abwefenheit des Königs von Preußen dazu bemugen jolle mit 
dem größten Theile feiner Macht geradeswegs auf Sachſen los— 
zugehn, um unter Mitwirkung der Neichdarmee den Prinzen 
Heinrih aus dem Lande zu verdrängen, Dresden zu befreien 
und die Sicherheit des Reichs von diejer Seite zu erwirfen'. 





ı über die öfterreichiichen Entwürfe ſ. Stuhr 8. IT 15 ff. Hufchberg 
452 ff. 
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Von einem Unternehmen der Hauptarmee gegen die Marf 
oder gegen Schleſien ward aljo vorläufig abgefehen. Nach dem 
Entjage von Olmütz war General de Ville in Oberjchlefien ein- 
gedrungen und berannte am 4 Auguft die Feftung Neiße. Prinz 
Friedrih von Zweibrüden hatte das Erzgebirge überjchritten. 
Durch das Vogtland zogen unter General Dombasle die nieder: 
ländiſchen Negimenter heran, welche bei der franzöfiichen Armee 
geftanden hatten, und befegten Zwidau und Chemnig. Oberſt 
Eötvös marjchierte mit 600 Pferden, Spleny Hufaren und rhein- 
pfälziichen Dragonern, vom VBogtlande aus über Gera nah Mer: 
feburg, wo er eim preußiſches Huſarencommando überfiel. Am 
4 Auguft erreihte er Halle und ritt durch das nördlihe Thü— 
ringen nad der preußiſchen Grafihaft Hohnftein. Von dort 
führte er einige angejehene Männer und Beamte ald gefangene 
mit fi, welde jpäter gegen die von den Preußen aus Bam— 
berg mitgenommenen Geijeln ansgewechjelt wurden. Vor an- 
rüdenden preußiſchen Truppen zog fi Eötvös über Erfurt nad 
dem Erzgebirge zurüd. 

Dad preußiihe Corps in Sachſen ward durd die feindliche 
Übermadyt mehr und mehr zufammengedrängt. Im Zuli führten 
die leichten Truppen unter Oberft Mayr und Major von Kleift 
an den Päſſen ded Erzgebirgs manch glüdlihen Handftreich aus: 
im Auguft aber jah Prinz Heinrich ſich genöthigt in die Dres— 
dener Gegend zurüdzugehn. Am 11 Auguft lagerte er bei Dip: 
poldiswalde, jeit dem 19 Auguft bei Groß-Sedlitz in der Nähe 
von Pirna. Die Stadt Pirna nebft dem Sonnenftein ward von 
zwei Bataillonen bejegt gehalten. 

Dieje Stellung fiherte die Verbindung mit Dredden und 
entſprach der Vorſchrift des Könige, fi unter allen Umftänden 
nit von der Elbe verdrängen zu laffen. Prinz Heinrich war 
durch die Schwäche ſeines Corps auf die Vertheidigung verwie- 
fen, denn nachdem er einen Theil feiner Reiterei gegen die Ruffen 
entjandt hatte, behielt er nicht mehr ald 24 Bataillone und 15 
Schwadronen, zufammen gegen 20000 Mann. Die vereinigte 
Armee dagegen zählte gegen 40000 Mann, darunter, ungerech— 
net 20 Schwadronen Kreidreiterei, 8 Regimenter öfterreichiicher 
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Gavallerie'. Den Preußen gegenüber lagerte der Prinz von 
Zweibrüden, mit dem auch General Dombasle fi vereinigte, 
jeit dem 27 Auguft oberhalb Pirna bei Struppen, wo früher 
das ſächſiſche Lager geftanden hatte, und wartete auf die An- 
funft der Faijerlihen Hauptarmee. 

Zur Beobahtung des Marjches der öfterreichifhen Armee 
nad der Lauſitz hatte König Friedrich den General Zieten vom 
ſchleſiſchen Armeecorps nach Greiffenberg am Queiß marſchieren 
laſſen. Während Daun bei Görlitz lagerte, brach Markgraf Karl 
ſelbſt mit dem Hauptcorps auf und nahm an der Straße von 
Görlig nad Breslau in der Nähe von Löwenberg bei Plagwit 
am rechten Ufer des Bober eine fefte Stellung. Gegen das 
Laudonſche Corps ward Zieten den Bober abwärts gefandt. Zur 
Deckung der böhmischen Päffe blieb General Fouque bei Landes: 
hut ftehen. - 

Nah Eingang der Befehle aus Wien brady das Faiferlidhe 
Heer am 26 Auguft von Görlig auf. Gin Corps unter dem 
Feldzeugmeifter Prinzen Chriftoph von Baden » Durlah ward 
jenfeit der Neiffe zurücgelaffen und lagerte fpäter bei Löbau an 
der Straße nad) Zittau. Daum felbft marfchierte bid zum 1 Sep: 
tember über Bauzen Camenz Königsbrüd nad Niederrödern un— 
fern von Radeburg. Seine Abfiht war bei Meißen über bie 
Elbe zu gehn und damit dad Corps des Prinzen Heinrich im 
Rüden zu nehmen, während Zweibrüden ed in der Fronte feit: 
hielt. Auf diefe Weiſe gedachte man das preußiiche Corps von 
Dresden abzujcneiden und zu vernichten. Prinz Heinrich ver: 
mochte dagegen nichtd weiter zu thun als daß er die Bejagung 
von Dresden mit drei Bataillonen verftärfte und drei andere 
Bataillone zur Vertheidigung des Elbübergangs unterhalb Dres: 


ı Geich. des fieben. Krieges bag. v. d. Offizieren des gr. Generalftabs 
II 270 f. wird die Armee ded Prinzen von Zweibrüden auf 50 — 51000 
Mann berechnet: 30 — 32000 M. Reichätruppen, 15000 M. Kaiferliche unter 
Serbelloni Haddid und Maquire, 4000 Kaiferliche (und Pfälzer) unter Dom: 
basle. Dagegen jchreibt Prinz Heinrich) an den König Sedlig d. 30 Aug. 
l’armee du duc de Deuxponts, quoiqu’on la fasse monter & 50000, n'est 
que de 38000 h’. Scöning I 253. 
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dens entjandte. Um feine Truppen beffer zufammen zu halten 
verlegte er jein Lager. eine Strede rückwärts auf die Höhen von 
Gamig und Maren hinter dem Mügligbady bei Dohna. Dieſe 
Stellung war fehr glücklich gewählt, denn fie war ſchwer anzu- 
greifen und gewährte die Möglichkeit nöthigesfalls auf das rechte 
Elbufer überzugehn und fi dort wiederum auf Dresden zu 
ftügen. 

Mitten in der Ausführung ftocte der Offenfivplan des kaiſer— 
lihen Feldmarſchalls. Daun hatte ſchon auf dem Marſche Nach— 
richten von dem Siege der Preußen bei Zorndorf erhalten; zu 
Niederrödern ward ihm die bevorjtehende Rückkunft des Königs 
gemeldet. Im Folge deffen rief Daun Laudon zur Hauptarmee 
zurüd und beſchloß von dem Elbübergange unterhalb Dresden 
abzuftehen. Er richtete nunmehr feinen Marſch über Radeberg 
nah Stolpen. Bei diefer Stadt bezog er ein Lager in jehr 
fefter Stellung, welche ihm den doppelten Vortheil einer näheren 
Berbindung ſowohl mit feinen Magazinen in Zittau ald mit dem 
Prinzen von Zweibrüden gewährte. Die legtere ward vollends 
gefichert durch die Bejepung der Stadt Pirna und des Sonnen- 
fteind, deffen Garnifon nad furzer Gegenwehr am 5 September, 
demjelben Tage an welhem Daun zu Stolpen eintraf, ſich friegö- 
gefangen gab. 

Noch ſchien man auf der Abſicht eines gemeinfamen Unter- 
nehmensd gegen den Prinzen Heinrich zu beharren. Daun und 
Zweibrüden trafen Abrede dahin daß ein Theil der Daunfchen 
Armee bei Pillnip über die Elbe gehen und den Preußen in 
Flanke und Rüden fallen jolle, während die vereinigte Armee 
fie von vorn angreifen werde. Zur Ausführung dieſes Planes 
ward der 11 September angejegt. 

Aber auch diesmal ſchritt man nicht zur That. Am 10 Sep- 
tember ward gemeldet daß König Friedrich fi mit der jchlefi- 
ſchen Armee vereinigt habe und nicht viel über eine Meile von 
Dresden bei Reichenberg ftehe. Bei diefer gefährlichen Nähe 
glaubte Daun feine Truppen zufammenhalten zu müffen und ver- 
zichtete darauf zu einem Angriff auf den Prinzen Heinrid mit: 
zuwirfen. Im Kriegörathe jprach fi) allerdings der franzöftiche 
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Militärbevollmächtigte Graf Montazet dafür aus dad bejchlofjene 
Unternehmen ind Werk zu fegen, aber nur General Lacy trat 
entjchieden auf feine Seite. Da Daun feine Hilfe verjagte gab 
auch der Reichsfeldmarſchall ſich allein dem Eindrucke der An- 
wejenheit des Königs von Preußen hin und blieb im Lager bei 
Struppen ftehen. 

König Friedrich hatte vor feinem Aufbruch aus dem Lager 
bei Blumberg am 2 September die Diöpofition ded Prinzen 
Heinrich gelobt und hinzugefügt: „die Hilfe wird fchneller da 
fein ald Ihr glaubt”. Und in der That leifteten feine Truppen 
abermals das äußerſte in rafhen Märſchen. Am 9 September 
ftand er bereitö bei Großenhain, „in der VBerfaffung zu kämpfen 
und gut zu fämpfen, vorausgefegt daß die die Excellenz von 
Kolin dazu den Kragen herhält". Bei Großenhain ftieß zum 
Könige dad Corps des Markgrafen Karl, der inzwilchen Zieten 
wieder an fich gezogen hatte. Am 11 September begab fid 
Friedrich mit zwei Gavallerieregimentern nad Dresden und hatte 
dort, nur von Geydlig begleitet, eine Zufammenfunft mit dem 
Prinzen Heinrih. Es wurden die militäriihen Maßregeln durch— 
geiprohen; Friedrih dankt dem Prinzen für den angenehmen 
Tag den er mit ihm zugebradt. Aber die Herzen der Brüder 
eröffneten fih nicht; die noch friihen Wunden wurden nicht 
berührt. 

Friedrich lagerte mit feinem Heere zwiſchen Dresden und 
Stolpen und bemühte fih Daun aus feiner Stellung herauszu— 
Ioden. Denn ed genügte ihm nicht daß die faijerlichen Heere 
auf beiden Ufern der Elbe müßig ftehen blieben und jpäter fid 
nad Böhmen ind Winterquartier zurüczogen,; um den Krieg zu 
beendigen und feine Gegner zum Frieden zu vermögen, bedurfte 
er einer Schlacht. Inzwiſchen jandte er ſchon am 14 September 
General Wedel mit acht Bataillonen und fünf Echwadronen 
über Berlin gegen die Schweden ab, welche nad) der Mark vor 
rüdten. „Unſere Infanterieregimenter werden Poftillone oder 
Gouriere”, ſchrieb Friedrih am feinen Bruder; „das find die 
Folgen der Erbitterung unferer Feinde, denen man nicht anders 
widerftehen kann ald mit großer Schnelligfeit und Kühnheit, oft 
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jelbft mit VBerwegenheit und Verzweiflung”. Auch Prinz Hein- 
rich erhielt Verftärfung, namentlih an Cavallerie: die Verbin: 
dung zwiichen beiden Elbufern ward durh Schiffbrüden oberhalb 
der Stadt Dredden und bei Laubegaſt bewerfftelligt. Friedrich 
felbft nahm das Lager bei Gamig in Augenſchein. 

Indeffen ward die Ungeduld des Königs dur die Zähigfeit 
Dauns auf den höchſten Grad geſpannt. Diefer „Fabius Maris 
mus“ bewegte ſich nicht aus feinem unangreifbaren Lager hinter 
Felsſchluchten, Wäldern und Moräften hervor. Ihn von dort zu 
vertreiben war nicht anderd möglich ald wenn man ihm die Zus 
fuhren von Zittau her abjchnitt, aber dies war ſchwierig eined- 
theild wegen der Übermacht der Kaiferlihen und der Wachſam— 
feit Laudond, der mit den leichten Truppen Dauns Flanke dedte, 
andereötheild deshalb weil Friedrich die Verbindung mit Dresden 
nicht aufgeben fonnte, da fein Heer den Proviant aus den dor- 
tigen Magazinen bezog. 

Endlich ward jedoch Daun dahin gebracht die Elbe und die 
Gemeinſchaft mit Zweibrüden aufzugeben. In einer dunklen reg= 
nerijhen Nacht brach er aus dem Lager bei Stolpen auf, in 
welhem er einen vollen Monat, vom 5 September bis zum 
5 October, geftanden hatte, und bezog ein neues Lager bei Kitt- 
lis an den Laufiger Bergen zwilchen der Spree und dem Lö— 
bauer Waffer. 

Auch diefe Stellung war von Natur feft und beherrichte fo- 
wohl die über Zittau nad) Böhmen ald die nah Schlefien füh- 
rende Straße. An der legteren ftand jenjeit des Löbauer Waffers 
nad) Reichenbach zu abgejondert von der Hauptatmee das Corps 
bed Generald Prinzen Chriftoph von Baden-Durlach. Es war 
Dauns Abfiht den König von Preußen in der Laufig feſtzu— 
halten und ihn zu hindern der Feftung Neiffe Entjab zu bringen, 
zu deren Belagerung die Generale Harſch und de Ville ſich an- 
ſchickten. 

Um fo ungeduldiger ward König Friedrich. Er hatte voraus- 
gefegt daß Daun in vollem Rüdzuge nad) Böhmen begriffen ſei 
und zog heran mit der Abficht ihn nicht leichtes Kaufed davon- 
fommen zu laffen, fondern ihn zu einer Schlaht zu nöthigen. 
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Den General Retzow hatte Friedrich bereits mit einer Abtheilung 
voraudgejandt: diefer ftand bei Weißenberg nördlid) von Löbau 
am rechten Ufer ded Löbauer Waſſers. Mit der Hauptmacht 
nahm der König am 10 October feine Stellung unmittelbar dem 
öfterreichiichen Lager gegenüber zwijchen den Höhen von Hoch— 
fir und dem Löbauer Waffer. Die Verbindung mit dem Retzow— 
ſchen Corps war dadurch erſchwert, daß die Dfterreicher fich des 
Strombergd am linken Ufer dieſes Flüßchens verficherten, welchen 
zu bejegen Retzow verabjäumt hatte. 

Die Stellung des Föniglichen Heeres war jo audgejegt, daß 
Moriz von Deffau, Seydlig, Zieten und andere Generale dem 
Könige Vorftelungen machten. Denn das preußiſche Lager ward 
von den Ofterreihern vollftändig überjehen. Sie waren Meifter 
des Höhenzugd, welder die rechte Flanke der Preußen auf Ka: 
nonenſchußweite beherrſchte; Laudon ftand mit feinem Corps ihnen 
faft im Rüden. Feldmarſchall Keith, der den folgenden Tag ein: 
traf, fagte: „wenn uns die Ofterreiher in diefem Lager ruhig 
laffen, verdienen fie gehangen zu werden”. Friedrich erwiederte: 
„ed fteht zu hoffen, daß fie fi) mehr vor und ald vor dem Gal- 
gen fürdten”. Er war in höchſter Aufregung und in der bit- 
terften Stimmung, voll Beratung des Feinded und jeder War- 
nung unzugänglid. Zwar verfannte er die Nachteile jeiner 
Stellung nit, aber er ſcheute fih im Angeſichte des Fein— 
bed zurücdzumeichen, und ließ ſich durch falſche Kundſchaft in 
der vorgefaßten Meinung beitärfen, dab Daun auf nichts an- 
deres denfe ald auf den Rückzug nah Böhmen. 

Da die kaiſerliche Armee ſich nicht von der Stelle bewegte, 
beſchloß Friedrich das abgefonderte Durlachſche Corps durch Retzow 
angreifen zu laſſen, gleichzeitig mit ſeiner Armee über das Lö— 
bauer Waſſer zu marſchieren und ſich in Dauns rechter Flanke, 
zwiſchen dieſem und dem Prinzen von Durlach aufzuſtellen. 
Dieſe Dispoſition ward bereits am 12 Detober entworfen, die 
Ausführung jedoch bis dahin verſchoben daß die Zufuhren gere- 
gelt jeien. Am Abend ded 14 Detober follte der Abmarſch er- 
folgen. 

Aber dad LUnerwartete geſchah. Friedrich ſollte ed ſchwer 
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büßen daß er feinen Gegner allzu gering geſchätzt und auf den 
Rath feiner Generale nicht gehört hatte. 

Feldmarihall Daun verfannte die Schwäche der preußifchen 
Stellung niht und entſchloß fi zum Angriff. In diefem Vor- 
haben ward er beftärft durch den Muth und den guten Willen 
feiner Truppen. Die Mannjhaften brannten vor Begierde zu 
ſchlagen, Dffiziere ſagten laut, wir verdienen vom Feldmarſchall 
an alle caffiert zu werden, wenn wir den Preußen diefe Bra— 
vade ungeftraft hingehen lafjen. Man wußte daß die Wiener 
jpotteten, Daund Armee fei verloren gegangen, daß die Kaijerin 
das lebhaftefte Verlangen trug endlid von Thaten zu hören. 
Schon in Stolpen hatte Daun den Befehl erhalten den König 
von Preußen, fofte es was ed wolle, anzugreifen. Unter den 
faijerlichen Generalen waren es vornehmlid Lacy und Laudon 
und mit ihnen der franzöfiiche General Montazet, welde den 
Feldmarjchall in feinem Vorſatze befeftigten und das Unternehmen 
in Gang bradten. 

Den bei Hochkirch lagernden Preußen, gegen 30000 Mann 
— 37 Bataillone Infanterie und zwei Freibataillone, 73 Schwa= 
dronen Gavallerie — ftanden mehr ald 65000 Kaiferliche gegen- 
über, 89 Bataillone und 103 Schwadrenen. Dieje Übermadt 
beherrſchte das Terrain, auf welchem fie zu operieren hatte, voll- 
fommen. Shre Bewegungen waren durch die bewaldeten An— 
höhen verdedt: überdies ficherte eine ftarfe Poſtenkette von 
Groaten und anderen leichten Truppen gegen jede Überrafhung. 
Um die Preußen in ihrer trüglihen Sicherheit zu erhalten, 
ward gejchäftig an Verſchanzungen und Verhauen gearbeitet. 
Mittlerweile wurden durch den Wald Colonnenwege für das 
ihwere Geſchütz und die Neiterei gehauen. Nachdem dieje her- 
geftellt waren begann am 13 Dectober Abends 8 Uhr der Auf: 
marſch. 

Dauns Dispoſition gieng dahin mit ſeiner Hauptmacht — 
er beſtimmte dazu nicht weniger als 37 Bataillone — vor Tages- 
anbruch die ſchwächſte Seite des Lagers der Preußen, ihren rech— 
ten Flügel, bei Hochkirch zu überfallen. Gleichzeitig ſollte auf 
dem linfen öfterreichiihen Flügel General D’Donnell, nachdem 
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er die Höhen umgangen und mit Laudons Corps fi) vereinigt, 
von Steindörfel her die preußiiche Armee in der Flanfe und im 
Rücken angreifen. Der rechte Flügel der Kaiferlihen, unter dem 
Befehle des Generalfeldzeugmeifterd Herzog von Arenberg, jollte 
erft dann, wenn der Erfolg des Überfalls entjchieden fei, den 
Angriff auf den preußifchen linken Flügel eröffnen. Der Prinz 
von Durlach ward angewieſen das Retzowſche Corps bei Weihen- 
berg anzugreifen und feitzuhalten. Dauns Lager blieb für jeden 
möglichen Fall bejegt: die Wachtfeuer brannten. Die ganze Nacht 
über erihollen die Artihläge und Zurufe der bei den Verhauen 
beſchäftigten Arbeiter. 

Der rechte preußische Flügel beftand aus neun Bataillonen. 
Zwei Bataillone lagen in Hochkirch, vier Bataillone vor dem 
Dorfe, vor ihnen die Bataillonsfanonen; auf der Höhe an ihrem 
linfen Flügel war eine Batterie von 20 ſchweren Geſchützen er- 
richtet. Drei Bataillone waren vorgefhoben um eine Flanfe ge— 
gen das Gebirge zu bilden; von diejen Ingerten zwei Freibataillone 
unterhalb bei der Mühle in einem Birfenwäldchen. In der Ver: 
längerung diejer Flanke ftanden zehn Schwadronen Zieten-Hu— 
faren. 

Um 4 Uhr Morgens — den 14 Detober — ftanden die fai- 
jerlihen Truppen in den ihnen angewiejenen Stellungen, einen 
Flintenfhuß von dem preußtichen Lager. Die Naht war völlig 
dunkel. Vom Feinde vernahm man nichts. Die preußiſchen Sol- 
daten ſchliefen in ihren Zelten; fie hatten Befehl ſich zu ent- 
leiden und die Pferde abzujatteln. 

ALS die Thurmuhr von Hohfich fünf geſchlagen hatte, über- 
fielen Panduren vom Laudonihen Corps „mit dem heftigften 
Geſchrei“ die preußiichen Freibataillonee Was nicht gefangen 
wurde flüchtete nach einem kurzen Kampfe zurüd. Die Bataillone 
vor dem Dorfe ergriffen dad Gewehr: ihre Gejchüge feuerten in 
der Richtung woher der Feind fam. Kaum hatten die preußiichen 
Grenadiere ſich geftellt, al fie Schon von vorne und im Rüden 
angegriffen wurden; denn in das Lager drangen von der einen 
Seite Sroaten, von der andern ungariſche und walloniſche Gre- 
nadiere ein. Darüber entipann ſich ein mörderisches Handgemenge 
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mit Kolben und Bajonneten. In der Dunkelheit wußte man 
oft nicht mit wen man ed zu thun hatte; die öfterreichiichen 
Grenadiere griffen nad den Blechfappen der Preußen, die preu- 
hiſchen nad) den Bärenmügen der Ofterreicher um ſich unter ein- 
ander zu erfennen. Endlid mußten die Preußen mit Verluſt 
ihrer Bataillonsgefhüge und vieler Leute weichen. 

Hinter Hochkirch ordneten fi die Bataillone von neuem. 
Dorthin zog fih auch Zieten zurüd. Diejer vorfichtige General 
hatte nicht abjatteln laffen, aber Laudon griff ihn fo ungeftüm 
und mit folder Übermadt an, daß er nicht Stand halten fonnte. 
Noch war dad Dorf Hodhfirdy und die große Batterie vor dem— 
jelben in den Händen der Preußen, aber jchon feuerte eine öfter- 
reichiſche Batterie in ihre Flanke. 

Der Kanonendonner wecte den König und die Armee. So 
wie die nächſten Bataillone angefleidet und bewaffnet waren 
eilten fie ind Gefecht um die verlorene Pofition wieder zu er— 
obern. Unterftügt von Gavallerie trieben fie die Ofterreiher aus 
dem Lager bid zum Birkengebüſch hinab. Aber dieje erhielten 
Berftärfung: die Preußen, von vorn, in der Flanke und im 
Rüden heftig beihoffen, mußten zurückgehen und wurden dabei 
von Laudons Reitern übel zugerichtet. Sept erftürmten die Kai— 
ferlihen aud die tapfer vertheidigte große Batterie und griffen 
das Dorf Hochkirch an. 

Der Tag war angebroden, aber ein dichter Nebel lag auf 
den Höhen und Gründen und hinderte den Überblid. Die öfter: 
reichiſchen Geſchoſſe trafen die eigenen vorrüdenden Bataillone: 
diefe begannen fih in einzelne Trupps aufzulöfen. Daun hielt 
ed für nothwendig innezuhalten um die Reihen wieder zu for- 
mieren. 

Diejen Moment benugten die Preußen zu erneuten Anftren- 
gungen um ihre Batterie wiederzunehmen. Feldmarſchall Keith, 
zu deffen Befehle der rechte Flügel ftand, verftärfte Die geſchla— 
genen Truppen mit frifchen Bataillonen und führte fie, Hochkirch 
zur rechten lafjend, zu der Batterie und über diefe hinaus bis 
zu dem Abhange wo die Grenadiere geftanden hatten. Viermal 
wurden fie geworfen, viermal ftürmten fie wieder vor: endlich 
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wurden fie von allen Seiten mit folder Gewalt angegriffen, daß 
fie fi den Rüdzug mit dem Bajonnet bahnen mußten. Mar: 
ſchall Keith, von einer Flintenfugel getroffen, ftürzte todt vom 
Pferde. j 

Die Ofterreicher erftürmten Hochkirch, das bereits in Flammen 
ftand. Nur der Kirchhof, der von einer ftarfen Mauer umgeben 
war, wurde von einem Bataillon des Regiments Markgraf Karl 
unter dem Major von Langen ftandhaft vertheidigt. König Frie— 
drih fjandte vom Gentrum aus den Feldmarjchall Moriz von 
Deſſau, den Markgrafen Karl und den Prinzen Franz von 
Braunſchweig mit vier Bataillonen dem bedrängten Flügel zu 
Hilfe. Franz von Braunschweig griff die Batterie an, aber das 
feindlihe Gejhüßfeuer jchmetterte feine Mannjchaften nieder; 
der Prinz jelbft ward getödtet. 

Moriz fammelte die Truppen hinter Hchlich und führte fie 
nebjt zwei friichen Bataillonen wieder vorwärts. Mit dem dritten 
Angriffe vertrieb er die Ofterreicher aus dem Dorfe und von den 
Lagerftätten vor demjelben und ſetzte dem Feinde zu, bis ver: 
ftärfte Angriffe in Slanfe und Rüden ihn zur Umfehr zwangen. 
Daun ließ ein frijches Regiment nah dem andern vorgehen, 
ſchließlich fochten hier fieben Faiferliche Negimenter. Durch diejen 
übermächtigen Andrang ward die Hartnädigfeit des MWiderftandes 
gebrochen und Hochkirch den Preußen entriffen. Das Bataillon, 
welches den Kirchhof fo ftandhaft behauptete, verfuchte fih durch— 
zufhlagen, nachdem die Patronen bis auf die legte verjchoffen 
waren, aber nur eine fleine Schar brach fih Bahn, die meiften 
blieben todt oder verwundet auf dem Plate. Auh Major von 
Langen erlag nad wenigen Tagen feinen Wunden. 

Die öfterreichiichen Grenadiere folgten den Preußen über 
Hohfirh hinaus, wurden aber durd einen Angriff der Zieten- 
ſchen Reiterei in die Flucht gejagt, bis wiederum Laudon ein: 
bauen ließ und den Preußen den gewonnenen Vortheil blutig 
vergalt. Es war umfonft das Moriz von Deffau nochmals Hoch— 
kirch wieder zu erobern ſuchte. Durch Artillerie unterftügt ſchlug 
das öfterreichiihe Fußvolf den Sturm ab. Moriz felbit ward 
verwundet. | 
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Es war nad 7 Uhr morgend. Der Nebel begann zu fallen. 
Bieten nahm wahr daß öfterreichiidhe Neiterei vom linken Flügel 
in den Nüden der preußifchen Armee vorgehe. Raſch warf er 
ihr zehn Schwadronen entgegen und brachte fie zum Weichen. 
Aber D’Donnell und Laudon ftellten die Ordnung wieder her und 
hoben zur Unterftügung jenes Corps eine Batterie vor, welche 
die preußiiche Neiterei bei einem zweiten Angriff in der Zlanfe 
beſchoß. Um der drohenden Überflügelung zu begegnen gab Zieten 
den Poften bei Hochkirch auf und nahm feine Stellung weiter 
rückwärts der öfterreihiihen Reiterei gegenüber. 

Während diefer Bewegungen auf dem äufßerften rechten Flügel 
batte König Friedrich ſelbſt mit den legten Bataillonen des Gen- 
trums den Verſuch wiederholt Hochkirch zu nehmen, eben jo ver: 
gebli wie früher. Es gelang die Ofterreicher in Hochkirch feft- 
zuhalten bis Lacy frifche Negimenter zur linfen des Dorfes den 
Preußen in die Slanfe führte und fie mit bedeutendem Berlufte 
zurückwarf. 

Damit war der Sieg der Kaiſerlichen über den rechten Flügel 
der preußiſchen Armee entſchieden. Aber die Reihen der käm— 
pfenden Regimenter waren ſtark gelichtet. Daun formierte vor 
Hochkirch feine Schlachtordnung von neuem. Das gleiche that 
König Friedrich hinter dem nächſten Dorfe Pommritz. Um die 
vor demſelben fechtenden Truppen aufzunehmen hatte er Infan- 
terie und ſchweres Geihüg vom linken Flügel herangezogen und 
erwartete in concentrierter Stellung dad Retzowſche Corps, an 
welches er dringende Befehle zu ſchleunigſtem Anmarjche erlaffen 
hatte. Das Gefeht fam zum Stillitand. Dem Laudonjhen 
Corps gegenüber, auf Dauns Iinfem Flügel, hatte auf Friedrichs 
Befehl Major von Möllendorf die ſcharf abfallende Höhe von 
Drehſa mit einem Bataillon bejegt und jammelte aus dem Ge— 
fechte zurücfehrende Truppen und Kanonen um fih. Damit ward 
die für den Nüdzug der Armee wichtigite Pofition behauptet. 

Inzwiſchen entipann fi die Schlaht aud auf dem linfen 
Flügel der preußifchen Armee. Gemäß der gegebenen Dispofi- 
tion wartete der Herzog von Arenberg, bis der Kampf um Hoch— 
kirch entichieden war, und jchritt nicht früher ald um 8 Uhr zum 
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Angriff. Die Preußen vertheidigten ihre Pofitionen tapfer gegen 
die feindliche Ubermacht, namentlich die große Batterie von 30 
ſchweren Geſchützen, melde vor dem Flügel errichtet war; aber 
ſchließlich wurde fie erftürmt und das fie vertheidigende Bataillon 
gefangen genommen. Weiter drangen die Ofterreicher auf dieſer 
Seite nicht vor. 

Denn dad Retzowſche Corps rüdte heran. Der Prinz von 
Durlach hatte der ihm geitellten Aufgabe dafjelbe in Weihen- 
berg feftzuhalten nicht entiprodhen. Statt mit allen Kräften ließ 
er es nur mit einer Abtheilung feiner Truppen angreifen und 
marſchierte mit dem ftärferen Theile überflüffiger Weife nach dem 
von Arenberg befehligten Flügel hin. Jenen Angriff jchlug Prinz 
Friedrih Eugen von Würtemberg mit Retzows Avantgarde glän- 
zend ab: darauf ſetzte er fich zur füniglichen Armee in Bewe— 
gung. Es gelang dem Prinzen von Würtemberg den rechten 
Flügel der Kaiferlihen bei jeinem Marſche in Schady zu halten. 
Eben ſchickte Laudon fih an in den Rücken der neuen Schladht- 
ordnung der Preußen vorzudringen, ald der Prinz diefem Unter: 
nehmen entgegentrat und fi an dem Defilee von Drehſa auf: 
ftellte. Damit ward der rechte Flügel der Armee gebedt. Ge— 
neral Retzow folgte mit dem Gros jeined Corps der Avantgarde 
und nahm bei Belgern eine Stellung, angeſichts deren der Her: 
zog von Arenberg vom weiteren VBordringen gegen den linfen 
Flügel der Preußen abftand. 

Es war 10 Uhr vormittagde. Die Schladht war beendet. 
Daun nahm Bedacht fih auf dem erftrittenen Terrain zu be- 
feftigen. Reſerven wurden herangezogen, vor der Front und auf 
den Flügeln Batterien errichtet. König Sriedrih befahl den 
Rückzug nad den Kredwiger Höhen öftlih von Bauzen. Ihn 
zu deden war Seydlitzens Aufgabe, dem zu diejem Zwede das 
Sommando über die gefamte avallerie übertragen wurde. 
Seydlitz ftellte feine Neiter mit großen Zwijchenräumen auf der 
Ebene auf, welde die Armee überjchreiten mußte, und hielt die 
feindliche Neiterei in Schranken. 

Mit Bewunderung ſahen die Ofterreiher — denn der Nebel 
war gefallen und die helle Sonne ſchien auf das Schlachtfeld — 
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mit welder Drdnung Ruhe und Kaltblütigfeit das preußiſche 
Heer jeinen Abmarſch ausführte. Der König ließ die Truppen 
an fi vorüberziehn. iner Abtheilung Kanoniere, die einem 
Grenadierbataillon vorauszog, rief er zu: „Kanonierd, wo habt 
ihr eure Kanonen gelaffen?" Einer von ihnen antwortete: „der 
Zeufel hat fie bei Nachtzeit geholt". „So wollen wir", erwies 
derte Friedrich, „fie ihm bei Tage wieder abnehmen. Nicht wahr 
Grenadiers?“ Friedrich nahm fein Hauptquartier zu Doberſchütz. 
Bauzen ward ſtark bejept. Eine Verfolgung verjuchten die Kaiſer— 
lihen nicht‘. 

Feldmarſchall Daun fandte dem abziehenden Feinde Kanonen- 
ſchüſſe nad, ließ eine Brigade auf dem Schladhtfelde und führte 
jeine übrigen Truppen zu deren „befjerer Gemächlichkeit“ in das 
alte Lager bei Kittlik zurüd. Am folgenden Tage ald dem 
Namenöfefte der Kaijerin ward zur Feier des Sieges das Te- 
deum abgefungen, wobei die eroberten Trophäen aufgeftellt wa— 
ren. Man zählte deren 101 Gejchüge, darunter 52 Zwölf» und 
Vierundzwanzigpfünder, 28 Fahnen, 2 Standarten. Faſt alle 
Zelte und der größte Theil der Bagage der preußiidhen Armee 
war erbeutet. 

Maria Thereſia erhielt die Stegesbotichaft am Abend ihres 
Namenstaged und dankte dem Feldmarjhall mit einem eigen- 
händigen Schreiben für das ſchöne Bouquet, womit er fie an- 
gebunden habe. In Wien wurde Daun eine Ehrenfäule errichtet, 
die öfterreichifhen Stände machten ihm ein Geſchenk von 
300000 fl. zum Rückkauf einer von feinem Vater veräußerten 
Herrſchaft. 

Die kaiſerliche Armee hatte einen ſchweren und blutigen Sieg 
errungen. Die Zahl der todten und verwundeten belief ſich nach 
dem amtlichen Berichte auf 5314, überdies blieben mehr als 


ı Das von der Faiferlichen Hoffanzlei am 20 Det. 1758 erlaffene Rund: 
fchreiben bejagt: „Diefer (der Feind) hat mit aller Standhaftigfeit gefochten 
und zumahlen dad Dorff Hochkirchen auf das hartnädigite vertheidiget, auch 
nachdem er ſich in der Plaine wieder gefezet, feinen weiteren Rüdmarfch in 
der beften Ordnung vorgenommen, fo daß ihm im Nachfezen fein fonder: 
licher Schaden zugefüget werden können“. 
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taufend gefangene und Überläufer in der Hand der Preufen'. 
Gerade die beften Neyimenter hatten die empfindlichſte Einbuße 
erlitten. Unter den fchwerverwundeten war General Brown, der 
Sohn des Feldmarſchalls; gefangen war General von Vitelesfi. 
In weit höherem Verhältniß ftand der Berluft der Preußen: er 
betrug an todten verwundeten und gefangenen 8851 Mann, über 
ein Viertel der Armee die bei Hochkirch gelagert hatte. Fünf 
Generale blieben in der Schladht oder erlagen in Folge derjelben 
ihren Wunden. 

Franz, der jüngfte der braunfchweigiihen Prinzen, ftarb im 
27. Lebensjahre. Bor furzem hatte Friedrich ihn dem Prinzen 
Heinrih empfohlen als einen guten General von großen Fähig- 
feiten, der viel Ehrgeiz und Verlangen babe fi) hervorzuthun. 
Feldmarſchall James Keith hatte fi wie früher im rujfiichen, 
jo im preußifchen Heere ald einen einfichtövollen General: be 
währt und durch feine vieljeitige Bildung, durch Edelmuth und 
Milde des Charafterd des Königs Freundjchaft erworben und die 
Achtung aller, die ſolche Eigenschaften zu ſchätzen wußten. Als 
Feldmarjchalllieutenant Lach mit Daun in die Kirche von Hoch— 
fir eintrat und den Leichnam erblicte, rief er unter Thränen 
aus: „Das ift meines Vaters befter Freund, Keith". Lacy hatte 
felbft unter ihm in der ruffiichen Armee gedient. Moriz von 
Deffau fiel verwundet in die Hände der Ofterreiher. Von 
Kindeöbeinen auf Soldat, der jüngfte und liebfte Sohn des alten 
Deffauerd, hatte Moriz in den eriten jchlefiichen wie in dem 
gegenwärtigen Kriege ſich durd Tapferkeit und raftlofen Dienit- 
eifer glänzend hervorgethan. Aus der Gefangenſchaft ward er 
gelöft, aber feine friegeriiche Laufbahn war beendet. Nach län: 
gerem Siechthum ftarb er im Jahre 1760. 

Noch tiefer als diefe herben Verluſte erichütterte den König 
der Tod feiner Schweiter Wilhelmine. „Großer Gott, meine 
Schwefter von Baireuth”, war der Schmerzensruf, den er am 
18 October einem Schreiben an den Prinzen Heinrich beifügte. 


ı Janko, Yaudon ©. 75 f. zählt 1432 Todte und „nach den erften Ein: 
gaben“ 6525 Verwundete, 
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Sie ftarb nach monatelangen Leiden in der Nacht des Treffens 
von Hochkirch. Mitten in den friegeriichen Unternehmungen der 
legten Monate hatte die Sorge um fie Friedrich nicht verlaſſen. 
Am 21 September jchrieb er feinem Bruder: „nehmt mir nicht, 
ih befhwöre Euch, die Hoffnung, welche die einzige Zuflucht der 
unglüdlichen ift; bedenft daß ich mit meiner Schweiter von Bai— 
veuth geboren und erzogen bin, daß die erften Neigungen unauf: 
löslich find, daß zwiſchen uns die lebhaftefte Zärtlichkeit nicht die 
mindefte Veränderung erlitten hat, dab wir getrennte Herzen 
aber nur eine Seele haben, bedenft daß, nachdem ich jo viel- 
fältiges Unglüd erfahren habe, hinreichend mir das Leben zu 
verleiden, nur dieſes was ich befürchte noch übrig ift um es mir 
unerträglich zu machen“. Gr bat den Tag da er die Nachricht 
von ihrem Tode empfieng den fchredlichiten feines Lebens ge— 
nannt!, 

Am Abend des 14 Detober fchrieb Friedrih an den Prinzen 
Heinrich: „welch unglüdlihe Epode, der fommende Tag, und 
unglüdficher der ich bin, ich lebe noch”. Aber zur jelben Stunde 
ihrieb er an Schmettau, den Commandanten von Dresden, der 
ihm am 13. von den Angriffsplänen des Faiferlichen Feldmarſchalls 
gemeldet hatte, mit feinem Danfe die Worte: „ich bin entichloffen 
niht einen Schritt rückwärts zu thun, fondern feites Fußes den 
Feind zu erwarten um ihm eine zweite Schladht zu liefern?“. 
Gerade unter den jchwerften Prüfungen bewährte fid) Friedrichs 
Geifteöfraft in vollem Maße; mit Recht hat Tempelhof? geur- 
teilt: „zieht man alle Umftände in Betrachtung, fo ericheint 
der König nach diefer Niederlage vielleicht größer, ald in jedem 
andern Siege, den er erfochten hat“. 

„Daun hat und aus dem Schach gelaſſen“, jagte Friedrich 
den Tag nad) dem Überfall, „das Spiel ift nicht verloren. Wir 
werden und bier einige Tage erholen, alsdann nah Schlefien 





! Oeuvres de Frödörie XXVI 189. XXVlIlıavert. p.XI®. Schöning 
fiebenj. Kr. I 287: Grand Dieu, ma soeur de Bareit. 

2 Preuß Urkundenb. II 15. Schöning I 281. Geſch. d. fieb. Kr. dag. 
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gehn und Neiffe befreien.“ Eine Fleine Meile vom Feinde ge- 
lagert hielt er fich zu einer neuen Schlacht bereit. Aber Daun bot 
ihm feine Gelegenheit dazu und Friedrich hütete fi) wohl jein 
ſchwächeres Heer zum dritten Male Schlägen bloßzuftellen wie 
er fie bei Kolin und Hochkirch erfahren hatte. Er wußte jept 
worin Dauns Stärfe lag und war von der Geringſchätzung des 
bedächtigen Feldmarſchalls gründlich geheilt!. 

Indeffen jo überlegt und folgerichtig auch Daun gehandelt 
hatte um Friedrichs Verwegenheit zu trafen, jo wenig lag es 
in feiner behutjamen Weile den Sieg auszunügen. Statt bie 
Verbindung der preußiſchen Armee mit Dresden zu unterbrechen, 
ihrem nächſten Waffenplage, woher fie Brod und Waffen und 
Verſtärkung an Mannſchaft beziehen fonnte, blieb er bis zum 
vierten Tage in feinem alten Lager ftehen. Erft am 17 Detober 
rücte er nahe an die preußiiche Stellung heran und jchlug zwi: 
ihen Belgern und Ienfwiß jein Lager auf. Es war unverfenn- 
bar daß Daum feine neue Schlaht liefern wollte: alle jeine 
Sorgfalt richtete er darauf die von Natur fefte Pofition, welde 
er fi) auserjehen, durch Verſchanzungen noch mehr gegen einen 
Angriff zu fihern. Sie beherrihte die Straße von Bauzen nad 
Görlitz und entiprady dem Zwede, um ded willen fi) die Faijer: 
liche Armee von der Elbe entfernt hatte, den König von Preußen 
zu hindern die Feftung Neiffe zu entjegen. „Ich halte den Kö- 
nig“, jchrieb Daun an den General Harſch; „er ift von Schle— 
fien abgejchnitten, und wenn er mic) angreift, jo werde ih Eud 
für den Erfolg gutjagen“. 

Daun verrechnete ſich. Priedrih erfannte woher ihm die 
wejentlichite Gefahr drohte und wollte um jeden Preis fie ab: 
wenden. Der Berluft von Neiffe und Kofel fonnte, jo fürchtete 
er, den Berluft von Breslau, ja von ganz Schleſien nach ſich 
ziehen. So gut wie er im vorigen Spätjahre durch die Schladt 
bei Leuthen den Traum Maria Therefiend, Schlefien wieder ge: 
wonnen zu haben, zeritört hatte, jo follten auch diefen Minter 


! ©, die Röflexions sur la tactique Dec. 1758. Oeuvres de Frederic 
XXVIU 156. 
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die Ofterreicher fich nicht in Schlefien einniften und ihren Bundes: 
genofjen einen handgreiflihen Erfolg des Feldzuges aufweijen 
fönnen. 

Die Belagerung der oberjhlefiihen Feſtungen war längft im 
Werke. Nah dem Entjage von Olmütz drang General de Ville 
über die jchlefiihe Grenze vor und berannte Kofel jeit Ende 
Zuli, Neiffe jeit dem 4 Auguft. Am 30 September ftieß Ge— 
neral von Harſch, den Daun vor den Päfjen von Trautenau 
und Braunau zurüdgelaffen hatte, zu dem de Villeſchen Corps 
und ſchloß am 3 October Neiffe ein. Der preufiiche General 
Fouqué verließ die Stellung bei Landeshut und zog in die Ge— 
gend von Schweidni um nöthigesfalls Breslau ſchützen zu fün- 
nen. Er hatte nur 8000 Mann, General Harſch dagegen 28000 
Mann. 

Hark gieng damit um am Therefientage (den 15 Detober) 
die Beſchießung von Neiffe zu eröffnen, ald er von Daun die 
Nachricht von der bevorjtehenden Schlacht bei Hochkirch und die 
Weiſung erhielt die Belagerung erft nad entihiedenem Siege 
anzufangen. Demnach wurde den Artillerietransporten unterwegs 
Halt geboten, bis die Siegedbotichaft eingieng. Nunmehr ent- 
widelte Harſch energiſche Thätigkeit: am 26 Detober begann die 
Beſchießung, an den Parallelen ward eifrig gearbeitet. Aber 
nicht länger als bis zum 31 Detober. In der folgenden Nacht 
wurde die Belagerung aufgehoben. Denn Daun hatte fein Wort 
nicht gelöft; der König, den er in der Laufitz feithalten wollte, 
war im Anmarjche. 

Das Unternehmen Friedrihd war jhwierig und gefahrvoll. 
Die faiferlihe Armee hatte auf der graden Straße nur einen 
Tagemarſch bis Görlig; die Preußen mußten um fie zu umgehen 
bis zu diejer Stadt einen Umweg von zwei Tagen machen. Um den 
zu erwartenden Widerftand brechen und den Marjch erzwingen zu 
können jah Friedrich fich genöthigt Verſtärkungen an ſich zu ziehen, 
und dieje fonnten, da Gefahr im Verzuge war, nur von dem 
Corps ded Prinzen Heinrich entnommen werden. Diejed ohne: 
bin ſchwache Corps ertrug faum eine Berminderung, zumal vor: 
auszujehen war, dab Daun, wenn es ihm nicht gelang den König 
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in jeinem Marſche aufzuhalten, deffen Entfernung benugen werde 
um feinem früheren Plane gemäß Dresden zu erobern und die 
Preußen aus Sachſen zu vertreiben. Es mußte alſo Bedacht 
genommen werden von anderer Seite her Erfah und Hilfe zu 
ihaffen um das Kurfürftentfum und namentlich deſſen Haupt: 
ftadt zu behaupten. 

Danach traf Friedrich feine Dispofition. Von dem bei Ga— 
mig ftehenden Corps berief er die fünf Schwadronen des be- 
währten Oberften von Kleift und acht Bataillone Infanterie 
nebjt zwölf fchweren Gejhüsen zu fih. Dieje hatten einen 
Transport von Munition und Mundvorrath für die Fünigliche 
Armee auf achtzehn Tage mitzubringen. 

Prinz Heinrich ftellte fich jelbft an die Spitze diefer Truppkn— 
abtheilung. Er hatte bisher die Bertheidigung Sachſens vortreff: 
lich geleitet und die Beförderung zum General der Infanterie, 
welde Friedrich ihm unter dem 20 October ertheilte, wohlverdient. 
Aber mit völlig unzureidhenden Streitfräften wollte er nicht auf 
feinem jchweren Posten bleiben. Seiner Meinung nad) hieß die 
Truppen an der Elbe jhwäcen jo viel ald fie opfern. Er bat 
deshalb feinen Bruder, entweder die beiden Armeen zu vereini- 
gen, oder ihm zu geftatten fich der Hauptarmee anzuſchließen, 
und das Commando in Sachſen einem andern General zu über: 
tragen. 

König Friedrich nöthigte feinen Bruder nicht zu einer ver- 
antwortlichen Stellung, welche dieſer ſich verbat, fondern über- 
trug an der Seite des älteren Generallientenants von Igenplig, 
defjen Gejundheit leidend war, den Dberbefehl in Sachſen dem 
vorzüglich befähigten Generalmajor Friedrich Auguft von Find, 
mit der Weijung feinen Poften möglichft zu behaupten und im 
äußerſten Fall ſich auf Dresden zurüczuziehn. 

Es war eine befondere Gunft der Umftände daß gerade um 
jene Zeit die Ruſſen jowohl ald die Schweden den Rückzug an: 
traten, denn damit wurden die bisher gegen dieje Feinde im 
Norden verwandten Truppen verfügbar. Auf eritattete Meldung 
befahl Friedrich den Generalen Dohna und Wedell aus Pommern 
und der Ukermark jofort nach Sachſen zu marjdieren. 
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Am 24 Detober abends brach Friedrich aus dem Lager bei 
Bauzen auf; Prinz Heinrih, dem er den Befehl der Nachhut 
übertragen hatte, folgte am 25 October morgens nad. Am 
26 Detober erreichte die Armee unbehindert Görlig. Daun hatte 
fih auf die Meldung von dem Marſche des preußiichen Heeres 
in Bewegung gejept und nahm, da diejes ihm im Görlig zuvor: 
gefommen war, an der Landsfrone eine feite Stellung um die 
Straße nah Zittau zu deden!. Friedrih machte Halt in ber 
Hoffnung dab der kaiſerliche Feldmarihall ihm eine Schladht lie— 
fern werde: da died nicht geichah brach er am 30 October von 
Görlig auf und zog bei Schweidnik vorüber bis in die Gegend 
von Münfterberg. Dort, einen Tagemarjch von Neiffe, empfieng 
er am 6 November abends die Meldung dab die Belagerung 
aufgehoben jet. 

General Harſch nämlich hatte nicht jo bald Nachricht erhal- 
ten daß der König von Preußen im Anmarſche nach Oberſchle— 
fien begriffen jei, ald er fein Unternehmen aufgab. Das Bela- 
gerungsgeſchütz ward jeit der Nacht des 1 November abgefahren, 
am 6 zogen die legten Faiferlihen Truppen von dannen, jo eilig, 
daß fie Munition und Kriegsgeräth zurückließen. Auch die Blofade 
von Kofel ward aufgehoben. General Harich marjchierte nach Böh— 
men, de Bille nad) Troppau. Zwar drangen Truppen vom de 
Villeſchen Gorps nad) einigen Tagen nochmals vor und machten 
Miene Kojel von neuem anzugreifen, wurden aber durch Gene: 
tal Fouque wieder vertrieben. 

Sclefien war abermald von den Preußen behauptet. Ein 
vorzügliched VBerdienft darum erwarb ſich der dirigierende Mi- 
nifter von Schlefien, Ernft Wilhelm von Schlabrendorf. König 
Sriedrich hatte ihm den Befehl ertheilt die in Oberjchlefien und 
dieffeit der Neiſſe befindlichen Proviantdepots in Sicherheit brin- 
gen zu laffen und mit feinem Kopfe dafür zu haften, daß fie 

ı 1758 Nov.6. Wien. Schreiben der kaiſerl. Hoffanzlei an Starhem: 
berg: „Da jedoch nicht leicht einer anderen Armee als der Kön. Preußifchen 
möglich fallen würde, fich wie von diefer gefchehen ift in einem vortheilhaften 
Lager zu fegen — und in fo furzer Zeit fich zu erhohlen, fo konnte auch 
dem König der marche nach Görlig nicht verhindert werden”, 
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nicht dem Feinde in die Hände geriethen. Diejen Befehl ließ 
Schlabrendorf in Vorausſicht des wahricheinlihen Anmarjches 
der königlichen Armee unausgeführt: er zog ed vor dieje Depotö 
lieber ihrem Schickſale zu überlaffen ald den Entſatz der Feftung 
Neiſſe nicht an jeinem Theile begünftigen zu können. Inzwiſchen 
blieben fie glücdlicy geborgen und ed war damit für die Verpfle— 
gung des föniglihen Heeres gejorgt; der Marſch Fonnte aufs 
ichleunigfte von Statten gehen. Der König, gerührt über die 
Selbftverleugnung, umarmte den Minifter und nannte ihn den 
Erretter von Schleſien. Noch in ſpäteren Jahren ſagte er: „ich 
lief Gefahr Hungers zu ſterben, ich und meine Armee, ohne die 
Vorausſicht dieſes Mannes“!. 

König Friedrich beſichtigte am 7 November die Werke von 
Neiffe. Die Armee hatte einen Ruhetag: am nächſten Morgen 
war fie bereits wieder in vollem Marſche nad) Sachſen. 

Dort ftanden die Dinge höchſt bedenklih. Daun beſchloß in 
der That, da Friedrih nach Schlefien abzog, fi Dresdens zu 
bemädhtigen. Der füniglichen Armee fandte er Laudon nach und 
diejer verfehlte nicht ihre Nahhut zu beunruhigen. Mit der 
Hauptarmee brad) Daun am 4 November aus der Gegend von 
Görlitz auf, gieng am 7 oberhalb Pirna über die Elbe und la- 
gerte bei Lodwig, zwei Stunden Wegs von Dresden; am 9 in 
unmittelbarer Nähe diejer Stadt. Die vereinigte Armee unter 
dem Prinzen von Zweibrüden hatte fih am 3 November in 
Marſch gejegt und zog mit vieler Beſchwerde durch das Gebirge 
nady Sreiberg, wo fie am 6 November lagerte. Ihre Beſtim— 
mung war die Pläge Torgau und Leipzig wegzunehmen. 

In Folge dieſer Bewegungen der feindlihen Armeen hob 
General Find am 5 November das jo lange behauptete Lager 
bei Gamig auf und nahm eine Stellung näher bei Dresden hin- 
ter dem plauifchen Grunde an den Kefjelödorfer Höhen. Sein 
ganzes Abjehen ſchien auf einen Nüdzug nah Meißen gerichtet 
zu fein: ftatt defjen führte er, als die faiferlihe Armee gegen 
Dresden vorrüdte, am 9 November jein Truppencorps theild 
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durch die Stadt theild mitteljt einer Schiffbrüde unterhalb der- 
felben über die Elbe und ftellte e8 unter den Kanonen der Neu- 
ftädter Feftungswerfe nah Dauns eigenem Zeugnifje jo vortheil- 
haft auf, daß man ihm nicht wohl beifommen fonnte. 

Zu derjelben Zeit näherten ſich die faijerlichen Truppen mehr 
und mehr, vertrieben Generalmajor Mayr nad tapferer Gegen 
wehr aus dem großen Garten und drangen in die Vorftädte ein. 
Die innere Stadt war mit Wall und Graben umgeben, aber 
ihre Bertheidigung ward behindert durch die Vorftädte, deren zum 
Theil ungemein hohe Häufer dem angreifenden Feinde Schuß 
und Dedung boten. Schmettau beſchloß daher im Einvernehmen 
mit den Generalen Spenplit und Find die den Wällen zunächſt 
liegenden Vorſtädte abbrennen zu laffen. 

Daß eine ſolche Mafregel unvermeidlich jei, wenn die Kai- 
ferlihen Miene machen würden Dresden anzugreifen, hatte 
Schmettau jchon bei ihrer früheren Annäherung Ausgangs Juli 
dem furprinzlihen Hofe und dem Magiftrat von Dredden ange- 
zeigt. Auf Gegenvorftellungen, welche jowohl von diejer Seite 
als von den damals in Dredden verjammelten Landſtänden er- 
hoben wurden, ward erwiedert, man möge den faijerlichen Feld— 
marſchall beftimmen die Stadt nicht anzugreifen, denn jobald die 
Dfterreicher ſolches thäten, fei ed unmöglich die Vorſtädte zu 
verjchonen, deren Häufer den Wall beherrichten. Damals gieng 
die Gefahr vorüber: ald aber Daun zum zweiten Male anrüdte 
und im Angefihte der Stadt Dresden erſchien, ließ Schmettau 
die früheren Erklärungen bei dem Kurprinzen wiederholen. Die- 
fer ertheilte die Antwort, ed jeien ihm die Hände gebunden daß 
er fi in feine Unterhandlung mit den Kaiſerlichen einlaffen 
dürfe. Er müffe ed daher dem General Schmettau überlafjen 
zu thun was er glaube verantworten zu fönnen. 

Da die öſterreichiſchen Truppen weiter vordrangen und ihre 
Kanonen bereits bis in die Stadt jpielten, ſetzte Schmettau in 
der Frühe des 10 Novemberd die angedrohte Mafregel in Boll: 
zug. 280 Häufer, namentlih der Pirnaiihen und Rampiſchen 
BVorftadt, wurden verbrannt, die Brüden über den Graben ab» 
geworfen, die Thore verrammelt. Daun jchicte einen Parlemen- 
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tär in die Stadt und lie Schmettau erklären, daß man für dies 
unter riftlihen und gefitteten Völkern unerhörte Verfahren und 
für alle8 was der anweſenden föniglichen Familie begegnen könne, 
von ihm Rechenſchaft fordern werde. Schmettau erwiederte, er 
habe Befehl, die Stadt bis auf den legten Mann zu verthei- 
digen. Der Feldmarjchall verftehe die Kriegsfunft gar zu wohl 
als daß er nicht wiffen follte, daß die Zerftörung der Vorftädte, 
welche er habe angreifen laſſen, der Kriegsraifon gemäß ſei. Von 
ihm hange das Schickſal der Stadt ab, denn wofern man jelbige 
angreife, wolle der Gouverneur fih von Haus zu Haus und von 
Straße zu Straße und zulegt aus dem Schloſſe jelbit verthei- 
digen!. 

Daun hielt mit dem Angriffe auf Dresden inne, zumal er 
am 11 November die Nachricht von Friedrichs Rückkehr aus Schle— 
ſien empfieng. Am 16 November brach er nach Pirna auf und 
marſchierte, nachdem er die Werke des Sonnenſteins hatte ſchlei— 
fen laſſen, am 21 November nach Böhmen ab. 

Mittlerweile war der Prinz von Zweibrücken mit der ver— 
einigten Armee an der Mulde abwärts gezogen und hatte Ge— 
neral Haddick gegen Torgau, General Kleefeld gegen Leipzig ent— 
ſandt. Torgau war ſchlecht bewehrt und mit einer geringen, zum 
Theil nicht einmal zuverläſſigen Beſatzung verſehen, ſo daß es 
ein leichtes zu ſein ſchien den Platz zu erobern. Aber Haddids 
Angriff ward vereitelt durch das entichloffene Vorgehen des Com: 
mandanten Oberft von Grolmann, bei weldem zu guter Stunde 
am 13 November die Avantgarde ded Wedellſchen Corps eintraf. 
Wedell jelbit fam mit jeinen übrigen Truppen noch denjelben 
Abend nah Torgau. Am 14 langte Auch Dohna mit feinem 
Corps an. 

Damit war aud) auf diejer Seite die Gefahr für die Preußen 
vorüber. General Dohna vertrieb am 15 November Haddid aus 
der Stellung, welde diejer General bei Eilenburg eingenommen 





ı 1758 Nov.12. Schmettau’s Bericht an den König. Schöning I 301. 
Bol. die kurfächfifche Befchwerdeichrift v. 24 Nov. und Schmettau's Entgeg: 
nung dv. 5 Dec. (mit Beil.) Kriegs: Canzley 1758 III 657. 761. Lebensgeſch. 
ded Gr. v. Schmettau 5.393 ff. Mitchell Pap. I 460 f. 464. 
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batte und nöthigte ihn die Mulde aufwärts ſich zurüdzuziehen. 
Auch die auf Leipzig marjchierenden Truppen fehrten eiligft um. 
Die vereinigte Armee zog nad Chemnig ab. In Sachſen herrjchte 
großer Unwille über dad Verfahren der Kaiferlichen, welche mit 
ihren übel berechneten Unternehmungen das Kurfürftenthum zum 
Kriegsihauplage gemacht und die Nefidenz der Zerftörung aus- 
gejebt hatten. 

Friedrichs kühn entworfene Dispofition hatte fich bewährt. 
Dohna’s und Wedell's Anmarih und mehr ald dies die Rück— 
fehr des Königs nah Sachſen machte einen Strich durd die 
Entwürfe der faiferlihen Marſchälle. Am 17 November traf 
Friedrich zu Weißenberg am Löbauer Waffer ein und empfieng 
die Meldung, daß fein Zwed erreicht, Leipzig und die Elbe ge- 
fihert, der Feind auf dem Rückmarſche aus Sachſen begriffen 
jei. Daher ließ er die Hanptmacht feiner Armee unter dem 
Markgrafen Karl in der Oberlaufiß zurück mit dem Befehle, 
Ipäter die Winterquartiere in Schlefien zu beziehen. 

Mit dem Prinzen Heinrich und den Truppen, welche diefer 
von feinem Corps der Hauptarmee zugeführt hatte, begab ſich 
Friedrich nad Dresden. Schon von dem Marjche aus jchrieb er 
an Schmettau: „ich hatte große Urſache im vorigen Jahre mit 
Euch unzufrieden zu fein, aber ich geftehe mit vollem Herzen, 
daß ich gegenwärtig allen Grund habe von Euren Anordnungen 
bei Gelegenheit der Belagerung von Dresden befriedigt zu fein. 
Sch danfe Euch für das befonnene und fräftige Betragen, welches 
Ihr bei diejer Gelegenheit bezeigt habt; Shr habt Euch hiebei 
verhalten als ein General, der die Erfahrung welde er ſich er- 
worben hat anzuwenden weiß”. Nicht minder gnädig zeigte ſich 
Friedrid ald er am 20 November nad Dresden fam. Er um: 
armte Schmettau mit den Worten: „Er hat mir einen großen 
Dienft erzeigt, ich ſage ihm Dank; nun ift alles vergefjen und 
vergeben" '. 

Abermals hatte Sachſen die von den Feinden in preußijchen 


ı 1758 Nov: 19. Pulsnig. Friedrich II ah Schmettau. Preuß, Ur: 
fundenbuch II 16. eb. Schmettau’s 399. Bgl. o. Bd. I 336. 
Schaefer, der fiebenjährige Rrieg 111. 9 
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Landen verübte Ungebühr zu entgelten. Als Repreffalie für die 
Verwüſtung der Podewilsihen Güter durch die Ruſſen lieh Kö- 
nig Sriedrih am 7 September das Brühlihe Schloß zu Pförten 
in Brand fteden. In Preußen hatte das ruffiihe Gouvernement 
dad Eigenthum der preußiſchen Minifter und der in föniglichen 
Dienften verbleibenden Offiziere mit Beichlag belegt. Dafür lieh 
Friedrich die Befigungen ſämmtlicher ſächſiſchen Minifter in Se: 
quefter nehmen und verwies mehrere derjelben von Dresden nad) 
Warſchau. Desgleihen ward auf die Güter der jähfiihen Of— 
fiziere, welche in den öfterreichiichen und franzöfiichen Heeren 
gegen Preußen dienten, Bejchlag gelegt'. 

Daun nahm jene Winterquartiere in Böhmen, die Reiche: 
truppen und ein Theil der ihnen beigeordneten öfterreichiichen 
Negimenter in Franken. Die Gründe für diefe Maßregel und 
die Urſachen, warum es der faijerlihen Armee unmöglich gewe— 
jen, immer jo gejchwind zu operieren, wie von Seiten des Fein- 
des geichehen jet, ſetzte Kaunis in einem Rundſchreiben an die 
öfterreihiichen Agenten im Reiche vom 2 December aus einander. 
Er ſchloß mit der Verfiherung, ed fei an Geld und Mühe nichts 
gejpart worden, um den Krieg mit allem Nachdruck fortzufegen 
und einen feiten Grund zu einem dauerhaften Ruheſtand zu 
legen?. 

In Sachſen und Schlefien war alſo König Friedridy wie- 
derum der Feinde ledig; nur in Pommern gab ed auch in diejem 
Zahre noch ein Nachipiel des Feldzugs. Dorthin wurde General 
Dohna mit feinem Corps zurüdbeordert um die Schweden zu 
vertreiben. 

Gegen die Nuffen bedurfte es der preußiſchen Waffen nicht 
mehr: fie hatten freiwillig den Rückmarſch an die Weichjel an- 
getreten. 

Am 1 September hatte die ruſſiſche Armee das Pager bei 
Landsberg an der Warte bezogen. Von hier aus berichtete Fer— 
mor nad) Peteröburg, daß die großen Verlufte jeiner Armee und 


! Kriegs: Sanzley 1759 I 391. IT 20 ff. 
2 Hufchberg 528 — 530. 
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die Erjhöpfung der Magazine die Nüdfehr des Heered an die 
Weichſel und die Verlegung defjelben in die Winterquartiere ge- 
böten. Die Anfündigung des bevorftehenden Rüdzuges der ruf- 
fiihen Armee brachte die Gejandten der gegen Preußen verbün- 
deten Höfe in Harniſch. Sie beeiferten ſich der Kaijerin Elifa- 
betb auf Grund der Fermorihen Berichte vorzuftellen, daß es 
fi) nur darum handeln fünne die Früchte ded von den faijer- 
lihen Waffen errungenen Sieged zu ernten. Die ſchwediſche 
Armee jet bereit mit den Nuffen in Gemeinfchaft zu handeln. 
Endlich legten fie der Kaiferin einen amtlihen Bericht aus der 
Berliniihen Zeitung vor, in weldem die Ruſſen Barbaren ge: 
nannt wurden. 

Died Mittel wirkte. Elifabeth gerieth in heftigen Zorn und 
lieh Maria Therefin durch Eſterhazy verfihern, fie werde ihren 
legten Rubel und ihren legten Mann an die völlige Vernichtung 
des Königs von Preußen jegen. Sie gebot dat 40000 Mann 
zur Berftärfung der Armee marſchieren follten, darunter die Gar: 
niſon von Peteröburg, die Garden inbegriffen. Zum Erſatze der 
ausmarjchierenden Truppen ward eine neue Aushebung von 
50000 Recruten angeordnet. Zugleich ergieng an Fermor der 
Befehl, ftatt die MWinterquartiere zu beziehen, in feinen Opera— 
tionen mit allem Nachdrucke fortzufahren und mit dem jchwebdi- 
hen General in Verbindung zu treten!. 

Nah Empfang der failerlihen Befehle hielt Fermor am 
18 September Kriegörath. Bet Landsberg ftehen zu bleiben war 
unter allen Umftänden unmöglich, denn die Vorräthe, namentlich 
an Futter, waren aufgezehrt; den Nüdzug verbot die Kaiferin; 
vorwärts zu gehen und die Dder zu überjchreiten Fam dem Ge- 
neraliifimus, vollends nad der Schlacht bei Zorndorf, nicht in 
den Sinn, alfo blieb nichts übrig als ſeitwärts zu marſchieren. 
Demgemäß ward im Kriegsrathe beſchloſſen von der Warte nach 
Pommern aufzubrechen, ſüdlich von Stargard, ſechs Meilen von 
Stettin entfernt, ein Lager zu beziehen und zwar nicht, wie bie 


ı 1758 Det. 2. Choifeul an Bernie. Vgl. Corresp. de Montalembert 
1 358 f. 403. 
9% 
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Schweden wünſchen mochten, diefen Hauptwaffenplas Preußens 
im Dftjeegebiete, jondern die Schwach bejeste Feſtung Colberg 
mit einem Theile des Heeres anzugreifen. Mit der Eroberung 
von Golberg werde die failerlihe Armee den Feldzug rühmlich 
beichließen und ſich an der pommerſchen Hafenftadt einen Stüb- 
punct für fünftige Unternehmungen fichern. 

Fermor verfehlte nicht jelbiged Tags ein Schreiben an den 
ſchwediſchen General auszufertigen, welches mit der Anzeige des 
Marſches der ruffiichen Armee die Aufforderung verband, daß die 
Schweden mit ihm gemeinfam operieren möchten. Welchen Zwed 
er verfolge und in welcher Weiſe die Cooperation geſchehen ſolle, 
befagte das Schreiben nicht. Übrigens ließ Fermor es vorläufig 
liegen und ſchickte es mit einem zweiten ähnliches Inhalts vom 
29 September über See, mit jo gutem Bedachte, daß General 
Hamilton die Depeihen gegen Ende Detobers erhielt, als die 
ruffiihe Armee ſchon von dannen gezogen war. 

Gegen Golberg entjandte Fermor den Generallieutenant von 
Palmbad mit nicht mehr ald 3-— 4000 Mann und zwanzig Ge: 
ſchützen. Mit einem jo fleinen Corps war eine ernitlihe Bela- 
gerung nicht durchzuführen: aber es ließ fich denfen daß die 
ſchwache Bejagung in der erſten Beftürzung die Waffen ftreden 
werde. 

Die ganze Garnifon von Golberg beftand nämlich aus dem 
Stamme zweier fürzlih errichteter Bataillone Landmiliz, von 
denen nad der Schlacht bei Zorndorf die geübteren Necruten zu 
den Feldregimentern abberufen waren; aus 120 zum preußiichen 
Kriegsdienft gezwungenen Sachſen, von denen etliche bei eriter 
Gelegenheit dejertierten, endlich einem Häuflein Imvaliden, zu: 
jammen 700 Mann. Zur Bedienung der Gejhüge waren nur 
drei Offiziere, ein Unteroffizier und 14 Artilleriften vorhanden. 

Aber was der Beſatzung an Zahl und Übung abgieng, erjebte 
die Tüchtigkeit ihres Befehlshabers. Major Heinrih Sigismund 
von der Heyde, nad der Räumung der Provinz Preußen zum 
Sommandanten von Golberg ernannt, hatte fein möglichſtes ge— 
than um eine Belagerung aushalten zu fönnen. Die beſte Schutz— 
wehr des Plabes waren die ftarfen und hohen Wälle, die Gräben 
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und Schleufenwerfe, welche geitatteten die Niederungen um bie 
Stadt unter Waſſer zu jegen. Vorräthe an Lebensmitteln, an 
Geihüsen und Schiegbedarf waren reichlich vorhanden. Heyde 
errichtete Batterien und Pallifadenwerfe und z0g zur Bedienung 
der Kanonen Necruten heran und Ältere Bürger, welde früher 
bei der Artillerie gedient hatten. Die Mitglieder der Schüßen- 
geiellihaft und andere wehrhafte Bürger traten freiwillig in 
Dienft. Man bildete Löihmannichaften und forgte nad Kräften 
für die Beföftigung der auf ihren Poften verbleibenden Truppen 
und die Pflege der Verwundeten. Mit fol) patriotiichem Eifer 
trug die Bürgerſchaft wejentlic zur Vertheidigung bei und ficherte 
der Stadt Golberg den Ehrenplag in der preußiichen Gejchichte, 
den ihre Nachkommen in dem Drange der höchſten Noth rühm— 
lichft behauptet haben. 

König Friedrich hatte Befehl gegeben die Garnifon zu ver: 
ftärfen. Demzufolge jegten fih zwei Batnillone und eine An: 
zahl Artilleriften von Stettin in Marih. Aber fie famen um 
einen Tag zu jpät und mußten vor den Nuffen umfehren. 

General Palmbach erihien am 3 Detober vor Golberg und 
gewann bald die Überzeugung, daß die Feftung widerftandsfähig 
und die Beſatzung fampfbereit jei. Er eröffnete hierauf die Be— 
ſchießung und fuhr damit vom 4 bis 9 Detober fort ohne erheb- 
lihen Schaden anzuridten. Dann hob er gemäß den vom Ge- 
neraliffimus empfangenen Weifungen die Belagerung auf. Aber 
er war faum anderthalb Meilen marjchiert als er auf den Vor— 
trab ruffiicher Truppen ftieß, welche Fermor ihm zur Verftärfung 
ihiefte, mit dem Befehle die Belagerung fortzufegen. Dieſes 
Corps, befehligt von Oberft Sacowleff, beftand größtentheild aus ' 
Infanterie mit einigen Gejhügen und brachte die gegen Colberg 
verfügbaren Truppen auf etwa 5000 Mann '. 


ı Tielde Beyträge II 162 f. 170 ſchätzt Die vier Regimenter Infanterie, 
welche Palmbac gegen Golberg führte, auf ungefähr 3000 Mann, dazu et: 
lihe hundert Hufaren und Kofaken und zwei Schwadronen Grenadiere zu 
Pferde, die zwei Negimenter welche Jacowleff befehligte auf 1200 Mann. 
Hans v. Held Geſch. der drei Belager. Colbergs im fiebenjähr. Kriege 1847 
&.33. 48 ſchlägt das erfte Corps auf 6000, das zweite auf 9000 Mann an. 
Sulidi a. a. D. ©. 165 rechnet auf dad Belagerungscorpd 12000 Mann. 
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Palmbach kehrte ſofort vor die Feftung zurück und jchritt 
nunmehr zur Anlegung von Laufgräben, mitteljt deren er ſich 
dem Feltungsgraben näherte. Anhaltend regneriihe und ftür- 
miſche Witterung erjchwerte den Dienft der Beſatzung und die 
Arbeiten der Belagerer. Eine Flotille von 27 Schiffen follte den 
ruffiihen Truppen vor Colberg Mundvorrath und Munition zus 
führen, aber ein Nordweititurm jagte fie von der Höhe von Rü- 
genwalde und Stolpmünde zurüd und zertrümmerte alle Fahr: 
zeuge bis auf ſechs. 

Die Rufen waren durch die Außenwerfe bi8 an den Haupt: 
graben vorgedrungen, da zeigten fih am 29 Detober preußijche 
Hufaren des vom General Dohna abgejandten Platenihen Corps 
auf dem linken Ufer der Perfante, anderthalb Meilen von Col- 
berg, und trieben ftreifende Kojafen vor fih her. Palmbach 
ihloß daraus auf nahenden Entjap und bob denjelben Abend 
die Belagerung auf, wozu Fermor ihn ſchon vor einigen Tagen 
ermächtigt hatte. Nochmals verjuchte der ruffiihe General am 
31 Detober durch einen Handftreich die Feftung zu überrajchen: 
da auch diejer fehlichlug fegte er feinen Rückmarſch fort. König 
Friedrich beförderte Heyde zum Oberſten und ertheilte ihm den 
Orden pour le merite. Es war diefem waderen Krieger zu 
verdanfen daß die Nuffen diesjeit der Meichjel feine feſte Po- 
fition gewannen. 

Fermor war am 16 Detober von Stargard nah Dramburg 
aufgebrohen und jegte, nachdem die faijerlihe Genehmigung 
eingegangen war, am 3 November den Mari aus Pommern 
nad dem polnischen Preußen fort. Auf dem linken Ufer der 
Meichjel blieben die Koſaken; die übrige Armee bezog ihre 
Winterquartiere im Dften dieſes Stromes von Thorn bis El— 
bing und Königsberg. Die Preußen ftörten den Abmarſch des 
ruffiihen Heeres nit. Am 31 Detober brach General Platen 
wieder zum Dohnaiſchen Corps auf, am 3 November zog diejes 
nah Sachſen ab. In Pommern blieb außer den Bejagungen 
von Golberg und Stettin nur General Manteuffel mit wenig 
Truppen zurück um die Schweden zu beobachten. 

Die ſchwediſche Armee unter General Hamilton hatte, nach— 
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dem die beabfichtigte Cooperation mit den Ruffen durch Fermord 
Rüdzug vereitelt war, ihrerjeitS im September den Mari nad) 
Prenzlau fortgeſetzt und ſchickte fi zu einem Unternehmen auf 
Beriin an. Die preußiihe Hauptitadt war unbeihügt; die 
Schweden hatten feinen Feind gegen ſich außer einer Eleinen 
Abtheilung pommerſcher Landhujaren und Freicompagnien, welche 
Major Stülpnagel befehligte. Wenn fie rajch vorrüdten Fonnten 
fie Berlin wegnehmen. Aber daran war bei einer Armee, in der 
alles Intrigue und Gabale war, in der die Unbotmäßigfeit der 
Dffiziere auch die Soldaten zur Meuterei verleitete, nicht zu den— 
fen'. Statt den graden Weg einzufchlagen und fich der Havel 
zu verfihern, zog die Armee in fübweftlicher Richtung über Lychen 
und Rheinsberg nach Neu-Ruppin; die Avantgarde bejepte Fehr- 
bellin. Diejer Seitenmarfh war im Kriegsrathe mit Stimmen- 
mehrheit beliebt worden, auf die VBerfiherung des Generals Lie- 
ven, daß man damit befjere Wege und reichere Vorräthe gewinne, 
an denen die Armee fi) erholen fünne. Hamilton fügte fic. 
Hinter den Seen von Ruppin gelagert wartete man jeit dem 
20 September, ob wie verheifen war ein öfterreichiiched Corps 
über Gottbus in die Mark eindringe oder ob die Ruſſen wiederum 
die Dffenfive ergriffen. Vorſicht hielt Hamilton um jo mehr für 
geboten, da die ihm ertheilte Inftruction, welche den Marich auf 
Berlin guthieß, die Glaufel enthielt: die Regierung fei vollkom— 
men überzeugt, daß der General nicht verfehlen werde mit allem 
möglihem Eifer und Umficht zu handeln; dann fünne und wolle 
fie ihn für den Ausgang nicht verantwortlih machen?. 


ı 1758 Sept. 19 jchreibt Friedrich dem Prinzen Heinrich von einer Meu— 
terei: les Dal&carliens n’ont pas voulu attaquer un poste oü il avoit de 
mes troupes. Schöning 1269. Montalembert fagt nichts von einem folchen 
Vorgange, übrigeng . deſſen Gorreip. I 331. 337. 

2 1758 Aug. 24. Stodholm. Höpfen an Hamilton. Montalembert Cor- 
resp. I 458 — 463. Die entjcheidenden Worte: S. M. étant tr&s-persuadee 
que vous ne mangquerez pas de le faire avec tout le zele et toute la 
eirconspection possibles. Et c'est alors que S. M. ni veut ni il paul pn 
tendre que vous soyez responsable ete. find in dem Nuszuge 
Höpfen dem franzöfifchen Gefandten Havrincourt mittheilt 
theils entftellt. S. a. a. ©. ©. 295. 410, - 







136 Viertes Buch. Fünftes Capitel. 


Die Gefahr, welder Berlin ausgeſetzt war, hatte General 
Dohna fich zu Herzen genommen: er wandte ſich von den Ruſſen 
ab und gieng am 15 September bei Güftrin über die Oder. 
Aber Schon am nächſten Tage erreichte ihn ein Befehl des Kö— 
nigs, der auf erhaltenen Bericht ihn mit jcharfer Misbilligung 
anwied die verlafjene Pofition jchleunigft wieder einzunehmen 
und nur ein Dragonerregiment nad Berlin zu jchiden. Zum 
Glücke hatten die Ruffen fih Dohna's Entfernung nicht zu nutze 
gemacht. 

Gegen die Schweden entjandte Friedrih am 14 September 
von Dresden aus, wie wir früher erwähnten, General Wedel 
mit acht Bataillonen und fünf Schwadronen Hufaren: in Berlin 
ftießen dazu die fünf Schwadronen Dragoner vom Dohnajchen 
Corps. 

Am 21 September brach Wedell mit dieſen Truppen, etwa 
6000 Mann, von Berlin nach Oranienburg auf und marſchierte, 
nachdem er Nachrichten über die Stellung der Schweden einge— 
zogen, von dort nach Fehrbellin. Am 26 September entſpann 
ſich bei Tarnow das erſte erhebliche Gefecht zwiſchen der preußi— 
ſchen Reiterei und ſchwediſcher Infanterie und Cavallerie, bei 
welchem, nachdem die ſchwediſchen Reiter bis auf den letzten 
Mann zuſammengehauen waren, das ſchwediſche Fußvolk kalt— 
blütig und entſchloſſen jeden Angriff abſchlug, bis es unter die 
Deckung ſeiner Geſchütze kam. Am 28 September erſtürmte 
Wedell Fehrbellin, räumte aber dieſen Ort wieder, als Hamilton 
perſönlich ſeine Avantgarde mit Infanterie und Artillerie ver— 
ſtärkte. Zu ſchwach die mehr als doppelt überlegene ſchwediſche 
Armee in ihrer feſten Stellung anzugreifen, beläſtigte Wedell 
den Feind unaufhörlich mit ſeinen leichten Truppen — einer 
Waffe welche den Schweden gänzlich fehlte — und ſchnitt ihm 
den Unterhalt ab. „Die leichten Truppen hungern uns aus“ 
ſchreibt Montalembert, und ein andermal: „7—800 Huſaren 
thun uns mehr Schaden als ein Corps von 10000 Mann“. 

Die Lage der ſchwediſchen Armee war um ſo ſchlimmer, da 
zu gleicher Zeit die Zufuhr aus Stralſund unterbrochen ward. 
Abtheilungen der Stettiner Garniſon beſetzten Paſewalk und 
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Prenzlau, nahmen in Loitz ein Magazin weg und vertrieben die 
ſchwachen Bejagungen von Demmin und Anclam. Pommerſche 
Landhufaren ftreiften bis in die Gegend von Straljund. 

Im jhwediihen Lager wurden die Brotportionen auf die 
Hälfte herabgejegt, Salz fehlte ganz, den Soldaten gebrady es 
an Strümpfen und Schuhen, die Zahl der Kranfen ftieg auf 
zweitaufend und darüber. Dennoch hielt Hamilton bei Neu: 
Ruppin aus und wartete vergeblich auf die angefündigten Fort: 
ſchritte der öfterreichiichen Armee. Am 10 October trat er end- 
lih nothgedrungen den Rüdzug nach der Ukermark an. Nicht 
lange jo fam Wedell durch einen Flanfenmarih ihm auf die 
Ferien und ließ in der Nacht ded 14 Octobers die ſchwediſche 
Avantgarde in der Arnimjchen Herrihaft Boyzenburg überfallen, 
wobei 170 Mann und 300 Pferde gefangen wurden. Es war 
Wedell höchſt ungelegen, daß er gerade zu diefer Zeit vom Kö- 
nige Befehl erhielt dad Dragonerregiment wieder über die Dder 
zum General Dohna zu fenden. Indeſſen fuhr er fort den 
Schweden auf ihrem Weitermarihe nah Prenzlau zuzujegen, 
bis ein neuer Befehl des Königs ihn jelbft mit feinen Truppen 
nah Sachſen zurückrief. 

Die ſchwediſche Armee lagerte hinter der Ufer vom 18 De: 
tober bi8 Ende November, gemäß den Vorihriften der Regie 
rung fo fange ald irgend möglih vom preußiihen Gebiete zu 
zehren. Die Neichsräthe waren entrüftet über den ſchlechten Er: 
folg der Gampagne. Am 17 Detober jchrieb Höpfen einen Brief 
voll der bitterften Vorwürfe an General Hamilton; er hielt ihm 
vor, was fommen werde, ein Rüdzug nah Ehwediih-Pommern, 
eine neue Einſchließung in Stralfund, Auflöjung der Armee, 
Murren und Empörung der Nation. Der franzöfiihe Gefandte 
ichrieb an demjelben Tage aus Stodholm: „die Leute haben 
Pulver Kugeln und Bajonette, man ift hier außer fi darüber 
dat fie davon jo wenig Gebrauch maden"!, 

Dieje Vorwürfe fteigerten die Misftimmung im Heere. „Die 
Unzufriedenheit des Reichsraths fcheint groß zu fein“, jchrieb 


! Montalembert corresp. I 482. 400. 
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Montalembert an den Minifter Bernid, „aber fie fann der Er- 
bitterung der Generale der Armee nicht gleihfommen. Das fann 
wichtige Folgen haben. Denn wenn die unzufriedenen ſich mit 
der Partei des Königs verbinden, jo ift zu befürdten daß beim 
nächſten Reichstage eine für alle guten Patrioten unheilvolle Re- 
volution ausbreche“!. Im einem Kriegörathe, den noch Hamilton 
am 24 November zu Pajewalf abhielt, um die Winterquartiere 
zu beftimmen, welde man nahdem die Ukermark ausgeſogen jei 
zu beziehen habe, erflärten die Offiziere, die von der Regierung 
gegebenen Inftructionen beföhlen im feindlichen Lande zu blei- 
ben, aljo dürfe man nicht abziehen, fo lange no ein Mann 
übrig fei. Hamilton erwiederte, ed könne doch nicht die Abficht 
fein, daß die Armee in Feindesland bleibe um zu verhungern. 
Darauf gaben die Offiziere jämtlich zu Protofoll: der König hat 
nicht befohlen daß die Armee nicht Hungers fterben foll, er bat 
befohlen fie in Feindesland zu halten, und diefem Befehle mu 
gehorcht werden”, 

Als MWedell und Dohna nah Sachſen abmarfchierten, blieb 
vom Dohnaiſchen Corps Generallieutenant von Manteuffel mit 
5000 Mann in Pommern zurüd und verfehlte nicht wo er 
fonnte den Schweden Abbruch zu thun. Zu Ende November 
verließ Hamilton die jchwediiche Armee. Sein Nachfolger, von 
Lantingshaufen, ein unfähiger, höchſt phlegmatifcher General, zog 
fi über die Peene zurüd und nahm Mitte Decemberd fein 
Hauptquartier zu Greifswald. 

König Friedrich hoffte in Pommern nod einen Schlag thun 
zu fünnen. Er ſchickte Dohna, deſſen er in Sachſen nicht mehr 
bedurfte, gegen die Schweden. Dohna marjchierte durch das 
öftlihe Mecklenburg auf die rechte Flanfe der Schweden, nahm 
am 1 Januar 1759 die Grenzfefte Damgarten und nöthigte 
Lantingöhaufen hinter den Wällen von Stralfund Schutz zu 
juhen. Wäre Dohna rafher vorgegangen, im Verein mit dem 
ſtets entichloffenen Manteuffel, an deffen Rath Friedrich ihn 


ı 1758 Nov. 7. Prenzlau. Montalembert an Bernis. A. a. O. 479. 
2 A. a. O. 426. Der König d. h. der Reichsrath; vgl. 477 une lettre 
— au sénat (qu'on appelle toujours lettre au roi). 
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ausdrüdlich verwiefen hatte, jo hätten die nun auch an Zahl 
überlegenen Preußen die jchwediiche Armee von Straljund ab- 
Ichneiden und vernichten fünnen. König Friedrich war mit Zug 
und Recht unzufrieden; er jchloß fein tadelndes Schreiben mit 
den Worten: „es gehören zu alle dem coups de vigueur, woran 
es dorten bei euch noch jehr fehlet, und die ich euch beſtens re- 
commandiere“. Dohna ſchlug vor Stralfund zu beſchießen, aber 
Friedrih verfagte feine Zuftimmung: man werde nur einige 
Straßen abbrennen und das barbariſche Verfahren der Ruffen 
gegen Cüſtrin rechtfertigen‘. 

So hatte ed mit der Einſchließung von Stralfund fein Be— 
wenden. Die in Demmin und Anclam zurüdgelaffenen jchwe- 
diſchen Beſatzungen, 2700 Mann mit 60 Gejhüsen, mußten im 
Laufe Januars die Waffen ftreden. Wieder waren die Preußen 
Herren in Vorpommern und Mecdlenburg, die Schweden auf 
Stralfund und Rügen beſchränkt. Ein Unternehmen gegen die 
Inſel fam nicht wieder in Trage, denn die See fror in diejem 
Winter nicht zu. 

Die vereinigte ruſſiſch-ſchwediſche Flotte hatte vergebens auf 
die Engländer gewartet und fehrte im November nach den Häfen 
Kronftadt und Karlöfrona zurüd. Den Ruffen war ein Schiff 

von 66 Kanonen in die Luft geflogen, ein anderes von gleicher 

Stärfe ftrandete an der Küfte von Jütland. Wie zu Lande jo 
hatten auch zur See die verbündeten Regierungen nur unnügen 
Aufwand an Geld und Menſchen in Rechnung zu Stellen. 

Indeffen jchien das Bündniß der großen Höfe dem jächli- 
ſchen Kurhaufe ein Herzogthum einzutragen. Über Kurland ward 
gemäß den von Ludwig XV lebhaft befürworteten Wünſchen des 
Hofes von Warfchau entjchieden. 

Im September 1758 eröffnete der ruſſiſche Minifter zu Mi— 
tau, Simolin, den Ständen von Kurland, daß feine Ausficht auf 
Befreiung des Herzogd Biron und feiner Familie aus der ruſ— 
fiihen Staatsgefangenſchaft vorhanden fei, und daß die Kaijerin 
aller Neuffen es gerne fähe, daß fie den Prinzen Karl von Polen 


! Sulidi 196 f. 
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zu ihrem Herzoge erwählten. Zur jelben Zeit ergieng an bie 
Stände eine jchriftlihe Anzeige gleichen Inhalts von dem pol- 
niihen Großkanzler Malachowski. 

Die Stände ſchickten hierauf einen Bevollmächtigten nach 
Warſchau mit dem Auftrage den König und die Republik zuvör— 
derſt um die Befreiung des Herzogs und deſſen Familie zu er— 
ſuchen, und wenn dieſe nicht zu erlangen ſei und das Lehen für 
vacant erklärt worden, die Geneigtheit der Stände zu bezeigen, 
um die Belehnung des Prinzen Karl mit den Herzogthümern zu 
bitten, wenn derſelbe ſich zur augsburgiſchen Confeſſion bekennen 
und die Verſicherung geben wolle, daß dem Lande gemäß den 
Grundverträgen eine der augsburgiſchen Confeſſion zugethane 
deutſche Obrigkeit zu laſſen ſei. 

Der künftige Herzog ließ ſich über ſein Religionsbekenntniß 
zu feiner weiteren Zuſage herbei, als daß der römiſch-katholiſche 
Gottesdienft auf die Gapelle im Refidenzihloffe zu Mitau be- 
ſchränkt bleiben jolle. Im übrigen wurde Beftätigung der her: 
gebradhten Rechte des Landes durch herzogliche Reverjalien zu: 
gefichert. 

Demnächſt beſchloß am 30 October der polniſche Senat das 
Lehen für vacant zu erklären und den König zu erſuchen das— 
jelbe auf feinen Sohn den Prinzen Karl zu übertragen. Das 
Ermennungsdiplom ward demjelben am 19 November feierlichit 
überreicht und die von dem neuen Herzog zu beſchwörenden Re— 
verjalten zwijchen deffen Bevollmächtigten und den Furländiichen 
Ständen am 16 December vereinbart. Die Belehnung des Her: 
z0g8 Karl fand am 8 Januar 1759 zu Warſchau ftatt. Am 
29 März hielt er jeinen Einzug in Mitau und reifte ein paar 
Wochen ſpäter mit zahlreihem Gefolge nach Petersburg um der 
Kaijerin Elifabeth feine Ehrerbietung zu Füßen zu legen. Nah 
jeiner Rückkehr ward von neuem über die Reverjalien verhan- 
delt. Nachdem dieje endlich beftätigt waren, leiſtetem am 5 No— 
vember die Stände ihre Huldigung'. 





ı Adelung, Staatögeich. IX 2 199 ff. Danziger Beytr. X 131. Herr: 
mann Geſch. d. ruff. Staats V 151. 
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Sp ward mit viel eitlem Prunfe, fchönflingenden Neden und 
Freudenſchüſſen ein Herzogthum proclamiert, welches Kurland und 
Semgallen nur fortgejegte Erniedrigung unter fremde Botmäßig- 
feit und dem ſächſiſchen Fürftenhaufe eine fchnell vergehende Ehre 
bringen jollte. 


Sechstes Kapitel. 


Feldzug der verbündeten Armee unter Ferdinand von Braunfchweig 
am Hiederrhein, in Heffen und Weltfalen. Berlufte der Franzoſen 
über See. 


Mit dem Zeldzuge, den König Friedrich gegen Dfterreicher 
Ruffen und Schweden beftand, hiengen die Operationen der ver- 
bündeten Armee, weldhe Ferdinand von Braunſchweig gegen die 
Franzoſen befehligte, nicht unmittelbar zufammen. Seit Ferdi: 
nands Übergang über die Wefer wirkten zu deſſen Unternehmungen 
von preußiihen Truppen nur die fünfzehn Schwadronen Rei: 
terei mit, welche in Wejtfalen auf volle Stärke gebracht wur: 
den’. König Friedrid erkannte danfbar an, wie große Dienite 
ihm Ferdinand dadurch leiſtete daß er ihm die Franzofen und 
deren deutihe Miethötruppen vom Leibe hielt. Üübrigens blieb 
felbftverftändlich der Gang des Kriegs in den öftlichen Landſchaften 
nicht ohne Rüdwirfung auf den weſtlichen Kriegsihauplag. 

Seit der franzöfiihe Hof den Entſchluß gefaßt hatte, aber: 
mals für die Kaijerin Königin ins Feld zu ziehn, wurden weder 
Geld- noch Menjchenfräfte geipart um der föniglihen Armee in 
Deutſchland die Üeberlegenheit zu fihern. Man hatte wieder 
einen Minifter der fein Fach verſtand. Am 26 Februar ward 

ı 1758 April 11 Ferdinand an Friedrich II. Weſtphalen IT 327. v. Reden 
Tagebuch Beil. I gibt den Etat „bie in Juli 1758” für die 10 Schwadronen 
Dragoner zu 1960 Köpfen, für die 5 Schwadronen Hufaren zu 1000 Köpfen 
an. In die Schlacht bei Erefeld (23 Juni) rüdten die 15 Schwadronen in 
einer Stärfe von 2168 Mann. MWeftphalen I 603. 
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Paulmy verabidiedet und der Marſchall von Belleisle übernahm 
das Kriegsminifterium: zu feiner Unterftügung in den Verwal: 
tungsjahen ward Generallieutenant de Gremille ihm beigegeber. 
An Gremille'8 Stelle ward Mortaigne dem Grafen Glermont ali 
Nathgeber zur Seite gefegt. Belleisle's Überzeugungen hatten 
fih nicht geändert: er misbilligte den gegen die wahren Inter: 
eſſen Frankreichs in Deutichland angezettelten Krieg und wünidte 
defjen Ende herbei, aber er lief ſich dadurd nicht abhalten mit 
treuem Dienfteifer was ihm oblag zu thun um die Ehre da 
franzöfiihen Waffen berzuftellen. 

Eine leichte Aufgabe war ed nicht den vielfahen Anforde 
rungen zu genügen, welde an die Wehrkraft Frankreichs er 
giengen. Nah Amerifa wurden einige Verftärfungen geichidt; 
um die Küften, weldhe im vorigen Fahre von Bertheidigern ent: 
blößt waren, gegen engliihe Landungen zu fihern, wurden in 
der Bretagne, der Normandie und dem franzöfiihen Flandern 
Truppen aufgeftellt. Aber das Hauptgewicht ward darauf ge 
legt die Armee in Deutjchland wiederum feldtüdhtig zu machen. 
Einige ſchreiende Übelftände wurden gehoben, der unzureident 
Sold der Truppen etwas erhöht, aud) für ihre Verpflegung mebr 
bewilligt. Auf dem Rhein, der Moſel und der Maas wurde die 
neue Ausrüftung an Stiefeln Kleidern Sätteln, an Waffen un 
Kriegögeräth, an Munition und Proviant verladen. Die Rei 
menter ftellten Recruten ein, die am meilten heruntergefommener 
Negimenter wurden zurüdgezogen und durch friihe abgelöft. 

Gemäß diejen Anordnungen ward der Etat der Hauptarme 
unter Glermont (einfhlieklih 6000 Mann Pfälzer Truppen) au 
93 Bataillone zu 600 Mann und 117 Schwadronen zu 15 
Pferden berechnet, zujanmen 73350 Mann, jedoch erreichte mar 
in Wirklichkeit diefe Zahl nicht. Zu ihrer fünftigen Verſtärkun 
waren 6000 Würtemberger und 10000 Mann Sachſen bejtimmt. 
Die Armee von Soubije, welche zum größten Theile aus deut 
hen und ſchweizeriſchen Miethötruppen beftand, fammelte fid 
hinter dem Main. Sie zählte in 40 Bataillonen und 32 Schwr 
dronen vorläufig weniger ald 25000 Mann. Noch galt es a 
ausgemacht daß dieſes Corps gegen Ende Juni, auf mehr al 
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30000 Mann verftärkt, nah Böhmen zum faiferlihen Heere 
marſchieren folle'. 

Mit der neuen Ausrüftung eilte man eben nicht, denn ed 
war beſchloſſen den Feldzug nicht früher ald am 1 Juli zu er- 
Öffnen. Bis dahin mochten die Truppen von den Bejchwerden 
des Rückzugs in dem weiten Raume zwijhen Rhein Maas und 
Moſel ausruhen. Daß die niederfächfiiche Armee ſich unterfangen 
fönne fie in ihrer Ruhe zu ftören war nicht vorgejehen. 

Zunächſt hatte allerdings auch Ferdinand von Braunfchweig 
feine dringendere Sorge als feine Truppen nach dem anftren- 
genden Winterfeldzuge zu erfriihen und zu verftärfen. Zu Anz 
fang April verfügte er faum über 30000 Mann; es galt diefe 
Zahl beinahe zu verdoppeln. Denn die engliihe Regierung 
faßte, wie wir früher ſchon erwähnten, unter einmüthiger Zu— 
ftimmung des Parlaments den Beſchluß, die Armee in Deutſch— 
land auf 50000 Mann zu bringen und auf Koften der britiichen 
Krone zu unterhalten, und Georg II that feinen Willen fund 
diefe Armee ald Kurfürft auf hannöverihe Koften noch um 
5000 Mann zu vermehren?. 

Die Ausführung diefer Mafregel gieng jedoch nicht raſch von 
ftatten. Am fjchnellften und in voller Zahl wurden die braun- 
Ichweigiihen Truppen ergänzt. Iede Misftimmung war bei dem 
regierenden Herzog gejhwunden; er hatte die Genugthuung daß 





! Mouvemens des armees du Roi en Allemagne pendant la cam- 
pagne de 1758 (B. Imp. Suppl. fr. 11261) p. 24 ff. Im Hinficht auf die 
(nicht hinreichende) Solderhöhung fchreibt Dumuy p. 254 les rois de France 
ont eu jusqu’& present des armées dont les soldats &toient brigands par 
necessit& et les officiers plus empressös d’ötre au service que de servir 
parcequ’ ils ne pouvoient le faire sans la plus grande malaisance. Von 
den Liſten heit es bei Gelegenheit der Verfuftangaben nach der Schlacht 
bei Grefeld (p.85): on sgait combien ces sortes de comptes sont suspects 
et ordinairement faux dans les troupes de France, oü l’interöt couche 
comme mort sur le champ de bataille tout ce qui manquoit à chaque 
capitaine pour le complet de sa compagnie avant qu’elle se donnät. 
Ferdinand rechnete Glermonts Infanterie zu 54840 M., die Neiterei zu 
13560 M. Wejtphalen 1560. Rousset, Gisors p. 457 zählt 120 Bataillone 
und 113 Schwadronen zwiſchen Rhein und Maas. 

2 Bd. I 561 f. 565. 566. 568. 
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die Generale von Imhof und Behr, welche früher gemäß den 
berzoglihen Weifungen ſich Ferdinands Befehlen widerſetzt hat- 
ten, wieder bei der Armee eintraten. Indeſſen ward der Ober- 
befehl des braunfchweigiichen Contingents nicht abermals dem un— 
entihlofjenen und ängftlihen Imhof, jondern dem zum General- 
lieutenant beförderten Erbprinzen von Braunſchweig übertragen. 

Der alte Landgraf von Heffen fehrte am 6 Mai nad) Gafjel 
zurüd und traf Anftalten um fein Land vor einem zweiten Ein- 
falle der Franzoſen zu jhügen. Ald Stamm der neu zu errid- 
tenden Truppen ließ Ferdinand: am 9 Mai zwei Bataillone und 
zwei Schwadronen Heffen mit einiger Artillerie und einer Abs 
theilung hannöverfcher Jäger nach Heffen marjchieren. Der Land» 
graf z0g ein Dragonerregiment, das in feiner Feſte Rheinfels 
ald Bejagung lag, heran und machte es beritten, bildete aus 
Invaliden Garnifonregimenter für Gaffel, Ziegenhain und Mar: 
burg und ftellte drei Bataillone Milizen auf. Zum Befehlöhaber 
erbat fi der Landgraf den Generalmajor Prinzen Gafimir von 
Iſenburg, auf defjen Eifer und Muth er baute. 

Die Rüftungen giengen bei der angeftammten Wehrhaftigfeit 
der Heſſen leicht von ftatten. Sa der Landgraf war willens noch 
ein zweited Gorp& von 3200 Mann unter gleihen Bedingungen 
wie das frühere und gegen eine Zahlung von 100000 L. St., welche 
zur Ausgleihung der franzöfiihen Gontributionen dienen jollte, 
in engliihen Sold zu geben. 

Darüber hatte er in Hamburg mit Knyphaujen und Vorfe 
Nüdiprahe genommen, aber die Sache zog fi in die Länge, 
da Pitt Anftand nahm zu den beträdtlihen Summen, welde 
jeit dem vorigen Jahre dem Landgrafen außerordentliher Weije 
gezahlt waren, demjelben aud) dieje hohe Forderung zu gewähren". 

Am langjamften erfolgten die hannöverihen Rüftungen. Der 
Eifer, den die furfürftlihe Regierung bethätigt hatte während 
der Feind im Lande ftand, ließ merklich nad als Ferdinand den 
Kriegsihauplag nah Weitfalen verlegte. Die trügeriihen Vor: 
ftellungen von den Vortheilen einer Defenfivftellung hinter der 


! Renouard 1535 f. Knyphauſens Berichte v. 27 Zuni u. 28 Juli 1758. 


Verftärkung der verbündeten Armee unter Ferdinand von Braunfchweig. 145 


Weſer, gegen welche Friedrich der große beim Beginn des Krie- 
ges angefämpft hatte, waren noch nicht gejhwunden. Wiederum 
ward vorgejchlagen an diefem Fluſſe alle Pläge und Poften durch 
neue Werfe zu befeftigen und das verbündete Heer an dieſe na= 
türlihe Defenfionslinie zu verlegen. Vorher möchte Ferdinand 
Weſtfalen in Gontribution jegen und von Körnern und Fourage 
außleeren. Sa es fei eine Nothwendigfeit, damit Hannover eine 
dienlihe Schugwehr erhalte, was zwiſchen dem Rhein und der 
Weſer liege, öde und wüft zu machen!. So wenig bedadhte ſich 
eine deutſche Regierung eine Maßregel der Barbarei in Vorfchlag 
zu bringen welche, als fie jpäter von franzöfiicher Seite beab- 
fihtigt wurde, den Abſcheu von Europa erregte. 

In Widerjprad mit jolhen Entwürfen niedriger Selbſtſucht 
und Furzfihtiger Beſchränktheit beharrte Prinz Ferdinand auf 
dem Borjage Weftfalen ald Bafis feiner Operationen feftzuhalten 
und aus Münfter und Lippftadt fih Waffenplätze zu fchaffen. 
Sein Gemüth und fein Verftand empörte ſich dagegen ein deut— 
ſches Land preiszugeben oder gar zu verwüften, welches in feiner 
Hand zur DVertheidigung gegen den gemeinjamen: Feind vom 
größten Nupen jein konnte. Daher ließ er nicht ab die hannö— 
verjhe Regierung anzutreiben ihre Schuldigfeit zu thun, und wo 
feine Vorftellungen nicht fruchteten fonnte er jederzeit der Für- 
ſprache Knyphauſens in London und des entichloffenen Eingrei- 
fens von Seiten Pitt's gewiß fein. Bon befter Wirkung war 
der Beichluß der engliihen Regierung, die Zahlungen für die 
Truppen nur auf Grund der von einem englijchen Commiſſar 
beglaubigten und vom Prinzen Ferdinand unterzeichneten Lijten 
zu gewähren”. 

Die Bedürfniffe der Armee wurden zu einem Theile aus 


ı Meftphalen I 511 f. 

2 Bol. 0.32.1568. Diefe Anordnung war veranlagt durch Ferdinands 
Klage gegen Findenftein (Beil. II 137), welche durch Knyphauſen Pitt mit- 
getheilt wurde. ©. Knyphaufens Schr. an Findenftein vom 24 April 1758, 
Durch ein Schreiben des preußischen Gabinetsminifteriumd vom 16 Mai 
wurde Ferdinand veranlaßt direct mit Pitt in Gorrefpondenz zu treten. ©. 
auch Ferdinands Schreiben vom 24 Mai. Beil. II 148, 

Schaefer, der fiebenfährige Krieg II 1. 10 
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Lieferungen, Steuern und Gontributionen beitritten, welche Fer- 
dinand in Weftfalen ausjchrieb. Die hannöverfhe Regierung 
machte eine Anleihe, um die ihr zufallenden Ausgaben zu be— 
ftreiten, da der von Georg IT angefammelte Schatz großentheils 
verbraudht war. Mo es jonft gebrach wies Pitt die Mittel an: 
namentlich” wurden in Holland beträchtliche Getreideanfäufe ge— 
macht. Mehr und mehr überzeugte ſich die engliiche Regierung, 
wie großen Vortheil es ihr bringe die Franzofen in dem deut— 
ſchen Kriege, in den fie zu ihrem Schaden fidh verftrict hatten, 
ſich verbluten zu lafjen. 

Diejem Zwede entiprach aber nicht eine abwartende Haltung, 
jondern ein fräftiged Vorgehen. Daher wünjchte Pitt daß Fer- 
dinand den Rhein überfchreiten möge, ein Vorſchlag den König 
Friedrich anfangs für bedenklich hielt, den er aber nach näherer 
Verftändigung auch ſeinerſeits empfahl. 

Ferdinand erhielt aus Holland durch feinen Bruder Ludwig 
und den preußiſchen Gejandten von Hellen genaue Nachrichten 
über die franzöfiiche Armee. Auch von Ammon in Köln, der 
als Refident bei dem niederjächfiich-weitfäliichen Kreife das preu— 
ßiſche Wappen mitten unter den Feinden ftandhaft an feiner 
Wohnung beibehielt, erftattete fortwährend Bericht. Daher fannte 
Ferdinand die Vertheilung der franzöfiihen Truppen in weitläu- 
fige Quartiere und baute darauf den Plan, fie auf ihrem linken 
Flügel zu überfallen und rheinaufwärts zu treiben. 

Mit größter Verichwiegenheit leitete er fein Unternehmen 
ein. Es fehlte an Pontons, welhe ihm erft jpäter für engliſche 
Rechnung aus Holland geliefert wurden. Dafür wurden durch 
einen zuverläjfigen Utrechter Kaufmann eine hinreichende Anzahl 
Kühne, welhe zum Nheinübergange dienen follten, an der Yſſel, 
der Waal und am Rheine gemiethet, vorgeblih um Heu und Korn 
den Rhein hinauf zu fahren. Dieje Fahrzeuge waren am 30 Mai 
nahe der holländiihen Grenze verfammelt. Am nächſten Tage 
ftand Ferdinand mit einem Truppencorps an der zum Übergange 
bejtimmten Stelle zu Lobith unterhalb Emmerich. 

Am 27 Mai vereinigte Ferdinand feine Armee — 28800 
Mann Infanterie und 8900 Reiter mit 44 jchweren Gejhüsen 
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— in drei Corps zwiſchen Münfter und dem Rheine zu Coes— 
feld, Dülmen und Dorften. Bon Dorften marſchierte die Avant- 
garde unter Generalmajor von Wangenheim an die Mündung 
der Nuhr, überfiel mit Kohlenjhiffen von Nuhrort am 30 Mat 
drei franzöfiihe Bataillone zu Homburg auf der andern Seite 
des Rheins, und vertrieb, am rechten Rheinufer auf der Straße 
nad Düffeldorf weitermarjchierend, die franzöfiiche Beſatzung von 
Kaijeröwerth. Außer diefer Abtheilung blieb ein größeres Corps, 
die Hälfte der Armee, unter General von Spörde ebenfalld noch 
auf dem rechten Rheinufer zurüd. 17 Bataillone und 25 Schwa- 
dronen, zujammen 15000 Mann, führte Ferdinand jelbit von 
Coesfeld an den Rhein. Unter ihm befehligte Prinz Georg von 
Holftein die Neiterei, das Fußvolk der Erbprinz von Braun- 
Ihweig, der hannöverſche General von Dberg und der heffiidhe 
Generalmajor Prinz Karl Leopold von Anhalt. Der Aufbrud 
geihah in der Nacht zum 29 Mai; am 31 Mat ward Emme— 
rich bejegt und abends 11 Uhr war das Gorps bei Lobith der 
Einſchiffung gewärtig. 

Aber die Schiffe blieben aus. Die holländischen Gapitäne, 
zur Fracht gedungen, weigerten ſich Kriegszweden zu dienen und 
es bedurfte vieles Hin- und Herredens, bis fie ſich gegen hohen 
Lohn herbeiließen ihre Schiffe zur Überfahrt der Truppen und 
zum Bau einer Brüde herzugeben. Iedod ward ausgemacht daß 
fie nur bis an die holländifchecleviiche Grenze fahren jollten, bis 
Hervern, eine Stunde unterhalb Lobith. Darüber waren vier- 
undzwanzig Stunden verloren. Spät Abends am 1 Juni faßte 
zuerft der Erbprinz Fuß am linfen Rheinufer, am nächſten Tage 
ward die Brüde hergeftellt und das ganze Corps hinübergeführt. 
Daß dabei holländiiches Gebiet betreten ward irrte Ferdinand 
nicht; auf die nachträgliche Beſchwerde der Statthalterin entſchul— 
digte er das vorgefallene Verſehen und zahlte die von den Ein- 
wohnern geforderte Schadloshaltung. Damit war die Sache ab- 
gethan '!. 

Durd die von den Schiffern erhobenen Anftände war ber 
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Pan die Franzofen in ihren Duartieren zu überfallen vereitelt 
worden. Nichtödeftoweniger war die Beftürzung groß. Clermont 
hatte ſich nicht träumen laffen, daß Ferdinand jo verwegen jein 
werde über den Rhein zu jegen. Gerade am 31 Mai hatte er 
von Weſel aus, wo das Hauptquartier fi befand, den Entwurf 
der Operationen, welche in Monatsfrift beginnen follten, nad 
Verſailles abgefandt. Diefer war darauf angelegt zwiichen Lippe 
und Ruhr vorzudringen, fich der preußiihen Gebiete in Weftfalen 
zu bemädtigen, die hannöverſche Armee über die Wejer zu trei- 
ben und zur Dedung der Winterquartiere ſich in den Beſitz von 
Hameln, Minden, Nienburg und felbft Bremen zu fegen!. 

Aus diefen Entwürfen ward Glermont durch die Meldungen 
von dem VBordringen der verbündeten Armee unjanft aufgefchredt. 
Am 1 Iuni erihien General Wutginau vom Spördeihen Corps 
vor Weſel und richtete an den Commandanten der Feftung eine 
zweimalige Aufforderung fich zu ergeben. Am nädften Tage er: 
fuhr Glermont daß Ferdinand auf dem linken Rheinufer ftebe 
und die franzöfiihen Poften vor fi) her treibe. 

Damit fielen die Angriffspläne Glermontd zu Boden; er 
dachte nur darauf wie er feine Armee in Sicherheit bringen Fönne. 
In der erften Überrafhung däuchte ihn die Gefahr noch fchlim- 
mer ald fie wirflih war. Er wußte daß die engliihe Regierung 
mit großem Aufwande eine neue Seeerpedition vorbereite, deren 
Ziel unbekannt war. Am Hofe von Verfailles vermuthete man, 
es werde eher Belgien als die franzöfiiche Küfte fein. In Cler— 
montd Hauptquartier legte man fi die Sade jo zurecht, daß 
die Holländer mit den Engländern unter einer Dede jpielten, 
daß ein engliſches Armeecorps in Flandern landen und die han- 
növerjhe Armee fih mit demjelben vereinigen werde. Kurz 
Clermont madte fih mit dem Gedanken vertraut fi über die 
Maas in die öfterreichiichen Niederlande zurüdziehen zu müfjen. 

Diejer Sorge ward Clermont dur die am 5 Juni erfolgte 
Landung der Engländer bei Cancale an der Küfte der Bretagne 
überhoben. Aber ohnehin fühlte er fih auf allen Seiten beäng- 
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ftigt. Ferdinand marjchierte ohne erheblichen Widerftand zu fin- 
den nach Cleve und entjandte feine Gavallerie an die Nierd und 
die Maas. Überall wurden Gefangene gemacht, Magazine und 
Getreideichiffe erbeutet. Den Proviant für feine Armee hatte 
Clermont großentheil® von Holland, die Maas und den Rhein 
herauf, bezogen. Dieje Zufuhren waren ihm jegt abgefchnitten. 
Nachdem Wangenheim Kaiſerswerth bejegt hatte, ließ Glermont 
eine Anzahl weiter unterhalb bei Uerdingen liegender Schiffe, 
weldhe für die franzöfiiche Armee befrachtet waren, in Brand 
ſtecken. Schon verbreitete ſich der Schreden nah Düffeldorf. 

Denn Ferdinand jegte jeinen Marſch nach Süden fort, indem 
er unbefümmert um die zur Seite liegenden Feftungen Wefel 
und Geldern beftändig die linfe Flanke der Franzoſen bedrohte. 
Seine Schiffbrüde hatte er, mit gutem Willen der holländischen 
Capitäne, weiter aufwärts nach Rees verlegt und bereitö den 
größten Theil des Spördeichen Corps über den Nhein gezogen. 

Endlih jchien Clermont bei Rheinberg feinem VBordringen 
Halt gebieten zu wollen. Ferdinand wünjchte je eher je lieber 
eine Schlacht und eröffnete daher am 12 Suni den Angriff. Et: 
was wejentliches ward jedody damit nicht erreicht, da Glermont 
der ernfteren Begegnung auswich und in der Nacht den Rückzug 
nah Mörs antrat, den er am 14 Juni bis Neuß fortjegte. 

Nunmehr lie Ferdinand auch Wangenheim bei Ruhrort auf 
das linfe Rheinufer überfegen und beorderte den Erbprinzen zum 
Marſche auf Roermonde an der Maas um den Feind wiederum 
zu überflügeln. Indeſſen ehe der Erbprinz fih in Bewegung 
jegte, gieng die Meldung ein, dab die franzöfiihe Armee neuer: 
dings im Vorrüden begriffen jei. In Folge diefer willfommenen 
Botſchaft hielt Ferdinand feine Truppen zur bevorftehenden Schlacht 
beifammen. 

Clermont war nämlich von dem Kriegdminifter Belleisle an— 
gewiejen worden um jeden Preis ſich gegen den Prinzen er: 
dinand am Niederrhein zu behaupten, während Soubife, ftatt 
nad) Böhmen zu marjchieren, vom Main her über die Lahn am 
rechten Rheinufer abwärts nad) Düffeldorf heranziehe, um fich 
mit ihm zu verbinden. Demnach jollte Glermont eine feite 
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Pofition nehmen und dieje nur verlaffen um eine Schladht zu 
liefern. 

Dieje Befehle trieben Elermont wieder vorwärts. Am 19 Juni 
ihlug er fein Lager jüdlih von Grefeld zwiſchen den Dörfern 
Fiſcheln und Anrath auf, hinter der Landwehr, welche vor Zeiten 
auf der Grenze ded Kurfürftentbums Köln gegen die Grafichaft 
Mörs angelegt war. Eine beſſer gedeckte Stellung war weit und 
breit nicht zu finden. Die rechte Flanke des franzöfiichen Heeres 
lehnte fih an ein tiefed Bruch; vor der Fronte befand fih 
der dreifache Graben der Landwehr; von diefem zogen fich an: 
dere Gräben in der Nähe ded Dorfes Anrath jeitwärts und 
weiterhin im Rüden des lagernden Heeres in öftliher Richtung 
nad dem Bruce hinüber. Die Ränder der zum Theil wailer- 
leeren Gräben waren mit dichtem Buſchwerk bewadien. So be: 
fand fich die franzöfiihe Armee wie in einer Feſtung, in welcher 
fie, vor dem feindlichen Angriffe gefichert, ed im ihrer Hand zu 
haben ſchien jobald es ihr beliebte vorzubrehen und die Dffen- 
five zu ergreifen”. 

Am Hofe von Verſailles wünſchte man eifrigft eine Schlacht. 
Seded Schreiben welches Belleisle im Namen des Königs an 
Glermont erließ wiederholte dringender die Aufforderung dazu: 
aus politiichen und militäriichen Gründen ward es für eine 
Ehrenſache erflärt endlih den Kampf mit dem jo viel ſchwäche— 
ren Feinde zu wagen". 

Glermont ſchwankte hin und her und las in feiner Unent: 
ichloffenheit aus diejen Befehlen die Mahnung heraus fich nicht 
zu Ichlagen, außer wenn er des Erfolges gewiß jei. Selbft ım- 
fähig irgend einen Plan zu entwerfen, fand er auch in Mor: 
taigne feinen Generalitabschef von ficherem Überblif und Ent: 
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ſchiedenheit. Überdies war bei der Armee Mortaigne eben fo 
verhaßt wie Glermont veradtet. 

Endlich ward beihloffen am 24 Juni eine Schlaht zu lie— 
fern. Damit die Truppen um fo leichter vorgehen könnten, wur: 
den an mehreren Stellen Öffnungen an der Landwehr angebracht 
und die Gräben zugefchüttet. 

Aber Ferdinand wartete nicht ab bis der franzöfiiche General 
jeine Vorbereitungen beendet und fi die Wege gebahnt hatte, 
fondern beſchloß ihm zuvorzufommen und ihn in feinem Lager 
anzugreifen ehe er ed vermuthete. Zwar wußte Ferdinand wohl 
daß die Franzoſen der Zahl nad die ftärferen jeien: die verbün— 
dete Armee rücte mit 30528 Mann ins Treffen, Glermont hatte 
42000 Mann in feinem Lager vereinigt’; aber er vertraute auf 
den Muth und die Standhaftigfeit feiner Truppen, gegenüber 
einem Feinde der bisher Schritt vor Schritt gewichen war. Die— 
fer hatte den Bortheil einer gedecten Stellung, aber ed brachte 
diejelbe doch zwei Übelftände mit ſich: der von der Landwehr 
und den übrigen Gräben eingejchloffene Raum war zu ausge— 
dehnt um überall gleihmäßig beſetzt werden zu können, und die 
Büſche, welche die DVertheidigung erleichterten, hinderten zu= 
gleich den überblick über das völlig ebene Land. Die ſchwächſte 
Stelle des franzöfiihen Lagerd war feine linfe Flanke’; e8 fam 
darauf an diefe zu umgehen, aber jo viel wie möglich den feind- 
lichen Feldheren über die eigentliche Richtung des Angriffs im 
ungewiljen zu halten. 

Demgemäß traf Ferdinand feine Anordnungen, welde er 
nicht früher ald unmittelbar vor dem Aufbruche zur Schlacht, 
am 23 Juni um 2 Uhr morgens, den in feinem Zelte an der 
Höhe von Hüls verfammelten höheren Offizieren fundthat. 

Der linfe Flügel, 12 Bataillone und 23 Schwadronen unter 
Generallieutenant von Spörde, follte Grefeld zur linfen laffend, 
wohin eine Abtheilung franzöfiicher Truppen vorgefchoben war, 
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fih bis auf 1500 Schritt der Landwehr nähern und von dem 
höheren Terrain dad tiefer gelegene franzöfiiche Lager aus dem 
ſchweren Geſchütz beſchießen. Jenſeit diejes Flügels jollte eine 
Abtheilung Reiterei und leichter Truppen die rechte Flanke der 
Franzoſen umgehen und ſie im Rücken beunruhigen. 

Der rechte Flügel marſchierte auf St. Tönis. Von hier rückte 
General von Oberg mit 6 Bataillonen und 6 Schwadronen nebſt 
einer Abtheilung des jchweren Geſchützes geradeswegs gegen den 
Iinfen Flügel der Franzoſen vor, mit der Beltimmung diejen 
durch die zu eröffnende Kanonade feftzuhalten. Zum Angriff auf 
das feindliche Lager behielt Ferdinand unter feinem unmittelbaren 
Befehle 16 Bataillone, 26 Schwadronen und einen Theil der 
ſchweren Geſchütze. Seinen linfen Flügel commandierte der 
wadere Wangenheim, die übrige Infanterie der Erbprinz, die 
Reiterei der Prinz von Holftein. Der Marſch diefes Außerften 
rechten Flügeld gieng zuerft rechtsab und wandte ſich alddann 
nah links einjchwenfend bei Anrath vorüber gegen die linfe 
Flanke und den Rüden der Franzojen. 

Bald.nah Mittag fiel vom Obergihen Corps der erfte 
Kanonenihuß; hierauf begann aud das Geſchützfeuer vom linfen 
Flügel der verbündeten Armee. Grefeld war mittlerweile von 
den Franzoſen geräumt. Gegen 1 Uhr gieng Ferdinand gegen 
die linfe Flanke des Feindes vor. 

Überrafcht wurden die Frangofen nicht. Um 5 Uhr morgens 
hatte ein Überläufer von den preußiſchen Hufaren den Generalen 
Mortaigne und Contades, welche nach Anrath zu recognoscierten, 
Ferdinandse Anmarſch verrathen. Als deffen Truppen den vor— 
gejchobenen Posten von Anrath genommen hatten und von dort 
vorrüdten, wurden fie mit einem lebhaften Feuer empfangen, 
welches die Neiterei in Verwirrung und Flucht bradte. Ferdi— 
nands Infanterie ftürmte und überjchritt den erften und zweiten 
Graben, aber der dritte tiefere Graben ſetzte ihr eine Schranfe. 
Die Franzoſen, fünfzehn Bataillone, befehligt von St. Germain, 
leifteten tapferen Widerftand. Bon beiden Seiten wurde mehr 
und mehr Artillerie herangezogen und das Gewehrfeuer unter: 
halten, drittehalb Stunden ohne Entjcheidung. 
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Endlih nahm Ferdinand wahr daß einige hundert Schritte 
weiter fich in dem Graben eine unbejegte Öffnung befinde und 
befahl dem Prinzen von Holftein über diejelbe die Neiterei in 
vollem Trabe der feindlichen Infanterie in den Rüden zu füh- 
ren. Bei dem unerwarteten Aufmarfch der preußifchen Dragoner 
verlor das franzöfiihe Fußvolf die Faffung. Nunmehr, um 5 Uhr 
nachmittags, vermochten Ferdinands Bataillone, voran die han— 
növerſchen Grenadiere, über den Graben vorzudringen; die Fran— 
zoſen zogen fi hinter ihre eben im Vorrücken begriffene Gaval: 
lerie zurüd. Kaum waren die preußiichen Dragoner innerhalb 
des Grabens eingeritten und der feindlichen Neiterei anfichtig 
geworden, als fie ftatt abzuwarten, bis die ganze Brigade des 
Prinzen von Holftein zur Stelle war und fi formiert hatte, 
mit kühnem Muthe ſchwadronenweiſe auf die Franzojen ein- 
fprengten. Ihre Unbejonnenheit hatten fie zu büßen. Denn die 
anfänglid erfochtenen Vortheile fonnten fie nicht behaupten: die 
franzöſiſche Reiterei ſchlug fie bald mit Übermacht zurüc, bis 
die inzwilchen herangefommenen heifiihen Dragoner fie heraus: 
bieben. Bor diefen mußten wiederum die franzöfiichen Reiter 
mit bedeutendem Verluſte das weite juchen. Fernere Angriffe 
unterjagte Ferdinand, da die feindlihe Gavallerie ſich durch 
friihe Schwahronen zu unverhältnigmäßiger Überzahl ver- 
ftärfte. 

Hinter diefer Neitermaffe, welche auf 48 Schwadronen an— 
wuchs, formierte fi die vorher zurüdgefhlagene franzöfiiche In— 
fanterie, fo daß fie mit dem Gros, welches an der Yandwehr ge— 
gen die Corps von Oberg und Spörde Front hielt, einen Hafen 
bildete. Verſtärkung erhielt die Infanterie nicht, jo dringend auch 
St. Germain zu dreien Malen darum bat. Denn Glermont, der 
anfangs troß der erhaltenen Meldungen an eine ernftliche Ab— 
ficht Ferdinands nicht hatte glauben wollen, ließ ſich jegt durch 
den Schein täuſchen, daß von jenen beiden Corps feiner Stel— 
lung der Hauptangriff drohe. Deshalb hütete er ſich weislich 
feine Sronte zu ſchwächen. Nach Reſerven war ausgeſchickt wor— 
den, aber dieſe hatten ihre frühere Stellung verlaſſen und wie 
der amtliche Bericht ſich ausdrückte, „in Folge eines unerklär— 
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lihen Berhängniffes fich verirrt”. Kurz ald man die Negimenter 
am dringenditen brauchte waren fie niht am Platze. 

Ferdinand erkannte daß Feine Zeit zu verlieren ſei. Cr be: 
fahl dem Erbprinzen aus dem Buſche in die offene Ebene vor- 
zurüden. Dieſer zögerte, in Beſorgniß feine Slanfe bloßzu— 
geben; dagegen marjchierte Ferdinand felbft mit dem. linfen 
Flügel vorwärts. Seine Kühnheit hätte ihm theuer zu ftehen 
fommen müffen, wenn die franzöfiiche Reiterei entſchloſſen mit 
voller Kraft fi auf die vereinzelten Bataillone geworfen hätte: 
aber das geichah nicht. Empört über die Feigheit der höheren 
Befehlshaber, führte der jugendliche Graf von Giford vier Schwa- 
dronen Garabinierd, des ſchönſten Cüraffierregimentd der franzö— 
fiihen Armee, mit verhängtem Zügel gegen den Feind. Aber 
drei Bataillone Hannoveraner und Heffen empfiengen fie auf 
vierzig Schritt mit einer wohlgezielten Gewehrjalve. Faſt das 
ganze erſte Glied ftürzte, darunter tödlich verwundet der Graf 
Giſors: andere trafen die Bajonette. Eine Schwadren war der 
Infanterie in den Nüden gefommen: gegen fie ward Kehrt ge 
macht und der größte Theil diefer Reiter getödtet oder gefangen. 

Die Franzofen unternahmen feinen Angriff mehr. Neben den 
von Ferdinand vorgeführten Bataillonen rüdten alsbald in gleicher 
Linie auch die des Erbpringen mit gefälltem Bajonett vor, zwi 
ſchen der Infanterie die Kanonen. Obergs Corps näherte fid 
der Landwehr und freuzte jein Gejchüßfeuer mit dem Ferdinands; 
endlid gieng Oberg jelbft über die Gräben und jchloß ſich der 
vorrüdenden Linie an. Die franzöfiihen Truppen des gejchla- 
genen linken Flügel und des Gentrums zogen ſich auf ihren 
rechten Flügel zurüd. 

Diejer war von dem linfen Flügel der verbündeten Armee, 
welcher mit dem rechten zum Angriff verwendeten Flügel Feine 
Verbindung unterhielt, außer der Kanonade nicht weiter beläftigt 
worden. General Spörde hatte Befehl, bevor der von Ferdi: 
nand befehligte Flügel im Siege jet, nicht anzugreifen. Aber 
Statt diefen Moment wahrzunehmen und dem wanfenden Feinde 
einen enticheidenden Stoß zu geben, ließ jener jchwerfällige und 
ihlaffe General auf ein falſches Gerücht hin fich einreden, Prinz 
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Ferdinand jei gejchlagen und ordnete den Rüdzug an, ungeachtet 
aller Bitten und Borftellungen, welche Ferdinands Adjutant der 
preußiiche Lieutenant von Bülow ihm machte. Erft auf wieder: 
holte Meldungen und Weifungen Ferdinands erließ Spörde 
Gegenbefehle, aber jo wenig nahdrüdlid und durchgreifend, daß 
Ferdinand, als er ſich nach beendigter Schlacht zu diefem Flügel 
begab, zu feinem ſchmerzlichen Erftaunen die Truppen theilweije 
nod in rüdgängiger Bewegung antraf. 

Die Franzoſen benugten die Berjäumniffe der verbündeten 
Armee nicht weiter, als daß fie faft ungeftört während der Nacht 
ihren Nüdzug über Ofterrath und Neuß und von dort in den 
nächſten Tagen nah Köln zu ausführten. Ihre verwundeten 
blieben in Dfterrath liegen; in Neuß liehen fie beträchtliche 
Mund» und Munitionsvorräthe zurück. Im übrigen beitand die 
Beute der Sieger in nicht mehr ald 2 Fahnen, 5 Standarten 
und 8 Kanonen. Sie zählten an todten und verwundeten 1626 
Mann. Der Berluft der Franzofen betrug mehr als das dop— 
yelte!. Niemand ward von Freund und Feind aufrichtiger be- 
flagt, ald der liebenswürdige und hochherzige Graf von Gijors, 
des Marichalld von Belleisle einziger Sohn, der wenige Tage 
nach der Schlacht zu Neuß im Alter von jehsundzwanzig Jahren 
feiner Wunde erlag. 

Der bei Grefeld erfochtene Sieg frönte den Nheinübergang 
der verbündeten Armee. Im franzöfiihen Heere war nur eine 
Stimme der Grbitterung über den Dberbefehlöhaber. Ein Ge— 
neral fagte öffentlich in Köln, Graf Glermont pafje beffer dazu 
Mönde und Operndamen anzuführen ald eine Armee. Es wurde 
nicht beijer damit daß Glermont ein paar tauſend Briefe, welche 
jeine Dffiziere nach Paris gejchrieben hatten, mit Beſchlag be- 
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legen und verbrennen ließ. Die Offiziere waren wüthend über 
dieſen Eingriff in ihre Freiheit‘, und es fanden genug Briefe 
ihren Weg nad Franfreih. Bald wurden die Spottlieder auf 
den prinzlihen Abt und General, „der wie ein Soldat predigt 
und fich ſchlägt wie ein Apoftel”, in den Kaffeehäufern und auf 
den Straßen von Paris gejungen. 

In der deutihen Armee herrſchte Jubel. Wo fih Prinz 
Ferdinand am Tage nad der Schlacht den Truppen zeigte, ward 
er mit Lebehoch- und Victoriarufen begrüßt. Cr dankte allen, 
insbefondere dem Fußvolke und der hannöverſchen Artillerie. Den 
Generalen, welche ihn wenig unterftügt hatten, zeigte er feine 
Empfindlichkeit. Schon im Mai fchrieb Weftphalen: „wenn ed 
darauf anfäme fich aller zu entledigen, bis man endlich zu einem 
fäme der zu befehligen verdiente, fürchte ich daß S. M. fich ge- 
nöthigt jehen würde alle Generale zu entlaffen, die fie jest in 
Dienften hat. Das ift einer der Gründe, welhe Seine Durch— 
laut abhalten werden S. M. zur Verabſchiedung der erften zu 
beftimmen. Man käme aus dem Regen in die Dadhıtraufe”?, 
Ferdinand hatte in diefem wie in anderen Stüden mit den 
Schwierigfeiten zu fämpfen, welche von der Zufammenfegung 
jeined Heeres aus den Gontingenten verjchiedener Fürften unzer: 
trennlich waren. 

Der Rüdzug der franzöfiihen Armee rheinaufwärts legte 
Ferdinand die Erwägung nahe, ob er nicht die Feftung Weſel 
erobern fünne. Das franzöfiihe Miniftertum war deshalb in 
höchſter Sorge. Acht Tage vor der Schlacht bei Crefeld hatte 
Belleisle an Glermont geichrieben: „der Berluft von Weſel würde 
den DVerluft aller Verbündeten des Königs in Deutichland zur 
Folge haben. Der König von Preußen würde dort unumjchränf: 
ter Gebieter. Holland würde ſich nächfter Tage gegen und er- 
flären; ehe ſechs Monate vergiengen, ftünde ganz Europa gegen 


ı 1758 Juni 30. Zuli 4. Köln. Ammon’d Berichte an dad Mini: 
ſterium. 

2 1758 Mai 20. Weſtphalen an v. Hänichen (Geheimſecretär des Prin— 
zen Ludwig im Haag). Weſtphalen II 376, 
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und und die Kaiferin dürfte fich gezwungen fehn ihren Sonder- 
frieden zu machen“ ', 

Maren nun auch diefe Bejorgnifje übertrieben, fo hatte doch 
aud König Friedrich von allem Anfange an Ferdinand vorgeftellt, 
wie wichtig es jet diefe feine niederrheinische Feſtung wiederzu- 
gewinnen, und Ferdinand felbft verfannte nicht daß er, ohne fie 
in Händen zu haben, ſich auf die Dauer nicht am linken Rhein— 
ufer behaupten könne. Große Schwierigfeiten waren bei dem 
Unternehmen nicht worauszufehen. Zwar hatten die Franzojen 
die von den Preußen bei der Räumung im vergangenen Früh: 
jahr zerftörten Werke wiederhergeftellt, die Befagung war jedoch 
von mäßiger Stärfe und ihre Ausdauer nad) allem was vorher- 
gegangen war zweifelhaft. Aber Ferdinand hatte feinen Bela- 
gerungspark zur Stelle: jelbft in dem alle, daß die hannöverſche 
Negierung feiner Anforderung entſprach ihm damit zu verjehen, 
mußte längere Zeit vergehen und eine Theilung der Armee um 
mittlerweile den Platz einzufchließen war bei der Überzahl des 
franzöfiichen Heeres unftatthaft. Deshalb ließ Ferdinand vor der 
Hand Weſel nur beobadten und verwendete feine Streitkräfte 
auf Unternehmungen, welche ſich raſch ind Werk ſetzen ließen. 

Der Erbprinz von Braunfhweig führte den ſchon früher 
beabfichtigten Marſch nah Noermonde aus, eine Fleine öfter- 
reichiiche Feftung an der Maas, welche die Franzofen bejegt hat- 
ten. Aldbald nad) feinem Erſcheinen, den 27 Juni, capitulierte 
die Beſatzung um freien Abzug. Von Roermonde jandte der 
Erbprinz Streifpartien in das Lüttichſche und darüber hinaus 
bis vor die Thore von Löwen und ließ gemäß einer ausdrüd- 
lichen Weifung der engliichen Regierung Gontributionen eintrei- 
ben. Der faijerlihe Statthalter Graf Gobenzl hielt fih in Brüffel 
nicht mehr ficher. 

In denjelben Tagen befahl Ferdinand dem General von 
Wangenheim Düffeldorf zu nehmen. Dort lagen ald Beſatzung 
vier franzöfiihe und acht pfälziiche Bataillone,; da8 Commando 
führte der pfälziſche General von Iſſelbach. Es handelte ſich 
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darum den Schreden vor den fiegreihen Waffen des deutichen 
Heeres wirfen zu laffen. An eine Einſchließung der Stadt war 
nicht zu denfen: Wangenheim ſchickte auf das rechte Rheinufer 
nur ein Freicorps, um die Verbindungen zu unterbreden. In— 
deffen errichtete er auf dem linfen Rheinufer bei Heerdt unter 
halb Neuß jeine Batterien und drohte dem GCommandanten, wenn 
er Widerftand leilte, die Stadt und dad Schloß in Brand zu 
hießen. Die Vorbereitungen wurden am 27 Juni getroffen: 
am 28 begann die Beſchießung. Nachdem dieje vierundzwanzig 
Stunden lang gedauert hatte, wurde dem General von Iſſelbach 
auf deſſen Gejuh Waffenruhe gewährt, bi8 er von Mannheim 
Verhaltungsbefehle eingeholt habe. 

Der pfälziihe Hof war trog der franzöfiihen Subfidien gegen 
den Krieg. Von den Räthen des Kurfürften waren anerfannter 
Maßen von Zedtwig und von Beckers Gegner der franzöfiichen 
Dienftbarfeit. Die Kurfürftin jagte unverholen, fie wolle nicht daß 
ihr Düffeldorf für Franfreih geopfert werde, deſſen Allianz dem 
Kurfürften nichts eintrage als die Verwüftung feiner Lande und 
den Ruin feiner Unterthanen'. Kurfürft Karl Theodor jelbit hatte 
nicht die geringfte Luft ſein Schloß und die darin aufbewahrte 
foftbare Gemäldegallerie in Brand ſchießen zu lafjen. Daher gab 
er auf den Bericht jeined Commandanten den Beſcheid: er wolle 
alles über Düffeldorf ergehen laffen, wenn der franzöfiihe Ober: 
befehlöhaber den Widerftand für den Dienft des Königs wichtig 
erachte und wenn er Hilfe leijten wolle; im Falle aber der Prinz 
Glermont die Stadt dem Bombardement preiszugeben gedenke, 
folle fie den Hannoveranern übergeben werden. 

Glermont modte feinen Beiftand verſprechen, und jo erfolgte 
am 7 Zuli die Gapitulation Düffeldorfs. Der Bejagung ward 
geftattet — was zu verhindern gar nicht in Wangenheims Macht 
ftand — mit ihrem Gepäd und ihren Feldſtücken abzuziehn; da- 

ı 1758 Juli 21. Verſailles. Bernid an Stainville (aus den Berichten 
Zudmantels, des franzöfiichen Gefandten am Pfälzer Hof). Septbr. 5. 
Wien. Choifeul an Bernis: la cour Palatine dont les sentimens ne sont 
pas favorables ä la cause commune et qui en general comme toutes les 
autres cours de l’Allemagne ne peut ötre contenue que par la crainte. 
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gegen wurden alle Feſtungsgeſchütze und alle Magazine dem han— 
növerjhen General überliefert, biebei von franzöfiihem Eigen: 
thume 2000 Zelte, 26 Geſchütze, 2000 Gentner Pulver, 42000 
paar Schuh und viel Proviant. Übrigens war ein Theil diejer 
Vorräthe in den Rhein geworfen um fie dem Feinde zu entziehen. 
Das Commando der nah Düffeldorf gelegten Bejagung erhielt 
der hannöverſche Generalmajor von Hardenberg. 

Nah jo glänzenden Erfolgen ſchien Ferdinand mit feiner 
feinen Armee unwiderſtehlich zu fein. Sein Ruhm war in Eng- 
land und in Deutſchland in aller Munde: man erwartete, er 
werde in jeinem Siegeslaufe zu neuen entjcheidenden Thaten 
fortichreiten.. In England wurde es ſelbſt dem befangenften 
Einne Mar, wie jehr Frankreich durch den deutjchen Krieg ge— 
lähmt werde. Es galt zu erwägen auf welche Weile die franzöfi- 
ſchen Streitkräfte am ficherften darin feftgehalten und auch ferner- 
bin von der See und den Golonien abgezogen werden fönnten. 

Unter den obwaltenden Berhältniffen mußte fi der Gedanke 
aufdrängen den Krieg auf den Kampfplag zu verjegen, auf dem 
die früheren Kriege zwijchen Franfreich und den Seemächten aus— 
gefochten waren, in die öfterreichiichen Niederlande. Sonft jo 
hartnädig vertheidigt, lagen fie jest wehrlos da, die Feſtungen 
verfallen, nur in Dftende und Nieuport franzöfiihe Bejagung, 
im übrigen Lande nicht mehr als fünf Bataillone und zwei Frei- 
compagnieen Faijerlicher Truppen. Im bloßen Anmarjche fonnte 
Ferdinand ganz Belgien erobern und dadurd die franzöftiche 
Armee vom Rheine hinwegziehen. Denn obwohl der Hof von 
Verſailles bereit? Generale zum Commando der Armee in Flan- 
dern ernannt hatte, jo war doch von diefer Armee außer einigen 
Regimentern zur Bewachung der Küfte nichts vorhanden. Bel- 
gien bot eine gemeinjame DOperationsbafis für die deutſchen Trup— 
pen in engliihem Solde und für das engliihe Heer, und die 
Ganalflotte war im Stande deren Unternehmungen aufs wirk- 
jamfte zu unterftügen. Statt bald dieſen bald jenen franzöfiichen 
Küftenplag zu bejchießen und, wie die Spötter jagten, Fenfter- 
ſcheiben mit Guineen einzuwerfen, hätte man in den Niederlanden 
das Bindeglied der öfterreichiich- franzöfiichen Allianz getroffen, 
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in welcher dieſe Provinzen zur Entihädigung für die Dienfte 
Franfreihd gegen Preußen beftimmt waren. Mit dem Berlufte 
Belgiens erlitt die von der Pompadour getragene Hofpolitif einen 
jo harten Stoß, daß fie ſchwerlich länger den nationalen In— 
terefjen Hohn jprechen durfte. Daher fürchtete man zu Verſailles 
und zu Wien nichts jo jehr ald die Landung der Engländer in 
den Niederlanden. 

Aber ein ſolches Unternehmen im Geifte Wilhelms III lag in 
Pittd Entwürfen nicht und widerſprach den politiichen Combina— 
tionen, aud denen jein Minifterium hervorgegangen war. Im 
legten Kriege hatten die vereinten Kräfte von England, Holland 
und Dfterreih Belgien gegen die Franzoſen nicht zu behaupten 
vermocht. Jetzt diejed Land ohne Mitwirkung der Holländer zu 
erobern galt von vorn herein für gewagt und konnte möglicher 
Weiſe die für die Colonien erforderlihen Rüftungen jhwächen. 
Pitt aber wollte jelbft den Schein meiden ald ob er die mari- 
timen Interefjen Englands gegen die continentale Politik zurüd- 
ftelle. Deshalb hatte er die dringenden Rathſchläge Friedrichs, 
die engliihen Truppen in Deutſchland gegen die Franzoſen zu 
verwenden, ftatt fie in England unthätig zu laffen, zurüdgewiejen. 

Ferdinand von Braunſchweig vollends hatte bei der Leitung 
des englilch-franzöfiihen Kriegs feine Stimme. Als General der 
verbündeten Armee ließ er es in feinem Stüde an fidh fehlen, 
aber er beſaß nicht den Ehrgeiz des Staatsmannes, der in Zeiten 
der Krifid alle denkbaren Fälle im voraus erwägt und durch fei- 
nen Einfluß im Gabinette die Mittel, bei gebotener Gelegenheit 
zu handeln, in Bereitjchaft hält. Zwiſchen Pitt und Ferdinand 
bildeten fih die ahtungsvollften Beziehungen, der Minifter un- 
terftügte den General mit dem beften Willen: aber über den 
Plan der Kriegführung im ganzen und großen, über die zwed- 
mäßigfte Bertheilung der englifchen Streitkräfte ward Ferdinands 
Rath nicht begehrt; nicht ein einziges Mal beſprachen ſich Pitt 
und Ferdinand mit einander in perjönliher Zujammenkunft. So 
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war denn in dem Augenblide da Ferdinand nad dem offenen 
Belgien nur zu marjchieren braudte, da nichts ihn zu hindern 
ſchien in Franfreih einzubrehen, jobald er von England aus 
unterftügt wurde, zwiſchen diefem Feldherrn und der englijchen 
Regierung nichts abgeredet und vorbereitet. Damals hätte Pitt 
gern eine Landung in Flandern angeordnet, aber die hiezu ver- 
wendbaren Streitfräfte waren an die Küften der Bretagne ent- 
fandt. Kurz ein Unternehmen, welches den franzöfiihen Hof 
völlig außer Faffung gebracht haben würde, mußte unterbleiben, 
weil die Operationen Ferdinands und der Engländer nicht ge- 
hörig in einander griffen‘. 

Pitt hielt ungeachtet ded üblen Ausgangs der Expedition ge— 
gen Rodefort an dem Vorhaben feft, dur Landungen an den 
feindlihen Küften den Handel und die Marine Frankreichs zu 
Ihädigen und eine Theilung der franzöfiihen Streitkräfte zu 
veranlafjen. 

Zu Anfang April erihien Admiral Hawfe mit der Ganal- 
flotte auf der Rhede von la Rochelle und zerftörte die auf der 
Inſel Air angelegten Werke und Lagerhäufer. 

Das Hauptunternehmen ward zum Sommer ind Werf ge- 
ſetzt. Den Oberbefehl über die Flotte führten der Marineminifter 
Lord Anſon und Admiral Hawfe; die Leitung des Truppentrand- 
ports war dem Commodore Howe übertragen. Die Flotte beftand 
aus 189 Fahrzeugen, darunter 31 Linienſchiffe und Fregatten, 
und hatte 14000 Mann Land» und 6000 Mann Seejoldaten 
an Bord. Die Landungstruppen befehligte der Herzog von Marl: 
borough. 

Am 1 Juni gieng das Geſchwader unter Segel und warf 
am 5 Juni in der Bai von Gancale an der Küfte der Bretagne 
Anker. Marlborough ſetzte die Truppen and Land und führte 
fie gegen ©. Malo, aber man überzeugte fih daß dieſer Platz 
nicht mit einem Handftreihe zu erobern fei, und auf eine Be— 


2 Weftphalen 1612". Von der Abficht Pitts eine nn in Slandern 
zu unternehmen, wenn Ferdinand in Brabant eindringen könnte; — 
die preußiſchen Geſandten am 20 Juni. Darauf 
in feinem Briefe an Ferdinand den 21 Sul 
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lagerung hatten ed die Engländer nicht abgejehen. Deshalb be- 
gnügten fie fi damit die im Hafen liegenden Schiffe zu ver: 
brennen und zu verjenfen, darunter drei Kriegsſchiffe, 24 Caper, 
70 Kauffahrer, eine Anzahl Eleinerer Fahrzeuge; überdies wur- 
den die Werften und Baumaterialien zerftört. Am 10 Suni 
marſchierte Marlborough nad Gancale zurüd: die Truppen wur: 
den von Howe's Gejchwader an Bord genommen und trafen am 
1 Juli wieder auf der Rhede von Spithead ein. Lord Anjon 
freuzte mit dem größten Theile der Flotte auf der Höhe von 
Breit und erſchien auch vor anderen Hafenplägen, fehrte jedoch 
ohne einen Angriff unternommen zu haben am 17 Zuli nad 
Portsmouth zurüd. 

Daß der Erfolg dem großen Aufwande an Kräften und Koften 
nicht entiprach ließ ſich nicht leugnen: For durfte jpotten über 
den freijenden Berg der eine Maus geboren habe. Und gerade 
dieje Erpedition war die Urſache, daß feine britiichen Streitkräfte 
zur Hand waren, ald man fie jo viel zwedmäßiger in Flandern 
hätte verwenden fünnen. 

Der gute Fortgang der Operationen des Prinzen Ferdinand 
und die freudige Theilnahme, welche die engliihe Nation jeinen 
Unternehmungen zollte, ließ Pitt die Bedenfen gegen die Ent- 
jendung englifcher Truppen nad Deutichland überwinden. Bei 
der VBorlegung des Subfidientractats mit Preußen im Unterhanfe 
am 19 April hatte er zum erften Male ausgeiprochen, daß eine 
ſolche Mafregel unter gewiffen Bedingungen zwedmäßig fein 
könne, und niemand hatte ein Wort dawider gejagt. Im Ver— 
trauen äußerte Pitt gegen Knyphauſen, es werde mit der Zeit 
möglid jein, Reiterei nah Deutihland zu jchiden, an der es 
Ferdinand mangelte und deren man in England für den Küften- 
dienft weniger bedurfte‘. Indeſſen wartete er den Schluß der 
Parlamentsjejfion ab. Diefer erfolgte am 20 Juni, nahdem für 
außerordentliche Kriegsbedürfniffe noch eine Summe von 800000 





1 1758 April 25. Knyphauſens Bericht. Mai 2 berichtet Kn. von einem 
Anerbieten Pitts, 6—8000 M. englijche Hilfstruppen zu ftellen für den Fall 
daß Friedrich IT felbft die alliirte Armee gegen die Franzoſen führen könne. 
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2. St. bewilligt worden war. Alsbald trug Pitt im föniglichen 
Geheimenrathe darauf an zunächſt vier Negimenter Reiterei, die 
blaue Garde und drei Regimenter Dragoner, in einer Stärfe 
von 2135 Mann, zur verbündeten Armee in Deutihland ſtoßen 
zu laffen. Da die anderen Minifter einmüthig zuftimmten, gab 
Pitt feinem Vorſchlage unverzüglich weitere Ausdehnung. Auf 
die Nachricht, da Clermonts Armee durch Soubije verftärft 
werde, erwirkte er den Beſchluß noch ein Dragonerregiment von 
335 Pferden und drei Negimenter Infanterie, jeded zu 1000 
Mann, eine Woche ſpäter noch eine zweite Infanteriebrigade von 
drei Negimentern und eine Abtheilung Artillerie, alles in allem 
8540 Mann, über Emden Ferdinand zuzufenden‘. Die Ein- 
Ihiffung der Truppen fand im Zuli ftatt; die legte Abtheilung 
landete am 11 Auguft. Der Dberbefehl ward dem Herzog von 
Marlborough übertragen; unter diefem befehligten die General- 
majore Lord George Sadville und Granby. 

Neben der Ausrüftung diejes Hilfscorps blieb Pitts Vorſatz 
die franzöfiichen Küften zu beunruhigen ungeändert. Er beftimmte 
wiederum 12000 Mann zu einer Erpedition, welhe Ende Juli 
gegen Cherbourg unter Segel gieng. In England blieben vom 
ftehenden Heere nur 4000 Mann zur Bewahung der Küften 
und der franzöfiihen Gefangenen. Auf diefe Weiſe war Pitt 
überzeugt über die Truppen mit aller Kunft fo verfügt zu haben, 
daß zugleich mit der Dedung der engliihen Küften die feind- 
lihen angegriffen würden und eine ſehr beträchtlihe Zahl fran— 
zöftiher Truppen in Schad gehalten bliebe, welche man ohne 
dieje Landungen nicht verfehlen würde anderswo zu gebrauchen”. 

Somit beharrte Pitt dabei den Haupttheil der in England 
verfügbaren Streitkräfte auf Diverfionen audzufenden. Für den 
wichtigen Zwed, die franzöfiihe Armee in Flandern oder doch 
am linfen Rheinufer feitzuhalten, waren jeine Maßregeln ent- 

ı 1758 Juni 23. 27.29. Suli 7. Knyphauſens und Michelld Berichte. 

2 1758 Aug. 15. Knyphauſens und Michels Bericht. Der englifche 
Truppenftand betrug damals 53000 Mann (incl. 4000 Invaliden); davon 
dienten als Befagung von Gibraltar 9000 M.; 15000 in Amerika; 4000 
in Indien und Afrika, 
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weder nicht geeignet oder zu ſpät ergriffen. Während das eng— 
liſche Hilfscorps ſich nach Emden einſchiffte, giengen die Fran- 
zoſen ſowohl am Rhein als in Heſſen zur Offenſive über. Fer— 
dinand von Braunſchweig ſah ſich genöthigt über den Rhein 
zurückzukehren und ſich auf die Vertheidigung von Heſſen, Han— 
nover und Weſtfalen zu beſchränken. Die großartigen Ausſichten, 
welche der Rheinübergang der verbündeten Armee eröffnet hatte, 
waren dahin. 

Diefe neue Wendung der Dinge ward herbeigeführt durd 
die Aufhebung der Belagerung von Olmütz, den Marſch der frans 
zöftihen Mainarmee nad Heffen ftatt nah Böhmen, endlich die 
Verſtärkung der franzöfiihen Nheinarmee und den Mechjel im 
Dberbefehl derjelben. 

Aus dem Mislingen der preußiichen Unternehmungen in Mäh: 
ren ſchöpfte Maria Therefia erneute Zuverficht des Sieges über 
den König von Preußen und führte demgemäß ihren Werbün- 
deten gegenüber eine feftere Sprache. Es war der erfte große 
Erfolg des faiferlihen Heered nad der bei Leuthen erlittenen 
Niederlage. Jüngſt noch der Hilfe bebürftig fonnte jegt die Kai- 
jerin den Wünfchen der befreundeten Höfe in fo weit Rechnung 
tragen, daß dieje bei guter Stimmung erhalten wurden. 

Im Beginn des Jahres hatte Ludwig XV zugefagt ein Hilfe: 
corps von 30000 Mann nad Böhmen zu jenden. Die Erfüllung 
diejed Verſprechens ward durch den fluchtähnlichen Rückzug der 
franzöfiihen Armee aus Niederfachfen und Helfen verzögert, aber 
aufgegeben war fie mit nichten. Vor dem Willen des Königs, 
der Kaiferin dieſen Freundjchaftsdienft zu leiften, jchwiegen die 
Bedenken der Generale, weldye die Ehre der franzöfiihen Waffen 
und die eigenen Intereſſen Frankreichs damit gejhädigt glaubten. 
Aber der herrihende Unmuth wucherte im ftillen fort, und wenn 
auch fein offener Wideripruch erhoben wurde, fo blieb doch bie 
Intrigue thätig dad misliebige Unternehmen zu hintertreiben. 

Am Wiener Hofe täujhte man fi über diefe Verhältniffe 
nit. Maria Therefia ſprach ihr Mistrauen unverholen aus 
und war dur die wiederholten Betheuerungen Ludwigs XV 
nicht zu beruhigen; Kaunitz erflärte Stainville am 25 Mai, 
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unter ſehr vielen Ungläubigen ſei er der einzige, welcher mit Zu: 
verficht behaupte, daß die franzöftiche Hilfe eintreffen werde‘. 

Zunächſt hatte ed den Anjchein dazu. Die Truppen famen 
allgemady zufammen, ihre Marjchroute ward beftimmt, und zwar 
zu größerer Sicherheit, damit nicht in Franken die Preußen ihnen 
in die Duere fämen, über Donauwörth die Donau aufwärts, um 
von Regensburg aus den Pak von Cham oder von Waldmünden 
nad Böhmen einzufchlagen. Soubije traf am 11 Juni in Hanau 
ein und übernahm dad Commando. Der Aufbrud feiner Armee 
ward auf den 20 Juni anberaumt. 

Aber zur Ausführung Fam der Mari nad) Böhmen nicht. 
Auf die erfte Nachricht von den Bewegungen der hannöverjchen 
Armee legte Bernid dem Könige am 4 Juni eine Denkſchrift 
vor, in der er jeine Zweifel äußerte, ob es gerathen fei unter 
den gegenwärtigen fchwierigen Umftänden das Soubijeiche Corps 
nah Böhmen zu entjenden. Die gleichen Bedenfen machte der 
Kriegäminifter geltend. Da Ferdinand fih am linken Rheinufer 
feftjeßte und Wejel gefährdet ſchien, erwirkte Belleisle am 16 Juni 
einen föniglichen Befehl, durch welhen Soubiſe angewiefen wurde, 
ftatt nad der Donau aufzubrechen ſich bereit zu halten gegen 
den 25 Juni an den Niederrhein marjchieren zu fönnen. Noch 
ſchwankte die Entſcheidung; auf erneute Vorftellungen des Wie: 
ner Hofed und auf Clermontd Meldung, daß er Ferdinand jchla= 
gen werde, gab Ludwig XV am 19 Juni Gegenbefehl: Soubife 
jolte nad) Böhmen marſchieren, jedoch nicht eher ald bis man 
über den Ausgang der von Glermont zu liefernden Schlacht Ge- 
wißheit habe, etwa am 28 oder 29 Juni”. 

Maria Therefin rechnete zu diejer Zeit mit Beftimmtheit auf 
den Entjag von Olmüg und bedurfte des franzöfiihen Hilfdcorps 
für den Augenblic nicht. Daher faßte fie den Entſchluß vor: 
läufig darauf zu verzichten und ſchrieb am 23 Juni an Lud— 
wig XV, es ſei ihr Wunſch dat Soubije feinen Marſch nad 
Böhmen um einige Wochen verjchieben möge. Von diejer Ent: 


ı 1758 Mat 26. Stainville an Bernie. Vgl. Stuhr II 81m. 
2 Stuhr II 109. 97. 432. Vgl. Rousset le comte de Gisors 405. 
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Ihliefung ward Soubije durch Stainville unverzüglich in Kennt- 
niß geſetzt!. 

Die Kaiſerin hatte den Stand der Dinge richtig durchſchaut. 
Am 24 Juni fand zu Verſailles eine Geheimerathsſitzung ſtatt, 
in der Ludwig XV zu dem endgiltigen Beichluffe vermocht wurde, 
Soubiſes Armee ftatt nah Böhmen vielmehr nad Heffen mur= - 
ichieren zu laffen. Bon diejer Diverfion verſprach ſich Belleisle 
die größte Wirfung. Die Armee ded Prinzen Ferdinand werde 
vernichtet, Frankreichs Übergewicht im Reiche hergeftellt, das Ver— 
trauen der Fürften und Stände befeftigt werden, dagegen der 
König von England wieder um feine deutjhen Staaten in Sorge 
gerathen; man werde den Muth der Schweden beleben, die ruj- 
fiihe Armee in Thätigkeit bringen, ſich der Neutralität Hollands 
bündiger verfihern. So viel war gewiß, die franzöfiidhe Regie- 
rung fonnte feine größere Thorheit begehen ald 30000 Mann 
in Böhmen als öfterreichiiche Hilfstruppen fechten zu laffen, wäh— 
rend ihre Armee am linken Rheinufer Schritt vor Schritt zurüd- 
gedrängt wurde. 

Zu den milttäriihen Gründen, welche Belleisle entwickelte, 
fügte Bernis finanzielle hinzu. Die obwaltende Geldnoth geftatte 
dem Könige nicht zwei Millionen aufzuwenden, welche Soubijes 
Marſch nah Böhmen foften werde. Man fünne für die Truppen 
in ihren Duartieren nicht mehr zahlen, jondern ſei gezwungen 
fie in Seindesland leben zu laffen?. Im jüngft vergangenen 
Winter hatte St. Germain brieflid) geäußert: „ich betrachte un— 
jere Feldzüge und die der Ofterreicher nur wie Einfälle der Ta- 
taren““. Die Grundjäge von Bernis rechtfertigten dieſes Urteil. 


ı 1758 Juni 23. Stainville an Soubife. Stuhr II 433. Am 22 Juni 
ließ die Kaiferin Stainville den gefaßten Entjchluß kundthun; am 27 Juni 
empfieng Soubije Stainville'3 Schreiben. Vgl. Kriegs:Ganzley 1758 II 656. 

2 1758 Juni 24. Verſailles. Schreiben von Bernid und von Belleisle 
an Stainville; das feßtere bei Stuhr IT 435. Vgl. Rousset 466°. Am 
26 Juni übergab Bernig Starhemberg eine Denkjchrift über die Gründe, 
welche den König beftimmten Soubife nad) Heſſen marfchieren zu laffen. An 
demfelben Tage traf die erfte Nachricht von der Schlacht bei Grefeld ein. 

> 1758 Jan. 20. St, Germain an Paris Duverney. Corresp. I 19. 


Gontades erhält den Dberbefehl der franzöfifchen Armee. 167 


Der Beſchluß des franzöfiichen Cabinets war faum gefaßt 
ald ftatt der erwarteten Siegesbotſchaft die Nachricht von dem 
Berlufte der Schlacht bei Erefeld einliefz ja Clermont kündigte 
an, er werde nicht umhin können fich nicht bloß auf Köln, fon- 
dern auf Goblenz und hinter die Mofel zurüdzuziehen. Damit 
waren die voreiligen Hoffnungen Belleisle's vernichtet. Der alte 
Marſchall trug mit dem Kummer um den einzigen Sohn, der 
jeine Freude und jein Stolz gewejen war, den Todeöfeim im 
Herzen und fand nirgends Troft. Zwar ward ihm perfönlich 
lebhafte Theilnahme gezollt; aber mit Betrübnig nahm er wahr, 
daß dad Volk über Glermonts Niederlage lauten Jubel kund— 
gab und daß die Entrüftung gegen den Hof die Empfindung des 
nationalen Unglüds völlig zurücddrängte. Er harrte als ein treuer 
Diener der Monarchie auf feinem Poften aus, nicht jo jehr aus 
Ehrgeiz ald weil er daran verzweifelte, da ein Mann von gleich 
ftrengem Pflihtgefühl an feine Stelle berufen werde. 

Ludwig XV ſchien einzufehen daß etwas gejchehen müſſe um 
der öffentlihen Meinung Genüge zu thun. An Soubife wurden 
Befehle erlaffen feinen Aufbruch nad Heffen zu bejchleunigen. 
Zu feinem Corps follten auch die 6000 Würtemberger ftoßen, 
welche Herzog Karl Eugen in eigener Perjon dem franzöfiichen 
Dienfte zuführte. Glermont ward angewieſen nicht hinter Köln 
zurückzuweichen und nad) dem Ermeſſen eined Kriegsrathes zu 
handeln, der aus den Generalen Mortaigne, Contades und Che— 
vert gebildet wurde. 

Dieje Maßregel veranlaßte Glermont um feine Abberufung 
zu bitten. Ludwig XV ward nicht ohne Mühe dazu vermocht dem 
Geſuche zu entiprechen und ftatt des Prinzen, der feine Unfähig- 
feit vor aller Welt dargethan hatte, einen andern Oberbefehle- 
haber zu ernennen. Deſſen Wahl ward mwenigftend nicht durch 
die Hofgunft beftimmt. Zwar ward die Ernennung von D’Etrees, 
den Belleisle zunähft in Vorſchlag brachte, durch deffen Gegner 
hintertrieben; eben jo wenig glaubte man einen der durch Talent 
bervorragendften Generale, wie Chevert, St. Germain oder Broglie - 
wählen zu dürfen, denn durch eine ſolche Berufung außer der 
Reihe werde man die ganze höhere Generalität zwingen den Ab- 
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ihied zu nehmen. Daher übertrug Ludwig XV den Oberbefehl 
an den älteften Generallieutenant, Marquis de Gontades, einen 
auf den unteren Stufen ded Dienfteö, namentlidy unter dem 
Marſchall von Sachſen, als tüchtig bewährten Militär, der es 
an Pünctlichfeit, Vorfiht und Wachſamkeit nicht fehlen lieh. 
D’Etrees und fein Schwiegervater Puiſieulx, der frühere Minis 
fter, wurden in das Gonfeil berufen, obgleich der letztere als 
Gegner der öfterreichiihen Allianz befannt war; denn, wie Ber- 
nid entjchuldigend nah Wien jchrieb, „in kritiſchen Zeiten thut 
man wohl das Publicum durch die Überzeugung, welche es, von 
der Rechtſchaffenheit der Minifter hegt, zu berubigen'“. Es war 
ein Schritt zum befjeren, wenn man erfahrene Veteranen ftatt 
der eitlen Höflinge hervorzog; gründlich geholfen war damit nicht. 

Der Aufbruch des Soubifefhen Corps vom linfen Mainufer 
aus der Gegend von Höhft und Hanau geihah am 8 und 9 Juli. 
Es zählte angeblid gegen 30000, in Wirflichfeit wohl kaum 
25000 Mann. Die Avantgarde von etwa 7000 Mann befeh: 
ligte der Duc de Broglie. Prinz Iſenburg hatte zur Vertheidi— 
gung Heffend gegen die Franzojen, zwei Bataillone Milizen ein 
gerechnet, nicht 4000 Mann. Mit diejem fleinen Corps wagte 
er nicht dem andringenden Feinde die Spike zu bieten: er ver- 
ließ am 16 Juli fein Lager bei Marburg und gab am 22. aud 
Gaffel preis. Der Landgraf mußte feine Nefidenz und fein Land 
abermals ald Flüchtling verlaffen. 

Die Erbitterung des Volfes gegen die Franzoſen war groß: 
bin und wieder jhoffen Bauern auf feindlihe Soldaten. Zur 
Strafe ließ Soubife Dörfer niederbrennen und Banern hängen. 
Unwillig wichen die heifiihen Truppen zurüd; am Ende wei- 
gerten fi) die Milizen über die Landesgrenze zu marjchieren. 
Auch von Ferdinand war der Befehl ergangen den Feind jo viel 
wie möglich aufzuhalten und wenn es thunlich bei Tag oder bei 
Naht anzugreifen. Daher entihloß ſich Sfenburg, eine halbe 
Meile hinter Caſſel, bei Sanderöhaufen an der Straße nad 
Münden, Stand zu halten. 


’ 1758 Juli 6. Bernis an Stainville. Vgl. Stuhr II 102 —104. 


Soubife in Heſſen. Gefecht bei Sanderöhaufen. 169 


Broglie bejegte Caſſel am 23 Iuni und jäumte nicht den 
Heffen nachzurücken. Darüber entipann fi) ein bIutiges Gefecht, 
in welhem die Heſſen und mit ihnen die hannöverichen Jäger 
wie die Löwen fämpften, aber jchließlich unter ſchwerem Verluſte 
der übermacht das Feld laffen mußten. Von den Milizen liefen 
viele nach Haufe: mit dem Refte jeines Corps zog fi) Iſenburg 
über Münden bis Eimbeck zurüd. 

Broglie verfolgte die geichlagenen Heffen nit. Seine Trup- 
pen hatten an Todten und Verwundeten größere DVerlufte als 
jene erlitten, und Soubije, der am 25 Juli in Caſſel eintraf, 
fand es nicht für gut den gewonnenen Vortheil durch irgend ein 
gewagted Unternehmen aufs Spiel zu ſetzen. Deshalb ließ er 
während des Monats Auguft feine Truppen oberhalb Gaffel can= 
tonnieren und jandte nur einzelne Abtheilungen auf Streifzüge 
aus. War doch der nächſte Zweck ſeines Marjches erreicht, jein 
Truppencorps auf fremde Koften leben zu laffen. Die vor dem 
Rückzuge der Franzoſen im Frühjahr ausgejchriebenen und da— 
mals noch nicht entrichteten baaren Zahlungen wurden jegt mit 
äußerfter Strenge beigetrieben. Der füniglihe Commiſſar Foulon 
äußerte, Hefien jolle aufs härtefte heimgejucht werden damit der 
Landgraf jeine Truppen vom Feinde zurüdziehe. Bei beharrlicher 
Verweigerung unerihwinglicher Forderungen wurden Regierungs— 
beamte in Haft genommen und nad Frankreich abgeführt. Man 
rechnete den Betrag der von den Franzojen während der beiden 
Kriegsjahre in Heffen erpreßten Gontributionen und Lieferungen 
auf 6,573778 fl. Mit der Empfangnahme ward neben dem fran— 
zöfiihen Commiſſar de la Porte der Secretär der Regierung zu 
Brüffel du Puy ald faiferliher Commiffar beauftragt'. 

Zugleich mit Soubiſe's Marſch nad Heffen, am 9 Juli, über: 
nahm Generallieutenant Contades den Dberbefehl über die jeit 
der Schlacht bei Grefeld um mehrere Regimenter verftärfte Rhein- 
armee und fäumte nicht dem weiteren Vordringen des verbün- 
deten Heeres Halt zu gebieten. Nach der Einnahme von Roer— 


ı Heffen: Gafjeliche Denkfchrift vom 31 Dec. 1758 mit Beil. Kriegs: 
Canzley 1759 1 16— 273. Wuttke-Huſchberg 655 — 657. 
8 
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monde und Düfjeldorf gieng Prinz Ferdinand damit um Jülich 
zu erobern und z0g, um die Verbindung der Feftung mit Köln 
abzufchneiden, die Erft aufwärts nad Grevenbroih. Aber hier 
trat ihm Gontades entgegen. Zur Dedung feiner Flanke armierte 
er die Wälle von Köln mit Geſchützen, welche er gewaltjamer 
Weiſe dem ftädtifchen Arfenale entnahm, und ließ eine Beſatzung 
zurück. Mit feiner Hauptmacht marſchierte er an die Erft und 
bot der verbündeten Armee ein Treffen an. Ferdinand jedoch, 
der feine Stellung dem weit ftärferen franzöfiichen Heere gegen: 
über nicht beſonders vortheilhaft fand, z0g in der Nacht zum 
14 Juli nad Neuß ab, die erfte rückgängige Bewegung, welde 
er in diefem Feldzuge machte. Zwar rüdte er am 19 Juli noch— 
mald an der Erft aufwärts bis Bedburdik nahe bei Grevenbroid 
und ftellte feine Truppen in Schladtorbnung, aber Gontades 
hielt nunmehr jein Heer zurüd, in Erwartung weiterer Berftär- 
fungen und in der Abficht Ferdinand vom Rheine abzudrängen. 
Zu diefem Ende jandte er Streifcorps in den Rüden der ver: 
bündeten Armee, welche deren Verbindungen und Zufuhren un- 
terbradhen, und traf Anftalten die Schiffbrüden bei Düffeldorf 
und bei Reed zu zerftören. Das leptere Unternehmen ward dem 
General Chevert übertragen, der nad) längerer Krankheit jüngft 
zur Armee zurücgefehrt war. 

Da ed nicht gelang Gontades an der Erft zur Schlacht zu 
bringen, verfuchte Ferdinand dur einen Seitenmarſch nad 
Wafjenberg an der Roer ihn aus feiner günftigen Stellung her- 
auszuziehen. Aber Contades lie ſich dadurch nicht irren, jondern 
benugte dieje Bewegung um in der Flanfe der verbündeten Ar- 
mee vorzugehen. Deren Lage wurde von Tag zu Tag jchwie: 
tiger. Ferdinand mußte fi) endlih zum Rückzuge entichließen 
um des Rheinübergangs mächtig zu bleiben: überdies hatte er 
von der Beſetzung Gafjeld durch die Franzofen und von Iſen— 
burgs Niederlage Nachricht erhalten. Daher brah er am 
28 Juli von der Noer auf, erzwang den Übergang über bie 
Schwalm und entihloß fih am 3 Auguft den bis dahin ver- 
folgten Plan, den Franzojen eine zweite Schladht zu liefern, 
aufzugeben. 
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Hätte das engliihe Hilfscorp8 nur vierzehn Tage früher zu 
feiner Verfügung geftanden, jo würde es ihm vielleicht gelungen 
fein fih auf dem linfen Rheinufer zu behaupten; wie augen: 
blicklich die Sachen lagen blieb ihm nichts übrig als nad) Weſt— 
falen zurüdzugehen'. 

Am 4 Auguft traf Ferdinand mit feiner Armee bei Rhein- 
berg ein. Heftige Negengüffe hatten den Marſch behindert und 
erichwerten den Übergang über den Rhein, der aus feinen Ufern 
getreten war. In der Naht vom 1. zum 2 Auguft war bie 
Brücke bei Düffeldorf durdy ſchwer belaftete Flöffe, welche die 
Franzoſen rheinabwärts treiben ließen, zerftört, und die Rettung 
der Brüde bei Reed ward nur dem Heldenmuthe der fie ver: 
theidigenden Truppen verbanft. 

General Chevert war nämlih am 28 Juli von Deus auf: 
gebrochen und hatte, nachdem eine Aufforderung Düffeldorf zu 
übergeben von dem hannöverihen Commandanten abgelehnt war, 
feinen Marſch nad Weſel fortgefegt. Die Üüberſchwemmungen 
der Ruhr und Lippe hielten ihn über Erwarten auf: ftatt wie 
er gewollt hatte die bei Need zurücgelaffenen Truppen in der 
Naht vom 4. zum 5 Auguft zu überfallen, Eonnte er erft in 
der Frühe des 5 Auguft von Wejel ausrüden. Durch Beſatzungs— 
truppen dieſer Feſtung verftärft belief ſich ſein Gorp8 auf 10000 
Mann. 

General Imhof, welchem Ferdinand die Bewachung der 
Brücke bei Reed jowie der Magazine und der Kriegscaffe an— 
vertraut hatte, lagerte bei Meer an der Straße nach Weſel, eine 
Meile oberhalb Rees, ald ihm am Abend des 4 Auguft aus 
Weſel von fiherer Hand die Nachricht zukam, daß die Franzojen 
die Abficht hätten ihn in der nächſten Naht anzugreifen. In 
Folge deffen zog er nad) Need zurück und hielt feine Truppen 





? 1758 Aug. 7. Ferdinand an Anyphaufen: s’il (le duc de Marlbo- 
rough) avoit pu venir quinze jours plus töt, j’aurois peut-&tre trouv6 
moyen d’arröter le prince de Soubise, de sauver la Hesse et de ga- 
rantir les &tats de Brunswik d’une nouvelle invasion. Mais à prösent 
les affaires sont bien changées. — Je me trouve oblige de repasser 
le Rhin. 
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die Nacht über unter den Waffen: da ſich jedoch fein Feind 
blifen ließ, marjchierte er am Morgen ded 5 Auguft nach den 
früheren Quartieren bei Meer zurüd. Kaum dort eingetroffen 
erhielt er die Meldung daß der Feind in vollem Anmarſche be: 
griffen jei. Damit war allem Schwanfen ein Ende gemadt: 
Imhof gab die Befehle zum Gefecht und die Kanonade begann. 

Imhof hatte nicht halb jo viel Truppen als der Feind, ſechs 
Bataillone Infanterie und vier Schwadronen Gavallerie, im gan: 
zen gegen 4000 Mann. Es waren darunter alle die verjchiede- 
nen Gontingente der verbündeten Armee vertreten. Die Ortlic- 
feit war dem General und feinen Untergebenen genau befannt. 
Sie bot dem anrüdenden Feinde durch Büſche und Gräben viele 
Hinderniffe: an die einzige Anhöhe, welde einen Überblic ge- 
ftattete, Iehnte Imhof feinen rechten Flügel. Längere Zeit wurde 
bin= und hergejhoffen: alddann, während Chevert feine Truppen 
zum Angriff formierte, umgieng Imhof mit einem hannöverjchen 
Bataillon hinter den Büfchen die linfe Flanfe der Franzofen und 
warf durch eine Gewehrjalve und einen Bajonnetangriff Das zu= 
nächſt ftehende Schweizerregiment Reding aus einander. Das 
Gewehrfeuer in der Flanke ded Feindes gab den übrigen deut— 
ihen Bataillonen das Zeichen zum Angriff; die Heffen ftürmten 
die franzöfiichen Batterien, die Gothaer faßten die Franzoſen in 
der rechten Flanke. Unter diefe war vom linken Flügel her ein 
paniiher Echreden gefahren: den deutihen Bajonneten ftanden 
fie nirgends, ihre Reihen löften fih auf, in völliger Unordnung 
flohen fie vom Schlachtfelde und ließen den Siegern eilf Ka- 
nonen, Munitionswagen, eine Menge weggeworfener Tornifter 
und Gewehre ald Beute zurüd. Auf deutjcher Seite waren ge: 
gen 200 Mann todt und verwundet; der Verluft der Franzofen 
betrug mehr ald das dreifache". 


ı Berichte von Imhof und von Chevert ſ. Weſtphalen II 447. Stuhr 
II 124 f. Zu den von Renouard Geſch. des Krieges in Hannover ıc. I 678 
zufammengeftellten VBerluftangaben füge ich Hinzu Mouvem. des armées du 
Roi 1758 p. 138 on laissa 200 hommes sur le champ de bataille et 
environ 100 prisonniers. La perte au juste fut de 517 hommes tues 
ou blesses. 
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An einen zweiten Angriff konnte Chevert bei dem Zuftande 
jeiner Truppen nicht denfen. Der wichtige Poften blieb ber ver- 
bündeten Armee erhalten, die Brüden und die Magazine waren 
gerettet. 

Indeſſen ließ fi der Übergang bei Need nicht ausführen, 
da der Rhein weithin über das linfe Ufer ausgetreten war. Fer— 
dinand mußte die Schiffe ftromabwärts bis Griethaufen zwijchen 
Emmerih und Schenkenſchanz fahren laffen und bier eine neue 
Brüde ſchlagen. Über diefe z0g die Armee vom 8—10 Auguft 
nah Weſtfalen. Das eroberte Geihüg ward nach Emden ge: 
Ihafft, Mund» und Kriegsvorräthe nad Arnheim, die Hofpitäler 
nah Rheine an der Ems. Der Übergang ward ohne allen Ver— 
luft ausgeführt. Zwar hatte Gontades dem abziehenden Heere 
eine ftarfe Avantgarde nachgeſandt, aber der Prinz von Holftein 
und der Erbprinz von Braunſchweig hielten dieje unter mehreren 
Scharmügeln in gemeffener Entfernung. Am 10 Auguft ward 
auch Düffeldorf von der hannöverſchen Beſatzung geräumt, nach— 
dem fie die von den Franzofen dort zurüdgelaffenen Geſchütze 
vernagelt und famt den Munitiondvorräthen in den Rhein ge= 
worfen hatte. Hardenberg z0g nad Lippftadt ab. 

An demjelben Tage, an weldyem die verbündete Armee ihren 
Rheinübergang vollführte, rücte Gontades in die Gegend von 
Wefel vor. Er ließ mit aller Macht an der Überbrüdung des 
Rheins arbeiten. Am 12 Auguft waren die Brüden gejchlagen, 
die Truppen begannen hinüber zu marſchieren, da riß die bei 
einem heftigen Orkane hochgehende Strömung die Schiffe aus 
einander und ftürzte Mannfchaften und Gepäd in den Fluß. 
Auh an den folgenden Tagen boten fi fo viele Hinderniffe, 
daß die Armee erft am 19 Auguft auf dem rechten Rheinufer 
vereinigt war. 

Um diejelbe Zeit traf das ſächſiſche Corps in Düffeldorf ein, 
welches unter Vorbehalt der Erftattung beim Friedensichluffe auf 
franzöfifche Koften in Ungarn ausgerüftet und in Sold über: 
nommen war: die Dauphine fchenfte demjelben 24 Kanonen. 
Beim Aufbruch zählten die ſächſiſchen Truppen in 12 Bataillo- 
nen und 2 Artilleriecompagnien 9857 Mann: auf dem langen 
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Marſche ließen fie fat 1800 Mann in den Holpitälern zurüd'. 
Unter dem nominellen Commando des Prinzen Xaver von Sach— 
jen befehligte fie Generallieutenant Baron von Dyherrn. Con— 
tades faumte nicht dieſes tüchtige Corps an fi zu ziehen. Noch 
belebte ihn die Zuverficht, dur den Marjch jeiner Armee an 
die Lippe, verbunden mit den Bewegungen des Soubiſeſchen 
Corps, Ferdinand von ka in furzem über die Wejer 
zurüczutreiben. 

In der That ſchien alle Ausficht dazu vorhanden. Die han— 
növerſche Negierung hatte, ald der Feind über den Rhein und 
Main zurücdgewihen war, fih in Ruhe gewiegt und von Ber- 
größerungsplänen geträumt: fie dachte die Früchte des Siegs zu 
ernten ohne mit vollem Ernfte darum zu ringen. Die Anftalten 
zum Schutze ded Landes wurden vernachläſſigt. Es war im Werke 
gewejen zwei neue Bataillone aufzuftellen und Jäger aus dem 
Harze aufzubieten. Als jedoh Prinz Ferdinand über diefe Trup- 
pen zum Schutze von Heffen verfügen wollte erhielt er die Ant- 
wort, fie feien theils noch nicht beijammen theild noch nicht 
marjchfertig?. Die ebenfalld von Ferdinand angeordneten Arbei- 
ten an den feiten Pläben waren nicht vollendet, da man begon- 
nen hatte den Aufwand dafür als überflüjfig anzufehen. Nach 
diejer blinden Zuverfiht wirkte der Schreden um jo ftärfer. So— 
bald Sjenburg gejchlagen war und Soubijes Streifiharen fid 
im Paderbornifchen und Münſterſchen bliden ließen, hielten die 
furfürftlihen Minifter fi in Hannover nicht mehr ſicher, ſon— 
dern flüchteten am 25 Juli abermald nad) Stade. Ferdinand 
wurde mit den Heinmüthigften Vorftellungen beftürmt ungejäumt 
zur Rettung von Hannover herbeizueilen. 

Die Lage des Prinzen Ferdinand war ſchwierig. Der Nüd- 
zug über den Nhein drüdte die Stimmung feines Heeres nieder 


! Mouvem. des armdes du Roi 1758 p. 30 8. Nach den Muijterlijten 
war der Beitand im Juli mit allem Perjonal 9295 Dann. Aſter Kriegs: 
wirren zwifchen Preußen und Sachſen 1756. Beil. Nr. 13. 

2 1758 Aug. 14. Bocholt. Ferdinand an König Friedrih. Weftphalen 
11 451. Vgl. I 614 f. 625. 631. 
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und die unter feinen Befehl geftellten Generale, welche bisher 
mit Widerftreben feiner befjeren Einficht fi gefügt hatten, glaub- 
ten jegt über feine abentenerlihe Kriegführung abſprechen zu 
dürfen. Sie erjchlafften im Dienft und geftatteten ſich eigen- 
mächtig die Befehle des Dberfeldherrn zu misachten. Am offen- 
ften gieng Imhof in einer jchriftlihen Erklärung mit der Sprache 
heraus. Er ſah in feinen Gedanfen Soubiſe ſchon ald Meifter 
von Hameln, Minden und Hannover und drang in Ferdinand, 
ftatt in den Wüſteneien Weftfalend einige unhaltbare Pofitionen 
behaupten zu wollen, die Magazine und Hofpitäler preidzugeben, 
um dad ganze zu retten und jo lange ed noch möglich ſei die 
Weſer zu erreichen. 

Unter diefen Zumuthungen verzagter Minijter und Generale 
bewährte ſich Ferdinand als befonnenen und ftandhaften Feldheren. 
Unverrüct behielt er das höhere Ziel im Auge und beharrte 
bei dem Entſchluſſe Weftfalen nicht leichted Kaufed aufzugeben. 
Zum Angelpuncte jeiner Operationen wählte er das zwijchen 
Rhein und Emd fünf Meilen weitlih von Münfter gelegene 
Städtchen Coesfeld ald den geeignetften Plag, um die von Em— 
den her anrüdenden engliihen Hilfötruppen aufzunehmen und 
mit ihnen vereint fi) wieder gegen den Feind zu wenden. Dort 
wurden Bädereien und Magazine errichtet, welche mit Zufuhren 
aus Weitfalen und Holland gefüllt wurden. Am 15 Auguft traf 
Marlborough mit feinem Corps zu Coesfeld ein, am 21. hatte 
Ferdinand feine ganze Armee dajelbft vereinigt und hielt dem- 
nächſt mit dem engliihen Commiſſar Mufterung ab. 

&3 waren 46 Regimenter und 73 Schwadronen, nahe an 
40000 Streiter; die deutſchen Negimenter vollzähliger als früher, 
da im Münfterichen zurücgehaltene Recruten und aus den Hojpi= 
tälern entlaffene Mannſchaften eingeftellt wurden. Die englijchen 
Truppen zeichneten fi durch ihre vorzüglihe Ausrüftung aus, 
die Neiterei war trefflich beritten; die deutfchen dagegen erhoben 
fi in’ dem ftolzen Gefühle rühmlich überftandener Kriegsfahrten. 
Die Feier der Eroberung von Louisburg durch die Engländer, 
von der die Nachricht gerade in diejen Tagen eingieng, trug 
dazu bei, den Kampfesmuth des Heeres aufzufriihen. 
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Eine nicht geringe Sorge machte Ferdinand um jene Zeit 
das Begehren des Königs Friedrih, daß die 15 Schwadronen 
preußifcher Reiterei, welche der verbündeten Armee jo wejentliche 
Dienste geleiftet hatten, zu feiner Armee zurüdfehren jollten. 
Auf die inftändigen Bitten Ferdinand entſchloß ſich Friedrid 
jedoch, bis auf weiteres von feinem Verlangen abzuftehen, jo 
dringend er auch ſelbſt diefer Truppen benöthigt war. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die Verbindung der Armee 
mit Heffen und Hannover war ed Lippftadt zu behaupten: «8 
ftand zu erwarten daß die Franzoſen ihr Augenmerk darauf rid- 
ten würden ſich dieſes Plapes zu bemächtigen. Daher fandte 
Ferdinand von Coesfeld aus die durd den Grafen Wilhelm vor: 
züglich gefchulten bückeburgiſchen Ingenieure nach Lippftadt, um 
die Leitung der Befeftigungsarbeiten zu übernehmen. Das Com: 
mando dajelbit führte General Hardenberg, der frühere Befehlö- 
baber zu Düffeldorf. Den Prinzen von Sjenburg ließ Ferdinand 
von Hannover aus mit Gejhügen und Zeldgeräth. verjehen und 
verftärfte ihm mit zwei Bataillonen, die aus den Garnifonen ge 
zogen wurden. Iſenburg jelbft hatte einen großen Theil jeiner 
zeritreuten Mannjchaften wieder um fich gefammelt. Dazu famen 
Freiwillige aus Heffen: die meiften Forftbeamten verließen das 
Land um gegen die Franzoſen zu dienen. 

Gute Wirkung that es auch, daß um jene Zeit Prinz Hein 
rih von Preußen ein Bataillon und eine Abtheilung Hula- 
ren aus Sachſen ind Halberftädtiiche ſchickte, um jene Gegend 
vor franzöfiiher Plünderung zu ſchützen. Soubije wollte vom 
Prinzen von Zweibrüden die fihere Nachricht haben, daß dieſe 
preußijchen Truppen 7000 Mann zählten und zur Verftärfung 
Iſenburgs beftimmt feien!. Er jäumte nicht die ausgejandten 
Streifcorpd wieder nach Heffen zurüdzuziehen. 

An demjelben Tage, an welhem Ferdinand feine Armee bei 
Goeöfeld vereinigte, brad Contades von Weſel auf und bezog 
am 23 Auguft ein Lager bei Nedlinghaufen ſüdlich von der 


ı 1758 Aug. 2. Zichopau. Prinz Heinrich an den König. Schöning 
fiebenj. Sr. I 236. Vgl. Stuhr II 126 aus Soubifes Correfponden;. 
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Lippe. Dort empfieng er in Anerkennung feiner bisherigen Lei- 
ftungen die Ernennung zum Marfhall; zugleih wurde Prinz 
Xaver von Sachſen zum franzöfiichen Generallieutenant ernannt. 
Die verbündeten Höfe, namentlich die Kaijerin Maria Therefia, 
erwarteten dab jeht die Franzofen das früher verſäumte nach— 
holen und Ferdinand über die Weſer treiben würden. Sie hatten 
gegen die jo viel ſchwächere hannöverſche Armee in Weftfalen 
und Heffen gegenwärtig über 80000 Mann unter den Waffen, 
und wenn nicht die Rüdficht auf ihre Bundesgenoffen, fo ſchien 
doch das eigene Ehrgefühl die franzöfiihen Feldherrn antreiben 
zu müffen, den Feldzug mit rühmlichen Thaten zu beſchließen. 

Des Sinned aber waren die franzöfiihen Generale und Mi- 
nifter nicht. Sie hegten einftimmig eine jo geringe Meinung 
von dem dermaligen Zuftand der Armee, daß fie glaubten fie 
ſchonen und möglichft früh in die Winterquartiere legen zu müffen, 
damit fie im nächſten Sahre erfriiht und verftärft mit voller 
Kraft ins Feld ziehen Fünne. Dieſe Quartiere aber gedachten 
fie nit etwa an der Weſer zu gewinnen oder an der Ruhr und 
Lippe, fondern, um dieſes Mal vor Störung der Winterruhe 
fiber zu fein, hinter dem Rhein und Main. Denn auch Heffen 
glaubte man nicht bejegt halten zu dürfen. Bor dem Abmarjche 
wollte man zu größerer Sicherung die zu räumenden Landſchaften 
auszehren und zur Wüfte machen!. 

Unumwunden ward jedoch diejen Vorjägen nicht nachgegan- 
gen. Gelegentlid überfam den Hof von Berfailled eine Anwand- 
lung von Scham über die Thatenlofigfeit ded Heeres, oder es 
veranlaßten auch die von allen fremden Höfen einberichteten Vor— 
würfe, dab ed Franfreich mit dem deutjchen Kriege Fein Ernft 
fei, Befehle zu friegerifhen Unternehmungen. An Contades er- 


ı ©: die Correfpondenz von Belleisle, Gontades und Soubije vom 
25 Aug. bis zum 18 Oct. Stuhr II 133. 141. 142. 148 und die Drud- 
fchrift: Quelques lettres du M. duc de Belleisle au M. de Contades 
1758. 4. Belleisle gebot de rendre tout l’espace de pays intermediaire 
qu'il y aura entre le Weser et le Rhin, la Lippe et Cassel, et celui 
de Cassel à Marbourg, absolument desert et vuide de toutes subsi- 
stances. 

Schaefer, der fiebenjährige Krieg 111. 12 
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giengen dieje jedoch nicht, denn der Marjchall erklärte ald jeine 
eigene und aller feiner Generale Überzeugung, daß Ferdinand 
in der Stellung nördlich von der Lippe unangreifbar und daß 
ein Marſch des franzöfiichen Heered die Lippe aufwärts jchon 
aus Rückſichten der Verpflegung unthunlich fei: dagegen ſprach 
er die Erwartung aus, dab Soubiſe durd) feine Operationen Fer: 
dinand nöthigen werde ſich über die Weſer zurüdzuziehen. 

Wirklich ward Soubiſe angewiejen auf Lippftadt vorzudrin 
gen. Diejer General rajtete feit Ende Juli mit feinen Truppen 
in Heffen und war eben damit bejchäftigt, die im Caſſeler Zeug: 
hauſe vorräthigen Kanonen durch den Borjpann feiner Artillerie 
nah Hanau abfahren zu laffen. Als dieje Plünderung vollbradt 
war, brady er, unter vielen Bedenken über ein ſolches Wagniß, 
am 30 Auguft nad Weftfalen auf. Indeſſen war er nod nicht 
weiter ald bis Warburg gefommen ald er Gegenbefehl erhielt 
und nad Gafjel umfehrte, um nunmehr ins Hannöverſche einzu 
fallen. Dorthin jeßte er fih am 8 September über Münden 
in Bewegung und marjchierte über Göttingen bis Northeim, wäh: 
rend der Prinz von Iſenburg fi auf Hameln zurüdzog. Bon 
Northeim aus wurden Streifcorps in den Solling und nad) bem 
Harze geihidt um Gontributionen zu erheben: aus der Berg: 
amtscaffe zu Glausthal wurden 100000 Specteöthaler entführt. 
Oberſt Fiſcher erſchien am 14 September ſogar vor den Thoren 
von Hannover. 

Ferdinand von Braunſchweig hatte inzwiihen, von dem 
Wunſche geleitet daß der Marſchall Contades ihm endlich eine 
Schlacht liefern möge, fein Lager nah Dülmen vorgejchoben, 
eine Stunde nördlid von der Lippe, gerade dem Gentrum ber 
franzöfiihen Stellung gegenüber. An die obere Lippe hatte er 
den General von Dberg gejandt. Auf die Nachricht von Sou— 
biſe's Einfall ins Hannöverſche ertheilte er Oberg den Befehl nad 
Caſſel zu marſchieren. Das Corps ward zu diefem Zwecke ver- 
ftärft und Sienburg demfelben zugewiejen, jo daß Oberg über 
14000 Mann verfügte!. 


ı Weftphalen I 663: 17 Bataillone und 22 Schwadronen, dazu die 
hannöverfchen Jäger und Hufaren. Vgl. 655. II 467. 
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Der Marſch gieng ungehindert von ftatten. Am 26. ftand 
General Oberg vor Gaffel und konnte, wenn er wollte, Meifter 
diejed wichtigen Plages fein, an welchem die Sranzofen ihre Ma- 
gazine errichtet hatten. Dberit Luckner verlangte nur wenige Ver: 
ftärfung um den Handftreic auszuführen. Denn vom franzöfie 
hen Heere waren nicht mehr ald vier Schweizerbataillone unter 
Oberſt Waldner zur Stelle und dieſe, völlig überrajcht, beeilten 
fih ihr Gepäd vor dem anziehenden Feinde in die Stadt zu 
ſchaffen. Das Thor war offen und nicht gehörig bejegt. Alles 
died meldeten Bürger von Caſſel dem hannöverſchen General, 
aber Dberg meinte feinen ermüdeten Truppen Ruhe gönnen und 
Iſenburgs Ankunft abwarten zu müffen. Damit war der Zwed 
verfehlt: denn wenige Stunden jpäter trafen die erjten Abthei- 
lungen des Soubijejhen Corps wieder in Gaffel ein, der Reft 
folgte am nächſten Tage. 

Immerhin war durd den bloßen Anmarſch einer Abtheilung 
des verbündeten Heered die Räumung des Hannöverſchen bewirkt. 
Soubije glaubte gegen Oberg, der jeit dem 27 September mit 
Sjenburg vereinigt in der Nähe von Caſſel ftehen blieb, nichts 
unternehmen zu können, bevor er nicht von Contades Berftärfung 
erhalten habe. Denn feine Armee, deren Sollbeitand auf 32000 
Mann gerechnet wurde, zählte effectiv nit 20000 Streiter. 

Contades' gewährte die erbetene Hilfe, jedoch -unter der Be— 
dingung ihm die Truppen in kurzer Friſt, jofort nad) gelieferter 
Schlacht, zurückzuſchicken. Es waren auderlejene Regimenter von 
Contades Heere, welhe in einer Stärfe von 20000 Mann fidh 
Ende Septemberd von Weftfalen nach Heſſen aufmachten, darum: 
ter die zwölf Bataillone Sachſen und vier Bataillone Pfälzer. 
Den Dberbefehl führte Chevert, einer der tüchtigften Generale 
der Armee!. 


ı Einen Etat diefer Truppen f. Weftphalen II 502. In den Mouve- 
mens des armées du Roi 1758 II 166 wird ihre Stärke auf 19600 Mann 
angefeßt, das Bataillon zu 450 M., die Schwadron zu 120 M., die Sachſen 
zu 7000 M. gerechnet; bei einem höheren Anſatze zu 21600 Mann. Über 
die Zahl der Truppen Soubiſe's (19000 ſtatt 32000) ſ. den Bericht bei 
Weſtphalen II 497. Auf ungefähr 20000 Mann ward nad Ammons Mel: 

12* 
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Am 8 und 9 Detober zug Chevert mit feinem Corps in 
Gaffel ein: gleih am 10 Detober brach Soubije mit den verei- 
nigten Streitkräften gegen Oberg auf, der ſich bei Cheverts An: 
marſche auf das rechte Ufer der Fulda an die Straße nah Mün- 
den gezogen hatte. Das Flügfte wäre gewejen, wenn Oberg dem 
ungleihen Kampfe ausgewichen wäre, denn die franzöfiichen Ge: 
nerale waren ihm um mehr ald das doppelte überlegen: aber in 
der Unficherheit über die richtigen Schritte fand Oberg den Ent: 
Ihluß nur in feinem Muthe und nahm bei Lutternberg, eine 

Heine Meile von Münden, den ungleichen Kampf auf. Der. 
Ausgang konnte nicht zweifelhaft fein. Zwar griffen Soubije's 
Truppen die Front der Obergſchen Aufftelung nicht nachdrüd: 
lih an, aber Chevert umgieng mit feinem Corps Obergs linke 
Flanfe und entichied damit das Treffen. Der Angriff des 
ſächſiſchen Fußvolks und der franzöfiichen Neiterei brach nad 
furzem Gefechte den tapferen Widerftand der Heffen und Nieder: 
jachjen. Oberg verlor an 1200 Mann und alle feine Geſchütze. 
Er durfte von Glüd jagen daß es ihm gelang fein Corps vor 
völliger Auflöfung zu retten und es unter dem Schuße der Nacht 
über Münden zurüdzuführen. 

Die Bewegungen der Armee Soubije'8 geſchahen jo ſchwer— 
fällig und verworren, daß eine Verfolgung des gejchlagenen Fein: 
des unterblieb. Erſt am nächſten Tage wurde Münden von den 
Franzoſen bejegt: die Neiterei ftreifte bi8 zu den Thoren Göt- 
tingens. Weitere Früchte trug ihnen der Sieg nicht. Dies fam 
jedoch bei Hofe nicht in Betracht. Voller Freude darüber, daß 
jein Günftling das Misgeihid von Roßbach geſühnt und endlid 
Lorbern davongetragen, ernannte Ludwig XV Soubife am 19 De: 
tober zum Marſchall von Frankreich!. 


dung (Köln den 6 Det.) von einem höheren Offizier ihr Effectivbeſtand an: 
gegeben. 

ı 1758 Det. 29 jchrieb Ludwig XV an Maria Thereſia in Erwiederung 
ihres Glückwunſches: si la journée avoit &t& plus longue, l’avantage 
auroit été deeisif par la sagesse des dispositions, qu’avoit faites le 
prince de Soubise. 
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Auf die Nachricht von dem unglüdlichen Gefechte bei Puttern- 
berg befahl Ferdinand dem General Oberg mit dem größten 
Theile feiner Truppen über Lippftadt zur Hauptarmee zurüdzu: 
fehren: er jelbft war am 7 Detober auf Münfter marfchiert. Von 
dort brach er am 14 Detober auf und gieng über die obere Lippe, 
um durch eine Stellung zwiſchen den beiden franzöfiichen Heeren 
deren Vereinigung oder jonftige üble Folgen der erlittenen Schlappe 
zu verhindern. Iſenburg blieb mit 7 Bataillonen, einer Abthei- 
lung Jäger und 8 Schwadronen im Göttingenshen. Dies genügte 
vollfommen, denn am 13 Detober trat das Chevertiche Corps 
den Rückmarſch nach Weftfalen an und Soubije dachte nicht daran 
feine Truppen zu neuen Unternehmungen ind Feld zu führen. 

Eben jo wenig war Gontades gefonnen fein Heer dem Wechſel— 
falle einer Schlacht auszufegen. Er blieb in der Defenfive, wäh— 
vend Ferdinand über Soeft hinaus gegen feine linfe Flanke vor: 
gieng und alddann zwijchen der Ahſe und Lippe bei Hofeftadt 
lagerte. Dftere Scharmügel brachten in dem Verhältni der 
Heere Feine erhebliche Änderung hervor. Das einzige was Gon- 
tades unternahm war ein vergeblicher Verſuch Münfter zu über: 
rumpeln, den er am 25 Detober mit 10000 Mann unter Ar- 
mentieres machen lieb. Ferdinand führte hierauf fein Heer nad) 
Münfter zurüd. 

Der Feldzug in Heffen und Weitfalen war beendigt. Con— 
tades hielt ed an der Zeit die Winterquartiere zu beziehen. Seit 
dem 12 November giengen die franzöfiichen Truppen über den 
Rhein zurüd, nachdem fie zuvor das Land von Futter und Ge- 
treide geleert und was fie nicht fortichaffen konnten den Flam— 
men übergeben hatten. Für die Grafihaft Mark ward anfangs 
° Januar 1759 zwifchen Ferdinand und dem dazu ermächtigten 
Grafen St. Germain eine Neutralitätdconvention geſchloſſen. 
Mit den Duartieren und den Lieferungen wurden nicht allein 
die preußiichen Lande und die rheinischen Kurfürftenthümer, fon- 
dern auch, aller Gegenvorftellungen öfterreichiicherjeitd ungeachtet, 
das Herzogthum Limburg und das Bisthum Lüttich belaftet. Ge— 
zahlt wurde mit Empfangsbejcheinigungen welde niemand ein- 
löfte. Der Drud ward gefteigert durch den Übermuth der frem- 
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den Einlagerer. Contades erflärte gebieteriih den Bürgermei: 
ftern, er wolle nicht da ein Bürger ein Bett habe, bevor nidt 
die Soldaten untergebradht feien, und Belleisle lobte ihn des— 
halb: das ſei der Ton, in weldhem man mit den Deutjchen 
ſprechen müſſe!. 

Am rechten Rheinufer blieben Weſel, Düſſeldorf und Deus 
ſtark bejegt. Auch nad) Ehrenbreitftein und Goblenz jollte fran- 
zöfiihe Bejapung gelegt werden. Aber ald der zum Comman— 
danten beftimmte Prince de Beaufremont mit feinem Corps fid 
Goblenz näherte, ließ der Kurfürft von Trier die Brüden auf: 
ziehen und die Thore ſchließen und weigerte ſich entjchieden 
fremde Truppen in jeine Nefidenz oder in die Gitadelle einzu: 
laffen. Die franzöfiihen Offiziere jpotteten über den Eigenfinn 
des biöher jo willfährigen „Herrn Abtes von Trier“, wie fie den 
Kurfürften nannten, aber es blieb für diefen Winter dabei, dat 
den für Goblenz beftimmten Truppen ihre Quartiere außerhalb 
der Stadt in den Dörfern angewiefen wurden’. Contades Haupt: 
quartier war zu Köln. 

Mit noch größerer Härte ward in Heffen aufgeräumt, bie 
Marſchall Soubife jein Hauptquartier nah Hanau verlegte und 
die Truppen zwijchen Lahn und Main, theilweife auch ſüdlich 
dieſes Flufjed, einlagerte. Als vorgejchobene Poften wurden Mar: 
burg und, des vom Landgrafen von Heifen-Darmftadt erhobenen 
Widerſpruchs ungeachtet, auch Gießen mit Bejagung verjehen. 
Zu größerer Sicherheit jeiner Quartiere wurde Soubije wiederum 
mit dem ſächſiſchen Gorps und mit 22 Schwadronen Gavallerie 
verſtärkt. 

Die fremden Gäſte waren eine ſchwere Laſt für die Lande 
am Main und am Mittelrhein. Ein dem Mannheimer Hofe 
vertrauter Mann ſchrieb am 17 Februar nach Hannover: „über 


ı 1758 Dec. 1. Gontades an Belleisle. Dec. 7. Belleisle's Antwer: 
c’est un ton qui est n&cessaire avec les Allemands, et vous vous tros- 
verez trös- bien d’en user avec les rögences des Electeurs de Cologne 
et encore plus avec celles du Palatin. Wuttfe-Hufchberg 691. v. d. Anci 
bed, Archiv d. hift. Vereins f. Niederfachfen 1845 ©. 334. 

2 1758 Dec. 26, Köln. Ammond Bericht, 


“ Die freie Reichsſtadt Frankfurt von den Franzoſen beſetzt. 183 


„die Franzoſen jchreit der gemeine Mann und der Junker, dem 
„die Kornböden regiftriert werden, überlaut, und der Minifter 
„ſagt zwiſchen vier Wänden, fie werden und noch des Teufels 
„Spiel maden“. 

Zum Beſchluſſe ließ der Kriegsminifter Belleisle noch einige 
früher beanftandete Gewaltmaßregeln durch Truppen Soubije’s 
ausführen. Am 1 December ward die heſſen-caſſelſche Seite Rhein— 
fel8 über St. Goar überfallen und die Bejagung, 350 Snvaliden, 
zu Gefangenen gemadt. Ein paar Tage jpäter ward auch die 
Katz auf dem andern Rheinufer genommen. Wichtiger war die 
Überrumpelung der freien Reichsſtadt Frankfurt. 

Schon im April, als ed fih um den Marſch des Hilfscorps 
nad) Böhmen handelte, richtete Belleisle eine Denkſchrift an den 
Miener Hof, in welcher er die Gründe entwidelte weshalb Frank: 
furt franzöfiihe Bejagung erhalten müfje: anders fünne man 
weder für die Verbindungen der Armee noch für die Treue der 
Reichsſtände einftehen. In Wien widerrieth man died Vorhaben 
aufs dringendfte; Colloredo erklärte Stainville, wenn die Fran- 
zojen gegen Frankfurt Gewalt brauchten, jo würden die Hannove- 
raner fih der Stadt Hamburg bemäcdhtigen, im Reiche werde 
alled darunter und darüber gehen. Sobald die Sache verlautete, 
madten Rath und Bürgerihaft von Frankfurt Gegenvorftellungen 
und der Kurfürft von Mainz jhloß fi ihrem Protefte an'. 

Dieſem Widerſpruche gegenüber ließ Belleisle einftweilen die 
Sade ruhen, um fpäter ihn mit der vollendeten Thatſache zu 
befeitigen. Dies geſchah durd einen Handftreih nad geheimer 
Abrede mit mehreren öfterreichiich gefinnten Rathsherrn, nament- 
ih dem Stadtichultheißen Tertor, und mit dem faiferlichen Ge— 
fandten Grafen Pergen. Bisher hatten die Durchmärſche fran— 
zöfiicher Truppen der Vorjchrift gemäß bataillons- oder ſchwa— 
dronsweiſe ftattgefunden. Am Neujahrötage 1759 zogen jedoch 
auffallend viele Abtheilungen heran; für den 2 Ianuar ward der 
Durchmarſch mehrerer deuticher Bataillone in franzöfiihen Dien- 
ften angejagt. Bon Seiten der Stadt wurden die Einziehenden 


ı Stuhr II 180. Wuttfe-Hufchberg 630. 


184 Viertes Bud. Sechstes Capitel. 


am Thore von Sachſenhauſen militäriſch empfangen und durch 
die Straßen geleitet; aber kaum waren die Truppen eingedrun— 
gen, ftatt eined alle drei Bataillone des Regiments Naffau-Eaar: 
brüden, fo entwaffneten fie die Stadtjoldaten und bemächtigten 
fih der Machen. Im Laufe des Taged marſchierten noch eilf 
andere Bataillone ein; bald darauf verlegte Soubije jein Haupt: 
quartier und die Hauptlazarethe feiner Armee nah Frankfurt. 

Seitdem hatte die Stadt „zu defto wirffamerem Schutze“ 
franzöfiiche Beſatzung jo lange der Krieg währte. Denn es führte 
zu nichts daß Bürgermeifter und Rath fi wegen des unvermu- 
theten überfalls in aller Form bei Kaifer und Reich bejchwerten. 
Zwar äußerte Kaunig gegen die franzöfiiche Regierung jein Be: 
dauern über den Vorfall, aber den Frankfurtern blieb nichts an- 
dered übrig ald die Cinquartierung und die Lieferungen durd 
Übereinfünfte mit den Franzofen zu regeln!. Das artige Be 
nehmen der franzöfiichen Offiziere mochte einzelne verſöhnen, je: 
doch die meilten Frankfurter Bürger wurden durch die ihnen 
angethane Gewalt nur in ihrer Neigung für Friedrich den großen 
beftärft. Sie zürnten den Rathsherrn, welde die Stadt ver: 
rathen hatten, und wünjchten lebhaft durd Ferdinand von Braun: 
ihweig von ihren ungebetenen Gäften befreit zu werden. 

Der Feldzug im weltlichen Deutichland endete für die Fran: 
zojen nicht rühmliher ald das Jahr zuvor. Ihre Kriegführung 
war bei Freund und Feind zu Schanden geworden. Maria The: 
reſia jparte die bitterften Vorwürfe nicht: „nicht darum,” fagte 
fie zu Choiſeul, „babe ih auf das franzöfiiche Hilfscorp& ver: 
zichtet, daß es fich ind Winterquartier lege”, und Belleisle be 
klagte das Übermaß der Verachtung, der die franzöfiichen Heere 
verfallen waren”, 


! Frankfurter Secularſchrift: Der Überfall der Reichsftadt Frankfurt 
durch die Franzoſen am 2 San. 1759. Fkf. 1859, und die von W. Strider 
mitgetbeilten Actenſtücke: Mittheil. an die Mitglieder des Vereins f. Geik. 
u, Alterth. in Frankf. a. M. 1860 ©.272 und in Haſſel's Zeitfchrift f. preuß 
Geſch. 1869 VI 589 ff. Kriegk, die Brüder Sendenberg 1869 ©. 123 F. 
Goethe's Werke XXIV 130 ff. 

2 1758 Sept.30. Choiſeul an Soubife. Oct.9. Belleisle an Contades 
l’exces du möpris oü nous sommes tombes. Stuhr II 145. 147, 
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Ferdinand von Braunſchweig ließ die verbündeten Truppen 
zu deren leichterer Verpflegung ausgedehnte Quartiere von der 
holländiihen Grenze bid zur Werra beziehen, namentlich in den 
Bisthümern Münfter Paderborn Dsnabrüd und dem kölniſchen 
Sauerlande. Aud in diefen Gegenden herrſchte Unzufriedenheit 
über die audgejchriebenen Contributionen: Ferdinand hatte mit 
demaübelften Willen der Behörden zu fämpfen und jchritt ſchließ— 
li dazu eine Entwaffnung der geiftlihen Unterthanen anzuord- 
nen. Sein Hauptquartier blieb zu Münfter. Sfenburg jchob 
jeine Truppen über Caſſel bis jenjeit der Eder vor und nahm 
fein Hauptquartier zu Friglar. 

In Ferdinands Macht hatte ed nicht geftanden, die Rolle des 
angreifenden Theiles, in welcher er die Franzoſen von der Elbe 
bis zur Maas vor fi) her getrieben hatte, auf die Dauer zu 
behaupten: er hatte das Iinfe Rheinufer räumen müffen. Aber 
die ſchwierige Aufgabe, gegen einen doppelt jo ftarfen Feind die 
Defenfive durchzuführen, hatte er aufs trefflichfte gelöft. Sein 
Zeldherrnruf war begründet. König Friedrich, der ihn im März 
zum General der Infanterie befördert hatte, ernannte ihn im 
December zum Generalfeldmarihall, zum Zeugniß feiner Freund» 
haft und in Anerkennung der ausgezeichneten Dienfte, welche 
Ferdinand der gemeinen Sache und ihm perfönlich erwiefen habe. 
Jetzt, meinte er, werde der König von England ſich wohl über 
zeugt haben daß es eine andere Art gebe den Krieg zum Schuße 
von Hannover zu führen, als fi) hinter die Weſer zu fegen'. 

Bon England aus hatte Pitt nad) der fruchtloſen Fahrt gegen 
St. Malo eine zweite und dann eine dritte Expedition gegen die 
franzöfifche Küfte angeordnet. Am 1 Auguft jegelte Lord Anjon 
mit einem Theile der Canalflotte auf die Höhe von Breit; ein 
andered Gejchwader führte der Commodore Howe gegen Cher- 
bourg. Die Landtruppen, welche er an Bord hatte, befehligte 
der alte General Bligh. Howe warf am 6 Auguft vor Cher- 
bourg Anker; am 7 wurden die Truppen unfern diejer Stadt 
and Land gejeht; am 8 hielten fie ihren Einzug in Cherbourg, 

1758 Dec. 9. 17.24. Friedrich II an Ferdinand. Weſtphalen II 511, 
521. 523. 
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das nad) der Landſeite nicht befeftigt war. Die Beſatzung hatte, 
nad einem vergeblihen Verſuche die Landung zu hindern, fi 
zurüdgezogen. 

In Gherbourg richteten die Engländer großen Schaden an. 
General Bligh erhob Gontribution, ließ die beiten Geſchütze, 
22 Kanonen und 3 Mörjer, an Bord fchaffen, fprengte die 
Hafendämme und Befeftigungen und verbrannte die dort befind- 
lihen franzöfiihen Schiffe, 19 an der Zahl; ein Caper von 36 
Kanonen wurde nad England abgeführt. Sobald feindliche 
Truppen in ftärferer Zahl heranzogen, gieng General Bligh mit 
jeinen Mannfchaften den 15 und 16 Auguft an Bord; am 
19 Auguft anferte Howe wieder auf der Rhede von Portland. 

Bon Portland giengen Howe und Bligh am 31 Auguft neuer: 
dings in See, und zwar abermals nad St. Malo. Am 4 Sep: 
tember wurden die Truppen ausgeichifft, diesmal weftlich von 
der Stadt. Den feiten Platz anzugreifen fand Bligh jo wenig 
thunlich als drei Monate früher der Herzog von Marlborough 
mit einem mehr ald doppelt jo ftarfen Corps. Um jedoch etwas 
zu unternehmen marjchierte Bligh nahe der Küfte in meftlicher 
Richtung und ließ feine Leute unterwegs plündern. Diejer 
Marſch ward, nicht ohne Widerftand bretonijcher Milizen, vom 
8 bis 10 September fortgejegt. Ald vollends eine Abtheilung 
franzöfijher Truppen unter dem Herzoge von Aiguillon ſich nä- 
berte, zog Bligh am 11 September nad St. Gaft zurücd und 
eilte ſich einzufchiffen. Der größere Theil der engliſchen Sol: 
daten ward glüdlih an Bord gebracht, aber auf die Nachhut 
eröffneten die Franzoſen den Angriff und braten ihr jchwere 
Berlufte bei. Nach engliihen Berichten betrug die Zahl der er- 
Ihhlagenen, ertrunfenen und verwundeten 814 Mann, darunter 
Generalmajor Dury; 360 Mann wurden gefangen. Commodore 
Howe hatte gethan was in feinen Kräften ftand, die Bedrängten 
aufzunehmen: General Bligh dagegen ward allgemein getadelt 
und erhielt feinen Abjchied. 

Died war der unrühmlihe Ausgang einer Außerft Foftipie- 
ligen Erpedition, welche auch im beften Falle für die Hauptſache 
feinen Ausſchlag geben fonnte. 
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Weſentlichere Nachtheile erlitten die Franzoſen durd die 
Kreuzfahrten der engliichen Geſchwader und die Geſchäftigkeit 
der Freibeuter, denn dadurdy ward der Verkehr mit den Golo- 
nien jo gut wie völlig unterbrochen und der Handel zerftört. 
Nicht bloß auf franzöſiſchen, ſondern nicht minder auf neutralen 
Sahrzeugen, zu bitterer Bejchwerde aller Nationen, bejonderd der 
Holländer. Eine große Anzahl Schiffe wurden aufgebradht und 
für gute Prije erklärt, andere wenigftens in ihrer Fahrt aufge: 
halten und verfchleppt. Über diefe Gewaltthätigfeiten und über 
das langwierige Verfahren der Abmiralitätögerichte wurden von 
der Kaufmannſchaft die lebhafteften Klagen erhoben und von 
Seiten Hollands bei den Generalftanten die Ausrüftung von 24 
Kriegsichiffen zum Schutze der Schiffahrt beantragt. 

Die Prinzeifin Gonvernantin ſuchte diefen Schritt, den die 
franzöſiſche Negierung auf alle Weije unterftügte, zu verhüten. 
Sie forderte ihrerjeitd zum Schuße der Grenzen und zur Auf: 
rehthaltung der Neutralität bei dem Gontinentalfriege Verſtär— 
fung der Landtruppen um 13000 Mann und bemühte ſich um 
eine gütliche Verftändigung mit England,. weldhe König Friedrich 
angelegentlich befürwortete. Nun gab allerdings die engliiche Re— 
gierung die Schiffe, welche von den eigenen Golonien der Nieder: 
länder gefommen waren, frei und entjhädigte ihre Eigenthümer: 
aber die mit den franzöfiichen Golonien verfehrenden Schiffe wur: 
den nach wie vor aufgebracht und für gute Beute erklärt, denn 
Pitt blieb feft entichloffen den für franzöfiihe Rechnung geführ- 
ten Zwijchenhandel zu unterdrüden. 

In diefem Sinne gab General Vorfe am 23 December 1758 
die Erklärungen feiner Regierung ab, mit der Zuficherung, daß 
diefelbe jede gerechte Beſchwerde abtellen und in weitere Der: 
handlung mit den holländiihen Deputierten treten wolle. 

Das engliſche Mittelmeergejchwader befehligte vorläufig noch 
Admiral Osborn. Der franzöfiihe Admiral de la Clue war im 
November 1757 mit ſechs Linienſchiffen von Toulon ausgelaufen 
um nach Amerifa zu jegeln, hatte aber vor dem überlegenen 
feindlihen Gejchwader in dem fpaniihen Hafen Garthagena 
Schutz gejuht. Hier ward er Monate lang von Döborn blofiert. 
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Um ihm Luft zu mahen und durd einen gemeinjamen Angriff 
die Engländer zu vertreiben, gieng Marquis du Quesne mit drei 
Linienichiffen und zwei Fregatten in See, ward aber am 28 Fe: 
bruar, während de la Glue dur widrigen Wind am Auslaufen 
gehindert war, auf der Höhe des Gaps de Gata von den Englän: 
dern mit Übermacht angegriffen. Nach kurzem Kampfe wurden 
zwei franzöfiiche Lintenjchiffe erobert, das dritte lief auf den 
Strand. Du Quesne felbft war unter den Gefangenen. 

Osborn jegelte darauf nah Gibraltar und bat Krankheit: 
halber um feinen Abſchied. De la Clue fonnte von Garthagena 
auslaufen und den Hafen von Toulon wiedergewinnen. 

Die freuzenden engliihen Geſchwader jchädigten die franzö— 
fiihe Kriegs: und Handeldmarine aufs empfindlichſte. Aber viel 
härter noch trafen die Schläge, weldhe die Engländer den Zran- 
zofen in den überjeeiichen Colonien verjegten. 

Seit den Zeiten Ludwigs XIV waren die Franzofen im Be 
fige mehrerer Forts an der Küfte von Senegambien, unter denen 
St. Louis, auf einer Infel’an der Mündung ded Senegal erbaut, 
und Goree, auf der Injel gleichen Namens beim grünen Bor: 
gebirge, die wichtigften waren. Von dort aus beherrichte die 
jenegambiihe Compagnie den Küftenhandel vom weißen Bor- 
gebirge bis zum Gambia und verjorgte die weſtindiſchen Colo— 
nien Frankreichs mit Negerjflaven; außerdem bildete der Gummi 
einen lohnenden und namentlich auch in England viel begehrten 
Handelsartifel. Gegen dieje Niederlaffungen wurde im März 1758 
ein feines Geſchwader von England ausgeſandt. Diejes nöthigte 
am 1 Mai den Golonialrath zu einer Gapitulation, kraft welder 
St. Louis und die übrigen Fortd und Magazine am Senegal 
den Engländern audgeliefert wurden. Andere Fortd an der Küfte 
wurden in der nächſten Zeit erobert. 

Zum Angriff auf Goree reichten die vorhandenen Streitkräfte 
nicht aus. Erft den 29 December traf Commodore Keppel mit 
einem ftärferen Geſchwader ein und bewirkte gleich am folgen 
den Tage die Übergabe der Forts, in denen ſich zwar gegen 
100 Geſchütze, aber ald DVertheidiger außer bewaffneten Negern 
nur gegen 1300 Franzoſen befanden, auch dieſe mehrerestheild 
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Kauflente und Handwerker. So gieng Senegambien verloren. 
Einftweilen war der afrikaniſche Handel Frankreichs zerftört. 

In Dftindien ſchienen fi) die Dinge günftiger für die Fran— 
zoſen anzulaffen. Lally Tollendal traf endlich in diefem Früh— 
jahr mit feiner Fleinen Streitmadt ein. Die Ungeduld des neuen 
Seneralgouverneurd war aufs höchite geipannt, denn durd) die 
Saumjal des Admirals Grafen d'Aché, welcher das aus eilf 
Kriegsichiffen beftehende Geſchwader befehligte, waren unterwegs 
mehrere Monate verloren worden. Erſt am 28 April 1758 ward 
Cuddalore erreicht. 

Lally eröffnete fogleich den Angriff auf das bei diefer Stadt 
gelegene Fort St. David, weldyes für die ftärfite Feſtung der 
Briten in Indien galt. Zwei engliihe Kriegsſchiffe, welche bei 
Guddalore lagen, wurden von ihrer Bejagung verlaffen und 
verbrannt. Am nächſten Tage dem 29 April war Vicendmiral 
Pococke mit jeinem Geſchwader zur Stelle und beſchoß die fran- 
zöfiihen Schiffe, ohne ihnen erheblichen Schaden zu thun. Die 
Belagerung nahm rafchen Fortgang: Fort David ward fchon am 
2 Juni übergeben und dem Erdboden gleihgemadt. 

Das war ein rühmlicher Anfang, aber alsbald traten auch 
die Hinderniffe hervor, welche alle Bemühungen Lally's vereiteln 
ſollten. Lally war fühn und leidenjchaftlich, von hochfliegendem 
&eifte, voll Geringihäpung nicht allein gegen den feigen pflicht- 
vergeffenen Admiral, der ihm zur Seite geſetzt war, jondern 
eben jo jehr gegen die Beamten und Offiziere welche er in In- 
dien vorfand: dieſe dagegen haften ihn ald einen fremden Ein: 
dringling und jegten jeinem feurigen Eifer kalt berechneten und 
zähen Widerftand entgegen. Lally ward dadurch auf Schritt und 
Zritt gehemmt, um jo mehr da er, gänzlich unerfahren in den 
indiihen Angelegenheiten, einen Fehlgriff nach dem andern that 
und namentli die Kaftenvorurteile der Eingebornen ſchonungs— 
108 verlegte. Für jeine nächfte Aufgabe erfannte Lally die Be— 
lagerung von Madrad, aber Admiral d'Aché verjagte feine Mit: 
wirkung zu diefem Unternehmen und fuhr, nachdem er am 3 Auguft 
ein zweites Seegefecht mit Pocode nicht ohne Verluft beftanden hatte, 
im September mit feinem Geſchwader nach Ile de France zurüd. 
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So gieng die erſte und dringendſte Gefahr für die Eng— 
länder im Carnatic durch den Zwieſpalt der franzöſiſchen Be— 
fehlshaber vorüber. In Bengalen hielt Robert Clive als Gou— 
verneur mit Klugheit und durchgreifender Kraft die britiſche 
Herrſchaft aufrecht. 

Die ſchwerſten Verluſte erlitten die Franzoſen in Nord— 
amerika. Pitt machte Ernſt damit, das bisher verſäumte einzu 
bringen und den britiichen Waffen das Übergewicht zu verichaffen. 
Nicht allein daß er Berftärfungen an Schiffen und Mannjcaften 
ſchickte, eine Hauptjache war daß er den Eifer der Neu-Engländer 
belebte. Auf fein Wort boten die Provinziallegislaturen mehr 
und mehr Milizen auf und beftritten deren Kleidung und Sold: 
Waffen und fonftiger Kriegsbedarf ward von England geliefert. 
Die Dffiziere der Milizen bis zu den Dberften wurden den Df: 
fizieren der regulären Truppen im Range gleichgeftellt. Wäh— 
rend jo die engliihen Streitkräfte an Zahl und an Kriegsluft 
zunahmen, verfiegten die Hilfsquellen der Franzofen. Bis dahin 
waren fie im Vortheile gewejen: ein Poften der Engländer nad 
dem andern war ihnen zur Beute gefallen, aber fie bedurften 
nachhaltiger Unterftügung des Mutterlandes, und dieſes überlieh 
fie ihrem Schickſale. Es mangelte an Brod, denn die franzd- 
fiihen Ganadier hatten nicht Hände genug das Land zugleich zu 
bebauen und zu vertheidigen, die Neihen der Streiter lichteten 
fi unter den Siegen jelbt, und ed fam fein Erjag. Unter die: 
fen Umftänden jagte General Montcalm jhon im Februar 1758 
den Untergang ded neuen Frankreichs voraus, aber mit ftand- 
baftem Muthe fuhr er fort jeinen verlorenen Poften zu ver: 
theidigen. 

Zur Groberung von Ganada — denn dad war bad Ziel 
welches Pitt verfolgte — war der erfte Schritt die Einnahme 
von Louisburg. Dieſe Feftung, auf der Injel Cap Breton im 
Lorenzbufen gelegen, bildete den Mittelpunct der franzöſiſchen 
Fijcherei und das Depot für die nad Canada beftimmten Zu- 
fuhren: fie galt für den Sclüffel aller Gebiete des Lorenz 
ftroms. Schon während des vorigen Krieged war Louisburg von 
Freiwilligen aus Neu-England erobert, aber gemäß den Beftim- 
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mungen des Aachener Friedens den Franzofen zurüdgeftellt wor: 
den. Diejen Platz wiederzugewinnen jahen die Engländer hüben 
und drüben für eine Ehrenſache an. 

Dad Commando über dad gegen Louisburg ausgerüftete Ge- 
ſchwader führte Admiral Boscawen; die Landtruppen befehligte 
Generalmajor Amberft; unter ihm ftand Oberſt James Wolfe, 
für Amerifa mit dem Nange eines Brigadegenerald befleidet. 
Pitt hatte die Befehlöhaber in jeder Hinfiht glücklich aus— 
gewählt; Diesmal wirkte die Land» und Seemacht einmüthig zu= 
jammen, und der erfahrene Amherſt mäßigte dad Feuer Wolfe's, 
der mit feinem raſchen Muthe die treibende Kraft des Unter- 
nehmens bildete. 

Am 1 Juni 1758 warf die Flotte, welche 37 Linienſchiffe 
und Fregatten zählte, vor Louidburg Anker; am 8 Juni wur: 
den die andtruppen, mehr ald 10000 Mann, ausgejchifft und 
die Belagerung eröffnet. Sie hatte troß der tapferen Gegenwehr 
des Gouverneurd Drucour rajhen Fortgang. Die Werke wurden 
eind nach dem andern von den Engländern erjtürmt, die Stadt 
in Trümmer gejchoffen, die eilf franzöfiihen Kriegsichiffe theild 
verbrannt theild im Hafen jelbit genommen. So erfolgte am 
26 Juni die Gapitulation, durch welche mit Louisburg Cap Bre- 
ton und bie Inſel St. Sohn (jpäter Prinz Edwards Inſel ge- 
nannt) den Engländern übergeben wurde. Die Befapung, nebft 
den Seeleuten 5637 Mann, ward friegögefangen. So endete 
Frankreichs Herrfhaft im Lorenzbufen. 

Die Botihaft von der Einnahme von Louisburg, der erften 
großen Waffenthat der Engländer in diejem Kriege, traf am 
18 Auguft in London ein. Es herrſchte damals in England eine 
gedrüdte Stimmung. Die Franzojen hatten Helfen erobert, Fer: 
dinand über den Rhein gedrängt, Friedrich II jchien dem An: 
drange der Ruffen und der Dfterreicher erliegen zu müfjen, des 
foftipieligen Seefriegd war fein Ende abzufehn. Mit um fo 
größerem Jubel ward die Siegeönadhricht begrüßt, welche die 
Bendung der Gejchide Amerikas anfündigte, 

Aber noch ſchwankte die Wage: wenige Tage darauf fam 
eine Poft aus Amerika, welche die Freude dämpfte. 
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General Abererombie zog mit 15000 Mann, darunter 6300 
reguläre Truppen, an den St. Georgsſee und von dort weiter 
zum Champlainfee um das Fort Ticonderoga einzunehmen, wie 
ihm befohlen war. Jedoch Abererombie zeigte ſich ebenjo un- 
fähig zum Dbercommando als fein Vorgänger Loudoun. Es 
war umjonft daß feine Leute tapfer fochten; Montcalm ſchlug 
am 8 Juli ihre Angriffe fiegreich zurüd, obgleich er nicht den vier: 
ten Theil der feindlichen Streitkräfte hatte. Auf Seite der Eng: 
länder war gleih im erften Gefechte einer ihrer beiten Dffiziere 
geblieben, Korb Howe, der Bruder ded Commodore; im ganzen 
verloren fie gegen 2000 Mann. Abererombie wid hinter den 
St. Georgsſee zurüd und that nichts die Scharte auszuwetzen. 

Dagegen führte einer feiner Dffiziere, Oberft Bradftreet von 
Newyork, einen ſchon früher bejchloffenen Zug glücklich aus. Mit 
2700 Neu-Engländern marſchierte er nad) dem vor zwei Jahren 
zeritörten Oswego und jegte von dort über nad) Frontenac, einem 
nahe dem Ausfluffe des Lorenzftroms aus dem Ontariofee gele: 
genen Fort. Die Schwache Bejagung desjelben ergab fich binnen 
zwei Tagen am 27 Auguft. Bradftreet zerftörte die bewaffneten 
Fahrzeuge jo wie die Vorräthe, welche er nicht fortichaffen Fonnte, 
und fehrte zum Haupteorps zurüd, ohne einen Mann eingebüßt 
zu haben. Die Franzoſen verloren mit Frontenac ihren Stütz— 
. punft an den Seen, welder die Verbindung mit dem Niagara 
und mit dem Ohio vermittelt hatte. 

Nicht drei Monate vergiengen, jo ward aud) das Obiogebiet, 
über welches der Krieg ſich entiponnen hatte, von den Franzojen 
geräumt. Der Zug gegen Fort Duqueöne war dem General 
Forbes übertragen, aber diefer erkrankte zum Tode. Darüber 
ward die befte Zeit verfäumt. Sein Corps würde unverrichteter 
Dinge zurüdgefehrt fein, hätte nicht die entichloffene Ausdauer 
des Dberften Georg Wafhington, der die virginiichen Milizen 
befehligte, zum Ziele geführt. Am 25 November ward Fort 
Duquesne von den Gngländern bejegt und ſeitdem Pittsburg 
benannt, zum Ehrengedächtniß des Minifterd,. deffen Thatfraft 
die engliihe Kriegsführung mit frijchem Geifte durchdrang. 
Fortan gehörte dad Ohiobecken den Briten. 
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Das Vertrauen der Neu-Engländer ward befeftigt durd die 
Abberufung Abercrombie's. An feiner Stelle erhielt Amberft den 
Dberbefehl, der bereitd dem am Georgsjee unthätig lagernden 
Armeecorps Berltärfung zugeführt hatte. 

„SH bin nicht entmuthigt”, ſchrieb Montcalm, „und meine 
Truppen eben jo wenig: wir find entichloffen und unter den 
Trümmern der Colonie zu begraben”. Die Außenwerfe von Ca— 
nada waren gefallen: im nächiten Jahr ſetzten die Engländer ſich 
vor, die legten Waffenpläge im Innern, vor allen das feite 
Quebec, zu erobern. Ihre Zuverficht und Thatkraft wuchs mit 
dem Erfolge: dagegen jah das franzöfiihe Volk unter feinem 
pflihtvergeffenen Könige feine Kraft vergeudet und feine Golo- 
nien fiherem Berderben preiögegeben. 
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Ergebniffe des Ariegsjahres 1758. Verhandlungen des Reichstags 
und der gegen Preußen verbündeten Tabinette. Rücktritt des Car- 
dinals Bernis vom auswärtigen Minifterium. 


Gegen Ende des Novembers jchrieb König Friedrich an feinen 
reund den Grafen Mariſhal: „unjer Feldzug ift beendigt und 
es ift von der einen und der andern Seite nichtd dabei heraus— 
gefommen als der Verluſt vieler braver Leute, das Unglüd vieler 
armer Soldaten, die auf immer verfrüppelt find, der Ruin eini- 
zer Provinzen, Verwüftung, Plünderung und Brand einiger blü- 
bender Städte"'. Dagegen befannte Choijeul in einem Schrei— 
Ben an den Marſchall Belleisle: „ſei ed durch Unglücksfälle, jei 
es durch Fehler, die unglaublich aber thatſächlich find, haben die 
Kräfte eines fo furdtbaren Bundes wie der unjere diefen Winter 
gegen ihre Stellung vor zwei Jahren faum irgend einen Fort— 

ı 1758 Nov. 23. Dresden. Friedrich II an den Grafen Marifhal. 
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ſchritt aufzuweiſen. Das ift jehr demüthigend für und und jehr 
ruhmvoll für unfere Feinde" '. 

Denn das war ja das Ergebniß, daß der Vorſatz Maria The: 
refiend, mit Hilfe der Ruffen und Franzojen die Macht Preußens 
zu brechen, im diefem Feldzuge abermald nicht erreicht war. Zwar 
Friedrichs Dffenfive war gejcheitert und Daun feierte — zum 
legten Male — den Triumph die preußifhe Armee gejchlagen 
zu haben: aber gerade die Niederlage bei Hochkirch bewies in 
dem ferneren Verlaufe der Operationen Elarer, als die erfochtenen 
Siege es gethan, der erftaunten Welt die Überlegenheit der preu- 
Biihen Kriegszucht und die Feldherrngröße des preußiſchen Kö— 
nigs. Und verglih man den Befisftand beim Ende des Feld: 
zuges, fo lag auch hier der Vortheil auf Seiten Preußens und 
Englands. Denn ob die Provinz Preußen aud in der Ruſſen 
und Gleve in der Franzofen Gewalt blieb, jo boten dafür Sachſen 
und die von Ferdinand bejegten weitfäliichen Bisthümer reichlich 
Erſatz, und die überjeeiichen Groberungen der Engländer bildeten 
einen Gewinn, für den Frankreich fein Gegengewicht in die Wag- 
Schale zu legen hatte. 

Betrachten wir welchen Eindrud die kriegeriſchen Ereigniffe 
auf das Verhalten der verbündeten Mächte ausübten. 

Maria Therefia und Kaunig ließen fich nicht erjchüttern. Lag 
do ihrer Meinung nah die Schuld des Mislingens nit an 
Fehlern in ihren Entwürfen, jondern an mangelhafter Ausführung 
derjelben und vorzüglih an den Verſäumniſſen ihrer Bundesge— 
nofjen. Wenn deren Bewegungen mit denen der faijerlichen Ars 
mee in den gehörigen Einklang gejegt wurden, fo ſchien nah 
wie vor der Untergang Friedrich& TI unfehlbar. Auf diejed Ziel 
blieben alle ihre Gedanken gerichtet. Um es im nächften Jahre 
zu erreichen, ließen fie es fich angelegen fein in die gemeinjamen 
Maßregeln Einheit und Nachdruck zu bringen. 

Eine leichte Aufgabe war dies nicht. Es fragte fi) im wie 
weit der Kaiferhof noch fernerhin auf die Unterthänigfeit der 
Reichsſtände und des Regensburger Reichstags zählen Fünne. 


: 1758 Det. 6. Wien. Choiſeul an Belleisle. Stuhr II 30, 1. 
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Zunächſt freilich hielt man diefe für gefichert. Ein Faiferliches 
Commiffionsdecret, welches am 6 Juni zur Dietatur fam, ver 
langte die anderweit ergiebige Verwilligung von Römermonaten. 
Preußen legte dagegen am 28 Juni Widerſpruch ein, mit der 
Erklärung, der König werde alle diejenigen Stände des Neichs, 
welhe dem Wiener Hofe in feinen ungerechten Abfichten mit 
Geld, Mannſchaft oder fonft fernern Vorſchub leiften werden, als 
feine öffentlichen Feinde anſehen müffen, und wiederholte diejen 
Proteft, von Braunjchweig- Lüneburg und andern Verbündeten 
unterftügt, bei den Berathungen welde am 25 und 28 Auguft 
ftattfanden. Aber das Präfidium ließ die brandenburgiihe Ver— 
wahrung fogar aus der amtlichen Auszabe des Protocolld weg, 
und die Majorität des Neichstags beſchloß gemäß dem faijer=- 
lihen Decrete zwanzig Nömermonate, binnen zehn Wochen zahl- 
bar, zu verwilligen. Zu Beftreitung der laufenden Bedürfniffe 
verwandte man fi) bei dem Wiener Hofe um einen Vorſchuß 
don 2— 300000 fl. Diefer Beihluß ward vom Kaifer am 
5 September beftätigt'. 

Im Auguft glaubte der Wiener Hof fi ſtark genug auch 
das Achtöverfahren wieder in Gang zu ſetzen. Am 21 d. M. er 
ließ der Neihöhofrath ein Gonclufum, daß auf Grund der am 
9 Februar 1758 von dem Reichsfiscal erftatteten Anzeige von 
Ablauf der gejegten Frift nunmehr das Contumacialverfahren ges 
gen den König in Preußen ald Kurfürften zu Brandenburg an- 
genommen werde’. Aber deffen nicht genug, am 28 Auguft er- 
folgte ein weiteres faijerliches Hofdecret, mit welchem die gegen 
den König von England ald Kurfürften von Braunfchweig-Füne- 
burg, den Herzog von Sachſen-Gotha, den Landgrafen von Heffen- 
Caſſel, den Herzog von Braunschweig und den Grafen von Büde- 
burg erlaffenen Mandate den Neichöftänden eröffnet und deren 
Gutachten erfordert wurden. Der Kaijer entbot in jenen Man 
daten Hannover und defjen Verbündeten aus faijerlich-obrift-rich- 
terliher Macht und Gewalt unter Strafe der Reichsacht von 


1 ©. die Acten Kriegs: Canzley 1758 I 964—1072. II 235 — 240. 
® Eb. II 678. 
13* 
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aller Theilnehmung der furbranderburgifhen Empörung wie aud 
von aller eigener Inndfriedbrüchiger Überziehung und Vergemal- 
tigung von Neichsmitftänden alsbald abzuftehen, die fremden jo- 
wohl ald die eigenen Truppen ſogleich abzuführen und die der 
gemeinen Sicherheit gefährlihe Rüftung zu entlaffen. Die Vor: 
lage am Reichstage geihah den 11 September‘. 

Wenn diefe Mafregel ichreden jollte jo verfehlte fie ihren 
Zwed. Im Gegentheile man fand es lächerlich, daß der faijer- 
liche Hofrath in bisher unerhörter Weiſe feine Blige mit einem 
Male gegen eine ganze Anzahl von Fürften jchleuderte, und trö- 
ftete fich, daß fie gleich denen des Waticand ihre Kraft verloren 
hätten. Friedrichs des großen Entihluß war unabänderlich gefaßt. 
. Sein Gefandter in Regensburg war angewiejen, ſobald die Adts- 
erflärung publiciert werde, feierlich dagegen zu proteftieren und 
gerade heraus zu erflären dat, da der jegige Kaifer nicht allein 
dadurch wider alle Reichsgeſetze und gegen die von ihm bejchwo- 
rene Wahlcapitulation handele, er der furfürftliche Gejandte im 
Namen jeined Vollmachtgebers den kaiſerlichen Thron ald vacant 
und den Kaiſer folher Würde unfähig erklären und fordem 
müffe, daß die Kurfürften zu einer andern Kaiferwahl fchreiten 
und der bisherige Reichötag bid dahin fuspendiert werde?. 

Die hannöverfhe Regierung mahnte von einem jo entjdie: 
denen Schritte ab und betrat ihrerjeitd den Weg der Rechtöver- 
wahrung. Ihre Denkſchrift vom 30 Detober, welde am 11 No: 
vember auf dem Reichötage vorgetragen ward, enthielt eine ſcharfe 
Entgegnung auf das „jogenannte allergnädigfte Hofdecret“ und 
die unter Androhung der Acht erlaffenen Mandate, in denen der 
Katjer „eine ſolche Schreibart gebrauchen laſſe, ald man fid etwa 
gegen einen toscanijchen oder öfterreichiihen Landjaffen bedienen 
könnte“. Die BVerdienfte Georgs IT um das Haus Dfterreich 
und die Handlungsweije ded lepteren gegen Hannover wurden 


1Kriegs-Canzley 1758 II 833 — 868, 

2 1758 Ian. 16. Breslau. Friedrich II an den Freiheren von Plotho. 
Beil. II 116°. Berlin d. 30 Sept. ſchärfen die Gabinetsminifter die Initruc- 
tion ein und ſetzen gleichzeitig die Gejandten zu London und die hannö- 
verfche Regierung davon in Kenntniß. 
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beleuchtet, beſonders die öfterreichiiche Convention mit dem fran- 
zöfifhen Hofe zur Überziehung von Hannover, an der die Kai— 
jerin ihre eigenen Haustruppen theilnehmen ließ und fidy die 
Hälfte der zu machenden Erpreffungen ausbedang, jo wie die 
erneute Mitwirkung reichöftändifcher Truppen zu dem Einfalle 
von Soubiſe. Es ward die in der Reichsgeſchichte beijpielloje 
Zumuthung abgewiejen, die zur Nothwehr aufgeftellten Truppen 
zurücdzuführen und zu trennen, mithin die deutichen Lande der 
franzöfifhen Armee wiederum zu öffnen. Nicht minder vertrat 
die Denfichrift dad Recht der übrigen verbündeten Fürften. „Die 
Nachwelt wird Mühe haben zu glauben daß zu einer Zeit, da 
öfterreichtiche Hilfs: und Haus, auch kurpfälziiche und würtem- 
bergiihe Truppen zu Überziehung veichöftändifher Länder ohne 
alle dazu gegebene Urſache gebraucht worden, den Reichöftänden 
mit der Acht gedrohet werden mögen, Die zu deren Vertheidi- 
gung fih mit anwenden”. Zum Schluſſe ſprach die Denkichrift 
die Erwartung aus, „daß durch ein Reichsgutachten darauf werde 
angetragen werden, daß ©. Kaiferl. M. nicht nur die Lande des 
Kurfürften jamt Braunfhweig, Heffen und Lippe bejchirmen, 


fondern auch zugleich gegen der Kaijerin Königin Majeftät als 


Erzherzogin von Ofterreih, den Kurfürften von der Pfalz und 
den Herzog von Würtemberg dasjenige mit größeftem Fug ver- 
fügen mögen, was von Allerhöchitdenfelben unangerufen gegen 
S. KM. und furfürftlihe Durchlaucht hat erlaffen werden 
wollen" ', 

Die hannöverſche Denkichrift, bündig und fchlagend wie fie 
mar, blieb von öfterreihicher Seite unerwiedert. Wenige Wochen 
fpäter ward aud auf die im September auögegebene franzöfiiche 
Staatöichrift über das Verhalten Hannoverd in Betreff der Ze- 
vener Convention actenmäßig entgegnet?. 

1Kriegs-Canzley 1758 III 634—645. Graf Wilhelm von Lippe-Bücke— 
burg entgegnete auf das Faiferliche Achtemandat mit einem Memorial vom 
28 Nov., welches am 4 San. 1759 in der Reichdverfammlung vorgetragen 
wurde. Kriegs: Ganzley 1759 1 9—15. 

2 MWahrhafte Vorftellung ꝛc. a. a. D. III 800 ff., am Reichstage publi- 
ciert San. 1759. Ihr Berfaffer ift der Archivar Hofrath Io. Melch. Strube. 
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Mittlerweile legten die evangeliihen Reichsſtände in ihrer 
Mehrheit am 29 November gegen das verfaffungswidrige Achts— 
verfahren Verwahrung ein. 

Wir haben früher die rechtlichen Bedenken angeführt, welde 
in Wien hinfichtlich der Anwendung der Neichsconftitutionen auf 
den vorliegenden Fall obwalteten!. Um fo mehr hatte man auf 
der anderen Seite Urſache ſich auf die Gefege zu berufen. Die 
preußifche und die hannöverſche Regierung machten an den deut: 
ihen Höfen jowohl ald zu Kopenhagen und im Haag Boritel- 
lungen. In Folge defjen gab der König von Dänemark zu Wien 
und zu Verjailles feinen Verdruß über das Achtöverfahren zu 
erkennen, war aber doch zu nichtd weiterem zu vermögen als 
dat der holfteiniihe Gejandte fi vorfommendes Falld der Ab: 
ftimmung enthalten folle. 

Dagegen gieng die Statthalterin der Niederlande auf den 
Rath des Mitvormundes Ludwig von Braunfhweig unummunden 
mit der Sprache heraus. Sie erließ am 16 März 1758 im 
Namen ihred minderjährigen Sohnes ald Grafen von Nafjau- 
Diep ein Reſeript an den Neichötagsgefandten von Wülfnig, in 
welchem fie gegen das den Reichsgeſetzen zumiderlaufende Achtö- 
verfahren Proteft erhob. Sie habe vernommen daß am Reichs— 
tage nad Stimmenmehrheit über die Acht gegen Preußen ent- 
ſchieden werden folle: dagegen erfordere die Wahlcapitulation Sr. 
jest vegierenden kaiſerlichen Majeftät (Art. XX $$ 4— 10) zur Ent- 
iheidung einer ſolchen Achtsjahe eine vorgängig aus Ständen 
beiderlei Neligionen in gleicher Anzahl niedergejegte Reichsdepu— 
tation und erfläre ein Achtserkenntniß für null und nichtig, bei 
welchem nicht nach der vorgejchriebenen Form und Weile ver- 
fahren fei. 

Wülknitz, welcher außer Naffau auch Heſſen-Caſſel und Med: 
lenburg- Strelig am Reichstage vertrat, machte den ihm aufge: 
tragenen Proteft in aller Form geltend und verbreitete ihn durch 


1 30.1449. Das folgende nad) den Acten des Kön. Preuß. Staats: 
archive, Reichsacht, R.10, 79. Vgl. Hufchberg 414 ff. Adelung Stantsgeih. 
Europens. IX 2, 16 — 21. 
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den Drud. Die verzagten evangeliichen Stände wurden dadurd) 
ermuthigt und auch fatholifhe gaben die Verſicherung, von den 
Neihsconftitutionen nicht abgehen zu wollen: Kurbaiern verſprach 
in diefem Sinne auf die andern wittelsbachiſchen Höfe zu wir- 
fen. So rege waren diefe Bedenken, da die franzöfiiche Re- 
gierung mahnte, der faijerlihe Hof möge fi in den Schranfen 
der Reichsverfaſſung halten!. Der Reichshofrath ſchwieg, denn 
er jah voraus daß feine Achtömandate die Probe einer doppelten 
Verhandlung in der Deputation und im Plenum nicht beftehen 
würden. Im Plenum glaubte er mit Hilfe der katholiſchen Prä- 
laten der Majorität ficher zu fein. 

Indeffen vertheidigten Preußen und die andern mit der Acht 
bedrohten Stände ihr verfaffungsmäßiges Recht und führten eine 
öffentlihe Erklärung des Corpus Evangelicorum herbei. Diefe 
war jeit Monaten von Preußen und Hannover vorbereitet und 
mit den übrigen evangelijchen Höfen vereinbart worden, jo weit 
diejelben nicht wie Schweden, Schwerin, Würtemberg unbedingt 
unter die Feinde zählten. Der Beſchluß jelbft ward mit aller 
Umfiht raſch ind Werk geſetzt. 

Man wartete bis der kurſächſiſche Geſandte Johann Georg 
von Ponikau als Vertreter des Directoriums in Evangelicis eine 
Conferenz der evangeliſchen Stände anberaumte. Died geſchah 
zum 29 November. Tags zuvor begaben ſich der hannöverſche 
Geſandte von Gemmingen und von Wülknitz zu Ponikau und 
verlangten daß insbeſondere folgende Fragen zur Berathung ge— 
ſtellt würden: 1. wie bei den Achtserkenntniſſen die klare und 
deutliche Vorſchrift der Reichsſatzungen und beſonders Art. XX 
der Wahlcapitulation aufrecht zu erhalten; 2. wie demjenigen, 
was dieſem Geſetz und dem evangeliihen Wejen zuwider vor— 
genommen werden möchte, zu begegnen jei? Ponikau erhob 
Schwierigfeiten, aber als die Or enter ihr Dedauerg außbrüd. 
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In der Gonferenz am 29 November waren Holftein, Anhalt, 
Brandenburg=Baireuth und zufällig auch Sadjen- Weimar nicht 
vertreten; die coburg-meiningenihe Stimme ruhte. Ponikau er- 
öffnete die Verhandlung und verlas die geftellten Fragen; Plotho 
begründete im Namen von Brandenburg die der Wahlcapitulation 
und der Reichöverfaffung gemäß einzulegende Verwahrung und 
der furbraunfchweigische Gejandte von Gemmingen legte das for: 
mulierte Botum vor. Diejed gieng dahin: 1. bei den angedrohten 
Achtsproceſſen in feine gegen die Vorſchrift der Reichsconſtitu— 
tionen und hauptjächlich der beſchwornen Faijerlihen Wahlcapi— 
tulation Art. XX vorzunehmende Änderung zu willigen; 2. alles, 
was gleihwohl diejem entgegen gejchehen möchte, von Corporis 
Evangelicorum wegen jederzeit jo anzufehen, wie dazu die Wahl 
capitulation jelbft, Art. XX $ 10', die Anleitung, das Recht und 
die Befugniß wörtlih und ausdrücklich ertheilet. 

Dieſem Botum trat die Mehrheit bei, außer Kurbrandenburg 
und Kurbraunfdhweig die Gejandten von Sachſen-Gotha und 
Altenburg, Brandenburg: Ansbah, Braunfchweig: Wolfenbüttel, 
Baden (Durlach und Hohberg), Heffen- Gaffel, Mecklenburg: 
Strelig, Naffau; ferner die Gejandten der wetterauifchen, frän- 
kiſchen und weſtfäliſchen Grafen, endlich ſämtliche reihsftädtiiche 
mit Ausnahme von Schwäbiſch-Hall. Dagegen erklärten Mecklen— 
burg: Schwerin, Hefjen- Darmftadt und Schwarzburg, fie feien 
nicht im Stande fi heraus- oder in etwas mehreres einzulafien: 
MWürtemberg und Schweden (für Vorpommern) nahmen wegen 
mangelnder Inftruction die Sache ad referendum. Ponifau ſei— 
nerjeitö bejtand auf Vertagung, weil zur Cinholung alljeitiger 
Inftructionen feine hinlängliche Zeit gelaffen worden: wenn dieie 
nicht beliebt werde, jo könne Kurſachſen an gegenwärtiger Ver: 
handlung nicht den allergeringiten Antheil nehmen. 

Auch diefe Wendung war vorgejehen. Gemmingen erwie- 
derte, in dem Falle jehe man fi) mit ungemeinem Bedauern 


ı „Und wann auch auf vorbefchriebene Maß, Form und Weis, wie 
von Puncten zu Puncten verfeben, nicht verfahren würde, jo fol alsdann 
felbige ergangene Achts-Erklärung und Grecution ipso jure vor null und 
nichtig gehalten werden”, 
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bemüßigt die furbrandenburgiihe Geſandtſchaft zu erſuchen, die 
Berathung zu Ende zu bringen. 

Das ſchlug durch. Ponifau erwiederte, zwiſchen dem Direc- 
torium und Kurſachſen ſei zu unterfcheiden; in Betreff des er- 
fteren werde man fich niemals entbrechen zu vollziehen was ver: 
langt werden könne. Zwar waren jeine Ausflüchte noch nicht er- 
Ihöpft: er fuhr fort auf der Bertagung zu beftehen und erjuchte 
namentlich die ſchwediſche Gejandtichaft fi in Anfehung der Ga— 
rantie des weitfäliihen Friedens darüber zu Außern. Aber als 
dieje fich ftill verhielt und eben jo wenig fonft jemand den er- 
hobenen Einwendungen beipflichtete, Plotho dagegen auf wieder 
holte Aufforderung ſich bereit erflärte die Sache in die Hand 
zu nehmen, und die Majorität den furbraunfchweigiichen Antrag 
zum Beihluß erhob: da erbot fih Ponikau in Anjehung des 
Directoriums alled möglihe zu thun, nahm den genehmigten An- 
trag aus Gemmingens Händen, dictierte ihn ald Conclusum Cor- 
poris Evangelicorum allen Anwejenden in die Feder und über- 
gab dafjelbe dem Reichsfanzleramte zur Dictatur am Reichstage!. 
Nachträglich erflärten (durch den herzoglich braunſchweigiſchen Ge— 
fandten) in der evangeliihen Gonferenz vom 17 Sanuar 1759 
Brandenburg-Baireuth und Anhalt» Bernburg für das gejamte 
anhaltiihe Fürftenhaus den Beitritt zu diefem Gonclufum zu 
Protofoll. 

Der denfwürdige Schritt des Corpus Evangelicorum fam dem 
Miener Hofe höchſt ungelegen. Er hatte aus den verrofteten 
Rechtsbräuchen der Reichöverfaffung eine Waffe gegen feine Feinde 
fchmieden wollen und mußte e8 erleben, daß dieje nicht allein 
die Achtsmandate mit Spott und Hohn oder mit ſcharfen Gegen- 
ſchriften von fi wiejen, jondern daß ſogar eine Anzahl von 
Etänden, welde ihre Eontingente zum Reichöfriege gegen Preu- 
Ben ftellten, in aller Form den vom Kaijer bejchrittenen Meg 
für verfafjungswidrig und eine jo verfügte Acht für null und 
nichtig erklärte. Man verbarg die Empfindlichfeit darüber nicht; 


! Concelusum et dietatum in conferentia Evangelicorum v. 29 Nov. 
1758 ſ. Kriegs: Ganzley 1758 III 705. Herrich, Samml. aller Concluſ. des 
Eorp. Ev. vom J. 1753 —1786. Regensb. 1786 ©. 728 ff, 
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man bedrohte die ftädtiihen Deputierten, welche bis auf einen 
Mitglieder ded Negensburger Magiftratd waren, damit fie von 
dem Beichluffe abgehen möchten; durch faijerliche und franzöſiſche 
Gejandte wurden einigen fürftlihen Höfen jehr ernftlihe Vor— 
ftellungen gethan, die fih von Drohungen wenig unterichieden; 
ed war die Rede von einem Protefte Sachſens und Schwedens. 
Aber alle diefe Beftrebungen waren umfonft. Die ftädtijchen 
Deputierten gaben zur Antwort, fie fünnten unmöglich von dem 
Beihluffe abgehen, weil fie ſich damit alles Vertrauens ihrer 
Vollmachtgeber berauben würden; fein evangeliiher Fürft ver 
leugnete jeinen Gejandten, und jelbjt die ſchwediſche Negierung 
wagte um ihrer eigenen Unterthanen willen nicht, offen das Recht 
der proteftantiihen Reichsſtände anzutaften. 

Unter dieſen Umftänden bejchränfte fi) der Wiener Hof auf 
den Erlaß eines faiferlihen Commiſſionsdecrets vom 5 Februar 
1759, welches die Giltigfeit des Beſchluſſes vom 29 November be- 
ftritt und über die Frage hinfichtlich des Achtöverfahrens in dunklen 
und unbeitimmten Ausdrüden hinweggieng. Bon Geiten Han: 
noverd und Preußens blieb man die Antwort nicht ſchuldig!. 

Damit war die Sache abgethan. Vor dem Jahre jchrieb 
Plotho einmal?, die Hinderung der Acht ſei jo gut und wichtig 
als eine gewonnene Bataille anzufehen. Jetzt war fie gewonnen; 
es wurde nichtö weiter von einer Achtserklärung zu Negensburg 
gehört. Aber dur den Misbrauh, den der Wiener Hof mit 
dem faiferlihen Namen zu treiben verjucht hatte, war das Kai— 
jertbum in den geringen Überreften feines Anjehens ſchwer ge: 
ſchädigt. 

Außer zu Regensburg, dem Sitze des Reichstags, waren an 
den Fürſtenhöfen fortwährend Agenten im Gange um gegen Preu— 
Ben aufzuhegen und deffen Verbündete abwendig zu machen. Zu 


ı Das Eaiferliche Commiſſionsdecret vom 5 Februar, das furbraunfchwei- 
giſche und das furbrandenburgiiche Promemoria vom 15 und 26 März 1759 
ſ. Kriegs-Canzley 1759 I 412. 682. 700. Noch vor diefen Denkſchriften lieh 
die hannöverfche Regierung druden: Beweis daß Das jus eundi in partes 
auch in caussis politieis ftatthabe .... (10 Bogen 4.). 

2 1758 Ian. 5. Regensburg. Plotho's Bericht. 
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ihnen gehörte der Feldmarſchall Graf Sedendorff. Diejer alte 
Ränfejchmied hatte feit Beginn des Krieges unermüdlich militä= 
riihe und politiihe Entwürfe gegen Preußen gemacht und fie 
den Miniftern und Generalen der Kaijerin zugejandt'; nicht min= 
ber dienftbefliffen zeigte er fich den Franzoſen. Beſonders rühmte 
er fi den brandenburg-anſpachiſchen Hof Preußen abipenftig ge— 
macht zu haben. Im Bertrauen auf foldhe Verdienſte und auf 
die Empfehlungen des franzöfiichen Hofs? begab ſich Sedendorff 
im Sommer 1758 nad Wien und erhielt als faijerliher Ge- 
heimerrath den Auftrag eine Rundreife zu machen, um bei den 
NReihöfürften den Eifer für den Krieg zu weden und die guten 
Abfihten der verbündeten Cabinette geltend zu mahen. So ver- 
fiherte er in Gaffel die heſſiſchen Minifter der friedfertigen Ge— 
finnungen der Kaijerin. Er fam aud nad) dem Haag und juchte 
eine Anleihe zu machen, übrigens war jein Hauptzwed auch dort 
„alle Welt zuſammenzulügen“ und eine Saat des Mistrauend 
unter die Verbündeten Preußens audzuftreuen®. Danf erntete er 
dafür nirgends. Der franzöfiihe Hof zürnte über die von ihm 
begangenen Dummheiten und jagte fich förmlich von den Unter: 
bandlungen los, die er angejponnen hatte‘, 

Hierauf reifte Sedendorff über Köln zurüd und nahm feinen 
Wohnſitz auf jeinem Gute Meujelwig im Altenburgiichen. Frie- 
drich II war nicht gefonnen diefen Kundſchafter und Zwijchenträger 
in feinem Bereiche zu dulden. Am zweiten Adventjonntage ließ 
er ihn in der Kirche von Meufelwig aufheben und auf die Fe— 
tung Magdeburg abführen. Im Mai des nächſten Jahres wurde 
er wieder auf freien Fuß gejegt, gegen Zahlung von 10000 fl. 
und gegen Entbindung ded Prinzen Moriz von Deffau von dem 


2 Lebenäbefchreibung IT 333, angeführt von Preuß, Friedrich der Gr. 
II 200. 

2 1758 Juni 22. Berfailles. Bernis an Stainville. 

3 1758 Oct. 3. Hellens Bericht. Die angeführten Auferungen find vom 
Prinzen Ludwig von Braunfchweig. 

* 1758 Dct.15. Bontainebleau. Bernid an Starhemberg: M. de Secken- 
dorff a fait toutes les sottises du monde en Hollande. J’ay envoy& ordre 
à M. d’Affry de desavouer formellement toutes ces negociations. 
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Ehrenworte, mit welchem er ſich den Dfterreichern bei Hochkirch 
als Kriegsgefangenen befannt hatte. 

Mährend im Reiche die Oppofition ſich regte, bot dem Wie: 
ner Hofe die Curie ihre Unterftügung. Pabft Benedict XIV, der 
dem deutſchen Kriege gleichgiltig zugefehen hatte, ftarb am 3 Mai 
1758; zu feinem Nachfolger ward dur die vereinten Bemü— 
hungen des franzöfiichen und des öfterreihiichen Hofs am 6 Zuli 
der Venetianer Carlo Rezzonico als Pabft Clemens XIII erwählt, 
der zur Partei der kirchlichen Eiferer gehörte”. Dieſer bethätigte 
der Kailerin Maria Therefia feinen guten Willen, indem er ihr 
und ihren Nachfolgern in der ungarifchen Krone den Titel der 
apoftoliichen Majeftät ertheilte, zum Zeugniß ihres brennenden 
Eifers für die Fortpflanzung der Fatholiihen Religion’. 

Die päbjtlihe Gnade erftredte fih aud auf die Urheber und 
Diener der großen Allianz. So wenig geiftliched aud an Bernis 
war, Clemens XIII willigte ſchließlich darein dieſem Minifter die 
Würde eines Cardinald zu ertheilen, und den Feldmarſchall Daun 
bejenfte er mit dem zum Kampfe gegen die Ungläubigen ge: 
weihten Hut und Degen‘, zu handgreiflihem Beweis, welde 
Bedeutung die römiſche Curie dem Kampfe gegen Preußen 
beimaß. 

Die gleihe Parteinahme erhellte aus den Schreiben, welche 
Glemens XII am 15 und 18 November 1758 an den König von 
Franfreih und an den Kaijer Franz richtete. Er forderte damit 





ı 1759 Mai 20 zahlte Ludwig XV an Sedendorff 10000 Livres. Reg. 
des dep. secretes I p. 179 nr. 124. 

2 Stainville fchreibt an Bernis über die Pabftwahl 1758 Mai 13 que 
les instructions qu’elle (I’I. R.) donneroit seroit un ordre simple et de- 
eisif — de suivre absolument les ordres qui leur seront donnös par les 
cardinaux et l’ambassadeur Frangois. Mai 24 Rezzonico conviendroit 
assez aux cours par lui-möme. Juni 11 que les affaires du roi (& Rome) 
ne peuvent ötre bien faites — dans ce moment-ei qu’autant que tout 
ce qui est Francois s’unira avec ce qu’on appelle les z&lants; — ce 
parti desire la paix sur les matieres religieuses en France. 

8 Das päbjtliche Breve v. 19 Aug. 1758 ſ. Wend IIT 181. 

* Vgl. Wuttke-Huſchberg 476. K. ©. Jacob in d. Jahrb. für wifl. Kritif 
1844 XLIX 799, Über Bernis vgl. u. ©. 221. 
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dieje Fürften auf, die Verluſte, welche die katholiſche Kirche in 
Deutſchland durd die Zwietracht der Mächte erlitten habe und 
mit denen fie dur die Entwürfe der afatholiichen Fürften von 
neuem bedroht werde, durch ihr Zufammenwirfen wieder qut zu 
maden und alles aufzubieten, um im Reiche einen Frieden auf: 
zurichten, der ein währer Gotteöfriede genannt werden könne!. 
Es ftimmte dazu, daß die römische Curie durch befondere Sndulte 
der Kaiferin und anderen katholiſchen Fürften für diejen Krieg 
eine außerordentlihe Belteuerung der Stifter und der Klöfter 
zugeltand. 

In Folge diefer feinen Feinden eingeräumten Vergünftigung 
ordnete aud König Friedrih im December 1758 an, daß der 
katholiſche Clerus feiner Lande den zehnten Theil jeiner Einkünfte 
an die Kriegscaffe zahlen folle. Im übrigen fuchte er den kirch— 
lichen Srieden zu erhalten. Graf Schaffgotſch hatte, ald er aus 
Schleſien flüchtete, den Arhidiaconus von Frandenberg zu ſei— 
nem Öeneralvicar beftellt. Dieje Verfügung erfannte Friedrich 
nit an, fondern beftimmte ftatt feiner den Canonicus Baftiani. 
Auf erhobene Beſchwerde legte jedoch der Pabft gegen dieje Per- 
fon Einfprudy ein und veranlaßte dad Domcapitel dem Könige 
feine Gründe aus einander zu fegen, damit er geftatte, daß ein 
anderer ihm genehmer Domherr zum Bicar gewählt werde. Durch 
die Mäßigung Benedictd XIV — denn die Verhandlung fiel nod 
unter deſſen Pontificat — ward Streit verhütet. König Friedrich 
verfügte daß das Domcapitel dad Generalvicariat ausmahen und _ 
alle Functionen eines Biſchofs verjehen ſolle. Daß in deſſen 
Namen Srandenberg die Gejhäfte führte, ward nicht verwehrt”, 


! Bullarii Rom. continuatio 155—58. Rom. 1835. Vgl. 8. Ad. Men: 
zel, n. Geſch. der D. XI 337. 

2 Aug. Theiner jchließt fein Buch: Zuftände der kathol. Kirche in Schle- 
fien von 1740—1758 II 147 und Docum. Nr. XCV ©. 344 mit dem Breve 
Benedictd XIV v. 15 April 1758, in welchem ed gegen Ende heißt: sublato 
de medio Bastiani, si Regia Majestas habet infensum Vicarium Gene- 
‚ralem ab episcopo electum, poterit eligi quilibet alius Canonicus. Ra- 
tionum momenta Regiae Majestati exponantur; ipsa enim taliter est 
affecta erga justitiam, ut negotium compositum diei possit. Wie dieje 
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Unter den verbündeten Mächten durfte Maria Therefia auf 
Rußland ficher zählen. Zwar murrten die Offiziere det zur Ver— 
ftärfung der Fermorſchen Armee beftimmten Peterdburger Gar- 
nifonregimenter, fie würden nur zur Megelei geführt in einen 
Krieg, der Rußland gar nichts angehe. Überall im Volke herrfchte 
Unzufriedenheit über die wiederholten Aushebungen. Waren doch 
jeit Anfang 1757 ſchon dreimal je 60000 Recruten einberufen 
worden, eine harte Laſt für die Gutöheren, welche ihre leibeige- 
nen Bauern hergeben mußten, und für die Kaufleute u. a., welche 
Stellvertreter fauften, denn deren Preid ftieg von 60 Rubeln 
auf 300 und mehr für den Kopf!. Aber was kümmerte Eliſa— 
beth die Noth des Landes! Am Hofe jhwieg alles vor ihrem 
Willen dem Haffe gegen Friedrih von Preußen jedes Dpfer zu 
bringen. Der engliiche Gejandte Keith gewann nicht den min- 
deften Einfluß; ein ganzes Jahr vergieng nad) feiner Ankunft, 
bis ein einziger Beamter, der Staatörath und Gabinetsjecretär 
Dljuwieff, fi) von ihm erfaufen lieh”. 

Aber bei der Hingebung der Kaijerin Eliſabeth für die öfter- 
reihiiche Allianz blieb die Stellung Rußlands zu Frankreich un- 
flar und unbeftimmt, eine Folge davon, daß dad neue Syſtem 
franzöfiicher Politit nicht aus der Natur der Dinge, fondern aus 
der Laune eined Ludwig XV entiprungen war. Höchſt anjchau: 
lich jpricht fich darüber Choiſeul-Praslin in einer Denkſchrift vom 
Sahre 1759 aus’. „Eine Alltanz”, jagt diefer einfichtige Diplo= ° 
mat, „wird gebildet durch Verträge und gegenjeitige Verpflich— 
tungen; fie wird feft und dauerhaft dur die Verknüpfung der 
Intereffen und Bortheile. In diefem Sinne kann man fagen 
dab Frankreich feine Allianz mit Rußland hat. Dieje beiden 
Mächte verhalten ſich wie zwei einander gleichgiltige Perfonen 


Beilegung erfolgte hat Theiner zu berichten unterlaffen. ©. Menzel a. a. O. 
XI 334. 

ı 1758 Nov.4. Haag. Hellen aus dem Berichte des holländifchen Ge 
fandten de Swaert vom 3 October. 

2 1759 April 10. Petersburg. Keith an Holderneffe. Mahon IV5 app. 
XXIX. Über Olfwwieff vgl. 0. ©. 9, 1. 

8 Slaffan VI? 219. 
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„die einen gemeinschaftlihen Freund haben und zum Bortheile 
diejed Freundes zufammenmwirken, aber in allen Beziehungen die 
diefem fremd find feine directe Verbindung haben. Das ift bis 
jett das politiiche Verhältniß Franfreichs zu Rußland. Der Wie- 
ner Hof ift der Vereinigungspunct diejer beiden Mächte und das 
einzige Band ihrer Freundſchaft. Man kann in Bezug hierauf 
zwei Betrachtungen anftellen: 1. daß der Wiener Hof ein we- 
jentliches SIntereffe hat diefe Stellung zu behaupten und fid 
zwei mächtige Verbündete immer bereit zu halten zu feinen Gun— 
ften zu rüften, ohne daß fie fich unter einander über ihre gegen- 
feitigen Vortheile verftändigen. So jehen wir denn auch daß er 
feine ganze Aufmerfjamfeit darauf richtet, feine Verträge zwiichen 
Franfreih und Rußland gemeinjhaftlid zu machen und feine 
ganze Gewandtheit, darin nicht? auszubedingen ald jeine eigene 
Vergrößerung; 2. dab Rußland faft immer unferer Freunde 
Feind war und unferer Feinde Freund. Das jcheint ſeltſam und 
ift doch jehr natürlih und folgt nothwendig aus dem plöglichen 
Umjhwunge unjeres politiichen Syftems, in weldem wir die in 
Gegenſatz ftehenden haben verbünden wollen, und daraus daß 
wir mit Rußland nur eine mittelbare und ſchwankende Verbin— 
dung (une union indirecte et precaire) haben. Daraus entite- 
ben die Dunfelheiten und BVBerwirrungen in unjeren Verhand- 
lungen zu Peteröburg und eine Art von Mistrauen, welches 
zwiſchen den beiden jüngftverbündeten Höfen herricht, deren 
Freundſchaft feinen Stüspunct hat und welche ſich beiderjeitd in 
einer zweideutigen Lage befinden“. 

Die Verhandlungen, auf welhe Graf Choijeul anfpielt, betra- 
fen den Beitritt Franfreich8 zu der am 22 Sanuar 1757 zu Peters- 
burg geſchloſſenen öfterreichiich=ruffiihen Convention. Die ruſ— 
fiihe Regierung war dem erſten Bertrage von Berjailles am 
31 December 1756 beigetreten und zeigte fich verftimmt darüber, 
daf ihr die Mittheilung des zweiten geheimen Vertrags von Ver— 
faille8 unter verjchiedenen Vorwänden verfagt ward‘. Ihrerſeits 
verlangte fie unter öſterreichiſcher Fürſprache, daß der franzöſiſche 


1 380.1 258 ff. 392. Beil. II 115°, 
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Hof der Petersburger Convention beitreten möge, aber dieſer 
lehnte den darauf förmlich geftellten Antrag in einer dem rujfi- 
ihen Gejandten Beftucheff übergebenen Erklärung vom 24 De 
tober 1758 ab. Ald Grund der Ablehnung ward angeführt, daß 
die Peteröburger Convention den Allianzvertrag von 1746 be 
ftätige, welcher die betheiligten Mächte zu gegenjeitiger Waffen- 
hilfe verpflichte, ohne daß die osmaniſche Pforte ausgenommen 
werde, wie dies bei der mit Rußland vereinbarten Accejfiond: 
acte zum Vertrage von Verfailles geichehen fei. Übrigens ward 
die Erklärung hinzugefügt dab, wenn der König der Convention 
nicht beitrete, er die Beftimmungen derſelben nichtödeftoweni- 
ger billige und aufrichtig entichloffen fei, im Einvernehmen mit 
den beiden Kaijerinnen alles zu thun, was dem Zwecke dienen 
fünne, den Frieden unter gerechten und vernünftigen Bedingun- 
gen herzuftellen und den Störer der öffentlihen Ruhe zu 
ihwächen '. 

Vorläufig beruhigte ſich der ruffiihe Hof bei diejer Erflä- 
rung. Die ſchwediſche Negierung blieb in völliger Abhängigfeit 
von dem franzöfiichen Gelde, ohne welches fie feinen Tag län- 
ger glaubte beftehen zu können. Zu Warſchau vertröfteten fid 
Auguft IT und Brühl der guten Dienfte der verbündeten Höfe. 
Der Kurprinz von Sachſen, höchſt unzufrieden über das Be— 
nehmen der Ofterreicher bei der legten Invafion, namentlich über 
die unter Berufung auf ältere Rüdftände verfagte Zahlung für 


ı 1758 Dect.24. Parid. — — S.M. declare que, si elle n'aceède 
pas à la convention, elle n’en approuve pas moins les stipulations et 
elle n’en est pas moins sincörement disposte à faire, de concert avec 
les deux imp6ratrices, tout ce qui peut tendre au but de rétablir la 
paix ä des conditions justes et raisonnables, de la rendre solide autant 
qu’il sera possible par l’affoiblissement du perturbateur de la tranquil- 
lit publique, de procurer aux alli6s la satisfaction et les d&dommage- 
mens qui leur sont düs pour les pertes qu’ils ont suffertes et d’assurer 
leur avantages et leur repos pour l’avenir. Bei Flaſſan VI? 391 findet ſich 
in einer von Choifeul: Stainville ertheilten Inftruction eine franzöftich:ruf: 
fifhe Convention vom 30 Sept. 1758 erwähnt mit der Bejtimmung de ne 
faire ni paix ni tröve que du consentement des alli6s. Ich finde feine 
weitere Spur einer folchen Übereinkunft. 
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die aus Sachſen bezogenen Lieferungen, fchidte im December 
1758 den Oberjägermeifter Grafen Wolferödorff von Dresden 
aus an feinen Vater ab um ihm die Noth Sachſens zu fchildern 
und ihm zu bitten, daß er fih an die Höfe von Verfailled und 
von Petersburg wenden wolle, damit wo möglic dad Kurfürften- 
thum dur einen Frieden mit Preußen aus feiner traurigen Lage 
befreit werde!. 

Diefe Sendung war vergeblih. Auguft IIT und Brühl rech— 
neten darauf für allen Schaden durch die verbündeten Mächte 
Erſatz zu empfangen und fümmerten fih um die Noth Sachſens 
niht. Brühl meldete den Vorſchlag nah Wien ald ein Aner- 
bieten ded Königs von Preußen — was ed nit war — und 
flagte dabei über die traurige Lage des Hofes zu Warſchau. Die 
Edelfteine ſeien verjegt: die Kaijerin möge die Gnade haben dem 
Könige von Polen eine Unterftügung zu gewähren, die ihn in 
den Stand ſetze zu leben. Kaunig verſprach daß die Kaiferin 
fid) darüber mit ihren Verbündeten bereden wolle? 

Nicht ohne Sorge war man des öfteren in Wien daß die 
Türken ſich rühren möchten, indeffen gelang ed der Geſchicklich— 
feit des franzöfiichen Gefandten Vergennes den Divan zu be: 
ſchwichtigen?. 

Aber die größte Schwierigkeit erhob ſich zwiſchen dem öſter— 
reichiſchen und franzöſiſchen Hofe ſelbſt. Um ſie zu heben war 
nichts geringeres erforderlich als der Sturz des Miniſters Bernis, 
der urſprünglich der Heber und Leger der öſterreichiſchen Allianz 
geweſen war. 

Bernis hatte im letzten Winter mit dem Vorſchlage ſtatt einen 
neuen Feldzug zu unternehmen unverzüglich Frieden zu ſchließen 
nicht durchdringen können“. Aber der fernere Gang der Dinge 


2 Lebensgefch. des Grafen v. Schmettau 1806 ©. 401 ff. 

2 1758 Dec. 31. Bericht des franzöfifchen Gefchäftsträgerd Boyer. Die 
von Flemming dem Grafen Kaunig vorgetragene Bitte gieng dahin de vou- 
loir bien engager l’imperatrice à donner au roi de Pologne un subside 
qui le mit en &tat de vivre. 

3 Dal. Beil. II 160. 

“Bol. o. ©. 21-29. 

Schaefer, der fiebenjährige Krieg II. 14 


210 Viertes Bud. Siebentes Gapitel. 


befeftigte ihm im der Überzeugung daß Frankreich die Laft des 
doppelten Krieged zur See und zu Lande nicht tragen fönne und 
daß die Zerrüttung der Finanzen den Friedensſchluß unabweis: 
lich fordere. Demgemäß nahm er jede Gelegenheit wahr einen 
Frieden mit England einzuleiten und die Kaiferin zur Verftändi- 
gung mit Preußen und zum Verzichte auf die Groberungspläne 
zu vermögen. Daneben wurde die Unterhandlung über Ermäßi- 
gung der an die Kaiferin zu zahlenden Subfidien fortgeführt: 
aber zum Abſchluß Fonnte fie nicht eher fommen als bis darüber 
entihieden war, ob der geheime Theilungsvertrag von 1757 fort: 
beftehen ſolle oder nicht. 

Im April, als die franzöfiihe Armee über den Rhein zurüd: 
gejagt war, nahm Bernid das Friedenswerf wieder auf. Nicht 
allein daß er Hannover wiederholt unter den günftigften Bedin- 
gungen Neutralität anbot, die franzöfiihen Gefandten im Haag 
und zu Kopenhagen verficherten öffentlich daß ihr Hof nichts 
mehr wünſche als ſich mit England zu vertragen; die Gejandten 
an den nordiichen Höfen zu Peteröburg und zu Stodholm wur: 
den angewiejen Friedendneigungen zu weden. 

Die Hauptjahe blieb dem öfterreihiihen Hofe friedliche Ge: 
finnungen einzuflößen. Bernid gedachte Maria Therefia durd 
das Beijpiel Ludwigs XV zu vermögen von ihren Croberungs- 
plänen abzuftehen. Deshalb wurde ald Grundlage der neuen 
Übereinkunft über Subfidien und Truppenhilfe die Erklärung 
bingeftellt, daß der König von Frankreich ſich genöthigt ſehe auf 
den im geheimen Vertrage von 1757 ausbedungenen Geminnft 
zu verzichten, und daß demgemäß, wegen der Unmöglichkeit deſſen 
Bedingungen zu erfüllen, diefer Vertrag vergeffen und vernichtet 
fein jolle: dafür verpflichte er fich den Vertrag vom 1 Mai 1756 
Zeit jeined Lebens treulich zu erfüllen‘. 

Maria Therefia und Kaunig hatten ihres Unmuthes über 
jolde Propofitionen fein Hehl. Ihre Antwort gieng dahin, die 
Kaiſerin werde ſich nicht zum Frieden zwingen laffen. Kaunik 
ftellte für den Fall, dat der Tauſch der Niederlande unthunlid 


ı 1758 April 7. 16. Bernis an Stainville. 
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jei, neue Bereinbarungen zur Vergrößerung Frankreichs in Aus: 
fiht. Überall ſuchte er darzuthun daß die Fortſetzung bed beut- 
hen Krieges im franzöfifchen Interefje liege. Sei nur erft ber 
König von Preußen zermalmt, jo fünne Frankreich mehr als 
50000 Mann feiner Landtruppen abdanfen und die Koften der- 
jelben auf die Marine verwenden; denn in diefem Falle werde 
die Allianz mit dem Wiener Hofe Frankreich geftatten von fei- 
nem bisherigen Truppenftande abzugeben, da es feinen Feind 
auf dem Gontinente mehr zu fürchten habe'. 

Diefe Äußerungen zeigten was der Wiener Hof dem fran- 
zöfiijhen bieten durfte. Sagte doch Maria Thereſia Stainville 
gerade ind Geſicht: „meine Zuficherung daß id) dem Könige treu 
verbunden bleiben will muß Euch Freude machen: denn der 
Stand Eurer Angelegenheiten in Europa und in Deutfchland ift 
jo verrufen, daß wenn Ihr mic) nicht hättet, fo hättet Ihr glaube 
ih niemand"? Zwar verficherte die Kaiferin, fie werde in alles 
willigen was der König von Frankreich für nothwendig eradte: 
aber von einem raſchen Friedensſchluſſe oder einer vorläufigen 
Waffenruhe wollte fie nichts wiffen, fondern ſich höchſtens zu 
einem Congreß inter arma verftehen. Jedoch dürfe auch davon 
einftweilen nichts verlauten, damit nicht die Schweden und Ruffen 
ihre Operationen einftellten®. 

Damit war Bernis nicht gedient. Er ftieh einen Weheruf 
nad dem andern aus und beſchwur den Wiener Hof Frankreich 
niht länger unerfchwingliche Opfer zuzumuthen und nicht um 
eitle8 Nuhmes willen alles in den Abgrund zu ziehen. Er be- 
fannte daß man fi unbefonnener Weiſe fo tief eingelafjen habe; 
jest bleibe nichts übrig ald den nicht gehörig berechneten Schritt 
zurüdzuthun. Ihn überfam der Verdacht daß die Kaiferin aus 
Berdruß über die veränderte Beitimmung des Soubijejhen Corps 
mit dem Könige von Preußen einen Sonderfrieden Schließen könne. 
Darin erblidte er einen Hoffnungsftrahl; er verrieth jeine ge- 
heimften Gedanken indem er an Stainville ſchrieb: „eine ſolche 


ı 1758 Mai 26. Wien. Stainville an Bernid. Beil. II 150. 
2 1758 Suni 12. Wien. Stainville an Bernie. 
3 1758 Suni 23, Wien. Stainville an Bernis. 
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Treulofigfeit würde uns große Vortheile zurüdgeben, denn der 
König von Preußen wird ed nie in feinem Intereffe finden ben 
Miener Hof auf Koften Franfreih8 emporzubringen“'. 

Die Niederlage der franzöfiihen Armee bei Grefeld und der 
drohende Berluft von Louisburg, „von deſſen Schickſal der Ruin 
und das Gedeihen unſeres Handels abhängt”, beftärften Bernis 
in der Sehnſucht nach Frieden. Der durch Starhemberg gemadte 
Vorſchlag in ſechs oder acht Wochen einen Congreß einzuleiten 
erſchien ihm viel zu mweitausfehend: „der fchleunigfte Friede ift 
für uns unerläßlich“. Ludwig XV jelbft ließ in einem Schreiben 
an Maria Therefia den Wunſch danach durdbliden, jedoch mit 
der Verfiherung daß er ftetd alle Mittel, die ihm blieben, mit 
der Kaijerin theilen werde. 

Zu etwas weiterem konnte Bernis den König nicht bringen. 
„Es gibt fein Beiſpiel“, jchrieb er vertraulih an Stainville, 
„daß man ein fo großes Spiel mit derjelben Gleichgiltigfeit 
jpielt wie eine Quadrille“. 

Bernid ruhte indeffen nicht. Im der feften Erwartung da 
Olmütz von den Preußen genommen werde rieth er dem öfter: 
reihiihen Hofe, feinen Augenblid zu verfäumen dem Könige von 
Preußen Frieden anzubieten, unter der Zufiherung den Beitritt 
feiner Verbündeten und die Ratification des Reiches zu erwirfen. 
Wäre die Friedensverhandlung nicht jo raſch zu erledigen, fo 
fönne man Präliminarien, einen Waffenftillftand und einen Con- 
greß verabreden. Die Präliminarien möchten feftjegen: Heraus- 
gabe Sachſens, dem man wo möglih Entihädigung verjchaffen 
müßte, aber freilich jei nicht zu erwarten daß der König von 
Preußen diefe auf fi nehme; denn wenn man fie ihm anfinne, 
werde er für jeine Staaten diejelbe Forderung erheben; Garantie 
Schleſiens für Preußen gemäß dem Aachner Frieden; binnen 
drei Wochen Räumung der. Länder und Pläbe, welche der Kai- 
ferin und dem Könige von Preußen gehören; Verpflichtung bie 
Zuftimmung der Verbündeten des öſterreichiſchen und franzöſiſchen 
Hofes zu erwirfen; Berufung eines Gongrefjes, während defjen 


ı 1758 Juni 22.24. DVerfailles. Bernis an Stainville. Beil. II 151. 152. 
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alle Feindfeligfeiten aufhören; Abrede daß auf diefem Gongreffe 
der Friede zwiſchen Franfreih und England verhandelt werden 
jolle und daß die abjchließenden Mächte die Höfe von Verfailles 
und London vermögen werden, jchleunigft einen Waffenftillftand 
abzuſchließen. Um die Sache abzufürzen, fünnte man in den 
Präliminarartifeln einen Waffenftiliftand von zehn, oder von ſechs, 
oder von vier Jahren vereinbaren: dann hätte man Zeit die be= 
züglihen Intereſſen auf einem Gongreffe gründlich zu behandeln. 
Sollte der Wiener Hof Bedenken tragen die erften Schritte zu 
tbun, jo werde Frankreich dies auf fich nehmen, aber der Vor— 
Ihlag dazu müffe von der Kaiferin ausgehen!. 

Man bejorgte damald in Wien daf franzöfifcherjeits insge— 
heim mit Preußen verhandelt werde. Das leugnete Bernid ab, 
aber in der That lieh er zugleich mit diefen Inftructionen für 
den Gejandten in Wien im tiefften Geheimniß durch den Mark: 
grafen von Baireuth dem Könige von Preußen einen Vorſchlag 
zur Vereinbarung von Präliminarien unterbreiten. In diejen 
ward jeder Gedanfe an Vergrößerung abgeleugnet und Schlefien 
als bleibendes Beſitzthum Preußens anerkannt. Im übrigen aber 
waren die Propofitionen nicht von der Art, daß König Friedrich 
fi davon die Herftellung eines allgemeinen Friedens verjprechen 
fonnte. Zwar jpann Bernid die Unterhandlung nod weiter fort, 
aber zu pofitiven Vorſchlägen ließ er fich nicht herbei. Daher 
brach Friedrich die unfruchtbare Correſpondenz mit der Erflärung 
ab, er werde ftumm jein wie ein Fiich biß feine Feinde klar mit 
der Spradhe heraudgiengen?. 

Die von dem franzöfifhen Minifter nah Wien erlaffenen 
Anträge fielen vollends zu Boden. Kaum hatte Bernis fie ab» 
gejandt, jo gieng der Bericht ein daß Olmütz entjegt ſei und 
daß die faiferlihen Waffen das Feld beherrihten. Maria The: 


ı 1758 Juli 6. DVerfailles. Ludwig XV an Maria Therefin. Bernis 
an Stainville. Beil. II 153.154. St. Beuve Caus. du Lundi VII 21. 

2 1758 Juli 12. Baireuth. Markgraf Sriedrih an Friedrich II und 
deffen Antwort Hauptquartier Rafonig d. 28 Juli. Aug. 24. Baireuth. Der 
Markgraf an den König und deffen Antwort Elfterwerda d.8 Sept. Vgl. o. 
S. 87 und Sybels hift. Zeitjchr. XXI 112 ff. 
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refia Jah im Geifte Friedrich bereits überwunden und Ludwig XV 
beftärfte fi in dem Vorſatze fid) von ihr nicht zu trennen. Die 
Verhandlungen über die Subfidien wurden mit Nüdficht auf einen 
fünftigen Feldzug wieder aufgenommen: auf jede Weije juchte 
man den Wiener Hof zu begütigen. Auch ftand man nicht länger 
an, die früher zurücgehaltene Schrift über das Betragen des Kö— 
nigd von England ald Kurfürften von Hannover zu veröffent- 
lichen, ein deutlicher Beweis daß auf ein friedliches Abkommen 
nicht mehr gerechnet wurde. 

Bernid gebot jeinem Friedensdrange Schweigen bid die zwar 
lange voraudgefehene, aber nichtödeftoweniger erſchütternde Bot: 
ihaft von der Einnahme Louisburgs durch die Engländer ein- 
traf. Bei Hofe durfte nicht davon gejprocdhen werden, aber wer 
noch eine Ader von Baterlandsliebe in fich trug fühlte die Wucht 
eines folhen Schlages. Man gedachte daran, daß vor zehn Jahren 
Franfreih für die Rückgabe diejes Schlüffels feiner Macht im 
Gebiete ded Lorenzftroms die eroberten Niederlande geräumt 
hatte. Mit gutem Grunde jammerte Bernis: „wir haben den 
gänzlihen Verluſt unferer Colonien und in Folge deſſen unferes 
Handeld zu befürchten; nur der Friede fann und Zeit gewähren 
jo harte Schläge zu verwinden; wir werden zu einer Macht 
zweited Ranges herabfinfen. Der König hält die Kaiferin für 
zu aufgeklärt und zu edel, ald daß fie von und das Dpfer un- 
jere8 ganzen Staatöwejend fordern fünnte: er wendet fi an 
dad Herz dieſer Fürſtin“!. 

Aber diefe Klagen fanden in Wien jegt jo wenig Gehör als 
früher. Zwar bezeigte Maria Therefia ihre Theilnahme an den 
von Franfreich erlittenen Berluften, indeffen ſah fie darin feinen 
Grund Frieden zu fchließen. „Seit meiner Jugend“, fagte fie, 
„babe ich es erfahren, daß es für eine Krone fein größeres Un: 
glüc gibt als unter ungünftigen Umftänden Frieden zu ſchließen“. 
Sie nehme bei Kaunig eine Neigung zum Frieden wahr, aber 
er fenne ihre Angelegenheiten nicht jo aus dem Grunde wie fie: 
für fie jei ed nothwendig Preußen jo weit geſchwächt zu jehen, 


» 1758 Aug. 25. Verſailles. Bernis an Choifeul. 
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daß fie auf eine zwanzigjährige Friedenszeit in Deutichland 
rechnen dürfe. Man fünnte wohl einen Sonderfrieden mit dem 
Könige von Preußen jchließen, aber bevor Franfreih fi mit 
England vertragen habe, werde er wieder die Waffen ergreifen. 
Es komme darauf an einen allgemeinen Frieden herbeizuführen, 
durch Eroberungen auf dem Feftlande die Verlufte in Amerika 
aufzuwiegen und den Kurfürften von Hannover mit dem Könige 
von England und demzufolge mit der engliihen Nation in 
Widerſpruch zu bringen. „Angeſichts der Erihöpfung meiner 
Bölfer ift e8 mir unmöglich den Truppenftand beizubehalten den 
id während des letzten Friedens unterhielt; die Entlafjung meiner 
Truppen würde aber das fihere Zeichen meiner Unterwerfung 
unter den Willen Preußens fein" '. 

„Das bloße Wort, Friede mit Preußen”, ſchreibt Choifeul 
noch an demjelben Tage, „verſetzt Ihre Kaiferlihe Majeftät in 
heftige Leidenſchaft“. Ruhiger als Maria Therefia äußerte ſich 
Kaunig, aber auch er beftand darauf, man müffe einen Erfolg 
errungen und dem Könige von Preußen Sachſen abgenommen 
haben; dann laffe fih im Winter über Frieden unterhandeln. 

Bernis beharrte auf feinen Vorftellungen. Die Niederlage 
der Ruffen bei Zorndorf, die Nachricht von Kriegsplänen der os— 
maniſchen Pforte gaben ihm neue Motive an die Hand’. Aber alle 
Depeſchen Choiſeuls beftätigten dak Maria Therefia den Bitten 
Sranfreichd nun und nimmer nachgeben werde. Kaunig erklärte, 
die Kaiſerin werde niemals Friedensvorſchläge mahen. Wolle der 
König von Frankreich fie zwingen die Waffen niederzulegen, jo 
möge er feine Propofitionen ihr unterbreiten. Wenn man darauf 
warte bis fie irgend etwas anderes vorſchlage ald die Beſtim— 
mungen des geheimen Vertrages, jo müffe man warten bis zur 
Vernichtung des Königs von Preußen?. 

Aus diefem Widerftreite der Intereffen des üfterreichifchen 
umd des franzöſiſchen Hofes fand Bernis feinen anderen Aus- 
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weg ald den Nüdtritt von der öfterreidhiichen Allianz. Indeſſen 
glaubte er perjönlich diefen nicht erflären zu dürfen: er jah es 
für unmöglih an daß er die Verträge brechen ſolle, welche jein 
Werk feien. Vielmehr müffe den entjheidenden Schritt ein an- 
derer Minifter thun, den er mit jeinen Rathſchlägen unterſtützen 
fönne!. Denn vom Amte zurückzutreten kam Bernis nicht zu 
Sinne. Vielmehr hatte er ſich ausgedacht daß Choiſeul das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten übernehmen folle, 
während ihm jelber die Oberleitung der Gejchäfte wie bisher 
verbleibe. 

Eine ſolche Auskunft hatte Bernis ſchon feit Anfang Auguft 
ind Auge gefaßt und darüber mit Stainville correfpondiert, wel: 
hen Ludwig XV eben damals zum Zeichen feiner bejonderen 
Gunft mit dem alten Namen der Familie zum Duc de Choifeul 
erhob. Bernis verfiel auf diefe Gombination nicht bloß im Hin- 
bli auf die verzweifelte Lage des franzöfiichen Staates, ſondern 
vorzüglich weil er an Choiſeul eine Stüße bei der Pompadour 
zu gewinnen hoffte. Choijeul follte dazu helfen ihre gemeinjame 
Freundin zu leiten und fie damit vor der Muth des Volkes 
retten. Er felbft fürdtete das ſchlimmſte: ihn jchredten ano- 
nyme Briefe in denen gedroht war, das erbitterte Volk werde 
ihn zerreißen?. 

Aber Choiſeul hielt ſich vorfichtig zurüd und die Marquife 
weigerte fi Bernis’ Anliegen beim Könige zu befürworten. 

Sie hatte längft gegen diefen Minifter Miötrauen gefaßt. 
Gewohnt in ihm ein Geichöpf ihrer Gunft und einen Spielball 
ihrer Launen zu jehen, verargte fie ed ihm daß er nunmehr feinen 
eigenen Weg gehen wollte und die Auflöfung einer Allianz pres 
digte, auf deren Gtiftung fie ftolz war. Wiederholt fam es zwi: 
chen ihnen zu heftigem Wortwechjel. Der Vorſchlag von Bernis, 


ı 1758 Sept. 26. Bernis an die Pompadour: „souvenez- vous qu'il 
est impossible que ce soit moi qui soit chargé de rompre les traitös 
que j'ai faits. Ainsi pröparez-vous d’avance à choisir quelqu’un qui 
puisse dissoudre des engagements que nous ne pouvons plus remplir. Je 
laiderai de tous mes moyens“. St. Beuve causeries du lundi VIII 308. 

? St. Beuve causeries du lundi VIII 27 ff. Vgl. Beil. II 163 (Nov.13). 
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die Laſt der Geſchäfte mit Choifeul zu theilen, erhöhte ihr Mis- 
vergnügen. Sie fürchtete, wenn er erft Premierminifter ſei, werde 
er vollends fi überheben wollen. Diefe Berftimmung mußte 
Choiſeul zu nähren, indem er jcheinbar die Propofitionen von 
Bernid unbefangen erörterte: wenigftend bejchuldigte ihn Bernis 
ipäter, er habe die Fenfter eingefchlagen. Kurz die Pompadour 
jegte alles daran die Abfichten von Bernis zu bintertreiben. 

An Helfern fehlte ed ihr nicht. Sobald das Zerwürfnik 
zwifchen Bernis und der Pompadour offenfundig ward, bildete 
fih eine anfehnlihe Partei gegen den Minifter. Die Hofdiener- 
Schaft war gegen ihm aufgebracht, weil er bei der wachjenden 
Finanznoth an dem füniglihen Haushalte Einfhränfungen vor: 
genommen hatte. Bernis ſprach bei jeder Gelegenheit von der 
unabweislihen Nothwendigfeit ded Friedens; der Marſchall Bel- 
leiöle dagegen, der nie fein Freund geweſen war, erflärte daß es 
an Mitteln für einen weiteren Feldzug nicht mangele. Zu der: 
artigen Aeußerungen ftimmte die öftere Warnung Choiſeuls vor 
einem übereilten Friedensſchluſſe, der die größten Nachtheile mit 
fi führen werde. Auch der Dauphin und die Dauphine regten 
fih und braten Sachſens Anliegen vor. 

Am thätigften aber war die Infantin von Parma. Dieje 
hodjftrebende und entjchloffene Frau war von jeher der Liebling 
des Königs ihres Vaters geweſen. Sie hatte auf die Stiftung 
der öfterreihiichen Allianz, weldhe ihr und ihren Nachkommen 
Belgien verſchaffen jollte, wejentlid eingewirft und war Feines- 
wegs gemeint diejer glänzenden Ausficht um eined verzagten 
Minifterd willen zu entjagen. Starhemberg fette ihr aus ein- 
ander, in welcher Weije Bernid den Frieden herbeiführen wolle 
und erhielt von ihr das Verjprechen, daß fie eifriger ald je auf 
die Fortjegung des Krieged dringen werde. Sie erjuchte den 
fatferlihen Gejandten ihr an die Hand zu geben, was fie zum 
beiten der gemeinfamen Sache („oder”, fügt der Gefandte hinzu, 
„um befjer zu jagen, zu Erlangung ihres verhofften Etablifje- 
ment“) helfen oder beitragen fünnte!. 


ı 1758 Sept. 25. Paris, Starhembergs Bericht, 
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Starhembergs Abfiht gieng nicht weiter ald es dahin zu 
bringen, daß Bernis genöthigt werde in die frühere Bahn wieder 
einzulenfen. Er hatte feine Ahnung davon daß ein Minifter- 
wechjel im Werfe ſei. Diejer aber ftand vor der Thür. 

Da die Pompabour fi) beharrlich weigerte auf feine Ge— 
danken einzugehen wandte ſich endlich Bernis am 8 October un- 
mittelbar an den König. Im einer an diefem Tage gehaltenen 
Gonfeilfigung trug er eine Denkſchrift vor, in welcher er bie 
Bedrängniß Frankreichs in den trübften Farben fchilderfe und 
auf der unbedingten Nothwendigfeit beftand dem Kriege um 
jeden Preis ein Ende zu machen. Deshalb beantragte er ber 
Kaijerin zu erklären dab, wenn fie beim Kriege beharre, fie dies 
auf eigene Gefahr thue. Franfreich könne nicht länger anftehen 
von dem geheimen Vertrage zurüdzutreten und ſich auf dem erften 
Vertrag von Verſailles zu beſchränken. Zugleich drüdte er feine 
Überzeugung aus daß die Herftellung des Friedens in Deutſch— 
land alsbald auch den Frieden mit England herbeiführen werde. 

Bernis drang im Gonjeil mit feinem Antrage nicht durd. 
Ludwig XV blieb dabei ftehen daß er zwar den Frieden wünſche, 
aber er wolle feine Verbündeten nicht dazu zwingen noch durd 
ein Machtwort die mit ihnen eingegangenen Verpflichtungen 
breden. Was den geheimen Vertrag betreffe, fo ſei er bereit 
auf die für jeine Perfon ausbedungenen Vortheile zu verzichten; 
aber ungern verftehe er ſich dazu eim gleiches für die Infantin 
von Parma und jeine anderen Verbündeten zu thun. Demnad 
ward bejchloffen der Kaiferin nochmals die Dringlichkeit des Frie- 
dens vorzuftellen, mit dem Hinweije auf ihr gegebened Wort, 
daß fie den König von der Fortjegung ded Kriegs entbinden 
wolle, jobald er dabei für feine eigenen Staaten Gefahr laufe. 
Die Beihränfung der franzöfiichen Beihilfe auf das im erften 
Vertrage von Berjailled beftimmte Contingent follte der Ge— 
fandte in Wien nur durhbliden laſſen als eine fih von felbft 
ergebende Schlußfolgerung'. 


ı 1758 Det. 9. Bernis an Choifenl. Vgl. das Gonferenzprotocoll N. 
Actenſtücke S. 76. Über den Hauptpunct, die Kündigung des geheimen Ver: 
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Bernid gieng über diefe Gonfeilbefchlüffe hinaus. Schon vor- 
ber hatte er Starhemberg rund heraus erflärt, weder in dieſem 
noch im nächſten Fahre fönne die Kaiferin auf franzöfiiche Hilfe 
rechnen; ed bleibe nichts übrig ald Frieden zu ſchließen. Den 
gemäß dem Confeilbejchluffe am 9 October an Choiſeul erlafjenen 
Snftructionen fügte er noch die Mahnung hinzu, man möge außer 
der Rückgabe Sachſens vom Könige von Preußen fein Opfer 
fordern. „Wenn man ernftlich Frieden will”, bemerfte er, „braucht 
man dem Könige von Preußen nur vier wejentlihe Worte zu 
fagen und der befondere Friede mit ihm wird den Frieden mit 
England nach ſich ziehen“. 

Maria Thereſia blieb unerfchüttert. Sie hatte Daun befohlen 
zu Schlagen und hoffte auf einen Sieg ihrer Armee: aus Peterd- 
burg hatte fie die bündigften Zufiherungen von Seiten der Kai— 
ferin Elijabeth empfangen. Nicht? lag ihr ferner als in dieſem 
Augenblide auf die Durchführung ihrer Ianggehegten Entwürfe 
zu verzichten. 

Am 15 Detober ertheilte fie Choiſeul Audienz und nahm jeine 
Glückwünſche zu ihrem Namenstage entgegen. Sie hatte Star: 
hembergs Berichte von Ende September gelefen — über bie 
Kaunig ſchwieg — und erwiederte die Drohungen, durch welche 
Bernis fie zwingen wolle, mit den bitterften Vorwürfen. Sie 
erflärte auf Ehre und Gewilfen, wenn der König von Frank— 
reich den Frieden mit Preußen wolle, fönne er ihn jchlieken, 
aber fie werde vor dem nächiten Feldzuge feinen Frieden machen; 
und wenn ed dahin käme dab der König fie ganz allein laſſe, 
fo werde fie ihre Anftalten treffen‘. Für fie ſei es eine zwin- 





trages, lautet die Snftruction: S. M. se trouvera fore6e malgr& elle dans 
le cas de la continuation de la guerre & ne donner que son contingent 
de 24» hs et à s’en tenir au premier trait& de Versailles —; mais vous 
aurez soin, M., de ne faire entrevoir cette conclusion qu’avec tout l’art 
imaginable et de fagon que la cour de Vienne soit oblig6e de l’adopter 
comme la cons&quence d’un parti auquel elle auroit defer& d’elle-m&me. 
Le conseil du roi a senti toute la delicatesse de cette commission. 

ı 1758 Dct. 15. Choifeuld Bericht. — qu’elle devoit me dire en 
conscience et en honneur que si le roi vouloit la paix avec le roi de 
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gende Nothwendigfeit den Krieg noch ein Sahr fortzufeßen: fie 
verlange eine klare Antwort, ob der König dazu mitwirfen wolle 
oder nit. Wenn fie im nächſten Monat Suli feine Hoffnung 
auf Erfolg habe, werde fie die erfte fein dem Frieden vorzu— 
ichlagen. 

Am Abend empfieng fie die Meldung von dem Siege ihred 
Heered bei Hochkirch. 

Maria Thereſiens Standhaftigkeit hielt die Allianz gegen 
Preußen aufrecht. Als fie jene Erklärung abgab, hatte Lud— 
wig XV bereits ihren Wünſchen gemäß entſchieden. 

Zugleich mit jenem Vortrage im Conſeil am 8 October über: 
reichte Bernid dem Könige ein Memoire, in weldem er im Hin- 
bli auf die von der Lage Franfreihd gebotenen Mafregeln und 
mit Bezug auf feine leidende Gejundheit den Vorſchlag that dem 
Duc de Choiſeul dad auswärtige Minifterium zu übertragen. Er 
machte fi anheifchig mit demfelben Hand in Hand zu gehen 
und verjprad von ihrem beiderjeitigen Zufammenwirfen den 
beften Erfolg. 

Ludwig XV hatte darauf noch feinen Beſcheid ertheilt, als 
Choiſeuls Beriht vom 2 October eintraf. Dieſer enthielt 
die Meldung da die ruffiihe Kaiferin den Grafen Ejterhazn 
beauftragt habe zu Schreiben, fie werde ihren letzten Rubel 
und ihren legten Mann an die Bernichtung ded Königs von 
Preußen ſetzen!. 

Das gab den Ausjchlag. Ludwig XV wollte fein fchlechterer 
Freund der Kaiferin Königin fein als die Gzarin. 

Bernid hatte am Abend ded 9 Dctoberd, nachdem die In— 
ftructionen an Choiſeul audgefertigt waren, eine bdreiftündige 
Unterredung mit Starhemberg und mühte fidy vergebens ab dem 
öfterreihiichen Gejandten klar zu machen daß die Kaijerin auf 
die Eroberung von Schlefien verzichten müffe. Damit habe man 
Prusse, il pouvoit la faire, mais qu’elle ne la feroit pas, la campagne 
prochaine; et que si le cas arrivoit que le roi l’abandonnät toute seule, 
elle devoit en honneur me dire qu'elle prendroit ses arrangemens. Cette 
phrase m'a &t& repet&e par l’imp£ratrice trois fois dans mon audience. 

ı ©. Beil, II 162°. Dal. o. ©. 131. 
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ben Frieden und ed werde ſich nur noch um die größere oder 
geringere Entihädigung handeln, melde man dem ſächſiſchen 
Hofe verſchaffen könne. 

Darauf gieng Bernis zum Könige und vernahm aus deſſen 
Munde den Entſchluß, daß er ſeinen letzten Heller und den letzten 
Mann eher aufwenden wolle als ſich von ſeinen Alliirten tren— 
nen; daß er daher mit ihnen den Krieg auf das äußerſte fort— 
führen und nicht eher an einen Frieden gedenken wolle, als wenn 
fie es für rathſam erachten würden!. Bei der Rückkehr in ſein 
Gabinet fand Bernid ein königliches Schreiben vor, in welchem 
Ludwig ausſprach, daß er allerdings den Frieden wünſche und 
bereit jei demjelben alle feine Intereffen zu opfern, aber nicht 
die feiner Verbündeten. Wenn man fie jo niederträchtiger Weije 
verlaffe, werde man alles verderben. Er willigte ein daß Bernid 
die Gejchäfte in die Hände des Duc de Choifeul niederlege, den 
einzigen der gegenwärtig dazu geeignet ſei, da er, der König, 
unbedingt dad einmal angenommene Syftem nicht ändern wolle 
noch auch daß man ihm davon rede?. 

Damit endete dad Staatöjecretariat des Grafen Bernid ge— 
tade in dem Augenblide, in welchem er das höchſte Ziel feines 
Ehrgeized erreicht hatte. In der Naht vom 9 zum 10 Defober 
empfieng er dad Breve vom 2 d. M., mit welchem Pabjt Cle— 
mens XII ihn auf Fürjpradhe der fatholiihen Höfe zum Car— 
dinal ernannte. 

Noch ſchmeichelte fih Bernis mit der Hoffnung feinen Platz 
im Conſeil und einen Antheil an der Leitung der Gejhäfte neben 


ı 1758 Det. 11. Paris. Starhembergd Bericht. Beil. II 162. 

2 1758 Dct. 9. Berfailled. Eigenhändiges Schreiben Ludwigs XV an 
Bernie. Beil. II 161. Vgl. N. Actenftüde S. 74 und den holländiſchen Be: 
richt Beil. II 166. Der Courier welder Choifeuld Ernennung meldete war 
am 18 Oct. in Wien; das Abberufungsfchreiben ward vom 2 Nov. datiert. 
Die Bekanntmachung in der Gazette de France erfolgte am 11 Nov.; darin 
war gejagt: le Roi conserve au cardinal de Baia sa place dans ses 
conseils, et l’intention de S.M. est que le cardinal agisse dans le plus 
grand concert aveola: ura rapport 
aux affaires € 
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Choiſeul zu behaupten, denn der König geftand ihm beides zu. 
Daher fügte er fi in aller Unterthänigfeit der vom Könige an- 
befohlenen Politif, jo ſehr dieſe auch mit feiner jüngft noch ſo eifrig 
verfochteneu Überzeugung in Widerſpruch ftand. Als Starhemberg 
ihm am nädften Tage zur Cardinaldwürde Glück wünſchte, er- 
öffnete er diefem Gefandten zu deſſen höchſtem Erftaunen, daß 
es ihn ſehr erfreue demfelben die ftandhafte Erklärung des Königs 
über jein Bündnif mit der Kaiferin melden zu fönnen, in wel- 
her er ihn beſtens befräftigt habe. Bernis ſchwieg von jeiner 
Entlaffung vom Amte. Starhemberg blieb bei der Meinung daß 
Bernis nunmehr dahin trachten werde, ſich wo nicht den Namen 
fo doch die Auctorität eined Premierminifterd zu verſchaffen. Erft 
am 22 Detober überrajchte ihn Bernid mit der Anzeige daß Choi- 
ſeul ind Minifterium berufen ſei und daß fie beide, Bernis und 
Choiſeul, fortan die Geſchäfte gemeinjchaftlich führen würden. 
So wenig war Starhemberg von den geheimen Umtrieben deö 
Hofes unterrihtet'. 

Die Verihwörung der Monarchen gegen Preußen war er- 
neuert. Ludwig XV ſprach die Fluchworte nad, mit denen die 
ruſſiſche Eliſabeth Gut und Blut ihrer Unterthanen der an Frie- 
drich dem großen zu vollftredenden Rache verichrieb. Maria The: 
refin jubelte. Jede Poft brachte ihr frohe Botſchaft. Am 10 De- 
tober hatte Soubije bei Lutternberg gefiegt, am 14 ihr eigenes 
Heer bei Hochkirch, am 18 traf der Courier ein, weldyer die 
von Frankreichs Könige ihr zu Gefallen getroffene Entſcheidung 
meldete. 


ı 1758 Det. 11.29. Paris. Starhembergd Berichte. 
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Choifeul - Stainville tritt das Minifterium an. Iſterreichiſch- 

franzöfifhe Verträge vom 30 und 31 Berember 1758. Hannö- 

verfche Berhandlungen. KBeftätigung des preußiſch-engliſchen Bünd- 
niffes. 


Wenn das öfterreihiihe Bündniß die Richtſchnur der fran- 
zöfiichen Politik bleiben follte, jo war in der That niemand zum 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Frankreichs geeigneter 
als der bisherige Botichafter zu Wien, Duc de Choijeul. Am 
faijerlihen Hofe legte man Gewicht darauf daß er ein geborener 
Lothringer fei und daß fein Vater ald toscaniſcher Gejhäftsträger 
nod in faiferlihem Dienft und Sold ftehe!. Es war eine an— 
erfannte Thatſache daß Choifeul ſich ald Gejandter in Geltung 
gejegt und daß er der unangenehmen Aufträge, welhe ihm in 
den legten Monaten ertheilt wurden, fich in ſolcher Weiſe ent- 
ledigt hatte, daß Maria Therefia ihm perſönlich ihr Vertrauen 
nicht entzog. Auch hatte er feinerjeitd nie verfehlt in feinen Be- 
richten dem Muthe und der Hochherzigfeit der Kaijerin Bewun— 
derung zu zollen. Sein ernftliches Beftreben war dahin gerichtet 
die einmal geichloffene Allianz aufrecht zu erhalten. Daher warnte 
er von Anfang an die Friedendverhandlungen nicht zu überftürzen 
und drang darauf, daß man vor allem die Ehre der franzöfiihen 
Waffen wiederherftelen möge um aus dem Kriege nicht unrühm- 
lich hervorzugehen. 

Indefjen durfte niemand der Choifeul kannte fich dem Glau— 
ben hingeben, daß er fich blindlings zum Werkzeuge ded Wiener 
Hofes oder zum gehorfamen Diener der Mätrefje Ludwigs XV 
machen werde. Cr war mit Leib und Seele ein franzöfiicher 
Edelmann, ftolz auf feinen Stammbaum und auf feine Natio- 
nalität und entſchloſſen, zwar dem Könige von Frankreich zu dienen 


1 1758 Nov. 6. Wien. Gonferenzprotocol. N. Aetenftüde. Leipzig 
1841. ©. 76. 





224 Vierted Bud. Achtes Capitel. 


aber dad Ruder des Staates zu voller Herrſchaft zu ergreifen. 
Er verſchmähte ed nicht die Verhältniffe des franzöfiichen Hofes 
zu nehmen wie fie waren und jelbft der Pompadour zu huldigen, 
aber nicht um ſich von diefer Dame Gejepe vorjchreiben zu laffen 
jondern um fie nad) feinem Sinne zu leiten und ihren Einfluß 
zu feinen Zweden zu benugen. Über viele Schwierigfeiten half 
ihm fein leichter Sinn hinweg. Er trat in dad Amt mit dem 
Vorſatze dat fein eitled Geſchwätz der Ränkeſchmiede bei ihm 
Gehör finden und daß nichts ihn von feiner Gewohnheit brin- 
gen folle, einen munteren und Iuftigen Humor mit der Verrich— 
tung der Gejhäfte zu vereinigen'. 

Choiſeul hatte es nie verhehlt daß feiner Ueberzeugung nad) 
Frankreich in den Verträgen mit dem Kaiferhofe fih allzu nad: 
giebig und willfährig bewiejen habe. Daher hatte er jchon ald 
Gejandter darauf hingearbeitet für die Fortdauer ded Bündniffes 
billigere Bedingungen auszuwirfen ald der geheime Vertrag von 
1757 fie zugeftand. Bereitd vor mehreren Monaten hatte er jo 
viel erreicht dab Kaunig in die Herabſetzung der Subfidien auf 
die Hälfte willigte. Die Verhandlungen über ein neues Bünd- 
niß, welches an die Gtelle jened Vertrages treten follte, hielt 
Choiſeul fortwährend in Gang. Er bahnte ſich damit den Ein- 
tritt ind Minifterium, welchen feine alte Gönnerin die Marquife 
ihm eröffnete und zu welchem Bernis jelbft ihm die Brüde jchlug. 

Neuerdings hatte Choijeul nad Rückſprache mit Kaunig eine 
Denkſchrift über die mit dem Kaijerhofe zu ſchließende Überein- 
funft eingefandt, welche im wejentlichen von Ludwig XV gebilligt 
den Unterhandlungen zu Grunde gelegt ward, die Choifeul noch 
vor jeiner Rüdfehr nady Sranfreih mit Kaunig führte. Nachdem 
die Hauptpuncte feftgeftellt waren, reifte Choifeul am 15 Novem= 
ber von Wien ab, überhäuft mit Gnadenerweifungen der Kaijerin 
und ihred Gemahls. 

In Frankreich ward Choiſeul mit allgemeinem Misvergnügen 
empfangen. Das Bolf in allen Schichten verlangte nad dem 


ı 1758 Nov. 24. Paris. Starhembergs Bericht aus Choifeuls Schrei: 
ben an Bernis. 
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Ende des Krieged, und der Minifterwechjel verkündete die Fort: 
dauer einer Allianz die nur den Krieg zum Zwede hatte. Un— 
verholen Außerte fi) der Hab gegen die Pompadour, welcher 
allein die Schuld beigemefjen ward. Den Ummillen fteigerte die 
Beförderung von Berryer zum Marineminifter. Denn dieſer, 
der im übrigen für einen arbeitiamen und ehrlichen Beamten 
galt, aber vom Seewejen nichts verftand, hatte ſich dadurd 
emporgefhwungen, dab er ald Polizeibeamter der Pompadour 
geheime Berichte erftattete. Starhemberg kann nicht Worte genug 
finden die Unzufriedenheit zu ſchildern, welche Choifeuls Ernen- 
nung bei den Miniftern, den Hofleuten, dem Clerus, dem Parla- 
mente, bei dem ganzen Publicum ohne Ausnahme erwede!. 

Daß die Dopyelftellung von Choiſeul ald Staatsfecretär und 
Bernid ald mitleitendem Minifter unhaltbar fei leuchtete jeder: 
mann außer dem Gardinal ein. Zwar Choiſeul fügte fih jchein- 
bar gern diefer Anordnung, ja er machte daraus eine Bedingung 
feiner Übernahme des Miniftertums; aber er jchrieb ſchon von 
Wien aus an Bernis in jo hohem und dictatoriihem Tone daß 
daraus hervorgieng, er wolle nicht an zweiter Stelle ftehen. 

Am 29 November fam Choijeul in Paris an und begab fich 
am 30. zur Pompadour, auf deren Landhaufe zu St. Duen er 
bis zum nächſten Tage verweilte. Am 3 December wohnte er 
dem Gonfeil bei, aber überließ Bernid den Vortrag; am 5. ftellte 
der Gardinal ihm die fremden Gejandten vor. 

Nody galt es eine Nangfrage zu entiheiden. Die übrigen 
Minifter beftanden darauf dab Choiſeul als Staatöfecretär die 
legte Stelle einnehmen folle, da er zwar Duc, aber nicht aud) 
Pair von Frankreich ſei. Diejen Streit endete Ludwig XV am 
10 December damit daß er Choifeul ald Duc und Pair in das 
Conſeil einführte und ihm feinen Play unmittelbar nad) Bernis 
und Belleiöle, vor den andern Miniftern, anwied. So war Choi- 
jeuld Anſprüchen genügt und er zögerte nicht länger jein Amt 
in vollem Umfange wahrzunehmen. Allerdings ohne fernere Mit- 
wirfung von Bernid. In dem Gonfeil berichtete Chotjeul über 


ı 1758 Nov. 13. Paris. Starhembergs Bericht. 
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die zu Wien gepflogenen Verhandlungen und erbat fi die Er- 
mächtigung auf Grund derjelben das neue Bündniß mit Öfter- 
reich abzujchließen‘. Bei diejer Gelegenheit ermannte Cardinal 
Bernis fih zum Widerſpruche und erflärte daß der öfterreichiiche 
Hof in feinem Haffe gegen Preußen den franzöfiihen Staat 
jeinem gänzlihen Untergange zu einer Zeit ausjege, da es allein 
bei Sranfreich ftehen würde im jehr furzer Zeit einen allgemeinen 
Frieden herbeizuführen. 

Bernid Stand mit feinem Widerſpruche allein; Choijeul ward 
die Ermächtigung ertheilt den DVertrag mit Starhemberg zum 
Abihluffe zu bringen. Aber diefer Vorgang brachte Choijeuls 
Entihluß zur Reife fi) des Cardinald umverzüglih und voll 
ftändig zu entledigen. 

Die Beranlafjung bot ſich in den nächſten Tagen. Wir wiffen 
daß Bernis noch im September den däntihen Hof erjucht hatte 
Georg II von neuem im Namen des Königs von Franfreid einen 
Sonderfrieden anzubieten. Demgemäß ward der däniſche Ge: 
jandte in London, von Bothmer, angewiefen? die Erklärung ab- 
zugeben dal der König von Franfreid bei dem Wunſche nad 
Frieden beharre und zu wilfen wünjche, ob der König von Eng: 
land bereit jei jowohl in diejer Eigenſchaft wie ald Kurfürft von 
Hannover den Krieg noch diefen Winter zu beendigen. In ſol— 
chem Falle jei der König von Franfreich bereit annehmbare Frie— 
densvorjchläge zu machen. 

Bothmer entledigte fi jeined Auftrages bei dem Grafen 
Holderneffe. Auf deffen Frage, ob der Friede auf England und 
Hannover beſchränkt fein jolle, oder ob man einen allgemeinen 
Frieden beabfichtige, an welchem der König von Preußen und 
die andern Verbündeten Englands theilnähmen, erwiederte Both: 
mer, daß man Preußen nicht in den Frieden einzufchlieen ge- 
denfe, denn das fei eine Sache die nicht von Frankreich abhange. 


ı 1758 Dec. 13. Paris. Starhembergs Berichte. Über Choifeuls Cr: 
bebung zum Pair vgl. Journal de Barbier VII 109 f. 

2 1758 Nov. 3, BVerfailles, fendet Bernis an Choiſeul Abjchrift des 
Berichtes von Ogier aus Kopenhagen d.17 Oct. Am 6 Nov. machte v. Ahle: 
feldt, der dänische Gefandte zu Berlin, eine darauf bezügliche Mittheilung. 
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Holderneffe berichtete hievon dem Könige und dem Minifte- 
rium und ertheilte am 13 November die unumwundene Antwort: 
©. Britiſche Majeftät habe zwar nichts damider, billige und ge— 
rechte Vorſchläge anzuhören, in denen er die Interefjen feiner 
Reihe und Staaten vereinigt finde mit denen feiner Verbün— 
deten, namentlich ded Königs von Preußen; aber feine Verpflich— 
tungen erlaubten ihm nicht, die Hand zu irgend einer Sonder- 
verhandlung oder Sonderübereinfunft zu bieten‘. 

Dieje furze Abfertigung gelangte nicht jobald über Kopen— 
hagen an das franzöfiihe Gabinet, ald Choijeul fie dem Könige 
vorlegte um jeine Befehle einzuholen. Ludwig XV war davon 
höchſt peinlich berührt; er fäumte nicht die ganze Propofition 
abzuleugnen und Bernid dafür büßen zu laffen. Demnach ge- 
nehmigte er daß der Gejandte zu Kopenhagen angewiejen warb 
dem Minifter Bernftorff die an den däniſchen Geſandten zu Lon— 
don zu erlaffende Erklärung in die Feder zu dietieren: der König 
von Franfreih habe zu feinem höchſten Erftaunen gejehen, daß 
die Infinuationen des Herrn von Bothmer in feinem Namen ge- 
macht jeien: er ftelle fie entjchieden in Abrede und erkläre, nie 
eine Propofition gemacht und nie die Abficht gehabt zu haben 
dab fie in jeinem Namen gemacht werde”. 

Der däniſche Hof fträubte fid) eine Weile bevor er dieſe für 
ihn jo beichämende Erklärung abgab. Schließlich fügte er ſich. 
Gegen Ende März that Bothmer die Ableugnung feiner Pro- 
pofition dem engliſchen Minifterium fund*. 


ı 1758 Nov. 17. 19. Dec. 5. London. Bericht der preufifchen Ge: 
fandten. Die Antwort lautete: quant & l’ouverture faite en dernier lieu 
par la cour de France, S. M. n’est point &loignee d’&couter des pro- 
positions justes et &quitables, et dans lesquelles elle trouvera les in- 
teröts de ses royaumes et &tats combines avec ceux de ses allies et 
nommement du roi de Prusse; mais que ses engagemens ne lui per- 
mettent point de donner les mains à aucun accord ou nögociation parti- 
euliere, 

2 1758 Dec. 13, Berfailles. Choifeul an Ogier. 

3 1759 März 30, London, fenden die preußifchen Gefandten Abſchrift 
diefer Erklärung ein: sentiment de la cour de France sur la r&ponse du 
winistere Britannique. 
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Deijelbigen Tags, da Choiſeul die Inftruction nach Kopen- 
hagen erließ (den 13 December), richtete Ludwig XV ein Hand 
ichreiben an den Gardinal Bernis, durch welches er dieſem gebot 
binnen vierundzwanzig Stunden Parid und den Hof zu verlaffen 
und ihn auf eine jeiner Abteien verwies. 

Bernis empfieng das Schreiben des Königs in Gegenwart 
Starhembergs, las es mit großer Aufmerfjamfeit und beant- 
wortete ed auf der Stelle. Seine Mienen verriethen Feinerlei 
Beitürzung noch Unwillen: der Gejandte erfuhr erft am folgenden 
Tage von Choifeul um was es fich handelte. In dem Schreiben 
an Ludwig XV verficherte Bernis jeine völlige Unterwerfung unter 
den föniglihen Willen und feine unbegrenzte Dankbarkeit. In 
ähnlichem Sinne jchrieb er denjelben Abend an die Pompadour'. 

So endete das Miniftertum des Cardinald Bernis. „Seine 
unbejonnenen Handlungen erhoben ihn“, jagt Friedrich II, „feine 
weile Einficht richtete ihn zu Grunde" ?, 

Das franzöfiihe Volk wußte ihm die jpäte Neue wenig Dant. 
&5 blieb an feinem Namen der Vorwurf haften daß er leidt: 
. finnig, um der Pompadour zu dienen und feiner eigenen Eitel— 
feit zu fröhnen, Frankreich in einen unfeligen Krieg geftürzt habe‘. 


ı 1758 Dec. 16. Paris. Starhembergd Bericht. Vgl. Journal de Bar- 
bier VII 110. St. Beuve causeries du lundi VIII 32. 
2 OQeuvres de Frederic IV 225. 
3 Aus einem Damals verfaßten Gedichte führe ich die Schlußverfe an 
— sans but, sans succ&s, sans honneur, 
contre le Brandebourg l’Europe r&unie; 
de l’Elbe jusqu’au Rhin les Frangois en horreur, 
nos rivaux triomphans, notre gloire flötrie, 
notre marine an6antie, 
nos iles sans defense, et nos ports ravag6s, 
le credit &puis6, les peuples surcharg&s: 
voilä les dignes fruits de vos conseils sublimes. 
Trois cent mille hommes &gorges, 
Bernis, est-ce assez de vietimes? 
et les m£pris d’un roi pour vos petites rimes, 
vous semblent-ils assez veng6s? 
In der Corresp. litt. de Grimm et de Diderot vom 15 Mai 1759 (Paris 
1829. 11318 s.) heißt es von dieſen Verfen: on les a attribucs a M. ke 
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Die unmännlide Schwäche, mit der er die Verwerfung jeiner 
Nathihläge von Seiten des Königs hinnahm, und die Zähigkeit, 
mit der er an einem Minifterium fefthielt, deffen Seele er nicht 
mehr fein jollte, brachte ihn vollends um die Achtung der kun— 
digen Männer. „Bon Gardinal Bernis ift in feiner Weiſe mehr 
die Rebe”, jchrieb Starhemberg einen Monat jpäter; „man Ipricht 
von ihm nicht mehr als ob er nie gelebt hätte” '. 

Für Choifeul war das erfte Geſchäft, welches ihm ald Mi— 
nifter oblag, der Abſchluß des neuen Vertrages mit Ofterreih?. 

In der mündlihen Verhandlung mit Kaunig hatte Choifeul 
im Namen Frankreichs die Alternative geftellt entweder 1. gleich 
Frieden mit Preußen zu ſchließen und fidy mit der Abtretung 
der Grafichaft Glatz und der brandenburgiihen Enclaven in der 
Laufig zu begnügen; dabei aber den König von Preußen zu ver- 
pflihten, daß er England nöthige nach Maßgabe des Aachner Trac- 
tats Frieden zu jchließen; oder 2. allenfalls noch einen Feldzug zu 
wagen, jedoch hiebei von dem geheimen Vertrage abzujehen. Für 
diefen Fall begehrte der König von Frankreich: erftens, da er nach 
dem nächlten Feldzuge unumgänglic Frieden machen müffe, im 
voraus zu wiſſen, auf was für Bedingungen der Wiener Hof 
alsdann in beiden Fällen, eines glüclichen oder unglücklichen Aus— 
Ihlags, den Frieden zu gründen dächte; zweitens verlangte er 
den Entwurf einer Convention auf Grund des erften Vertrages 
von Verſailles, welchem geheime Artikel aus dem vernichteten 
zweiten Vertrage nach gegenfeitiger Übereinfunft hinzuzufügen 
wären. 

Die Antwort der Katjerin ward in der geheimen Gonferenz 
vom 6 November feftgeftellt. Die Kaiſerin lehnte die erſte Al- 
ternative ab. Die vorgefchlagenen Gejfionen jeien für jo viel 





comte de Tressan. Andere haben fie Turgot zugefchrieben; vgl. Soulavie 
mem. du mar. de Richelieu. Paris 1793. IX 137. 

ı 1759 San. 19. Paris. Starhemberg an Kaunitz. 

2 Das folgende nad; dem Gonferenzprotocoll, Wien den 6 Nov. 1758 
(n. Actenſtücke 74 ff.), Choifeuld M&moire sur la nouvelle convention ä 
faire avec la cour de Vienne, Berfailled Dec. 9, den von Kaunit dem 
Grafen Starhemberg ertheilten Inftructionen und deffen Berichten. 
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vergoffenes Blut und gemachte Auslagen für nichts zu rechnen. 
Eben jo wenig dürfe man dem Könige von Preußen die Ber: 
mittelung zwiſchen Franfreih und England zumuthen, denn da- 
durdy würde der ftolze König nur noch ftolzer werden und fid 
gleihjam für den Schiedsrichter von Europa anjehen. 

Somit entjhied man ſich für die zweite Alternative. In: 
deffen ward es für unmöglich erklärt im voraus zu beftimmen, 
wie man allesfalld zu Ende des nächiten Feldzugs Frieden zu 
machen gebenfe. Die Annullierung des geheimen Vertrages ward 
beklagt, indem das Werk ald ein ewiges und rühmliches Dent- 
mal des innerften Einverftändniffes beider Höfe anzuſehen jei, 
aber die Kaijerin willigte ein, eine neue Convention entwerfen 
zu lafjen, bei welcher jedod die Erniedrigung des Königs von 
Preußen ald dad Hauptobject der ganzen Allianz nicht aus den 
Augen gelafjen werden dürfe. Daher gelte es zu bejtimmen, 
was der franzöfiihe Hof über die nad) dem Vertrage von 1756 
ihuldige Hilfe nody weiter zu dem Kriege wider diejen gemein 
famen Feind beitragen wolle. 

Insbeſondere fam Kaunig bei diejer Gelegenheit nochmals 
darauf zurüd, dem Kurfürften von Hannover und defjen Ver: 
bündeten unter Garantie der Kaijerin Neutralität zu gewähren, 
falls jene fich verpflichteten Preußen weder direct noch indirect 
zu begünftigen. 

Auf Grund diejer Antwort wurden die einzelnen Artifel von 
Kaunig und Choijeul beredet und nachdem die Kaijerin fie ge: 
nehmigt von dem Kanzler dem franzöfiihen Minifter in die 
Feder dictiert. Mit der Schlußverhandlung und der Nedaction 
des DVertraged ward der kaiſerliche Gejandte zu Paris bevoll- 
mächtigt. Diejen ſetzte Kaunig von den vertraulich gepflogenen 
Unterhandlungen in Kenntniß und empfahl demjelben feine Bor: 
ſicht darauf zu richten, daß Frankreich möglichſt gebunden bleibe 
und angejpornt werde die Eroberung von Schlefien und Glatz 
zu befördern!. 

Choifeul ſprach in den erften Tagen nad) feiner Ankunft mit 


ı 1758 Nov. 21. Wien. Inftruction für Starhemberg. 
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Starhemberg über den zu jchließenden Vertrag. Gleich hiebei 
ergab fih daß er nicht gejonnen jei Zuficherungen wie Kaunig 
fie wünſchte zu ertheilen. Vielmehr äußerte er ganz frei, nad 
dem Schluß des heurigen Feldzugd und dem was fich feit der 
Schlacht bei Hochkirch zugetragen habe, hege er feine Hoffnung 
mehr, dab der faijerliche Hof jemals über den König von Preus 
pen die Oberhand gewinnen werde. Er wolle wünjchen, daß 
diejer fi nur zur Abtretung von Glag bequemen möge. Daher 
weigerte er fih in den Bertrag die Verpflichtung aufzunehmen 
den Krieg fo lange fortzujegen, bis Schleſien und Glap erobert 
fei. Deögleichen verwarf er die von Kaunitz vorgejchlagene Er- 
Härung über die Hannover zu gewährende Neutralität; dieje jei 
weder möglich noch rathjam". 

Dem föniglihen Geheimenrathe erftattete Choiſeul mittelft 
einer Denkichrift vom 9 December Beriht und erhielt die Er- 
mädtigung, den neuen Vertrag mit Starhemberg abzujdließen. 
Die öfterreihiiche Propofition ward den gefaßten Beſchlüſſen ge- 
mäß am 18 December beantwortet. 

Es handelte ſich nunmehr um die Feltitellung der einzelnen 
Artifel, welde in öfteren Gonferenzen zwiſchen Choijeul und 
Starhemberg erörtert wurden. Der faijerlihe Botſchafter hatte 
dabei jeine Noth, denn auf die Gründe, die er vorbradhte um 
die Anliegen jeined Hofes zu vertreten, antwortete Choijeul mit 
maßgebenden Ausiprühen und in gebieteriihem Zone. Sein 
ganzes Benehmen war lebhaft und ungeftüm, feine Neben jo 
ftolz und hochfahrend, als habe ganz Europa fich feiner Willfür 
zu fügen. 

Starhemberg gab in einzelnen Puncten nah, um jo eher 
da im ganzen die von franzöfiicher Seite zugeltandenen Bedin- 
gungen der Kaijerin höchſt vortheilhaft waren. Choijeul drang 
in Starhemberg daraufhin ohne NRüdfrage bei jeinem Hofe ab— 
zuihließen, zumal mit Anfang Januars der geheime Tractat von 
1757 für aufgehoben anzujehen jei und die neue Übereinfunft 
in Betreff der Subfidien in Kraft trete. Starhemberg beharrte 





1 1758 Dec. 7. Paris. Starhembergs Bericht. 
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jedoch dabei, über die noch nicht verglichenen Puncte die Befehle 
der Kaijerin einzuholen!. 

Diefe wurden nach reiflihen Berathungen erft am 30 Ja— 
nuar 1759 zu Wien andgefertigt. In den meilten Stüden ward 
dem franzöfiichen Hofe nachgegeben: namentlich verzichtete die 
Kaiferin auf ihr Heimfallsreht an das Herzogthum Parma zu 
Gunſten der Nahfommen des Infanten Philipp nicht bloß in 
männlicher ſondern aud in weiblicher Linie. Dies um jo eher, 
da die Vermählung der älteren Infantin Iſabella mit dem Erz: 
herzog Joſeph beichloffene Sache war. 

Verhandelt war darüber ſchon ſeit längerer Zeit. Choiſeul 
hatte noch vor ſeiner Abreiſe erklärt, daß dieſe Vermählung dem 
Könige Ludwig und ſeiner Tochter, der Herzogin von Parma, 
ganz beſonders am Herzen liege. Maria Thereſia wünſchte eben: 
falls dieſe Verbindung, welche den Neigungen Sojephs entſprach, 
aber es Stand derjelben eine früher dem neapolitanischen Hofe 
ertheilte Zufage entgegen. Von diefer machte man fich endlid 
los. Am 9 Februar ward dem neapolitanifchen Hofe der Ent: 
Ihluß der Katjerin fundgethan, Sofeph mit Iſabella zu vermäh: 
len. Damit aber ward die Erklärung verbunden, daß es im ber 
Abfiht des Kaiferd und der Kaiferin liege, Toscana zu einer 
Secundogenitur für den zweiten Erzherzog zu machen und für 
diefen um die Hand der neapolitanifhen Prinzeffin anzuhalten. 

Diejer Entſchluß des Wiener Hofes erregte bei Ludwig XV 
und feiner Tochter „übergroße" Freude. Um jo leichter gelangte 
man in den anderen Puncten zur BVerftändigung. 

Man war übereingefommen zwei Verträge zu errichten, einen 
oftenfibeln vom 30 December und einen geheimen vom 31 De: 
cember 1758, zu dem Zwede, jenen den verbündeten Mächten 
mittheilen zu fönnen, während der andere das Geheimniß der 
beiden Höfe blieb. Diejes Geheimniß ift jo ftreng bewahrt wor: 
den, daß bis auf den heutigen Tag fein Wort davon verlautet 
hat. Das Datum der Verträge wählte man mit Rüdficht darauf, 

ı 1758 Dec. 25. Paris. Starhembergs Bericht. Die demjelben beige: 


fegte Überficht der vereinbarten und der noch ftreitigen Artikel ſ. Beil. I 8 
im Anhange dieſes Bandes. 
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daß die meiften Verbindlichfeiten mit Anfang des laufenden Jah— 
red in Geltung treten follten. Die Unterzeichnung erfolgte zu 
Verſailles am 20 März 1759". 

In dem DVertrage vom 30 December ward der Vertrag vom 
1 Mat 1756 betätigt und die in demjelben getroffene Beftim- 
mung über die gegenfeitige Hilfsleiftung an Truppen oder an 
Geld für die ganze Dauer ded Krieged erneuert, mit dem Be- 
merfen, dab für dad Jahr 1759 die Kaiferin die Geldzahlung 
vorziehe, welche monatlich mit 288000 fl. geleiftet werden jolle. 
Überdies nahm Frankreich die nach dem Vertrage vom 22 Sep- 
tember 1757 gemeinfchaftlih an Schweden zu zahlenden Subfi- 
dien vom Juni 1758 an allein auf feine Rechnung; deögleichen 
die Koften des ſächſiſchen Truppencorps (Art. I—V). Der König 
von Franfreich verſprach 100000 Mann in dem deutichen Kriege 
zu verwenden (Art. VII). Die von franzöfiihen Truppen dem 
Könige von Preußen abgewonnenen Lande werden im Namen 
der Katjerin Königin commiffarijch verwaltet, mit Ausnahme der 
Öffentlihen Einfünfte, welhe dem Könige von Frankreich ver- 
bleiben und durch franzöfiiche Commiſſare erhoben werden, nad) 
Abzug eines jährlichen Betrages von 40000 fl., welder den kai— 
jerlihen Gommiffaren ausbezahlt wird (Art. X). 

Sp wurden die Leiftungen Frankreichs feitgeftellt. Dagegen 
fielen die Beftimmungen des geheimen Bertraged von 1757, daß 
die Verbündeten die Waffen nicht eher niederlegen wollten als 
bis Schlefien und eine Reihe anderer Gebiete Preußen entrifjen 
jeien, nunmehr hinweg. Der König von Frankreich verjpricht 
nur, während des Krieges alles aufzubieten und bei den Frie— 
denöverhandlungen feine guten Dienfte zu leiften, damit Schlefien 
und Glatz an die Kaiſerin abgetreten werden (Art. XI). Eben 
fo wenig wird noch der Entihädigung Schwedens und Sachſens 
mit preußiſchen Landen gedacht. Die beiden Mächte wollen fi 
nur bemühen dem Kurfürften von Sachſen beim Frieden die 


ı Der Vertrag vom 30 December 1758 iſt gedrudt Wenck eod. jur. 
gent. III 185— 201. Einen Auszug f. Oeuvres de Frödörie IV 229. Vgl. 
N. Actenftüde 1841 ©. 84. Den geheimen Vertrag vom 31 December 1758 
ſ. Beil. 19. 
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MWiedereinjegung in jeine Lande und eine angemefjene Schadlos- 
haltung zu verſchaffen (Art. VD‘. 

Nicht minder wird von der Abtretung der Niederlande an 
den Infanten von Parma und einzelner Stüde derjelben an 
Sranfreih und von der Scleifung von Luremburg abgejehen. 
Dftende und Nienport bleiben während des Krieged von franzö- 
fiihen Truppen bejegt, vorbehaltlih einer früheren Räumung, 
inöbejondere im Falle eines Friedens zwiſchen Frankreich und Eng: 
land (Art. VII. IX). Indeſſen verzichtete die Kaijerin zu Gun: 
ften des Infanten und feiner legitimen männlichen Nachkommen 
auf das nad dem Aachener Frieden ihr zuftehende Heimfallerecht 
(Art. XV). Die Erbfolge im Königreidy beider Sicilien fol mit 
feiner Sieiliihen Majeftät geordnet werden (Art. XVI). 

Der Fall eined Separatfriedend wird ausdrücklich bedacht. 
Beide Theile verjprehen nur nady gemeinfamem Einvernehmen 
mit ihren Feinden Frieden zu jchließen. Demgemäß verpflichtet 
fi der König von Frankreich ausdrüdlih, mit dem Könige von 
England, Kurfürften von Hannover, feinen Frieden oder Waffen: 
ftiljtand zu ſchließen ohne mit diefem Fürften auszumachen, daß 
er alles thue um den König von Preußen anzuhalten I. Kais 
jerl. Majeftät gerechte und ehrenvolle Bedingungen zu gemwähren, 
wie I. K. M. fie fordern wird, oder mindeftens ohne denfelben 
zu dem DVerjprechen zu nöthigen, während der ganzen Dauer des 
gegenwärtigen Krieged dem Könige von Preußen, ſei ed mittel» 
oder unmittelbar, feine Hilfe weder an Mannſchaft noch an Geld 
oder auf irgend andere Weije leiften oder verſchaffen zu wollen. 
Die gleihe Verpflichtung übernahm die Kaijerin für den Fall 
eined Friedend mit Preußen (Art. XI). 

Eine Reihe von Beftimmungen wurde aus dem geheimen 
Vertrage von 1757 herübergenommen: jo die Beftätigung des 
weftfäliichen Friedens, die Artifel über die lothringiſchen Schuld- 
forderungen, die Allodialgüter der Häufer Medici und Farnefe, 
die Erpectanz von Modena, die Erwählung ded Erzherzogs Io: 
jeph zum römifchen Könige, die fünftige polnische Königsmahl. 


ı Bol. Choiſeuls Inſtruction für Paulmy als Gefandten am polnifchen 
Hofe. Blaffan VI 144 f, 
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In dem „bejonderen und geheimen" DVertrage vom 31 De- 
cember 1758 ward der am I Mat 1757 geichloffene geheime Ver— 
trag abgeſchafft, caffiert und vernichtet, alle aus demfelben abzu— 
leitenden Verpflichtungen aufgehoben und diejer Vertrag feierlichft 
für nichtig und wirkungslos erklärt, ganz ald ob er nie eriftiert 
hätte (Art. I). Jedoch verjprad der König von Frankreich die 
Rüditände der gemäß diefem DVertrage zur zahlenden Subfidien 
im Betrage von 7,500000 fl. unverzüglich nah Abſchluß des 
Friedens in monatlihen Raten von je 288000 fl. abzutragen 
(Art. I). Die in dem VII. Artikel des Vertrags vom 1 Mai 1756 
und in dem III. Artifel des DVertragd vom 30 December 1758 
enthaltene Verpflichtung des Königs von Franfreich, das Aequi— 
valent für 24000 Mann Hilfätruppen monatlich mit 288000 fl. 
zu zahlen, ward mit Rückſicht auf die franzöfiihen Finanzen da— 
bin ermäßigt, daß nur 625000 Livred (= 250000 fl.) ausgezahlt 
werden jollten. Indeſſen verſprach der König von Franfreich den 
Reit den Rüdftänden der alten Subfidien zuzufchreiben und eben- 
falls nad dem Frieden abzutragen (Art. IT). 

Die Kaijerin verpflichtete fich (entiprehend Art. XXIX des 
geheimen Vertrags von 1757) dahin zu wirken, daß die im Ver— 
trage von Utrecht über die Befeftigungen und den Hafen von 
Dünfirhen getroffenen Anordnungen abgejchafft werden (Art. IV). 

Beide Theile verjpradhen im voraus alle Groberungen und 
Gewinnfte, weldhe in dem fünftigen Frieden ihnen zugejprochen 
werden fönnten, einander zu garantieren und demnächſt fich 
über die Gewinnfte zu verftändigen, welche die Kaiferin dem 
Könige von Frankreich zu bewilligen haben würde, im Falle der 
künftige Friede ihr einen beträchtlihen Gewinn auf Koften des 
Königs von Preußen zuficherte (Art. V). 

Die Übereinfunft über die Erbfolge im Herzogtum Parma 
Piacenza und Guaſtalla wurde dahin auögedehnt, daß die Kai— 
jerin auf ihr Heimfallsrecht auch zu Gunften der weiblichen Linie, 
der Prinzeffinnen Iſabella und Louiſe und deren Nachkommen, 
verzichtete (Art. VI—XD. 

Der König von Frankreich wiederholte die Garantie der Allo- 
dialgüter der Häufer Medici und Farnefe zu Gunften des Kaijerd 
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Franz mit dem Zuſatze, daß er alles aufbieten werde um deren 
völlige Ausführung baldigft herbeizuführen (Art. XIII). Ferner 
machte er ſich anheiſchig nicht allein aud ferner an die wohlge— 
finnten Reichöfürften Subfidien zu zahlen, fondern aud an den 
König von Dänemark gemäß dem DVertrage vom 4 Mai 1758, 
und alles zu thun um die däniſche Armee in Thätigfeit zu fegen 
und den Hof von Kopenhagen zu verpflichten auf dem Reichs— 
tage gemäß dem Neichstagsbefchluffe vom 17 Januar 1757 und 
im Sntereffe der guten Sade zu ftimmen (Art. XIV). Schlieh- 
lid) ward der Vertrag vom 30 December 1758 ausdrüdlid er: 
neuert und beftätigt (Art. XV). 

Diefem Vertrage wurden zwei Declarationen beigefügt. Die 
eine, welche ebenfalld vom 31 December 1758 datiert ward, ent 
ſprach ihrem Inhalte nah wörtlich dem erften Artifel des ge- 
heimen Vertrages vom gleihem Datum und diente zu bejonderer 
Urkunde der Vernichtung des geheimen Bertraged vom 1 Mai 
1757. Sie ward von Starhemberg und von Choifeul unter: 
zeichnet. 

Die andere, welche Choijeul allein ausfertigte, ward vom 
1 März; 1759 datiert. Sie enthielt die förmliche Verſicherung 
des Königs von Franfreih, dab er mit dem XV. Artifel bes 
Dertraged vom 30 December 1758 das Anrecht ded Königs von 
Sardinien auf Piacenza nicht habe antaften wollen'. 

Dies ift der Inhalt der Verträge, mit welchen Frankreich 
von neuem zur Unterftüßung der Kaiferin in dem deutſchen Kriege 
verpflichtet ward. Allerdings wurden im Vergleich mit dem Thei— 
lungövertrage von 1757 die zu bringenden Opfer nicht unerheb- 
lich vermindert und das Ziel weniger hoc) geftedt, aber auch dies: 
mal lagen die Vortheile einzig und allein auf Seiten Öfterreiche. 
Ludwig XV fuhr fort die beften Kräfte feines Reiches an Geld 
und an Streitern für fremde Eroberungspläne einzufegen, ohne 
daß irgend ein franzöfiiches Intereffe dabei bedacht ward. Sa 
noch mehr. Obgleich die Kaiferin nach wie vor von irgend wel: 
her Theilnahme an dem Kriege Frankreichs mit England aus— 


ı Beil. J 10, 
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geihloffen blieb, ward der Friedensjhluß mit England von ihrem 
Belieben abhängig gemacht. Denn er wurde an Bedingungen 
gefnüpft, welche nad) der Lage der Sache nur der Kaijerin zu 
gute famen und von der engliihen Regierung ohne Treubruch 
an Preußen, deffen Vernichtung fie bezwedten, nicht zugeftanden 
werden fonnten. 

Zum Danfe für die Befeftigung der Allianz überhäufte Lud— 
wig XV den Duc de Choiſeul mit Beweijen feiner Gunft. Zu 
Weihnachten 1758 bezahlte er deffen Schulden mit 160000 Livres. 
Zum Botihafter in Wien ward am 22 December jein Better 
Graf Choijeul-Praslin ernannt. Auch dem Grafen Kaunig wurde 
zur Bergütung feiner gräflich Nietbergiichen Forderungen und Lie— 
ferungen die Summe von 100000 Livres angewiejen!. — 

Wir haben die Krifid der öſterreichiſch-franzöſiſchen Allianz 
bis zu der Erneuerung des Bündniffe durch die von Choiſeul 
geſchloſſenen Verträge dargelegt. Betrachten wir nun, wie Frie— 
drich der große zu feinen Verbündeten ftand. 

Mit dem Abjchluffe der Londoner Convention vom 11 April 
1758 war jede Mishelligfeit zwiſchen der preußiichen und der 
engliihen Regierung verfhwunden. Ihr gutes Einvernehmen be- 
rubte auf dem mohlverftandenen Snterefje beider Staaten und 
auf dem perjönlihen Vertrauen, welches König Friedrih und 
William Pitt zu einander fahten. Es treulic zu pflegen ließen 
ſich ſowohl Andrew Mitchell an Friedrichs Seite ald Knyphauſen 
und Michell in London angelegen fein. 

Knyphauſen machte fih in England bei dem alten Könige 
und bei der Prinzeffin von Wales, bei Pitt und den übrigen 
Miniftern, bei allen bedeutenden Staatgmännern im hödjften 
Grade beliebt. Graf Chefterfield jchrieb an feinen Sohn?: „Herr 
von Knyphauſen hat mit mir geipeilt. Er ift einer der präch— 
tigften Menfchen die ich je gejehen habe; er hat, mit ungemein 
viel Leben und Feuer, die Manieren eined ehrlichen Mannes 





ı Die Zahlung an Choifeul Der. 24. 1758, an Kaunig Ian. 8. 1759, 
Registre des d&penses secrötes I 171 nr. 234, p. 175 nr. 14. Kaunig 
dankt Starhemberg für feine Verwendung am 2 Februar. 

2 1758 April 25. Letters ed. by Lord Mahon IV 270. Bgl. 280. 
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und den Ton der vollendet guten Gejellihaft”. Und Münch— 
haufen meldete jeinem Bruder nad Hannover: „Knyphauſen 
wird in London angebetet und gewinnt von Tage zu Tage mehr 
Einfluß“ '. 

Die günftige Stellung, welche Knyphauſen als bevollmäd- 
tigter Minifter des großen Preußenkönigs vom erften Augenblide 
an in London einnahm, insbeſondere das Zutrauen, welches Pitt 
ihm ſchenkte, machte ihn zum natürlichen Vertreter auch der übri- 
gen mit England verbündeten deutihen Fürften. Seine Verwen- 
dung juchte der Yandgraf von Heffen nach, durch ihn wurden die 
zwiihen der hannöverſchen Regierung und dem Herzoge von 
Braunſchweig ftreitigen Puncte verglichen, unter jeiner Fürſprache 
ded Prinzen Ferdinand Beichwerden abgeftellt und für die beijere 
Ausrüftung der verbündeten Armee gejorgt. Seinen Borftellun- 
gen ward ed verdankt daß Pitt den Entihluß fahte, Ferdinands 
Armee mit engliihen Truppen zu verftärfen. 

Damit erachtete Knyphauſen den Zwed jeiner Sendung er: 
füllt und feine fernere Anmejenheit am britiihen Hofe überflüffig. 
Er erſuchte daher am 7 Juli König Friedrich, der feiner Thätig- 
feit verdientermaßen Beifall und Anerkennung gezollt hatte, um 
jeine Rüdberufung. Friedrich gewährte fie und die betreffenden 
Schreiben wurden am 8 Auguft von dem Minifterium zu Berlin 
an Knyphauſen abgefandt. Indeſſen fügten die Minifter auf den 
Antrag des Unterjtaatsfecretärd Herpberg die Weiſung hinzu, bis 
auf weiteren Befehl das Abberufungsjchreiben nicht zu übergeben, 
und erftatteten Bericht an den König mit dem Borfchlage, Knyp— 
haufen nod ferner auf dem wichtigen Poften zu belafjen, damit 
er die Überjendung der Subfidien beſchleunige, die heſſiſche Un- 
terhandlung fördere und die engliihen Minifter in friſchem Zuge 
erhalte. Als Bejoldung beantragten fie vierhundert Thaler mo- 





ı 1758 Mai 4. Hannover. Münchhaufen an Findenftein: on me mande 
de Londres — — que le baron de Knyphausen y est ador& et gagne 
de jour en jour plus de terrain. Findenftein äußert Berlin den 9 Mai 
feine Sreude que — Knyphausen y ait trouv6 de l’approbation. J’ose 
dire qu’il Ja merite. C’est un homme qui joint les qualités du coeur 
aux agr&mens de l’esprit. ; 
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natlih, nicht viel über die Hälfte deffen was Kuyphaujen für 
den Fall feines längeren Aufenthalts in London ald unbedingt 
erforderlich bezeichnet hatte. Der König genehmigte diefen Bor: 
Ihlag und wies Knyphaufen am 26 Auguft an, vorläufig noch 
ein paar Monate in London zu bleiben. Diejer wiederholte jein 
Geſuch im October, aber die dringenden Bitten des Landgrafen 
von Heffen und die Vorftellungen von Vorfe, dem engliſchen 
Gefandten im Haag, dab Knyphauſens Abgang der gemeinen 
Sade ſchaden werde‘, beftärkten Friedrich den großen in dem 
Entihluffe, den bewährten Diplomaten nicht von London abzu= 
rufen. So fuhr Knyphauſen fort neben Michel Preußen am 
britiihen Hofe zu vertreten jo lange der Krieg dauerte. 

Nicht gleiches Vertrauen, wie die preußiſche und engliſche Re— 
gierung zu einander hegten, genofjen die hannöverſchen Minifter. 
Es war die beftändige Klage, daß Hannover große Anjprüce 
made, aber jeine Leiſtungen möglichit knapp bemeſſe, und daß 
die furfürftliche Negierung bei jeder ungünftigen Wendung jofort 
verzage. Noch hatte fie den Gedanken an einen Sondewertrag 
zum Schuße der Neutralität von Hannover fih nicht völlig aus 
dem Sinne gejchlagen. 

Wir haben früher der zu dieſem Ende am 15 Januar 1758 
von Bernis an den franzöfiihen Geſandten in Kopenhagen er- 
laffenen Snftructionen gedacht”. Die darüber unter däniſcher Ver— 
mittelung gepflogenen Unterhandlungen endeten mit der Erklärung 
der Eurfürftlichen Regierung, daß die neue Übereinkunft Englands 
mit dem Könige von Preußen, der Enthufiasmus der englijchen 
Nation für diefen Fürften und die von der hannöverſchen Armee 
mit den Preußen vereint errungenen Erfolge S. Britiihen Ma— 
jeftät nicht geftatteten, gegenwärtig fich in irgend eine Sonder: 
verhandlung einzulaffen. Aber man gab zu verftehen daß, wenn 
die Umftände ſich änderten, ſich Gelegenheit bieten fünne die 
Sache wieder aufzunehmen’. 


2 S. o. S. 22. 
2 1758 April 7. Verſailles. Bernis an Stainville. Beil. II 143. 
Georgs II Inſtruction an die hannöverſchen Miniſter datiert vom 22 Fe— 
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Aus diefer Antwort blidte die Neigung Georgd IL, ſich ald 
Kurfürft von Hannover von der Sache England und Preußens 
mit guter Manier zu trennen, genugiam hervor. Ja Bernis 
glaubte zu wiffen daß derjelbe über die Erfolge Friedrichs II nicht 
wenig in Unruhe jei. Deshalb ließ er im April ſowohl durd 
Affry im Haag ald durch Dgier zu Kopenhagen Georg II aber: 
mals die Neutralität für Hannover antragen, mit dem Verſprechen 
von Seiten Frankreichs zur Vergrößerung der furfürftlichen Staa- 
ten beizutragen, und mit der weiteren Zuficherung, wenn ber 
erfte Schritt gelungen und die Neutralität Hannovers vereinbart 
jei, wolle Franfreic auf billige Bedingungen in Betreff Ame- 
tifad eingehen. Sobald man über die Präliminarien einig jei, 
folle Waffenftillftand eintreten. 

Auf weſſen Koften Hannover vergrößert werden follte ward 
nicht gejagt. Aber da Bernis zu jener Zeit die Verfürzung Preu- 
Bens für ein Ding der Unmöglichkeit anfah, war faum an an 
dere Gebiete zu denfen als an weftfäliiche Bisthümer. Auf dieje 
hatte Georg II es jhon im vorigen Kriege abgejehen und Ber 
nid wollte wilfen, daß fie in geheimen Bedingungen des Londo— 
ner Dertraged vom 11 April Hannover zugefichert jeien'. 

Eine ſolche Abrede war zwiſchen England und Preußen gar 
nit in Frage gefommen: um fo verlodender waren die franzö- 
fiiden Anerbietungen. Aber Georg II widerftand der Verſuchung. 
Er lehnte den Antrag ab und erflärte, nie die Hand zu einem 
Separatfrieden mit Ausſchluß feiner Verbündeten bieten zu wollen. 
Bon diefer Antwort ſetzte er, was früher nicht geichehen war, 
ſowohl feine engliſchen Minifter als König Friedrich in Kenntniß?. 


bruar, dad Schreiben des Minifteriumd vom 4 März. Im April ward ein 
eigener hannöverſcher Gefandter beim däniſchen Hofe bevollmächtigt, Geo. 
Fr. von Steinberg, der frühere Gefandte in Wien. 

1 1758 Mai 2. Haag. Hellend Bericht über eine Depefche von Ber: 
nis, welche dem Großpenfionär vorgelefen ward. Darin war die Rede von 
dem arrangement secret moyennant duquel le roi d’Angleterre — se 
stipuloit la s&cularisation de quelques &v&ches, projet auquel S. M. Bri- 
tannique avoit déjà paru incliner en 1743. 

2 1758 April 24, London, meldet Knyphauſen die durch Münd: 
haufen auf Befehl des Königs ihm gemachte Mittheilung von den durch 
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Indeffen jeined Eindruds hatte das franzöfiihe Anerbieten 
nicht verfehlt. Georg II beſchloß es nad) einer andern Seite hin 
zu verwerthen. Er täufchte fi darüber nicht, daß fein derma— 
liges engliſches Minifterium niemals ſich anheiſchig machen werde 
den auf Koften Englands geführten Krieg zur Vergrößerung der 
furfürftlihen Lande dienen zu laffen'; daher bejchloß er zu die: 
jem Zwede hinter deſſen Nüden mit Preußen eine bindende Ab- 
funft zu treffen. 

Demgemäß richtete auf Befehl feines füniglichen Herrn ber 
Geheimerathöpräfident von Münchhauſen zu Hannover am 19 Mai 
ein langes Schreiben an den preußiſchen Minifter Grafen Finden 
ftein. In diefem war natürlich nicht mehr davon die Rede daß 
jwiihen Preußen und Hannover fein Bündniß beftehe, jondern 
die Allianz der beiden füniglihen und furfürftlichen Häufer wurde 
ald die Grundlage ihrer beiderjeitigen Wohlfahrt hingeltellt; 
werde Hannover verftärft, fo werde die Allianz für Preußen 
nur um jo nüßlicher. 

Auf Grund diefer Erwägungen und mit Bezugnahme auf 
frühere Äußerungen Friedrichs und ſeines Minifterd Podewils 
ward die Vereinigung der Bisthümer Osnabrück (Statt der bis- 
herigen Alternative), Hildesheim, Paderborn und des Eichsfeldes 
in Ausficht genommen, ferner die Erledigung der Grenzitreitig- 


Affry vermittelten Anträgen und Georgs II Antwort. An Ogier erließ Ber: 
nis (— pour profiter des alarmes, qu’on sait de bon lieu que. le roi 
d’Angleterre a concues des suceös du roi de Prusse) am 16 April die 
Inftruction, die Verhandlung mit Georg II über die Neutralität Hannovers 
wieder aufzunehmen mit dem Verfprechen a contribuer — à l’agrandisse- 
ment de ses états &lectoraux. Davon meldete Münchhaufen auf Befehl 
des Königs dem preußifchen Ministerium Hannover den 31 Mai: la France 
vient d’insinuer de nouveau qu’elle &tait prete non seulement de se 
teconcilier avec S.M., mais de lui procurer en même tems des agran- 
dissemens consid6rables. 

1 1760 Ian. 25. London. Immediatbericht der preußifchen Gejandten 
P.S.3. — le Chev. Pitt est fermement determine ä ne pas permettre 
que le roi fasse la moindre conquöte en Allemagne en sa qualit& d'é- 
lecteur (attendu que la nation Angloise ne manqueroit pas de desap- 
prouver toute paix de cette espece et de regarder de pareilles cessions 
comme faites ä ses d&pens fügt die Denkichrift vom 15 Februar hinzu). 

Schaefer, der fiebenjäbrige Krieg 111. 16 
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feiten zwiſchen Münfter auf der einen und Osnabrück und der 
Grafſchaft Diepholz auf der andern Seite, natürlich in dem 
Sinne daß die ftreitigen Gebiete, Vechta u. a., Hannover zuer- 
theilt würden. Dagegen erbot fih Hannover zu gütlihem Ver— 
gleihe über die zwiichen den Häufern Brandenburg und Han— 
nover obſchwebenden Streitigfeiten, inöbejondere in Betreff der ' 
oftfriefiihen Succejfion und der Grenzftreitigfeiten zwiſchen der 
Mark Brandenburg und dem Fürſtenthum Minden einer- und 
dem Fürftenthpum Lüneburg und der Grafihaft Hova ande: 
rerſeits. 

Um die zu treffende Übereinfunft im tiefſten Geheimniß zu 
bewahren, ward vorgejchlagen die Verhandlung ganz einfach ab- 
zuſchließen mit einer Zuficherungsurfunde des einen und einer 
Acceptationsacte ded anderen Theils'. 

In jeiner Privateorrefpondenz bat Münchhaufen Findenftein 
dem preußiichen Gejandten Knyphauſen von dem Inhalte diejes 
geheimen Schreibens feine Mittheilung zu maden. 

König Friedrich hatte an ſich nichtd dawider, daß Hannover 
für die erlittenen Verluſte durch einen angemefjenen Gebietszu— 
wachs ſchadlos gehalten werde, aber dieje „eben jo weitgreifende 
wie lächerliche“ Propofition feste ihn höchlichſt in Erftaunen; 
insbefondere fürdtete er daß die hannöverſchen Entwürfe die 
Gährung im Reiche fteigern und den Eifer der katholiſchen 
Stände für den faiferlihen Hof reizen möchten. 

Daher ertheilte er durch Findenftein die Antwort, dab er 
gern dazu mitwirfen wolle, jo weit es in feiner Macht ftebe, 
©. Britiichen Majeftät eine Entſchädigung zu verichaffen, welde 
fie alle Unglüdsfälle des gegenwärtigen Krieges vergeffen alle: 
aber vor allem anderen erjheine es ihm unbedingt nothwendiy, 
in Gemäßheit der durch den neuerdings gejchloffenen Subfidien- 
vertrag eingegangenen Verpflichtungen, das engliihe Minijterium 
von der Sache in Kenntniß zu jehen. 


ı 1758 Mai 19. Hannover. Präf. v. Münchhauſen an den Grafen v. 
Bindenftein (Königl. Archiv zu Hannover). — de conelure la négoeiation 
tout simplement par un acte de promesse de l’un et par un acte d’ac- 
ceptation de l’autre cöte. 
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Mit wörtlicher Bezugnahme anf den dritten Artikel jenes 
Vertrags hatte Findenftein zu erflären: „S. M. hält ſich durch 
den Geift und den Buchſtaben diejes Vertrages verpflichtet Feine 
auf den Frieden bezüglihe Mafregel anders als mit Wiſſen und 
Zuftimmung des engliihen Hofes zu treffen, und da die bean- 
tragte Übereinkunft ſich augenfcheinlih auf den bevorjtehenden 
Friedensſchluß bezieht und nur unter Mitwirkung des engliichen 
Miniſteriums in Vollzug geiegt werden fönnte, jo würde S. M. 
glauben den Hauptzwed zu verfehlen und fi die gerechteften 
Vorwürfe des gedachten Minifteriumd zuzuziehn, wenn fie eine 
derartige Angelegenheit ohne fein Wiffen und jeine Betheiligung 
abmachte. Sie glaubt überdies daß es im Intereffe ©. Brit. 
Maj. liegt dieje vorgängige Mittheilung zu machen, deren ein- 
fahe Unterlaffung manche verdriegliche Folgen für die gemeine 
Sade haben fünnte“ '. 

Die Antwort gieng nicht früher ab, als bis Friedrich die 
Correſpondenz zwijchen feinem Hauptquartier und Berlin für 
völlig gefichert hielt; die betreffenden Papiere wurden verbrannt, 
damit ja nichtd davon den Feinden im die Hände falle. Andrew 
Mitchell hatte er unter dem Siegel der Verfchwiegenheit die 
hannöverſche Propofition und die Antwort melde er zu geben 
willend ſei mitgetheilt: der engliihe Geſandte erwiederte, es fei 
nicht möglich eine beffere zu erdenfen. 

Mit der preußiichen Erwiederung ruhte die Sache. Die eng— 


ı 1758 Aug. 1. Berlin. Sindenftein an Münchhaufen. — „S.M. se 
eroit oblig6e par l’esprit et par la lettre de ce trait& ä ne prendre 
aucun arrangement relatif à la paix que du sgu et du consentement 
de la cour d’Angleterre, et comme celui dont il s’agit iei est visible- 
ment relatif ä la prochaine paeification, et qu’on ne sgauroit s’en pro- 
mettre l’exöcution que par le concours du ministere Britannique, S. M. 
eroiroit manquer le but principal et s’exposer en même tems aux plus 
justes reproches de la part du susdit ministere, si Elle terminoit une 
affaire de cette nature & son insgu et sans sa participation. Elle croit 
de plus qu’il est de l’interöt m&me de S. M. Britannique de faire cette 
communication pr&alable, dont la simple omission pourroit avoir plu- 
sieurs suites fächeuses pour la cause commune.“ (Kön. Archiv zu Dan: 
nover.) 

16* 


244 Viertes Buch. Achtes Capitel. 


liſchen Minifter empfiengen feine Kunde davon, bis im December 
Mitchell auf wiederholte Vorftellungen von Friedrich IT die Er- 
laubniß erhielt, Nemwcaftle eine vertraulihe Mittheilung machen 
zu dürfen. Mitchell hoffte dadurch eine Wiederholung folder 
Anträge zu verhüten, welde wie er bejorgte das gute Einver- 
nehmen der Verbündeten ftören fönnten'. Indeſſen kam Münd: 
haufen zu Ende des Jahres 1759 nohmald auf jene Vorjchläge 
zurüd, ward aber von Findenjtein auf die frühere Erklärung 
verwiejen?. 

Auf Sonderverhandlungen mit Frankreich ließen ſich die han- 
növerſchen Minifter zunächſt nicht ein. Mit der von Bernis noch 
in der legten Zeit jeined Miniſteriums veranlaßten Propofition 
wandte fi) Bothmer zunächft an den wie man in Kopenhagen 
meinte wohlgefinnten Geheimenrath von Mündhaufen in Lon— 
don. Aber diefer befaßte fich mit der Sache nicht, jondern ver- 
wies den däniſchen Gejandten an das engliihe Minifterium. 
Wir haben gejehen, mit welcher Entichiedenheit diefed dad An: 
finnen eines Sonderfriedend ohne Einſchluß feiner Verbündeten 
zurückwies. 

Übrigens ſtimmten bei aller ſonſtigen Einmüthigkeit die 
Wünſche Friedrichs des großen und Pitt's in Bezug auf den 
Frieden nicht völlig zufammen. König Friedrich, in dem furdt- 
baren und aufreibenden Kampfe um die Eriftenz des preußiihen 
Staates begriffen, erjehnte mit ganzer Seele das Ende deö 
Krieged. Daß er die Belagerung von Olmüg aufheben mußte, 
beflagte er deshalb jo tief weil damit die Ausficht auf einen 
nahen Frieden zerjtört wurde: immer von neuem betonte er 
daß man fein Mittel verfäumen jolle um einen ehrenvollen 
Frieden zu jchließen. Dagegen jah Pitt in dem Gefühle mad: 
jender liberlegenheit die Verſtocktheit des franzöfifchen Hofes 


1 1758 Juli 2.8. (auf dem Rüdmarfche von Olmütz) Mitchell’s Journal. 
Dec. 11. Dresden. Mitchell an Neweaftle. M. P. II 33. 35. 1 472. Ver: 
glichen ift Friedrichs Gabinetöcorrefpondenz mit dem Minijterium F. 77 A. 

2 1759 Dec. 30. Hannover. Münchhauſen an Findenftein und deſſen 
von Podewils gutgeheißene Antwort Berlin den 5 Ian. 1760. 

3 Mitchell’d Journal Juli 3.4. 1758. M. P. II 33. 34. 
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nicht ohne Befriedigung, denn fie eröffnete ihm die Ausficht 
Sranfreih8 Seemaht von Grund aus zu zeritören. Dieje in 
der Lage der Dinge beruhende Verſchiedenheit der Anjchauungen 
hatte jedoch vor der Hand feine meitere Bedeutung, da die 
Bundeögenoffen darüber einverftanden waren nur gemeinjam 
Frieden fchließen zu wollen und Ludwig XV zwar zu einem 
Separatfrieden mit England und mit Hannover bereit war, aber 
nur um den König von Preußen defto ficherer zu verderben. 
Pitt feinerjeitö verficherte einmal über das andere einem rühm— 
lichen Frieden nicht widerftreben, jondern alle darauf abzielenden 
Anträge Faltblütig erwägen zu wollen. Vor der Hand aber 
blieb den verbündeten Mächten England und Preußen nichts 
anderes zu thun als mit gejamter Kraft den Gegnern die Spike 
zu bieten. 

Für die Ditjee war ein engliiches Geichwader im fommenden 
Jahre jo wenig wie bisher zur Verfügung. Die Hilfe welche 
die engliiche Negierung Friedrich dem großen bot beftand auch 
fernerhin theils in der niederjächfiichen Armee, welche das fran— 
zöfiihe Heer fethielt, theils in den Subfidiengeldern. 

Ende September ward dem preußiſchen Gefandten in Yondon 
eröffnet daß die britiiche Regierung bereit jei im nächſten Jahre 
wieder 670000 2. St. zu gewähren: e8 handle fih nur darum 
zu wiffen ob der König von Preußen dieje Beihilfe genehm 
halte und, damit das Minifterium in der Sache vorgehen fünne, 
entweder Mitchell mündlid oder den Gejandten zu London in 
einem oftenfibeln Schreiben erkläre, dab er diejer Subſidien 
auch ferner bedürfe?. Im Folge deffen richtete Friedrich II am 
13 Detober eine Note an Mitchell, der damald in Dresden war, 
und ſuchte um die Fortzahlung der Subfidien nah. Zum Ab» 
Ihlufje wurden die Gejandten zu London bevollmädhtigt und die 
Convention am 7 December 1758 unterzeichnet, bis auf bie 
fürzer gefaßte Einleitung und die fürmliche Beftätigung der 





I Über den zu erftrebenden Frieden f. Friedrichs II Schreiben Wahns— 
dorf bei Dresden d. 12 Sept. (Beil. IT 159) und 2 Dec, die Berichte der 
Gefandten aus London von 21 Sept. und 19 Dec. 1758. 

2 1758 Sept. 29. London. Bericht der preußiichen Gefandten. 
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früheren Verträge gleichlautend mit der Convention vom 
11 April!. 

Der Abichlu ward beichleunigt wegen der Berathung des 
Kriegöbudget3 im Parlamente. Am 23 November war die Seſ— 
fion im Namen des Königs mit einer Rede eröffnet worden, in 
welder die zur See und in Nordamerifa und am Senegal er- 
rungenen Vortheile hervorgehoben wurden, jo wie die glorreihen 
Erfolge ded Königs von Preußen und ded Prinzen Ferdinand, 
„von denen unjere Operationen jowohl zur See ald in Amerika 
den allerfichtlichften Vortheil gezogen haben“. Es ward bemerft 
daß der Handel der britiihen Unterthanen, die Duelle des natio— 
nalen Reichthums, unter dem wadhjamen Schuge der königlichen 
Flotte geblüht habe wie nie zuvor bei ähnlihen Kriegswirren. 
„Bei diefem Stande der Dinge”, hie es weiter, „hält S. M. 
es nicht für nothwendig viele Worte zu maden um Euch zu 
überreden allen Schwierigkeiten Stand zu halten, S. M. nad: 
drüdlich beizuftehn, den König von Preußen und unjere anderen 
Bundesgenoffen Fräftig zu unterftügen und Euch zu bemühen 
unfere Feinde zu billigen Vergleichöbedingungen zu nöthigen". 
Die ungemeinen Koften des über verichiedene Erdtheile ausge: 
dehnten Krieges wurden beflagt, mit der Verfiherung daß in 
die Anichläge nur aufgenommen ſei was erfordert werde um den 
Krieg mit Bortheil durchzuführen und die nothwendigen Dienfte 
zu beftreiten. 

Bei der Verhandlung über die Danfadreffe des Unterhaufes, 
in welcher auch den engliichen Truppen in der Armee des Prinzen 
Ferdinand Anerkennung gezollt wurde, ſprach Pitt mit fieged- 
gewilfer Zuverficht über den Krieg und feine möglichen Wechſel— 
fälle, die ungeheuren aber unvermeidlihen Ausgaben, und warf 
unter anderm die Frage bin: „ift ein Öfterreiher unter euch? 
ber trete doch vor und enthülle fih. Ich lade ihm ein jegt mit 
der Sprache herauszugehn, ftatt namenloſe Schmähſchriften unter 
das Volk zu werfen”. Pitt fannte feine Gegner gar wohl, die 
im finftern fchlihen und nicht wagten ihm vor das Angeficht zu 


! Wend III 178 — 180, 
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treten, während dad Haus im tiefften Schweigen feiner Rede 
lauſchte!. 

Noch gewichtiger waren die Worte welche Pitt am 6 De— 
cember ſprach. Er hatte den Dank des Hauſes für Admiral 
Boscawen und General Amherſt wegen der Eroberung von 
Louisburg beantragt. Sir John Philipps unterſtützte den An— 
trag und äußerte die Hoffnung, daß kein Miniſterium dieſe Ero— 
berung je wieder preisgeben werde: in gleichem Sinne ſprach 
Alderman William Beckford. Da erhob ſich Pitt und erklärte, 
es könne ſich begeben daß er dieſer Miniſter wäre: er glaube 
daß der Ruhm und die Würde Großbritanniens gleichermaßen 
forderten, daß es nicht daran denke Eroberungen zu behaupten 
welche in Amerika gemacht ſeien oder noch gemacht würden, be— 
vor nicht ſeinen Verbündeten genug gethan wäre, und daß ſo 
lange er im Amte ſei, er niemals dulden werde daß ſie Opfer 
ihrer Verbindung mit England würden, daß er vielmehr im 
Frieden ſie nicht um ein Jota verkürzen laſſen werde aus irgend 
welcher Rückſicht auf britiſche Intereſſen. Da dies das Ziel ſei 
welches Großbritannien ſich vorſetzen müſſe, würde es unbeſon— 
nen ſein gegenwärtig irgend eine Bedingung eines Friedens feſt— 
zuſtellen, den man anſehen müſſe als gänzlich abhängig von den 
Ereigniſſen des Kriegs und den Erfolgen Englands und ſeiner 
Verbündeten. 

„Dieſe Rede“, berichtet Knyphauſen, „wurde mit jo viel 
Muth und Feftigfeit geiprochen, daß fie die Beiftimmung des gan- 
zen Haufed erzwang und daß niemand zu widerjprechen wagte“ ?, 

Die raſch entichloffene und hochherzige Erwiederung Pitt’8 
erfüllte Friedrich den großen mit Bewunderung. Er jagte zu 
Andrew Mitchell: „dad war eine Erklärung eines großen Staats- 
mannes und eined Ehrenmannes; furz dad war ein Meifterftüd”*, 





! Hor. Walpole letters IV 191. Memoires II 325 s. 

2 1758 Dec. 8. London. Bericht der preufifchen Gefandten. Beil. II 165. 
H. Walpole memoires II 326; vgl. letters IV 203. 

3 1759 Ran. 8. Breslau. Mitchell an Pitt. — „enfin c’&toit un coup 
de maitre“. Chatham corr. I 393. Ebenſo in dem Gabinetichreiben an die 
Sefandten zu Rondon vom 25 December 1758. 
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und er dankte Pitt in einem eigenhändigen Schreiben", weldes 
mit den Morten Schloß: „Fahren Sie fort, wie Sie ed thun, die 
Unternehmungen Ihrer Landsleute mit Glanz durchzuführen und 
der Welt zu zeigen, dab die Aufgaben der Politif vereinbar find 
mit NRedhtichaffenheit und Treue. Sie dürfen auf meine Zuftim- 
mung rechnen und auf meinen Entſchluß Ihnen bei jeder Gele: 
genheit meine Freundichaft und meine Hochachtung zu bezeugen". 

Das war alfo das Verhältnif der ftreitenden Mächte, daß an 
der Spite des einen Theiled große Männer wie König Friedrid 
und Pitt ftanden, jeder ganz dem Dienfte jeines Staates hin- 
gegeben und in voller Eintracht zufammenwirfend, an der Spige 
des andern weibliche Leidenſchaft und Hofcabalen und der mit 
Naturnothwendigfeit wirkende Gegenfag unter ſich unvereinbarer 
Intereſſen. Welhem Theile Schließlich der Sieg zufallen müfle, 
ob England und Preußen oder Frankreich und Ofterreich, konnte 
nicht zweifelhaft jein, wenn zwei Bedingungen erfüllt wurden, 
nämlich daß Friedrih von Preußen, auf deffen Schultern die 
ichwerfte Saft des Krieges ruhte, fo lange gegen die Übermadt 
das Feld behauptete bis Ludwig XV nah dem Verlufte der fran- 
zöfiihen Marine und Golonien die Mittel zur Fortjegung des 
Krieged ausgiengen, und daß der engliihe Hof und die im Par: 
lamente herrſchenden Familien darin einig blieben das Steuer 
des Staates in der treuen und feiten Hand des Mannes zu laſ— 
jen, der England aus Schmad und Bedrängniß zu nie geahnter 
Macht und Größe führte. 


ı 1759 Jan. 5. Breslau. Friedrich II an Pitt. Chatham corr. I 385 
(facs. 10). Pitt's Antwort (eb. S. 401) ift datiert: Whitehall ce 25 Janv. 
1759 und beginnt: La lettre qui m’a combl& de gloire. Im übrigen ent: 
fpricdht der Abdrud dem Originale, 
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Vorbereitungen des Feldzugs. 


Da die kaiſerlichen und Reichſtruppen nach Böhmen und Fran— 
ken abgezogen waren, übertrug König Friedrich das Commando 
in Sachſen im December 1758 wiederum dem Prinzen Heinrich 
und begab ſich ſelbſt nach Breslau, in die Nähe der Winter— 
quartiere ſeiner Hauptarmee. Die Zeit der Waffenruhe verwandte 
er auf die Vorbereitung zum neuen Feldzuge durch ernſte Stu— 
dien und auf die Rüſtung ſeines Heeres. Der frohe Muth, mit 
welchem er ſonſt über die Drangſale der Gegenwart ſich hinweg— 
ſetzte, war von ihm gewichen: der Tod ſeiner Schweſter und ſo 
mancher ihm vertrauter Waffengefährten, die Verheerung ſeiner 
Lande und die Fortdauer des Krieges ohne die geringſte Ausficht 
auf einen baldigen Frieden lafteten jchwer auf feiner Seele. Er 
wurde bitterer und härter: fein Auge blickte ftrenger, fein Antlig 
ward von tiefen Furchen durchzogen. „Ich bin diejes Lebens 
ſehr müde”, jchrieb er an d'Argens; „der ewige Jude war es 
weniger ald id. Ich habe alles verloren was ich im Leben ge= 
liebt und verehrt habe; ich ſehe mich umgeben von unglüdlichen, 
denen beizuftehen die jchweren Zeiten mich verhindern. Meine 
Phantafie ift erfüllt von den Verwüſtungen unjerer jchönften 
Provinzen und den Greueln, welhe eine Horde eher von wilden 
Thieren ald von Menſchen an ihnen verübt bat“. Und zwei 
Monate fpäter: „ich habe meine MWinterquartiere wie ein Kar 
thäufer zugebradht. Ich ſpeiſe allein, ich bringe mein Leben mit 
Lejen, mit Schreiben hin, und effe nicht zu Abend. Wenn man. 
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traurig ift, Foftet e8 auf die Dauer zu viel, unaufhörlid jeinen 
Kummer zu verbergen, und es ift beſſer ſich allein zu betrüben 
ald feinen Mismuth in die Gejellihaft mitzubringen. Nichts 
tröftet mich als die ftarfe Anfpannung, welche anhaltende Arbeit 
und Thätigfeit erfordert” '. 

Diejer lag er denn auch unter Förperlichen Leiden mit un: 
verminderter Geiftesfraft ob. „Es ift unmöglich die körperliche 
und geiftige Anftrengung zu ſchildern“, jchrieb Mitchell am 
20 Mai’, „der ſich diefer Heldenfönig täglich unterzieht, und 
zwar mit dem Anjcheine vollfommenen Gleichmuths felbft unter 
den ungünftigften und verworrenften Umftänden”. Friedrichs 
ganze Sorge richtete ſich darauf, feine Armee fo ftarf und jo 
gut ausgerüftet wie nur möglid der Menge feiner Feinde ent- 
gegenftellen zu können. Die einzige Erholung welde er fid 
gönnte beitand in litterariihen Beichäftigungen. Gereizt durd 
die gehäſſigen Pamphlete jeiner Gegner verfaßte er eine Reihe 
jatirifcher Flugblätter, welche von Holland aus verbreitet nament- 
li in Frankreich eifrig gelejen wurden‘. Aber was fruchtete es 
dat die Stimmung der Völker zu feinen Gunften war: der Hab 
der Machthaber ward mehr und mehr aufgeftachelt und trogte dem 
Spotte und der Verachtung und dem Elende der Unterthanen. 

Die Koften des nächften Feldzuges waren im voraus gededt‘: 
im Rechnungsjahre 1758/9 wurden über zwölf Millionen Thaler 
der Generalfriegöfaffe überwiefen. Die Gelder wurden bejdafft 
mit allen Künften, welde nur die Noth der Zeit entichuldigen 
mochte. Alle nicht unbedingt erforderliche Ausgaben wurden ein 
geftellt; den Münzpächtern blieb gegen beträdhtlihe Zahlungen 


ı (1758 Dec.) 22. 1759 März 1. Friedrich II an den Marquis d’Ar: 
gend. Oeuvres XIX 54. 56. Bol. Mitchell’8 Brief an Holdernefje Dresden 
d. 12 Dec. 1758. M. P. 1475. 

2 M.P. 1163. 

3 Bol. Ed. Cauer, üb. d. Slugfchriften Friedrichs d. gr. aus der Zeit des 
fiebenjährigen Krieges. Potsd. 1865, namentlich ©. 23 ff. 

* 1759 Ian. 9. Breslau. Friedrich II an Fouqué: & force d’industrie 
et de ressources j’ai trouv& mes fonds pour la campagne prochaine, de 
maniere que tout sera exactement payé d’ici à la fin de fevrier. Oeu- 
vres XX 118, 
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die Ausprägung geringhaltiger Münzen überlaffen. Zu diejen 
Aushilfen famen hinzu die englifhen Subfidien, die Gontribu- 
tionen der occupierten Länder und die herfümmlichen Stenern der 
preußifchen Unterthanen, jo weit fie einzuziehen waren. Außer: 
ordentliches leiſtete Schlefien. Obgleich zu Zeiten unter feind- 
liher Gewalt, blieb die Provinz, Dank der umfichtigen Thätig— 
feit des Minifterd von Schlabrendorff, mit ihren Abgaben faft 
nie im Rüdftande, ſondern lieferte nach dem Gtat eine jährliche 
Einnahme von mehr als drei Millionen Thalern. Anleihen wur- 
den nicht gemacht, im Gegentheil ein vor dem Einmarſche der 
Franzoſen 1757 unter Garantie der oftfriefiihen Stände auf- 
genommened Darlehen von 100000 Thalern jamt den verfal- 
lenen Zinjen zurüdgezahlt, da die Provinz vor neuen feindlichen 
Einfällen ſicher zu fein ſchien!. 

Somit gebot Friedrich über die nöthigen Geldmittel um bie 
Ausrüftung und Verpflegung jeined Heeres zu beichaffen. Zur 
Ergänzung desjelben auf einen gegen früher bedeutend vermin- 
derten Beitand von 125000 Mann Feldtruppen (die Garnijonen 
ungerechnet) bedurfte er 30000 Recruten, von denen ein Drittel 
in den preußiihen Santonnementd auögehoben, zwei Drittel aus 
Sadjen, Anhalt, Schwediih- Pommern, Medlenburg gepreßt, 
aus der Zahl der Gefangenen eingeftellt oder im Reiche ange- 
worben wurden. Im Frühjahr fand zwijchen den Ofterreichern 
und Preußen eine Auswechſelung von Kriegögefangenen ftatt. 
Auch Überläufer fuhten fortwährend den preußiſchen Dienft, da 
in diefem die Mannjchaften zwar unter ftrenger Zucht, aber dod) 
befjer gehalten und bezahlt wurden als in anderen Truppen?, 
So fam die erforderlihe Zahl zufammen, aber die Tüchtigfeit 
des Heered nahm ab. „Unfere Schlappen fowohl ald unjere 
Siege", jhrieb Friedrich an Ferdinand von Braunfchweig, „haben 
jene Blüte der Infanterie dahingerafft, welche die Armee jonft jo 
glänzend machte?. 


t Wiarda VIII 389. 
2 Bol. die Sache Therefiend u. Friederichd. Kriegs-Ganzley 1759. 1374, 
3 1758 Dec. 24. Breslau. Friedrich II an Ferdinand. Weſtphalen 528, 
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Nicht minder ſchwierig wie die Ergänzung der Mannſchaften 
war ed die Befehlöhaber zu erjegen. Wie viele Opfer hatten 
nicht die Schlachten gefoftet: andere bewährte Führer erlagen 
Krankheiten. So ftarb am 6 November 1758 Generallieutenant 
von Retzow, der Intendant der Armee, den Friedrich öfters feinen 
kleinen Golbert genannt hatte, und am 5 Januar 1759 General: 
major von Mayr, der durch manden fühnen Streifzug bewährte 
Führer der Freicorps. Indefjen bildeten fich jüngere Offiziere un- 
ter den Wechielfällen des Krieges aus, und Friedrich war bemüht 
dur eigened Nachdenken und durch Anweilung feiner Unter: 
befehlshaber die Brauchbarfeit des Heeres zu erhöhen. 

Der allem durchdachte König Friedrich die Ereigniſſe des 
legten Feldzugs, die Urjachen des Miölingend der Pläne feiner 
Feinde, die Stärfe und die Schwäche ihres Heerweſens und die 
Mittel ihnen fernerhin zu miderftehen. Dieje Studie fandte er 
am 21 December dem General Fouque, der in Oberjchlefien be- 
fehligte'. Von den Ruſſen urteilte Friedrich wegwerfend, da: 
gegen erkannte er die öjterreichiiche Heerführung als wohldurch— 
dacht und Funftgerecht an. Don den Dfterreichern müffe man 
lernen Stellungen zu wählen und das Geſchützweſen zu vervoll: 
fommnen; ihren leichten Truppen vermöge man preußifcherjeits 
weder gleich zahlreiche noch gleich tüchtige Corps in entipredhen- 
der Weije entgegenzuftellen. Während die Ofterreicher ſich in der 
Kriegskunſt ausbildeten, verjchlechtere ſich der Gehalt der preußis 
ichen Armee. Unter diejen Umftänden glaubte Friedrich genöthigt 
zu fein fortan die Richtung vom Feinde zu empfangen, ftatt fie 
ihm vorzuſchreiben, und feine Operationen nad) denen der Gegner 
zu regeln. 

Damit trat König Friedrich aus der Dffenfive, mit ber er 
bisher jeine Feldzüge eröffnet hatte, in die Defenfive zurüd und 
jeste fi vor, feine eigenen Streitkräfte möglichſt zuſammenzu— 
halten und Die feindlichen Armeen im einzelnen aufzureiben. 





ı R£flexions sur quelques changemens dans la facon de faire la 
guerre. Oeuvres XXVII 151. Bgl. Friedrichs II Schreiben an Fougqud, 
Breslau den 23 December 1758, und deſſen Antwort, Leobſchütz den 2 Jan. 
1759. Oeuvres XX 114. 115. 
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Den Ingenieuren, den Generalmajoren von der Infanterie und 
von der Gavallerie erteilte er jpecielle Inftructionen!. Die Ar- 
tillerie ward erheblich verftärft; zum Mai 1759 ward als ein 
eigener Truppentheil die reitende Artillerie gejchaffen, zunächſt 
eine Batterie”. 

So gerüftet und vorbereitet erwartete Preußen die Angriffe 
der Feinde. . 

König Friedrich wirtjchaftete mit den fnappen Mitteln vom 
Kriege heimgefuchter Länder ohne auf die Zufunft vorgreifen zu 
können, vielmehr nady der ftrengen Richtſchnur feinen Staats— 
ſchatz ald den legten Nothpfennig nicht zu erihöpfen. Dagegen 
beftritt England die Koften des Krieges zum größten Theile mit 
dem Gredit des Staates. Schulden auf Schulden wurden ge— 
madt, aber zu jeder neuen Anleihe welde unter günftigen Be— 
Dingungen audgejchrieben wurde drängten fich die Gapitaliften. 
Die Zinfen wurden dur neue Steuern gededt, welde das Land 
bei dem von Sahr zu Jahr wachſenden Wohlftande willig ertrug. 
Im Fahre 1758 wurden an Kriegskoſten 10,968540 2. St. aus: 
gegeben, davon waren 670000 8. St. auf die preußijchen Sub» 
fidien und 1,349810 8. St. auf die verbündete Armee in Nord- 
deutichland verwandt’. Für das kommende Sahr wurden ent- 
fprehende Beträge durch einmüthige Parlamentsbejhlüffe bewil- 
ligt: nur ein Mitglied des Unterhaujfes, Mr. Byner, erhob wie 
früher fo auch diesmal gegen die mit Preußen und mit Heſſen 
geihlofjenen Verträge Widerſpruch, aus Mitleid mit der „armen 
Tran", wie er Maria Therefia nannte‘. 


ı Inftruction für die Feld-Ingenieurd vom 13 Dec. 1758 Oeuvres 
XXX 253; für die General-Majors von der Infanterie eb. 263; pour les 
generaux-majors de cavalerie XXVIII 167. 

2 Zeitichr. f. Artill. 57.128. v. Strotha die Kön. Preuß. Neit. Artillerie 
v. 3. 1759 — 1816. Berlin 1868. ©. 2. 577. 

8 1,091897 2. 4» 84 nach der am 23 April 1759 abgelegten Rechnung; 
dazu fommen von den im Juni 1758 bewillinten 800000 2. ©t. noch 
257913 8. 13» 84; in Summa 1,349810 &. 18° 4". Journals of the House 
of Commons XXVIII 551 s. 361. . 

* 1758 Jan. 28 9. Walpole an Conway. Letters IV 208, 
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Mit dem Landgrafen von Helfen war am 17 Sanuar 1759 
ein neuer Vertrag abgejchloffen, mittelft deſſen nicht allein der 
frühere Vertrag vom 18 Juni 1755 über 12000 Mann heifi- 
iher Truppen wiederum auf vier Jahre verlängert, ſondern 
außerdem nod ein Corps von 6992 Mann Infanterie und Ca 
vallerie gegen jährlihe Zahlung von. 97582 2. 17° 10% im bri— 
tiihen Sold übernommen wurde. Überdies empfieng der Land: 
graf, „um ihm die Rüdfehr in feine Lande zu erleichtern”, eine 
außerordentlihe Schadloshaltung von 60000 2. St.'. Es war 
unter Fürjprache der preußiichen Gefandten darüber lange hin 
und her verhandelt worden. Denn der Landgraf hatte höhere 
Ansprüche gemacht, welche Pitt zurüdwies, mit der Ber 
fiherung daß er mit den Beiftenern der Nation niemals geizen 
werde, jobald damit erhöhte Xeiftungen für den Krieg zu ge 
winnen wären”. 

Pitt rechnete darauf in allen Meeren das Übergewicht zu be: 
haupten und jowohl in Weftindien ald in Nordamerifa franzö- 
fiihe Golonien zu erobern. Der Hauptſchlag follte gegen Canada 
geführt werden, und zwar erwählte Pitt zur Leitung dieſes Unter: 
nehmens Sames Wolfe, den Helden von Louiöburg, während dem 
General Amherſt der Oberbefehl in den neuengliichen Provinzen 
verblieb. 

In der Armee des Prinzen Ferdinand unterhielt die engliiche 
Regierung 57000 Mann deutiher Truppen und verftärfte die 
eigenen Truppen im Laufe des Jahres bis zu 9129 Mann. Dazu 
famen 3600 Mann preußiiher Truppen, welche König Friedrid 
auf die dringenden Bitten Ferdinands und der engliſchen Re 
gierung auch fernerhin bei der verbündeten Armee  belieh, 
außer den fünfzehn Schwadronen, welde wiederum jede auf falt 
200 Pferde ergänzt waren, ein neu gebildetes Freibataillen, die 
„preußiſchen Freiwilligen” unter Major von Trimbach; endlich 
5000 Mann, deren Koften das Kurfürftentfum Hannover trug. 
So erreihte Ferdinande Armee einen Beltand von gegen 





! ©. den Vertrag Wenck C. I. G. III 201 — 205. 
2 1759 Jan. 19. London. Bericht der preußifchen Gefandten. 
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75000 Mann!. Die Artillerie ward verftärft, namentlich durch 
die Bemühungen ded Grafen Wilhelm von Büdeburg, der den 
Oberbefehl über diefelbe übernahm. 28 ſchwere Geſchütze wur- 
den aus England gefandt: zur Befoldung der Mannſchaften hal- 
fen die in den Bisthümern erhobenen Kriegöftenern aus. So 
ward die verbündete Armee mit allem erforderlichen auögerüftet. 
Man durfte verfichert fein daß fie im Frühjahr den Angriff auf 
die Franzoſen eröffnen werde. 

Eine weitere Einnahme von anderthalb Millionen Livres er- 
gab die Auslöfung der gefangenen Franzoſen, welche gemäß einem 
am 6 Februar 1760 zu Sluys von dem franzöfiihen General 
de Bareil und dem englifchen General Convay geſchloſſenen Gar- 
tell erfolgte. 

Auf der andern Seite war der Duc de Choiſeul darüber aus 
dem Kriege eine ſolche Wendung zu geben daß Franfreich nebit 
feinen Verbündeten mit Ablauf deö bevorftehenden Feldzugd einen 
rühmlichen Frieden ſchließen fünne. Zu diefem Ende gedachte er 
zwei Unternehmungen ind Werk zu ſetzen, eine Landung in Groß: 
britannten und die Eroberung des Kurfürftentyums Hannover. 

Die franzöfiihe Armee in Deutſchland ward wieder auf 
100000 Mann gebracht und, um deſto nachdrücklicher die Dffen- 
five zu ergreifen, dem einheitlichen Dberbefehl des Marſchalls 
Contades untergeben. Unter diefem befehligte feit dem 7 %e- 
bruar der Duc de Broglie die Mainarmee an der Stelle von 
Soubije, der unter dem Vorwande einer glänzenderen Beftim- 
mung nach Frankreich zurücdberufen wurde. Die Hauptjadhe aber 
war für Choijeul die Landung auf den britiihen Infeln. Um 
fie zu erzwingen jollte alle8 zufammengenommen werden, was 
Frankreich noch an Kriegsichiffen beſaß. Ein Geſchwader follte 


1 ©. den Etat b. Renouard Geſch. d. Krieges in Hannover ac. II Beil. 1. 
Nicht gerechnet find etwa 7000 Mann Garnifontruppen, welche im Hannö— 
verſchen zurückblieben. Über die Artillerie vgl. Ferdinands Schr. v. d. Kne— 
febert 1342. 346. Am 19 Zult rechnet Ferdinand den Sollftand der Armee 
faum über 70000 M. v. d. Kneſebeck 1386. Bol. Belleisle Schr. v. 21 Sept. 
1759: M. le prince Ferdinand n'en a jamais eu 70m hommes (effectifs). 
Stuhr II 460. 

Schaefer, der fiebenjährige Krieg II 1. 17 
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die engliiche Flotte auf fich ziehen; ein anderes den Duc di: 
guillon mit 20000 Mann nad Schottland überfegen. Ban 
diejer Fuß gefaßt hatte, follte Marſchall Soubife ſich mit 500% 
Mann nah England einjhiffen und den Ausſchlag geben. 

Am franzöfiihen Hofe war die Nede davon abermald da 
Prätendenten Karl Eduard vorzufdieben', Choifeul jegte & 
jedoch durch daß dieſer Gedanke aufgegeben wurde. Er lieh jt 
Anfang Juni förmlich den Generalftaaten erklären, $rankeid 
fei entichloffen den Engländern Gegenbeſuch abzuftatten, at 
Religionsha habe nichts damit zu ſchaffen und es fomme durk- 
aus nicht in Frage den Prätendenten ind Spiel zu ziehen’. Sein 
Abfiht gieng vielmehr dahin, jobald die franzöfiichen Fahnen i 
Hannover und England wehten, Georg II einen billigen Frieda 
anzubieten, und er lebte der Zuverficht daß diefer ihm nicht zurid: 
weijen werde’. So gedachte Choijeul den Stoß gegen bad se 
des Feindes zu führen, in Europa Frankreichs Ruhm wieder 
zuftelen und die Rückgabe der Golonien zu erlangen, melde ir 
zwifchen ihrem Schidjale überlaffen wurden. 

Der Plan war mit fühnem Geifte entworfen und lief — 
fennen daß Choijeul fi bewußt war im Dienfte Franfreihe # 
ftehen und fi zu andern Dingen berufen glaubte als & 
Schleppenträger der Kaijerin und der Pompadour zu fein. Hit 
die franzöfifche Regierung folde Entwürfe dem Rathe des Mu 
ſchalls Belleisle gemäß vor zwei Jahren ausgeführt, ehe FÜ 
von neuem ind Miniftertum trat, jo unterliegt es geredt@ 
Zweifel, ob Georg II famt den Häuptern der herrjchenden Arit: 
fratie das Herz gehabt hätten den damals in Amerika nod ft 
haften und außerdem Hannover und England zugleich bedrobe 
den Waffen Frankreichs zu widerftehen. Aber die Gunft X 


ı Lettres de M. de Pompadour. Londres 1772. 157. April 24. = 
meldet Hellen, daß der Prätendent fich nach Boulogne begeben habe. ©” 
„gewöhnlicher Aufenthalt war um jene Zeit das Bisthum Lüttich. 

2 1759 Zuni 9. Haag. Hellend Bericht. Vgl. Flaffan VI 163 f. 

3 Flassan hist. de la dipl. fr. VI 146 f. Die auf diefen Fall bereds® 
Vollmachten legte der Herzog von Aiguillon Ende November dem Lord I 
vor. ©. u. Cap. X. 
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Augenblicks war verſäumt, das Blatt hatte fi) gewandt. Das 
engliihe Volk nahm alle Kraft zufammen und erwachte zum Ge- 
fühl feiner Stärke, in Frankreich dagegen traten die Schäden 
einer Iandverderbenden Misregierung immer mehr zu Tage. Man 
durfte billig fragen ob es wohlgethan jet, ohne die Urſache des 
Übelö zu heben und den Staat zu verjüngen, beffen erjchöpfte 
Kräfte in einem verwegenen Spiele einzufegen, für das wenn 
es verloren gieng Frankreich mit finanziellem Ruin und dem 
Opfer feiner Golonien zu zahlen hatte. 

Aber ſolche Bedenken ftörten Choifeul nicht: er bot alles auf 
feinen Vorfag auszuführen. Zwei neu ernannte Minifter arbei- 
teten in feinem Sinne. Berryer ſchien ald Marineminifter durd) 
geihäftigen Eifer erjegen zu wollen, was ihm an Sachkenntniß 
abgieng. Das übelfte war daß wie der Minifterpoften fo auch 
die Commando nicht nad Befähigung und Verdienſt fondern 
nad Hofgunft vergeben wurden. Der neue Generalcontroleur, 
la Silhouette, jhaffte Geld. Er prefte von den Steuerpächtern 
dad möglichfte heraus, ſchatzte den Clerus und brachte eine Reihe 
von Finanzoperationen unter jo verlodenden Bedingungen in 
Gang, daß nicht bloß franzöſiſche, fondern auch ſchweizeriſche und 
holländische Gapitalien herzufloffen. Zugleich beichränfte man die 
Ausgaben, zwar nicht für die Hofhaltung, wozu am meiften 
Grund gewejen wäre, jondern man z0g Penſionen und Gehalte 
ein. Am tüchtigften griff Choiſeul im Bereiche des auswärtigen 
Minifteriums durd. Dieſes hatte unter Bernid fowohl 1757 
ald 1758 mehr ald 57 Millionen Livred verbraudt: Choijeul 
brachte die Ausgaben im Jahre 1759 auf 24,300000 Livres 
herab und ermäßigte fie ſeitdem von Jahr zu Sahr!. Ein wejent- 
lies Mittel dazu war die Verminderung der Subfidien für die 
Heinen deutſchen Höfe. Am liebften hätte Choiſeul diefe feinem 
Urteile nach völlig unnügen Zahlungen ganz geftrichen, aber um 
die biöher von Franfreich befoldeten Fürften nicht auf die Seite 
der Gegner zu treiben begnügte er fich damit fie auf die Hälfte 
herabzuſetzen. 


! M&m. de M. le Duc de Choiseul. Chanteloup et Paris 1790. 198. 108. 
17* 
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Den Kampf gegen die britiihe Seemacht ſuchte Choijeul zu 
einer gemeinjamen Angelegenheit aller jeefahrenden Nationen zu 
machen. Freilih war auf Spanien? Mitwirkung jo lange nicht 
zu rechnen ald Ferdinand VI noch das Leben friftete, mit deſſen 
Geifteszerrüttung die ganze Staatsmaſchine ftillftand. Aber ſei— 
nes Nachfolgers, Karls III von Neapel, war Choijeul gewiß: 
er zählte mit voller Zuverfiht auf deffen Beiftand gegen Eng: 
land, fobald er nur den ſpaniſchen Thron beftiegen haben werde. 
Einftweilen bemühte fich der franzöfiihe Minifter die ſchon in 
den deutichen Krieg verwidelten Mächte Rubland und Schweden 
zu vermögen, an einer Landung in Großbritannien theilzunehmen, 
und die Holländer zum Brude mit England zu treiben. 

Demgemäß wurden die franzöfiihen Gejandten inftruiert'. 
Aber aus Peteröburg berichtete l'Höpital, der ruffiihe Hof werde 
ſich nimmermehr entſchließen den einträglihen Handel mit Eng- 
land abzubrehen: man müffe fi an der Zufage des Großfanz- 
lers Woronzoff genügen laffen an England den Krieg erflären 
zu wollen, jobald ein britiſches Geſchwader in die Ditjee ein- 
laufe. Die ruffiihe Regierung hatte fi bemüht auch während 
des Krieges den Oſtſeehandel ungeftört fortdauern zu laffen, an- 
fangs in Widerſpruch mit Schweden, aber am 4 März 1759 
vermochte fie auch die ſchwediſche Regierung in einen Vertrag 
zu willigen, fraft deſſen den Handelsſchiffen aller Nationen freier 
Verkehr mit allen preußifchen Häfen zugeftanden wurde, mit 
Ausnahme der förmlich blodierten und belagerten Plätze. Da: 
gegen verpflichteten fidy beide Mächte fremde Kriegsichiffe und Ga- 
per mit Gewalt fern zu halten und zu diefem Zwecke ein com— 
binierted Gejchwader in See gehen zu laffen. Der Beitritt Dä- 
nemarks zu diefem DVertrage ward vorbehalten?. 

Bon der Mitwirkung ruffiiher Kriegsihiffe zum Angriffe auf 
England mußte aljo abgejehen werden. Defto eifriger ftachelte 


ı fiber die Verhandlungen mit Rußland und Schweden ſ. Slaffan VI148Ff. 

2 Convention relative & la Baltique conclue à St. Petersbourg le 
9 Mars 1759. Martens suppl. 1807. III 36 ff. Über den Beitritt Düne: 
marks |. u. Gap. XI. 
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Shoifen! den ſchwediſchen Neichrath an, deffen Präfident Höpfen 
jowohl durch Furcht als durch Gewinnſucht an Frankreich gefettet 
war. Die franzöfiihen Vorſchläge vom 21 Ianuar 1759 giengen 
dahin, die Schwedische Regierung möge ihre Truppen in Pommern 
nur auf 15000 Mann bringen und fie unter den Mauern von 
Stralfund in der Defenfive halten, dagegen folle fie mit 12000 
Mann die franzöfiiche Landung in Schottland unterftügen. Die 
Koften diefed Unternehmens war Franfreich bereit zu tragen. Vor: 
wände zu einer Kriegderflärung Schwedens an England würden 
feicht zu finden fein, und die Groberung von Stettin, an der 
den Schweden das meifte gelegen war, werde auf diefe Weije 
am fiherften erreicht, denn der engliichen Hilfe beraubt könne 
der König von Preußen fidh nicht länger vertheidigen. 

Aber diefe Vorftellungen überzeugten Höpfen nit. Er fand 
Bedenken aller Art, vor allem in der Stimmung der Nation. 
Diefe ohnehin empört über den thörichten Krieg mit Preußen, 
mußte durch den Brud mit England, dem Hauptmarkte des 
ſchwediſchen Eiſens und Bauholzes, zum äußerſten gebracht 
werden. Höpken ſetzte voraus, der Neichötag werde feine Zu— 
ftimmung verfagen: und follte man ja zur Kriegserflärung an 
England jchreiten, jo fet zu befürdten daß die beftehende Ne- ' 
gierung geftürzt und dem Könige die Macht zurücdigegeben werde, 
deren man ihn entfleidet hatte. 

Choiſeul lief fich dadurch nicht irren. In feinen Snftructionen 
vom 21 März verzichtete er auf eine Kriegderflärung Schwedens 
und begehrte nur deſſen Mitwirkung ald Hilfsmacht. Cr ver- 
ſprach die Koften im voraus zu bezahlen und betheuerte, es jolle 
fid) bet der ganzen Sade nit um einen langwierigen Krieg, 
jondern nur um raſche Herftellung des Friedens handeln. Zus 
gleih wurden unter die Stimmführer des Reichsraths anfehnliche 
Geldgeſchenke vertheilt. 

Allmählich jchien denn auch Höpfen ſich mit dem Plane ver- 
traut zu machen und auf deſſen Ausführung Bedadht zu nehmen. 
Alle Vorbereitungen follten geheim gejchehen, die für Pommern 
beftimmten Recruten zurüdgehalten und dafür in der Gegend 
von Gothenburg Truppen gejammelt werden. Wenn alled bereit 
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jei, wollte Höpfen dem Reichsrathe den Plan und die Mittel 
dazu vorlegen und jeden Einipruh zum Schweigen bringen. 

Choiſeul glaubte fi dem Ziele nahe. Er jandte an Mon: 
talemberts Stelle, der nad) Rußland beftimmt war, Gaulaincourt 
als Militärbevollmächtigten nah Stodholm, und wurde nicht 
müde durch den Gefandten Havrincourt Höpfen zu beftürmen 
dem Worte die That folgen zu laffen. 

Aber ed boten fid) immer neue Anftände. Höpfen fand es 
höchſt bequem unter einem einleuchtenden Vorwande die Truppen 
nit nad) Pommern zu verſchicken, jondern fie für den Fall eines 
Aufftandes in Schweden bei der Hand zu halten, vorausgeſetzt 
daß Frankreich darum nicht minder zahle. Von den jährlichen 
Subfidien von fünf Millionen gieng der fällige Betrag feit dem 
Januar 1759 allmonatlih ein, aber aus den vorigen Fahren 
waren Rüdjtände im Betrage von mehreren Millionen geblieben. 
Höpfen drang auf deren Zahlung, und in der That wurde am 
13 Mai eine Million auf Abſchlag angewiefen. Um die ſchwediſche 
Nation günftig zu ftimmen, bewilligte ferner die franzöfiiche 
Regierung den Schweden freie Einfuhr des Härings gleich den 
Holländern und Dänen; endlih fahte fie den Beſchluß den 
ſchwediſchen Reichdrath erft dann um das Hilfscorp8 von 12000 
Mann anzugehen, wenn Aiguillon feine Landung in Schottland 
glücklich ausgeführt habe. 

So viel Rüdfiht ſchien Höpfens Eifer zu beleben; ed wurde 
recrutiert und das dem Poseröburger Vertrage gemäß mit ruffiichen 
Kriegsſchiffen vereinigte Gejchwader heimbeſchieden: da brachte 
die Botihaft von der Niederlage der Franzofen bei Minden 
alles in Stoden. Mit neuen Verhandlungen gingen Monate 
bin. Endlich erflärte Höpfen im Detober, es jei num zu fpät, 
Schweden fünne durd feine Beihilfe den Franzojen nicht mehr 
nügen und werde der Nahe Englands zum Opfer fallen. 

Zu gleicher Zeit mit diejen Verhandlungen war Graf Lienen 
beauftragt den ruffiihen Hof zu vermögen zum Zwede ber Be 
lagerung von Stettin ein Truppencorps und ſchwere Geſchütze 
zu den jchwediichen Truppen ftoßen zu laſſen. Lieven fam 
im April nad Peteröburg. Er war einer der zweibeutigften 
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Genofjen der damaligen Machthaber Schwedens: man traute 
ihm weder im Reichörathe noch im Hauptquartier. Das Er- 
gebniß diefer Milfion war, dat ald Montalembert am 4 Juli 
in Petersburg eintraf, einen Tag nad) Lievend Abreife, er die 
Ruffen auf Grund von deffen Schilderungen mit übertriebenen 
Vorftellungen von der Feftigfeit der Werke Stettind erfüllt und 
einer Cooperation mit den Schweden jo abgeneigt wie je befand". 

Wie auf Spanien und auf Schweden jo rechnete Choijeul 
von vorn herein aud) auf die Nepublif der Niederlande. Die 
Holländer waren im höchſten Grade misvergnügt über die fort 
dauernde Störung ihres Zwilchenhandeld von engliicher Seite. 
Da die in London geführten Klagen nichts fruchteten erhob die 
zu Frankreich neigende Staatenpartei immer troßiger ihr Haupt. 
Bisher hatte ihr die verwittwete Statthalterin Anna, eine Tochter 
Georgd II und eine Freundin Friedrichs des großen”, ald Vor— 
münderin ihres minderjährigen Sohnes Hug die Wage gehalten 
und wenigftend einen fürmlihen Bruch mit England zu ver- 
hindern gewußt. Aber dieje Fürftin ftarb am 12 Sanuar 1759, 
und e3 ftand zu erwarten daß mit ihrem Tode der franzöfiiche 
Einfluß überwiegen werde. Indefjen fam ed anders. Prinz 
Ludwig von Braunfhweig, der bisherige Mitvormund, ward 
gemäß dem Teftamente der Gouvernantin ald Vormund und 
Berwefer der oraniſchen Güter und ald Generalcapitän der Republif 
während der Minderjährigfeit des Erbſtatthalters Wilhelms V 
anerkannt. Als ſolcher hatte er alle Offiziere bid zum Oberften 
einfchließlich zu ernennen. Die Würde eines General-Admirald 
ruhte bis zur Mündigkeit ded Statthalters. - Zwar jchloß die 
Beftallung ded Prinzen Ludwig die Theilnahme an der Re: 
gierung und an der Politif aus, und er hütete fich jeine Be— 
fugniffe zu überjchreiten, aber die perjönlihe Achtung, welde 
er wegen feiner Talente und feines ehrenhaften Charafterd ge- 

! Corresp. de Montalembert IT 34 f. 48 f. Findenftein nennt Lieven 
in einem Briefe an Münchhauſen vom 21 April: un homme &galement 
ambitieux et intriguant, et dont on se defie dans les deux partis. 

2 Bol. den von L. v. Ranke herausgegebenen Briefwechfel. Abhandl. der 
Berl. Akad. 1868 ©. 1— 92. 
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noß, und das kluge und feite Benehmen, mit welchem er die 
Nechte des oraniihen Haufes vertrat, ließen ihm in kurzem nicht 
geringen Einfluß gewinnen‘. Die Sache der gegen Franfreid 
verbündeten Mächte hatte an ihm einen umfichtigen Vertreter, 
dem ed wejentlich zu verdanken war, daß die von Choiſeul auf 
Holland gejegten Hoffnungen fehlichlugen. 

Dieje gründeten fi auf Vorftellungen, welche eine Anzahl 
Kaufleute und Schiffärheder von Amfterdam und Rotterdam an 
dad franzöfiihe Miniſterium richteten, nebſt dem Vorſchlage 
einer franzöfiich= holländischen Allianz, auf welde wie fie ver- 
fiherten Holland eingehen werde, wenn Frankreich feinen Bei: 
ftand gewähre, Dänemark mit hereinziehe und den Holländern 
die freie Schiffahrt nach den franzöfiihen Colonien noch auf 
einige Iahre nad dem Friedensichluffe zugeitehe. Choijeul war 
jeiner Sache jo gewiß daß er dem Gejandten der Niederlande 
zu Paris offen erflärte, er werde jenen Städten vorjchlagen fid 
den Engländern fräftig zu widerſetzen?. In der That bejchloffen 
die Staaten von Holland die Ausrüftung von 25 Kriegsichiffen 
und brachten die Angelegenheit an die Generalftaaten, welde 
nah längerem Zögern diefer Mafregel zuftimmten. Aber zu 
der Ausführung nahm man fi Zeit. 

Inzwiſchen waren am 24 Februar wiederum von dem 
engliihen Aomiralitätögerichte die Ladungen von 27 Schiffen 
als franzöſiſches Eigenthum für gute Prije erklärt, die Schiffe 
jelbft jedoch nad einem Geheimerathöbefehle zurüdgeftellt und 
eine Anzahl anderer Schiffe jamt ihren Ladungen freigegeben 
worden. Gndlih ward eine Parlamentdacte erlaffen um den 
Ungebührlichfeiten, welche fih die britiichen Caper erlaubten, 
ernftlich zu fteuern®. Die Generalftaaten berubigten ſich zwar 

1759. Haag. Hellens Berichte, namentlich vom 13 und 15 Januar 
und 22 September. 

2 1759 Ian. 27. Haag. Hellen aus Berkenrode's Bericht vom 19 Ja: 


nuar. Vgl. Hellens Bericht von 30 Ianuar und die Minifteriafdepeiche 
Berlin den 3 Februar. 

3 1759 Juni 2, an act to explain and amend etc. and for the better 
prevention of piracies and robberies of the crews of private ships of 
war. Vgl. Swollett's hist. B. III ch. 10 $ 12 (IV 436. London 1800). 
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bei diejen Zugeftändniffen nicht, jondern fuhren fort ſich zu be- 
ihweren, aber ehe fie ed auf einen Krieg mit England anfommen 
ließen, zogen fie ed vor den Ausgang der franzöfiichen Unter: 
nehmungen gegen die britiihen Snjeln abzuwarten, um jo mehr 
da aud die däniiche Regierung ſich mit der Freilafjung eines 
Theile der von englijher Seite aufgebrahten Fahrzeuge zu— 
frieden gab. 

Hiezu fam daß man fi in den Niederlanden vor Franf- 
reich keineswegs ficher fühlte. Im Auguft, bald nad) der Schlacht 
bei Minden, jandte Ferdinand von Braunschweig ein unter den 
erbenteten Papieren des Marquis de Gaftries gefundenes Schrift- 
ſtück nach Holland, in weldem der Plan entwidelt war die 
Holländer zu zwingen fih für Frankreich zu entſcheiden und 
mehrere Städte in Holland zu überfallen. Dieje Probe von der 
Zuverläjfigfeit der vielbelobten Freundſchaft der franzöfiihen Re— 
gierung für die Generalftaaten machte denn doch die Holländer 
bedenklich!. 

Alſo für den Seekrieg gegen England blieb Frankreich auf 
ſich allein angewieſen. Für den deutſchen Krieg verzichtete 
Choiſeul aus freien Stücken auf den koſtſpieligen Dienſt reichs— 
fürſtlicher Miethstruppen. 

Die Reduction der Subſidien erregte an den davon betroffenen 
Höfen nicht geringe Beſtürzung. Der Kurfürſt von Köln jam— 
merte, daß ſeine guten Freunde, welche die glänzendſten Ver— 
ſprechungen gemacht hätten, ihn hinterher betrögen und in alle 
Wege übel behandelten?. Nichtsdeſtoweniger lief er ſich beſtim— 
men im nächſten März den englijhen und preußiichen Nefidenten 
aus Köln auszuweiſen. Der Kurfürft von Baiern klopfte in Lon— 
don an und verficherte, es fei jein lebhafter Wunſch die alten 
Beziehungen zu England zu erneuern. Er jei bereit, wenn man 
ihm „Sriedensjubfidien” gewähre, einen Neutralitätövertrag ein- 
zugehen, bis die Umftände ihm eine offene Mitwirkung geftatten 


ı Schhlofferd Excerpte aus den Archives du Royaume Cart. K. 155: 
Aufzeichnung des Grafen de Boisgelin aus Unterredungen mit Ferdinand 
von Braunjchweig. 

2 1758 Dec. 22. Köln. Ammond Bericht, 
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würden!. Auch der Kurfürft von der Pfalz, der jeit der Gapi- 
tulation von Düffeldorf mit den Franzoſen zerfallen war und 
von dem Berfailler Hofe aufs jchnödefte behandelt wurde, ver- 
fehlte nicht in London zu melden, dab er feine Truppen nicht 
mehr in franzöfiihen Sold gebe und fuchte zu Fünftiger Sicher: 
heit die guten Dienfte der hannöverihen Minifter nah. Kurz 
die Verkommenheit der Wittelöbadher Höfe trat aufs Fäglichfte 
zu Tage. 

Pitt machte dem Kurfürften von Batern Anerbietungen, aber 
jelbftverftändlich fam es ihm nicht in den Sinn ohne Gegenlei— 
ftung zu zahlen. Darüber zerſchlug fi die Verhandlung, wie 
Friedrich IT vorausgejagt hatte. Iene Fürften waren der Dienft- 
barfeit gewohnt und lagen zu jehr im Machtbereiche der Höfe 
von Wien und Verſailles, ald daß fie fich nicht ſchließlich deren 
fouveränem Willen hätten fügen follen. Nicht ein einziger fagte 
fih von dem Kriege gegen Preußen los, jondern fie begnügten 
fi) alle mit den Sahrgeldern, welche ihnen der König von Frank: 
reich noch fernerhin zu bewilligen geruhte?. 

Der Kurfürft von der Pfalz ſchloß am 30 April 1759 ein 
neued Bündniß mit Franfreih auf drei Sahre. Ihm wurden 
jährlich 600000 Livres zugefagt; dafür verpflichtete er ſich auf 
dem Neichötage und in allen anderen Beziehungen nad) der Bor: 
ſchrift des Königs von Franfreih und feiner Berbündeten zu 
ftimmen und zu handeln, in Düffeldorf für die Dauer des Kriegs 
franzöfiiche Befagung aufzunehmen, die Lieferungen für den Be: 
darf der Föniglihen Truppen in feinen Landen aufbringen zu 
laſſen und ihnen überhaupt jeden Vorſchub zu leiften, wofür der 
König billige Preife in zu vereinbarenden Terminen zahlen werde. 
Außerdem beftätigte der König von Franfreih die von feiner 
Seite am 28 März und von der Kaiferin am 30 October 1757 
ertheilte Garantie der Jülichſchen Lande für den Kurfürften und 


ı 1758 Dec. 22. 1759 $ebr. 2. 27. London. Bericht der preußiichen 
Gefandten. Vgl. v. d. Kneſebeck I 366. 

2 Bol. Choifeuls Billet an den Pfalzgrafen von Zweibrüden v. 25 März 
1759. Beil. IT 170. M&m. de M, le Duc de Choiseul. Chanteloup et 
Paris 1790. I 99. 
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nad deſſen Ableben für die weibliche Linie des Sulzbachſchen 
Haufes, nämlich für die Gemahlin Karl Theodord, deren Schwe- 
ftern und die Nachkommen derjelben'. 

Der Kurfürft von der Pfalz ratificierte den Vertrag mit 
‚Sranfreih am 7 Mai, aber nody an demjelben Tage ließ er ein 
Schreiben an Georg II ald Kurfürften von Hannover abgehen 
um fi auch deffen gute Dienfte zu fihern. Er betheuerte daß 
er über die hochfahrende Art, mit der die Höfe von Wien und 
von Verjailles ihn behandelten, Außerft verftimmt jei. Zwar habe 
er nicht umhingefonnt den neuen DVertrag mit Frankreich zu 
fchließen, aber er werde in Regensburg und bei jeder anderen 
Gelegenheit die größte Mäßigung beobachten und fi) glüdlich 
fhäßen dem Könige Georg und deffen Verbündeten nüglidh fein 
zu können. Dafür juchte er Hannovers Beiftand nady um jeiner 
Gemahlin die Nachfolge in Jülich zuzuwenden, welde, wie er 
fälihlic vorgab, jene Höfe dem Haufe Sachſen zugedacht hätten: 
ferner bat er, wenn die verbündete Armee Düffeldorf wieder ein: 
nehme, eine pfälziihe Beſatzung hineinlegen zu dürfen. 

Georg IT lehnte es ab über Düffeldorf eine Zufage zu er: 
theilen und erklärte im übrigen, er werde gern der Kurfürftin 
beim Friedensjhluffe nüglich fein, aber fein Eifer für diefelbe 
werde ſich nad) dem ferneren Berhalten ded Mannheimer Hofes 
richten. Dieje Antwort enthielt zwar feine förmliche Verpflich— 
tung, aber fie war doch den Abfichten des pfälziſchen Hanfes fo 
günftig, dat die Minifter Findenftein und Podewils nicht unter- 
laſſen mochten, von vornherein das Recht Preußend zu wahren. 
Sie erinnerten dad hannöverſche Minifterium daran, daß König 
Friedrich im Jahre 1741 auf Jülich und Berg nur gegen die Ga— 
rantie Schlefiend verzichtet habe. Dieje Verpflichtung habe der 
Kurfürft- von der Pfalz durch die Parteinahme gegen Preußen 
gebrodhen, und die preußijche Regierung habe ihm nicht verhehlt, 


ı 1759 April 30. DVerfailles. Traité d’union et de subsides, und die 
Dazu „gehörende Declaration Koch table des traites II 109—120. Die 
te v. 28 Mär, " ‚40; den eins 
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weldhe Folgen ein folder Schritt haben müffe. Deshalb ſuche 
er nunmehr fih durch Hannover zu deden. Hierauf beeilte ſich 
Mündhaufen zu verfihern, König Georg werde zu Entwürfen, 
welche den Rechten Preußens auf Sülicy widerftritten, die Hand 
nicht bieten'. 

Karl von Würtemberg hatte fih ſchon am 9 Februar zu ber 
Unterzeichnung eines neuen Vertrages mit Frankreich verftanden, 
in welchem die Subfidien herabgejegt, aber dafür die Verſiche— 
rung ertheilt ward, daß der König von Franfreih im Verein 
mit dem fatjerlihen Hofe fi bemühen wolle dem Herzog bie 
furfürftlihe Würde und alle möglichen Vortheile zu verichaffen, 
welche zu der Bergrößerung feines durchlauchtigſten Hauſes und 
der Abrundung feiner Staaten beitragen fönnten (Art. II und 
II). Der. Stuttgarter Hof verfehlte nicht die franzöfiihe Ne: 
gierung des öfteren daran zu erinnern, dab dad Haus MWürtem- 
berg vergrößern jo viel bedeute ald einen geborenen und immer: 
währenden Verbündeten Frankreichs vergrößern”. 

Inzwiihen hatte das MWürtemberger Land den Ausfall der 
franzöfiichen Zahlungen jchwer zu entgelten. Man freute fid 
daß der fremde Solddienft nunmehr ein Ende habe, aber bald 
jah man ein wie wenig damit gebeffert jei. Herzog Karl dachte 
nicht daran den Truppenftand zu vermindern, jondern erhöhte 
denjelben noch fortwährend in der Hoffnung, daß man jeine 
Dienfte bald wieder begehren werde. Die ganze Koftenlaft, welche 
für das Sahr auf 1,737410 fl. ftieg, ward den Unterthanen auf: 
gebürdet. „Die Gemaltthätigfeiten und die Erpreffungen zu Her- 
beiſchaffung der Mittel, die Graujamfeiten bei Aushebung der 
Mannjhaften überftiegen num alle Grenzen, doch jchaffte der 
Geheime Kriegsrath Nieger Mittel und Menjchen in unglaub- 


* 


ı 1759 Mat 27. Juni 13. Hannover. Mündhaufen an Findenftein; 
defien mit Podewils gemeinichaftlich entworfenes Schreiben Berlin d. 19 Juni 
und Mündhaufens Antwort v. 24 Juni. 

2 Würtembergifche Denkfchrift bei Starhembergs Depefche vom 16 Aug 
1761. P.S. III: qu’agrandir la maison de Wirtemberg c'est agrandir 
un alli& n& et perp£tuel de la France. 
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licher Schnelle herbei“'. Bei zunehmender Geldverlegenheit that 
der Herzog in Hannover zu wilfen, daß er gern feine Soldaten 
in englifhen Sold gäbe, aber er fand fein Gehör”. Dafür machte 
er fih ftark, den fortgefegten Widerſpruch der Stände gegen feine 
Willkür zum Schweigen zu bringen und an dem Landſchaftscon— 
fulenten Mofer ein abjchredendes Beifpiel aufzuftellen. 

Bor zwei Jahren hatte Herzog Karl eigenhändig an Mofer 
geihrieben: „wollte Gott, ed dächte ein jeder jo patriotiich wie 
der Herr Conſulent und ih; ed gienge gewiß Herrn und Lande 
wohl". Jetzt waren Moſers treue Dienfte vergeffen, und weil 
er ohne Menſchenfurcht feine Pflicht gethan, jollte ihn die Rache 
des regierenden Minifterd Montmartin und der Zorn des Her— 
3098 treffen. Am 12 Zuli 1759 beſchied Herzog Karl Mofern 
in fein Gabinet, machte ihm Vorwürfe wegen der reipectwidrigen 
Schriften der Landſchaft welche er aufgejegt und Fündigte ihm 
Gefängniß und die allerihärffte Inquifition an. Aus dem her— 
zoglihen Gabinet ward Mofer nad der Veſte Hohentwiel ab- 
geführt und verblieb dort ohne Verhör und Urteil fünf Sabre 
lang in harter Kerferhaft. Neichdbehörden und Reichsgerichte 
Ihügten ihm nicht. Friedrich von Dänemark hatte ihn jüngft 
‘zu feinem Etatsrath ernannt und legte Fürbitte ein, auf den 
Betrieb Bernftorffd, der Moſer ald den Märtyrer einer guten 
und gerechten Sache hochſchätzte; die Landſchaft verwandte fi 
eifrig für ihren Gonfulenten; alles umjonft. Erſt nad) dem Hu— 
bertöburger Frieden verſchafften die fräftige Fürſprache Preußens 
und ein endliches Reichshofrathsconeluſum dem frommen und 
hochgeſinnten Patrioten die Freiheit wieder”. 

Unter den obwaltenden Berhältniffen rechneten Maria The— 
tefia und Graf Kaunig nicht auf weſentliche Dienite der Reichs— 
ftände: fie waren zufrieden, wenn dad Reich nur überhaupt in 
Botmäßigfeit blieb und die Reichsarmee nicht audeinanderlief. 


ı MWorte ded Generals v. Stablinger, Geſch. des Würtemberg. Kriegd- 
wejend 1856 ©. 429. 

2 1759 Juli 4. Hannover, Münchhaufen an Findenftein. 

3 ©. die 0. ©. 36 angeführten Schriften. 3. W. Schaefer zur deutichen 
Literaturgefchichte 1864 ©. 97. 
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Ihr Oberbefehlshaber Prinz Friedrih von Zweibrüden reifte 
im December 1758 nad Wien, des feiten Entſchluſſes fie nicht 
länger zu commandieren', aber man ließ am faijerlihen Hof 
nicht ab in ihn zu dringen, bis er ſich bequemte den undanfba- 
ren Poften zu behalten. Ald Rathgeber und Wächter zugleich 
gab man ihm den öfterreichiihen General Serbelloni an die 
Seite, einen tüchtigen und fcharffichtigen Militär. Zu befferer 
Sicherheit der Reichslande wurden faiferlihe Truppen, die Corps 
von Haddid und Maquire, zufammen gegen 20000 Mann, nad 
Franken verlegt. Dieje bildeten einen tüchtigen Kern und Nüd- 
halt, indeffen bemerkte man bald daß aud in ihren Reihen die 
Fahnenfluht zunahm, welde unter den Kreistruppen an der 
Tagesordnung war. 

Eigene Operationen waren der Neichdarmee vorläufig nicht 
zuzumuthen, da fie bis auf weniger ald 10000 Mann herunter: 
gekommen war und der nöthigften Ausrüftung entbehrte: das 
höchſte war daß fie Franken deden half und nicht durch das 
Bordringen der Preußen dahin gebracht wurde, den Schuß ber 
Reichslande aufzugeben und fih nad Böhmen zu werfen. Denn 
das ftellte für einen folhen Fall der Prinz von Zweibrüden in 
Ausficht, zum höchſten Schreden aller Anhänger der Franzofen: 
fürdteten fie doh da nad der Räumung Franfens alle übel 
gefinnten die Masfe abwerfen, Baiern die Neutralität proclas 
mieren und die Würtemberger fi) empören würden?. 

Um jo mehr galt ed daß die Großmächte mit allen Kräften 
zufammenwirkten, wenn fie nicht den Zwed ihred Bündniffes, 


ı Hufchberg 531. 

2 Stuhr IL 277 ff. Nach franzöfifchen Angaben (Mouvemens des ar- 
mees du Roi 1759 I) bejtanden die öfterreichifchen Truppen in Sranfen aus 
16 Bataillonen zu 700 [900], fechd Gavallerieregimentern zu 700 [1000], 
vier Negimenter Huſaren zu 600 [1300], ein Regiment Groaten von 2400 
[4200] Mann. Die eingeffammerten Zahlen bezeichnen den vollen Etat, der 
dem entiprechend zu 29600 Dann berechnet wird; der Effectivbejtand wird 
in Summa zu 19600 Dann angegeben. Die Neichstruppen zählteng34 Ba: 
taillone Infanterie, denen zwei Drittel ihres Bejtandes abgieng, und 3 Re: 
gimenter Gavallerie, zufammen nicht 600 Pferde: die Summe wird nur auf 
7200 Dann angefegt. 
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Preußen niederzumerfen, in diefem Jahre gerade jo wie in den 
früheren verfehlen wollten‘. 

Maria Therefia war entihloffen den nächſten Feldzug mit 
höchſter Energie durchzuführen. Die Koften wurden mit Hilfe 
außerordentlicher Auflagen gededt. Am 10 Detober 1758 ward 
eine Steuer von einem Zehntel der Intereffen aller irgendwie 
erliegender Capitalien audgejchrieben, die geiftlihen ausdrüdlich 
inbegriffen: wer unwahre Angaben made jollte um den vierten 
Theil des verjchwiegenen Gapitald geftraft werden. Außerdem 
ward eine Kopfiteuer zum Betrage von ſechs Millionen Gulden 
angeordnet: aber die Kaijerin entichloß fich aus eigenem Antriebe 
zu Gunften ihrer ärmeren Untertbanen von diefer Steuer abzu— 
jehen und jene Summe durd eine Zwangsanleihe aufzubringen, 
welche auf die Grundbeſitzer vertheilt wurde”. 

Die Ergänzung der fatjerlihen Armee auf 125000 Mann 
geſchah ohne alle Schwierigkeit und man durfte ſich geftehen, 
daß fie in einem ungleich befjeren Zuftande ſich befand als beim 
Beginn ded vorigen Feldzuged. Die Befehlöhaber, namentlich 
Feldmarſchall Daun, Marſchall, Arenberg, Lacy, Laudon, wurden 
dur Beweiſe der faijerlihen Huld und Gnade angejpornt. Ma— 
ria Therefia war des feiten Willend um jeden Preis die Ent- 
Iheidung herbeizuführen. Sie unterfagte Belagerungen und gebot 
Schlacht auf Schlaht zu liefern um das preußifche Heer zu zer= 
trümmern. „Wir find diefes jchleihenden Krieges müde, in wel— 
chem jeder Theil fi zu Grunde richtet”, jchrieb Cobenzl aus 
Brüffel?. 


2 Zu dem folgenden f. die franzöfifchen Berichte bei Stuhr IT 186 ff.; 
ich benußte außerdem Hellend Auszüge aus den Berichten des holländischen 
Gefandten in Peterdburg und die von Münchhaufen an Findenftein mitge- 
theilten Berichte aus Wien. Bon den legteren ift einer gedrudt bei Schö— 
ning der fiebenj. Krieg II 21. 

2 1758 Dec. 6. Wien. Der franzöfifche Geichäftsträger de Boyer an 
Choiſeul. 

3 Auszug aus einem Briefe aus F. (Frankfurt?) den 17 Febr. 1759: 
nous sommes las de cette lente guerre oü chacun se ruine (am 25 Febr. 
von Münchhaufen an Findenftein gefandt). 


‚1 
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Die nächte Aufgabe des Faijerlichen Heeres blieb die Erobe- 
rung von Schleſien, in zweiter Linie ftand die Vertreibung der 
Preußen aus Sachſen. Zu jener ſuchte man die Mitwirkung 
der Ruffen, zu diefer der Franzofen zu gewinnen. Geit No- 
vember ward darüber verhandelt. Nach dem öfterreichiichen Vor: 
ihlage jollten 30 — 40000 Franzojen den Main herauf nad 
Sadjen marſchieren, mit ihnen eine gleiche Zahl Faijerlicher 
Truppen ſich vereinigen und die Reichsarmee zur Rejerve dienen. 
Zum Mittelpuncte der Operationen diefer combinierten Corps 
ward Leipzig auserjehen. Die Faijerlihe Hauptarmee jollte an 
der Dder den Ruffen die Hand bieten, welhe wie man hoffte 
in einer Stärke von 40—50000 Mann dur Polen nad) Schhle: 
fien vordringen würden. 

Aber mit den franzöfiihen Militärd wurde man nicht einig. 
Dieje tadelten e8 nah wie vor daß der faijerlihe Hof jeine 
Hauptmacht wieder gegen Schlefien richten wolle, ftatt fi vor 
allen Dingen Sachſens zu bemeiftern. Die Entjendung eines 
Theile8 der franzöfiihen Armee nad Sachſen ward abgelehnt, 
weil ihre gefamte Kraft erforderlich fei um die Armee des Prin- 
zen Ferdinand zu Schlagen. Überhaupt jei es nicht räthlich ge— 
trennte Operationen an der Oder und am linken Elbufer zu 
unternehmen, weil alsdann der König von Preußen vermöge der 
Schnelligkeit feiner Bewegungen im Stande fein werde, gerade 
jo wie im Sahre 1757 aus feiner mittleren Stellung heraus 
feine ganze Macht nad der einen und nad der andern Eeite 
zu werfen. Viel zweckmäßiger werde es fein, wenn die Dfter- 
reicher fi nad) Sachſen wendeten und von dort aus die Ver: 
bindung mit der franzöfiichen Armee herftellten, welche alles aufs 
bieten werde um den Prinzen Ferdinand aus dem Felde zu 
ihlagen und den Krieg auf das rechte Wejerufer hinüberzujpielen. 
Was die Ruſſen anbetraf, jo fam der franzöfiihe Hof auf den 
Vorſchlag zurüd, mit welhem man zugleih Polen von dem 
ruſſiſchen Heere entlaften und Schweden einen Dienft thun 
wollte: nämlih dab dad rujfiihe Heer an die untere Dder 
marſchieren und mit den Schweden vereint Stettin belagern 
möge. 
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Der Wiener Hof mußte aus diefen Gegenvorjchlägen er- 
jehen, daß die Franzoſen wohl auf Hannover und Sachſen 
und auf den Vortheil Schwedens und Polens Bedacht nahmen, 
daß aber die höchſten Ziele der Kaijerin ihnen gleichgiltig waren. 

Defto eifriger ward um den Beiftand der ruffiihen Armee 
geworben. Im Februar reifte der öfterreichiiche General Tillier 
nah Peteröburg um den Mari der Rufen nah Sclefien zu 
betreiben und den Plan für die gemeinfamen Operationen zu 
verabreden. Auch dort ergaben fih Schwierigkeiten und Weit- 
läufigfeiten aller Art. Zwar die Kaijerin Eliſabeth war gern 
bereit Maria Therefiend Wünſchen nachzukommen und befahl dem: 
gemäß den Marſch ihrer Armee. Aber der Generalijfimus Fer- 
mor berichtete, bevor die Truppen ind Feld rüden könnten, 
bedürften fie jehr erheblicher DVerftärfungen und neuer Aus- 
rüſtung. 

Darüber gerieth Eliſabeth in Zorn. Es war ihr nicht bei— 
zubringen, daß es ihrer, wie ſie ſteif und feſt glaubte, ſiegge— 
krönten Armee an irgend etwas gebrechen könne, und ſie beſchied 
Fermor im Februar nach Petersburg, damit er ſich über ſein 
Verhalten rechtfertige. 

Es ergab ſich daß die Armee, deren Etat ſich auf 80000 
Mann belief, an effectiver Mannſchaft nicht die Hälfte zählte. 
Nunmehr wurden Aushebungen in größerem Maße anbefohlen 
und die Recruten friſchweg dem Heere zugeſchickt, unausgebildet 
und zum Theil entblößt, ſo daß ſie unterwegs wie die Fliegen 
wegſtarben!. Einſtweilen ward der Beginn der Operationen ver— 
ſchoben. Statt daß wie man in Wien erwartet hatte die ruſ— 
ſiſche Armee ſich Ende März in Bewegung ſetzte, erklärte das 
Obercommando ſich außer Stande vor Mitte Juni die Opera— 
tionen zu beginnen. 

Auch über den Feldzugsplan einigte man ſich nicht ſo leicht. 
Die Dfterreiher wünſchten den Schwerpunct der Operationen 

ı 1759 März 17 (aus Swaertd Bericht). Mai 5 (nah dem Berichte 
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möglichft weit die Oder aufwärts, die Ruſſen abwärtd zu ver- 
legen. Darüber ward hin und her geichrieben; ein öfterreichiicher 
Gourier, welcher den zu Peteröburg verabredeten Entwurf nad 
Wien überbringen follte, fiel im März den Preußen in die 
Hände!. Im April endlich konnte Tillier fi auf die Rückreiſe 
begeben, mit der Zufiherung daß ruffiicherfeitd alles gethan wer— 
den jolle um Ende Juni den öfterreihifhen Vorjchlägen gemäß 
zwiihen Glogau und Breslau die Oder zu überſchreiten. Im 
Niederichlefien ſollte ein öfterreichiiches Armeecorps zu den Rufen 
ftoßen. Über die Operationen der vereinigten Armee ward im 
voraus nichts beftimmt: man jchmeichelte fi in Wien mit der 
Hoffnung, wenn die rujfiihe Armee nur erft über die Oder ge— 
gangen fei, ihre Bewegungen nad Belieben leiten zu fünnen?. 
Die Belagerung von Stettin, welche der Hof von Berfailles jo 
lebhaft empfahl, wurde nicht geradezu abgelehnt, jedoch jollte erft, 
nachdem der König von Preußen von dem vereinigten Heere ge 
ſchlagen jei, für diefen Zwed ein ruffiiches Corps zur Verfügung 
geitellt werden. 

In der Hauptjahe alfo hatte Maria Therefin ihren Zwed 
in Peteröburg erreicht. Bis die Ruffen heranfamen, ward Daun 
ermächtigt mit dem Hauptheere von 80000 Mann vor den böh— 
milhejchlefiichen Pälfen in der Defenfive zu bleiben und die von 
dem Könige von Preußen zu gewärtigenden Angriffe abzuſchla— 
gen. Sm öfterreichiihen Schlefien befehligte General de Bille 
ein abgejonderted Corps von mehr ald 20000 Mann. Auf dem 
Iinfen Elbufer ftanden bis Eger hin vertheilt 15000 Mann un: 
ter General Gemmingen, mit der Beitimmung die Magazine in 
jener Gegend zu vertheidigen und die Verbindung mit der Reichs— 
armee zu unterhalten. Abgejehen von den Franzofen und dem 
weſtlichen Kriegsihanplage, war man in Wien der Zuverficht im 
Laufe dieſes Feldzugd das preußiiche Heer mit einer doppelt fo 
ftarfen Streitmacht erdrüden zu können. 





ı 1758 März 9. Breslau. Friedrich II an den Prinzen Heinrih. Sche: 
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Dorfpiel des Feldzugs im Pofenfchen und in Mitteldeutfchland. 
Ferdinand von Sraunſchweig wird bei Bergen geſchlagen. Prinz 
Heinrich fällt in Böhmen und in Franken ein. 


Die Armeen lagerten noch in ihren QDuartieren und rüfteten 
fi) zu dem bevorftehenden Feldzuge, ald König Friedrih und 
Ferdinand von Braunfchweig durch einzelne Unternehmungen die 
Ruhe unterbrahen um die von den Feinden getroffenen Anftal- 
ten zu ftören und deren Pläne zu durchfreuzen. 

In Polen wirtichafteten die Nuffen wie zu Haufe; die 
Weichjellande bildeten die Bafis ihrer Operationen, ihre Zrup- 
pen marjchierten und lagerten wo fie wollten. Darüber waren 
die polnischen Patrioten ergrimmt, aber fie wußten feine Ret- 
tung. Die Republik war am Kriege unbetheiligt, aber außer 
Stande ihrer Neutralität Achtung zu verihaffen: dad Land lag 
offen für jedermann. Wie viel war davon geredet eine Confö- 
deration zu bilden um die Ruffen zu verjagen, ihren Anhang der 
Regierung zu entjegen umd durch eine Neugeftaltung des ganzen 
Staatöwejend Polen vom Untergange zu retten. Aber die ein- 
zige Macht welche wohlwollende Gefinnungen für Polen begte, 
Franfreich, wußte damald feinen befjeren Rath als fi ftill- 
ihweigend in die Umftände zu ſchicken. Choijeul jhärfte dem 
neuen Gefandten zu Warſchau, Voyer de Paulmy, ald dad we- 
jentlichfte ein, die ftändige Anarchie zu erhalten, feinen Reiche- 
tag zu Stande fommen zu laffen und eine Gonföderation zu 
verhüten: denn dieje werde den Ruffen Vorwand bieten ihre 
Abfichten zum Schaden Polens auszuführen. Übrigens, fügt der 
franzöſiſche Minifter verächtlic Hinzu, da die Polen ohne Gelb 
nichts thun, am wenigften ſich conföderieren, und der König von 
Frankreich nicht gewillt ift Geld herzugeben, fo fällt die Confö— 
deration von ſelbſt zu Boden!. 





ı Flassan hist. de la diplom. fr. VI 134 — 145. 
18* 


276 Fünftes Buch. Zweites Capitel. 


Um jo geihäftiger war die ruſſiſche Partei, und ihr gebrad 
es nicht an Geld. VBorzüglihen Eifer trug Alerander Sojeph 
Sulkowski zur Schau, der frühere Gabinetsminifter Augufts II, 
welhem Brühl in der Gunft feines Herrn den Vorrang abge 
wonnen hatte. Diejer Magnat, dur Franz I zum Fürften des 
deutſchen Reichs erhoben, hielt in feiner Grafichaft Liffa hart an 
der jchlefiihen Grenze eine Leibgarde von hundert Mann und 
bethätigte jeinen Haß gegen Sriedrih II durch Werbungen für 
die ruffiihe Armee und dur Lieferungen, welche er jeinen 
Unterthanen auferlegte. An der Warte befanden fi) die rulfi- 
ihen Magazine, aus denen die Verpflegung der Truppen bei 
ihrem Marie nah Schleſien beftritten werden jollte. 

Um diefe Magazine zu zerftören und beiläufig den Partei- 
gänger feiner Feinde zu züchtigen fandte König Friedrich jeinen 
Generaladjutanten Generalmajor Woberenow mit 5000 Mann 
und zwölf Geihügen über die polniſche Grenze. Diejed Corps 
jegte fih am 24 Februar von Glogau aus in Marſch, hob nod 
desjelben Tags den Fürften Sulkowski famt feiner Garde zu 
Reifen auf und marjchierte vorwärts zur Warte; am 28 Februar 
ftanden die Preußen in Poſen. König Friedridy erließ ein Ma- 
nifeit welches bejagte daß, indem er feine Truppen in Polen 
einrücken laffe, er ſich desjelben Rechtes bediene, welches die 
Nuffen zum Angriffe gegen ihn gebraudten, jedoch mit dem 
Unterſchiede daß er nur den unjhädlichen Durchmarſch verlange, 
während die Ruſſen die polniihen Garnifonen vertrieben und 
anfehnlihe Pläge, welche unter dem Schuge der Republik ftänden, 
in Befig zu nehmen trachteten. Er verficherte daß er weder gegen 
den König von Polen nod gegen die Republik feindfelig ver- 
fahren wolle, jondern nur feine offenbaren Widerſacher und 
Feinde abzuhalten und ihre jhädlichen Abfichten zu hintertreiben 
beabfichtige". 

Mobersnow vernichtete die in Pojen und andern Orten deö 
Wartegebietd aufgehäuften ruſſiſchen Magazine, welde für 50000 


ı 1759 März 2. Breslau. Friedrichs II Manifeft, lateinisch bei Retzow 
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Mann auf drei Monate Lebensmittel enthielten, und trat, nach— 
dem er den erhaltenen Auftrag zur vollen Zufriedenheit des Kö- 
nigd ausgeführt, am 4 März den Rückmarſch nad Schlefien an. 
Sulkowski ward furze Zeit in Glogau gefangen gehalten, feine 
Leibgarde unter die preußiihe Armee geftedt. Am Hofe zu 
Warſchau entitand großer Lärmen über den Einfall der Preußen, 
Auguft II und Brühl fürdhteten für ihre Sicherheit. Aber in 
weiten Kreijen Polens fand das Verfahren der Preußen Beifall. 
Als fpäterhin der junge Fürft Lubomirski fi unterfieng mit 
einer bewaffneten Freiſchar an der jchlefisch - polnischen Grenze 
Dieh zu rauben und an die Ruffen zu verkaufen, ließ der Kron- 
feldherr Branidi ihn dur ein Truppencommando aufheberf und 
gefangen jegen und feine Mannſchaft hängen'. 

Eine Reihe von Bewegungen und Gegenbewegungen geichah 
in Thüringen und Heffen, einerjeit8 dur die mit den Reichs— 
truppen vereinigten Kaiferlichen, andererjeitd durch Abtheilungen 
der Armeen Ferdinands und des Prinzen Heinrich von Preußen. 
Der letztere hatte anfangs Januar General Ajcheröleben mit 
430 Reitern durch Thüringen bis Langenfalza geſchickt, um die 
Kriegsſteuern beizutreiben. Sofort wurden von der Reichdarmee 
Truppen ind Fuldaiſche Eiſenachſche und Gothaiſche vorgejchoben, 
die Bejagung von Erfurt verftärft und an den Werfen diejes 
Pages geihanzt. 

Nach Aſcherslebens Abmarſch fiel der Faijerliche General Ar: 
berg ins Heſſiſche ein und brandſchatzte Heröfeld und andere Orte: 
an der Zahn rührten fich die leichten Truppen der Sranzojen. In 
Folge defjen ließ Ferdinand von Braunſchweig eine Abtheilung 
des inzwiſchen verftärkten Sjenburgichen Corps unter General Urff 
die Fulda und Werra aufwärtd marichieren und den Feind von 
Hersfeld und Bad) vertreiben. Gleichzeitig entjandte Prinz Hein- 
rich auf den Rath ded Königs — denn Friedrich ftellte die Ent- 
iheidung über dieſe Operationen, die er aus der Ferne nicht lei- 
ten Fonnte, durchaus feinem Bruder anheim — ein Gorps von 
I Regom a. a.D.63. Über den Eindrud, den das preußische Manifeft 
jemacht, berichtet der frangöfifche Oberft Mednager den 10 März. Stuhr 
I 256, 2. 
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etwa 5000 Mann unter Generalmajor Knobloh aus der Gegend 
von Zwidau nah Thüringen. Knobloch ließ durch Ajcheräleben, 
der feinen Bortrab bildete, eine Scheinbewegung gegen Gotha 
machen, und vereinigte fih am 27 Februar mit diefem General 
vor Erfurt. Dur den nad Möglichkeit beichleunigten Anmarſch 
der Preußen ward General Guadco, der Kommandant von Erfurt, 
fo volftändig überrafcht daß er jelbiged Tages capitulierte‘. 
Guasco zog mit der Garnijon von drei Bataillonen ab: die Cita— 
dellen Petersberg und Cyriacsberg behielten ihre frühere Befatung 
und blieben neutral; eine bejondere Convention mit den ſtädtiſchen 
Behörden regelte Gontributionen Lieferungen und Fuhren für die 
preußiichen Truppen. 

General Knoblod) lieh die Vorräthe aus den Magazinen nad) 
Naumburg Ichaffen und fandte jeine Streificharen nad Arnftadt 
Ilmenau Saalfeld und nad Eiſenach und Fulda. Viele Gefan- 
gene wurden eingebracht, in Fulda die biſchöfliche Garde entwaff: 
net und eine Contribution von 12000 Thalern erhoben. An der 
Werra begegneten fid) preußiſche und heifiiche Reiter. Am 11 März 
ftieß General Urff wieder zum Iſenburgſchen Corps und General 
Knoblod räumte Erfurt um nad Naumburg und Gera zurüd: 
zumarjchieren. 

Nah dem Abmarſche der Preußen und ihrer Verbündeten 
drangen die faijerlihen und Reidhötruppen wieder im Gebiet der 
Fulda und Werra vor, trieben Gontributionen ein und räumten 
in Schmalfalden die Gewehrfabrif und die Hütten- und Salz 
werfe aus. Dies beitimmte Ferdinand nicht länger mit einem 
Unternehmen zu zögern, welches er längſt beabfichtigt, aber wegen 
der Wachſamkeit der Franzofen am Niederrhein bisher verjhoben 
hatte. Es handelte fih darum den aus Franken vordringenden 
Feind über das Rhöngebirge und den Main zurüczumerfen, um 


ı Kriegs» Ganzfen 1759. I 417. Daß die gleichzeitige Operation von 
Heſſen und von Sachſen aus verabredet war lehren die Briefe des Prinzen 
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Über die fernere Cooperation ſ. Ferdinands Schreiben an Holdernefje. März? 
Münfter. v. d. Kneſebeck, Ferd. 9. zu Br. u. L. während des fiebenj. Kr. 1857. 
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dadurch Helfen zu fihern, alsdann auf Frankfurt zu marjchieren, 
die franzöfiihe Mainarmee wo möglich aus ihren Duartieren zu 
vertreiben umd die Magazine wegzunehmen. Die Sranzofen hat- 
ten zwiſchen Main und Lahn 57 Bataillone und 51 Schwadro— 
nen; Ferdinand vereinigte zum Angriffe auf ihre Stellungen, 
da8 Iſenburgſche Corps eingeichloffen, 23 Bataillone und 35 
Schwadronen. 

Am 20 März jebte fi) die Avantgarde der verbündeten Ar- 
mee unter dem Erbprinzen von Braunfhweig von Weitfalen aus 
in Marſch; zwei Tage fpäter brach Ferdinand von Münfter auf. 
Am 30 März waren die für die Erpedition beftimmten Truppen 
bei Fulda vereinigt. Inzwiſchen hatte Prinz Heinrih, um die 
combinierte Armee in Sranfen von Ferdinand abzuziehn, General 
Knobloch auf Saalfeld und General Lindftädt auf Hof vorrüden 
laſſen. Knobloch ſchlug die fatjerlihen und Reichstruppen bei 
Saalfeld und trieb fie über Gräfenthal hinaus, Lindftädt ver- 
jagte fie von Hof und nahm die Vorräthe weg. Als die Feinde 
verftärft zurückehrten, marjchierten beide Generale am 31 März 
wieder zu ihren früheren Duartieren. Eine bedeutende Wirkung 
hatten diefe Diverfionen nicht gethan. 

Dem Erbpringen von Braunſchweig fiel die Aufgabe zu mit 
der Avantgarde die feindlihen Truppen aus dem Nhöngebirge 
und dem Werrathale zu vertreiben um vor dem Marſche an den 
Main die Flanke der Armee frei zu machen. Diejer Zwed ward 
in einer Reihe glüdlicher Gefechte erreicht. Am 1 April ftredten 
zu Meiningen zwei kurkölniſche Regimenter, am 2. zu Wajungen 
ein furtrieriches die Waffen. Der faiferlihe General Arberg und 
der Reichögeneral Kolb machten einen Angriff, wurden aber ge- 
nöthigt fih von Schmalfalden über Suhl und Eisfeld ind Bam- 
bergijhe zurüczuziehen. Schon am 4 April trat der Erbprinz 
jeinen Rückmarſch nad Fulda an, wojelbit er am 7 April mit 
1800 Gefangenen und einer Beute von ſechs Kanonen und acht 
Fahnen und Standarten wieder eintraf. Unterdeſſen verjagte der 
Prinz von Holftein auf der rechten Flanfe die franzöfiichen Ab- 
theilungen von den nördlichen Abhängen des Vogelögebirged und 
brachte nach einer tapfern Beftürmung durd die heffiichen Gre— 
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nadiere am 7 April die auf einem fteilen Berge gelegene Feſte 
Ulrichftein zur Capitulation. 

Nachdem der Rüden gebedt und die Verpflegung gefichert 
war, brad Ferdinand am 10 April von Fulda auf und zog in 
angeftrengten Märſchen auf Frankfurt zu. Die Avantgarde, bei 
welcher er fich felbft befand, führte der Erbprinz, die Colonne 
zur linfen der Prinz von Sfenburg, die Colonne zur rechten der 
Prinz von Holftein. 

Die höchſte Eile that noth, wenn der Angriff überhaupt nod 
gewagt werden follte. Ald am 30 März die Meldung nad 
Franffurt fam, dab Ferdinand bei Fulda ftehe und in zwei bis 
drei Tagen in Frankfurt fein könne, war das franzöfiihe Haupt: 
quartier in Verlegenheit, denn noch lagen die Truppen aus einan- 
der und die Artilleriebeipannung befand ſich jenfeit des Nedars. 
Aber die vergönnte Frift hatte Broglie wohl benugt. Er jhob 
feine Truppen nordwärt3 von Frankfurt auf Ufingen Friedberg 
und von dort in einem Bogen bis Hanau vor, beftimmte für 
die Goncentration den Fleden Bergen anderthalb Stunden von 
Frankfurt und gab feine Dispofitionen auch für den Fall daß 
der Rüdzug nöthig werden follte. Bon der Rheinarmee waren 
10000 Mann auderlefener Truppen unter St. Germain zu fei- 
ner Verſtärkung unterwegs. 

Am 12 April zog Broglie feine Armee zufammen, 35000 
Mann, und befegte die vorzüglihe Stellung an dem fteilen 
Rande des MWartfelded bei Bergen und von da berüber nad 
Vilbel an der Nidda. Ihren Schlüffel bildete Bergen auf dem 
rechten Flügel, ein hochgelegener und mit Mauern umgebener 
Drt, zu deſſen Vertheidigung alle vorbereitet war: hinter dem— 
jelben waren ftarfe Reſerven verdedt aufgeftellt. 

Gegen die durch ihre Zahl und ihre Aufftellung überlegene 
franzöfiihe Armee führte Ferdinand am Charfreitag den 13 April 
feine von den anftrengenden Märjchen ſehr ermüdeten Truppen, 
zufammen nicht viel über 22000 Mann'!. Das jchwere Geſchütz 
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war noch nicht zur Stelle, dennoch zögerte er nicht den Angriff 
auf Bergen gegen zehn Uhr Vormittags zu eröffnen. Die braun: 
ſchweigiſchen und heffiichen Grenadiere drangen in die vorliegen- 
den Gärten ein und trieben die Sranzofen in den Flecken zurüd, 
aber diejen vertheidigten fie hartnädig, unterftügt durch ihre 
zahlreihe Artillerie. Won beiden Seiten giengen franzöſiſche 
Truppen den Grenadieren in die Flanfe; diefe harrten ftandhaft 
aus, bis ihre Patronen verjchoffen waren. Dann wandten fie 
fi zurück und ftießen auf die zu ſpät zu ihrem Beiftande heran- 
ziehende Golonne Iſenburgs. Darüber entftand ein dichtes Ge— 
wirre, in welches die franzöfiihe Artillerie ihre verheerenden 
Geihoffe ſchleuderte. Prinz Iſenburg warb tödlidy getroffen, 
ſämtliche Bataillone flohen in der ärgften Unordnung zurüd, 
fünf Gejhüge ließ man dem Feinde. Der Angriff auf Bergen 
war nach drittehalbftündigem Gefechte abgejchlagen. 

Gegen Broglie’8 gemefjene und wiederholte Weijungen ftürmte 
die franzöſiſche Infanterie den fliehenden unaufhaltſam nad: da 
warf fih auf Ferdinands Befehl General Urff mit zwei Schwa— 
dronen des heffiichen Leibregimentd auf das vorderfte franzöftiche 
Regiment Beauvoifis, ſprengte ed aus einander und machte den 
commandierenden Oberftlieutenant und 150 Mann zu Gefangenen; 
gleichzeitig rüdten zwei Bataillone von Ferdinands rechtem Flügel 
zur Unterftügung herbei. Damit fam das Treffen zum Stehen. 
Die franzöfiihe Infanterie wich auf Bergen zurüd: das deutiche 
Fußvolk brachte Ferdinand an dem gegenüberliegenden Abhange 
des hohen Steind wieder in Drdnung. Auf dem rechten Flügel 
hatten verbündete Truppen Vilbel genommen: oberhalb diejes 
Ortes behauptete das jächfiihe Corps feine Stellung. 

Nah und nad) trafen aud die ſchweren Geſchütze ein, die 
legten abends 6 Uhr. Ferdinand unterhielt die Kanonade fo 
lebhaft wie möglich bis halb acht Uhr und fügte damit den in 
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gedrängten Maffen ftehenden feindlichen Negimentern großen 
Schaden zu; aud ließ er am verjchiedenen Puncten jeine Trup— 
pen vorgehen, um wo möglich die Franzofen in das ebene Feld 
zu loden. Aber Broglie hütete ſich weislich feine unzugänglice 
Stellung zu verlaffen und ſich eine Blöße zu geben. 

Ferdinand ſah ein daß jein Plan fehlgeſchlagen fei und daß, 
zumal binnen wenig Tagen dad Corps von St. Germain zu 
Broglie ſtoßen jollte, nicht8 anderes übrig bleibe ald den Rüd- 
zug anzutreten. Diejen leitete er mit größter Umfiht. In den 
nächſten Tagen marjchierte er nad) Ziegenhain, und ließ feine 
Truppen von dort bis Friplar cantonnieren, entſchloſſen vorläufig 
die Bewegungen des franzöfiihen Heeres abzuwarten, deffen Bor: 
truppen fi erſt am 18 April wieder zeigten. 

Der Verluſt der verbündeten Armee in dem Treffen bei Ber: 
gen betrug 2357 todte und verwundete, faft die Hälfte Heffen. 
BVerhältnigmäßig ſtark war der DVerluft an tüchtigen Offizieren, 
unter ihnen des Generallieutenantd Prinzen von Sfenburg, der 
unter ungünftigen Berhältniffen nie den Muth hatte finfen lafjen 
und im Heere ald ein tapferer und leutjeliger Führer beliebt war. 
Die Tüchtigkeit der Truppen hatte fich wiederum erprobt und 
ward aud vom Feinde rühmend anerkannt. Aber den Prinzen 
Ferdinand trifft der Tadel, daß er durch ſein Verweilen bei Fulda 
dem Feinde Foftbare Zeit ließ und alddann den Angriff auf Ber 
gen ohne hinlängliche Kenntniß des Terrains unternahm und ohne 
ſich des Zuſammenwirkens jeiner Streitkräfte verfichert zu haben. 

Mährend der Schlaht hatten die Frankfurter in Ängften ges 
ihwebt, wie die Looſe fallen würden. Die preußifch gefinnten 
erwarteten mit Sehnjucht die Befreiung durch Ferdinands Trup- 
pen. Auch uach dem Siege der Franzojen rief Goethe's Water 
mit Ingrimm feinem Duartiergafte, dem franzöfiihen Königs: 
lieutenant, zu: „ich wollte, fie hätten euch zum Teufel gejagt, 
und wenn ich hätte mitfahren jollen * '. 

Bedeutend war auch der Verluft, den Broglie's Armee er- 
litten hatte; franzöfiiche Berichte rechnen ihn auf 3-4000 Mann. 


ı Goethe Werfe XXIV 152 ff. 
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Unter den tödlich verwundeten war General Dyherrn, der Be— 
fehlöhaber des fächfiihen Corps, welches bei Bilbel geitanden 
hatte. Aber es war den Franzoſen gelungen Franffurt und die 
Magazine in der Wetterau zu behaupten und ſich die Straße 
nad Hefjen zu ſichern, und was ihnen höher galt als der nächſte 
Bortheil, fie hatten gefiegt und die Ehre ihrer Waffen wieder: 
bergeftellt. Daher ward Broglie von der Armee und im Volke 
gepriefen. Kaiſer Franz erhob ihm im den deutſchen Reichs— 
fürftenftand. 

Ferdinand ſah voraus daß die franzöfiiche Nheinarmee dem— 
nächſt den Angriff eröffnen werde. Er jandte deshalb ein Corps 
unter General Hardenberg zur Berftärfung nah Weftfalen und 
beihloß jelbit dahin zurüczufehren. Zuvor jedoch ſandte er auf 
die Bitte König Friedrihd am 6 Mai General Urff mit 6000 
Mann über Meiningen und Römhild nad Königshofen im Würz- 
burgijhen; einzelne Abtheilungen ftreiften bis in die Gegend von 
Schweinfurt und Bamberg. Es handelte fih darum den Zug, 
welhen Prinz Heinrih von Sachſen aus nach Franken unter: 
nahm, durch diefe Diverfion zu unterftügen, die feindlichen 
Truppen über den Main zurücdzujagen und ſowohl Broglie als 
den Prinzen von Zweibrüden in Sorge vor weiter reidhenden 
Plänen zu verfegen. Dieje Abficht ward vollftändig erreicht und 
General Urff fehrte ungefährdet den erhaltenen Weiſungen ge— 
mäß am 18 Mat zu dem Hauptcorps zurüd. 

Während Ferdinand von Braunichweig in Heffen ftand, führte 
Prinz Heinrich zwei gelungene Züge, nad) Böhmen und nad 
Franken, aus. Zum Einfall in Böhmen zog er zwei Abthei- 
lungen zuſammen; die eine bei Gieöhübel befehligte er jelbft, 
die andere bei Marienberg General Hülfen. Beide rücten am 
15 April in Böhmen ein. Prinz Heinric ſandte eine Avant: 
garde unter General Meinefe nad) Töplig, eine zweite unter 
Oberftlieutenant von Wunſch nad Auffig. Alsdann ftießen beide 
Detachements bei Linay wieder zufammen, paffierten den Baſch— 
fopol, und wandten ſich, Wunſch füdoftwärts nad Loboſitz und 
Leitmeris, Meinefe ſüdwärts nach Budin auf dem rechten Eger: 
ufer. Aller Orten wurden die Magazine vernichtet, auf der Elbe 
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die Laftichiffe verbrannt, an der Eger die Brüden abgeworfen. 
Nachdem fie ihre Aufgabe gelöft hatten, zogen ſich die Avant: 
garden zum Corps des Prinzen zurüd, welches bei Linay lagerte, 

Stärferen Widerftand, ald jene zu überwinden hatten, leifteten 
die Katjerlihen dem General Hülfen bei Sebaſtiansberg, aber 
DOberftlientenant Belling mit den ſchwarzen Hufaren umgieng fie 
und fprengte fie auseinander, bevor fie weiter rückwärts eine 
neue Stellung einnehmen fonnten. Mehrere hundert blieben 
todt auf dem Plage, über zweitaujend, darunter der General 
Reinhard, wurden gefangen. Hülſens Avantgarde unter General 
Ajchersleben gieng hieranf über Commotau bis Saatz vor und 
vernichtete dad dortige mit Mehl- und Zuttervorräthen reich ver: 
jehene Magazin. 

Feldmarihall Daun ließ, um Prag zu Shüsen, General Bed 
von Braunau nad Jung-Bunzlau an der Iſer marjchieren. 
General Gemmingen jammelte jeine Truppen bei Welvarn: aber 
ehe er zum Vorrücken fam waren die Preußen aus Böhmen ab- 
gezogen, nachdem fie binnen fünf Tagen die den Winter über 
an der Eger aufgehäuften Vorräthe, deren Werth auf 600000 
Thaler angejchlagen wurde, zerftört und damit die Bewegungen 
der Kaijerlihen an der ſächſiſchen Grenze auf längere Zeit ge 
lähmt hatten. 

König Friedrih war über diejen rühmlichen und erfolgreichen 
Streifzug höchſt befriedigt und ſpornte ſeinen Bruder defto mehr 
zum Einfall in Franken an. Prinz Heinrich trug gegen ein fo 
gewagtes Unternehmen großes Bedenken; er wollte lieber auf 
der Lauer bleiben: aber die wiederholten dringenden Mahnun: 
gen des Königs, daß dad Abwarten nur eine Galgenfrift ges 
währe und daß alled mögliche verjucht werden müſſe, trieben ihn 
vorwärts. Der Zug nad) Franken follte dazu dienen, bevor Frie— 
drich genöthigt werde den größeren Theil feiner Truppen aus 
Sachſen gegen die Ruffen abzurufen, die Reichsarmee und die 
mit ihr vereinigten öfterreichiichen Negimenter außer Stand zu 
jegen, im Felde zu operieren und ihrer Beſtimmung gemäß in 
das Kurfürftenthum vorzudringen. Für den Augenblid genügte 
ed in Dresden Torgau und Leipzig ſchwache Garnijonen zurüd- 
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zulaffen: mit allen übrigen Truppen, 39 Bataillenen und 55 
Schwadronen famt feiner ſchweren Artillerie, konnte Prinz Hein- 
rih fih nad Sranfen aufmachen. 

Der Prinz von Zweibrüden hatte alle darauf berechnet die 
aus dem Vogtlande nad) Franken führenden Straßen zu beherr- 
ſchen. Sein Hauptquartier war zu Culmbach; der Marfgraf von 
Baden = Durlady lagerte bei Stadt Steinadh, General Haddid 
hatte fih bei Münchberg verichanzt. Vorgeſchoben waren Ge— 
neral Ried bis Xobenftein, Kleefeld und Palfy über Hof hinaus 
bis Pirf; Maquire ftand bei Aſch. Die Hauptmagazine waren 
zu Bamberg angelegt. 

Prinz Heinrich vereinigte fein Corps bei Zwidau und ſchlug 
am 5 Mai von dort die große Straße nad Hof und Münchberg 
ein. Tags zuvor marjchierte General Find über Adorf und Aſch 
in die linfe und General Knoblod von Gera aus über Schleiz 
und Lobenftein in die rechte Flanfe ded Feindes. Am 8 Mai 
ftieß Sind bei Aſch mit Maquire zufammen und warf deffen 
Truppen dur wohlberehnete Bewegungen und fräftige Angriffe, 
bei denen ſich Oberft Belling und Oberftlieutenant Kleift hervor— 
thaten, auf die Straße nad Eger zurüd. Knobloch traf bei 
Lobenftein auf den ſchwächeren Feind und folgte defjen eiligem 
Rückzuge durd den Franfenwald. Bei Nordhalben am jüdlihen 
Abhange des zu jener Zeit höchſt unwegjamen Gebirges erwar- 
tete er weitere Befehle. 

Die Avantgarde des Prinzen Heinrich erreichte Hof am 9 Mai. 
Die Faijerlichen Generale zogen ſich auf Münchberg zurück. Der 
Prinz war darauf gefaßt an diefem Orte ftarfen Widerftand zu 
finden; er führte fein ſchweres Geſchütz vorzüglich zur Beſtür— 
mung ber dortigen Schanzen mit fi: aber fie waren ohne 
Kampf verlaffen. Als die Botſchaften von dem Anrüden der 
Preußen von verſchiedenen Seiten her einliefen, ald namentlich) 
jemeldet ward daß fie den Franfenwald überfchritten hätten und 
ugleich Der hejfiihe General Urff ind Würzburgijche einfiel, da 
ejorgten bie faijerlihen und Neich8- Generale im Rüden gefaßt 
u werden; aud über die Mannſchaften fam die Furcht, und 
irgends war mehr ein Halt. Haddicks Truppen marjchierten 
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aus dem Lager bei Münchberg Tag und Nacht hindurch nad 
Culmbach. Bon dort war Zweibrüden ſchon aufgebrochen: die 
ganze Armee fehte den Rüdzug ind Bambergiſche fort. An fei- 
nem Drte ward den Preußen die Spige geboten, fein Verſuch 
gemacht die bedrohten Flanken dadurdy zu fichern, daß man die 
abzefonderten preußiichen Abtheilungen mit überlegener Macht 
ind Gebirge zurüdtrieb und fie ihre Verwegenheit büßen lieh. 

Nah Culmbach war aud) Maquire von Eger aus in Marid. 
Er hatte Wunftedel erreicht und feinen Vortrab nah Weihen- 
ftadt vorgefhoben, nahe den Quellen der Eger, ald General 
Find durch das Fichtelgebirge heranzog, am 10 Mai die Avant 
garde zurücwarf und das ganze Corps veranlaßte über Kemnat 
fih ſüdwärts nach Nürnberg zu wenden. Find vereinigte fi 
am 13 Mai bei Baireuth wieder mit dem Kauptcorps. 

Unterdeffen wand fih Knobloch aus feiner gefährlichen Po- 
fitton heraus und trieb den Feind das Rodachthal hinab vor fih 
ber. Seit dem 10 Mai lagerte er bei Kronady und forderte ver: 
geblich die Bergfefte Roſenberg zur Übergabe auf. Dagegen ver- 
pflichtete fi der Commandant der Plaffenburg oberhalb Gulm: 
bad) gegen ein abgefandtes NReitercommando, genaue Neutralität 
zu beobachten und den preußiichen Truppen feine Hinderniffe in 
den Weg zu legen. 

Am 13 Mat marjhierte Knobloch auf erhaltenen Befehl über 
Lichtenfeld nach Bamberg. Vor diefer Stadt traf er am 16 Mai 
mit feiner Avantgarde ein. Abgeordnete der Behörden hatten ihm 
die Verficherung entgegengebradht daß die Stadt von Truppen 
geräumt fei. Allerdings war der Prinz von Zweibrüden, um 
nicht von Nürnberg abgejhnitten zu werden, mit feinem Haupt 
corps ſüdwärts abgezogen, hatte aber acht Bataillone unter dem 
Reichsgeneral Kolb zur Vernichtung der großen Magazine zurüd- 
gelaffen. Dieje waren noch mit ihrem Zerftörungswerfe beichäf- 
tigt und empfiengen die anrücdenden Preußen mit Gewehrfeuer, 
was denn einen Sturmlauf und nad raſcher Bewältigung des 
MWiderftandes theilmeife Plünderung der erbitterten Soldaten zur 
Folge hatte. Der noch vorgefundene Proviant reichte hin um 
40000 Mann zwei Wochen lang zu verpflegen: mehr als 
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doppelt jo viel war durch die Reichstruppen felbft zerftört 
worden. 

Noch an demjelben Tage, an welchem General Knoblody ih 
Bamberg einzog, fam dahin auch General Ipenplig vom Corps 
des Prinzen Heinrich, der jelbft bei Hollfeld und feit dem 17 Mai 
bet Sachſendorf öftlih von Bamberg lagerte. Dem Bisthume 
wurden 580000 Thaler Kriegsfteuern auferlegt, welche theild 
baar theild in Wechſeln bezahlt wurden. ° Die legteren erklärte 
der Kaijer für unverbindlich, aber die Bamberger verfäumten 
nicht fie auch nad dem inzwijchen erfolgten Abzuge der Preußen 
zum Berfalltage einzulöjen. 

Der Schreden vor der Nähe der Preußen war groß. Zwei— 
brüden hatte die leichten öfterreichifchen Truppen ald Avantgarden 
zu Baiersdorf Erlangen und Herzogenaurach poftiert und mit dem 
Hauptcorps hinter Nürnberg ein feſtes Lager bezogen. Aber ein 
weiterer Rüdzug ftand in Ausficht, bereits wurde ein Theil des 
Gepäcks nah der Donau gejandt. Der Weg nah Würzburg 
lag offen, jhon famen Streifiharen des Knoblochſchen Corps 
auf zwei Meilen heran, bis Kitingen und Ochsfurt. Im Ha— 
nauijchen weigerten die zu Schanzarbeiten aufgebotenen Bauern 
den Dienft, und die von den Franzojen ausgehobenen Necruten 
liefen in ganzen Rotten davon: zahlreiche Überläufer fanden ſich 
bei den Preußen und Heffen ein. Im feiner Angft bat der Bi- 
ichof von Würzburg und mit ihm die Menge Neichsftände von 
Franken und Niederfhwaben im franzöfiihen Hauptquartier ine 
ftändig um Hilfe: aud von dem Prinzen von Zweibrüden lief 
ein Gefuch über das andere ein. General du Muy, der an bed 
beurlaubten Duc de Broglie ftatt befehligte, hielt ſich nicht für 
verpflichtet, Franken und Schwaben zu jhügen. Indeſſen jandte 
er dem Bijchof von Würzburg, welchen Belleiöle feiner bejonderen 
Fürforge empfahl, 2000 Flinten um den Landfturm zu bewaff- 
nen, dazu franzöfiiche Ingenienre und Artilleriften zur Verthei— 
digung der Feſte!. 


ı Mouvem. des armées du Roy 1759. I 46 ff. 440 ff. Stuhr 
I 202 f. 
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Aber die Preußen fonnten die gewonnenen Vortheile nicht 
ausnügen. Prinz Heinrih mußte mit jeinen Truppen nad 
Sadjen zurüdfehren, weil die Ruffen fi den Marken näher: 
ten: auch drangen bereitd von Böhmen aus die Kaiferlihen in 
das Erzgebirge ein und ftreiften bis Chemnig Penig und Alten- 
burg. Der Aufbrud geſchah am 24 und 25 Mai. Die Gene 
rale Kleefeld und Palfy von Zweibrüdens Avantgarde folgten, 
wurden aber am 30 Mai von der preußiihen Nahhut unter 
General Meinefe bei Münchberg zurüdgeworfen und von Kleift 
bis über Berneck hinaus verfolgt. 

Am 1 Juni rüdte Prinz Heinrih wieder in Sadjen ein, 
jagte die Kaiferlihen über die böhmiſche Grenze und ließ jeine 
Truppen von Zwidau bis Dresden cantonnieren. Am 5 uni 
ward auf Befehl des Königs General Hülfen mit 10 Bataillo- 
nen, 22 Schwadronen Güraffiere und 10 zwölfpfündigen Ge 
ihügen zum Grafen Dohna entjandt. Bald darauf trennten 
fih bi8 auf zwei Regimenter Gavallerie die Faijerlihen Truppen 
von der Reichdarmee und marjchierten nad) Saat in Böhmen. 
Der Prinz von Zweibrüden hatte einjtweilen mit der Herftellung 
feiner Magazine zu thun und war nicht jo bald im Stande feine 
geringe Truppenmacht ind Feld zu führen. 

Bis zum Juni behauptete jowohl die preußiiche ald die ver 
bündete Armee die Dffenfive und thaten beide ihren Feinden 
Abbruch, freilich ohne enticheidende Schläge führen zu Fönnen. 
Aber ed machte für die Sade ihrer Gegner einen jehr üblen 
Eindrud, daß die Maingebiete bis Würzburg herab ohne Schutz 
gegen ihre Angriffe waren und daß Prinz Heinrich mit feiner 
ganzen Armee aus Sachſen abmarjchieren fonnte, während Daun 
mit dem faiferlihen Heere vor den jchlefiihen Päſſen ftilllag. 

An den Grenzen Schleſiens ruhten die Waffen, wenn wir 
von fleineren Gefechten abjehen, bis tief in den Sommer hin: 
ein. Um die Mitte März ließ König Friedrich feine Truppen 
aus den Winterquartieren aufbrehen und am Fuße des Gebirges 
Gantonnements beziehen: am 23 März begab er fich ſelbſt aus 
Bredlau zur Armee. Wenig jpäter traf Feldmarjhall Daun aus 
Wien in feinem Hauptquartier Mündengräg ein. Hie und da 
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ftreiften Groaten und Panduren durch die Berge: am 26 März 
überfiel General Bed in Greifenberg am Bober ein preußijches 
Grenadierbataillon und nahm es gefangen. 

Friedrich hielt feine Armee zufammen, bereit fi dahin zu 
wenden, wohin die dringendfte Gefahr ihn rufe. „Mir nur von 
allem berichtet, mein lieber Seydlitz“, jchrieb er am 6 April, 
„ih lauere wie eine Kate auf der Maus". Um ſich an einem 
Drte Luft zu mahen und die Magazine in Mähren zu zerftören, 
ließ er am 16 April Fouque mit feinem dur Seydlitz verftärf- 
ten Corps ſich in Marſch jegen. Fouque gieng aber über Jägern— 
dorf und Troppau nicht hinaus, denn der kaiſerliche General 
de Ville war wachſam und in einer guten Stellung hinter der 
Mohra bereit mit überlegener Stärfe Fouque’d Angriff abzu- 
Ihlagen. Kaum waren die Preußen unverrichteter Sache umge- 
fehrt, jo fiel de Ville in Schlefien ein und ſuchte Fonqué von 
ber füniglihen Armee abzujchneiden, gieng aber, da König Frie— 
drich in Eilmärſchen heranfam, jchleunigft über die Grenze zurüd. 
Nur feine Nahhut wurde nody von der preußiichen Reiterei er- 
reicht. 

Die einzige Folge diefer Bewegungen war, daß Friedrich das 
Fouquéſche Corps bis nad Frankenftein heranzog und daß aud 
Daun feine Armee vor den Päffen von Trautenau Braunau und 
Neuſtadt noch enger concentrierte. Es ſchien ald wolle er in 
Schleſien einfallen: in der That aber beharrte der Faijerliche 
seldmarjchall auf feinem Vorſatze fih nicht früher zu rühren, 
13 bis die Ruſſen ſich der Dder näherten. Ihm gegenüber ftand 
sriedrich die Monate Mai und Juni über im Lager bei Landes- 
ut „auf Schildwacht und wartete auf die Dinge die da kom— 
ien follen“'. 


ı 1759 Zuni 2. Friedrich Han Seydlitz. Gubitz Zeitfchr. Berlin 1825. 
uli. ©. 747. 
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Drittes Capitel. 
Niederlagen der Preußen bei Kay und bei Kunersdorf. 


Die ruffiihe Armee war aus ihrer Winterruhe hinter der 
Weichſel im März durch Woberdnows Einfall in Polen aufge: 
ſcheucht und hatte fi) bei Marienwerder und bei Thorn enger 
zufammengezogen. Ald die Beſorgniß vor einem ernftlihen An- 
griffe fi verlor, nahm man Bedadht die zerftörten Magazine 
wieder zu erjegen und durd) fliegende Corps namentlich auch aus 
Pommern Proviant einzubringen. Im Mai rüdte die Armee über 
die Weichjel. Die Avantgarde brach am 18 Mai von Thorn auf 
und fam am 1 Iuni nah Pofen. Im gleicher Richtung folgte 
dad fogenannte neue Corps. Die erfte Divifion der Hauptarmee 
zog über Mewe unterhalb Marienwerder nad Preußiſch Star- 
gard und wandte fi von dort nad der Nee; am 11 Juni 
traf fie bei Ujez ein. Die zweite Divifion, welche oberhalb 
Marienwerder die Weichjel überjchritten hatte, fammelte fich bei 
Schwetz und erreichte am 3 Juni Nakel an der Nepe. An die 
jem Fluffe wurde Halt gemacht, bis für den Bedarf eined Mo- 
nats Zwiebad gebaden war. Alsdann marſchierten beide Divi- 
fionen nah Pojen: am 29 Juni ward die ganze Armee, gegen 
70000 Mann, bei dieſer Stadt vereinigt und bezog auf dem 
linfen Warteufer ein verſchanztes Lager. Zugleich traf der neue 
Oberbefehlöhaber Graf Soltyfoff ein und übernahm am 30 Mai 
dad Commando. 

Dem Grafen Fermor war für feine ernftlihen Bemühungen 
dad rujfiihe Heer in ftreitbarem Stande zu erhalten mit Un- 
gnade gelohnt worden: deshalb ſuchte er felbft darum nad daß 
man die Verantwortung einem andern General übertragen möge. 
Hiezu ward Graf Peter Soltyfoff auserjehen. Soltyfoff hatte 
ald Kammerherr bei der Kaijerin Anna und den Eltern des un- 
glüdlihen Iwan in Gunft geftanden: nad Eliſabeths Thron- 
befteigung fand man für gut ihn vom Hofe zu entfernen und 
übertrug ihm unter Beförderung zum Generallieutenant und bald 


Anmarſch der Ruffen. Soltykoff erhält den Oberbefehl. 291 


darauf zum General en Chef dad Commando in der Ufraine. 
Zu Ende 1757. ward er nad) Peteröburg berufen und ihm ein 
Befehlöhaberpoften für den deutichen Krieg angeboten, aber er 
lehnte es ab unter Fermor zu dienen, der im Dienftalter ihm 
nachſtand. Den Dberbefehl übernahm er auf Geheif der Kai— 
ferin, aber ohne Haß gegen Preußen, vielmehr mit entjchiede- 
nem Widerwillen gegen die Ofterreiher und Schweden. Solty— 
foff war “ein Moscowiter von dem alten Schlag’, ein kleiner 
magerer Mann, von verbindlihen Formen aber geringen Fähig- 
feiten, ein General ohne Kriegserfahrung, überdies alt, ftumpf 
und bequem. Von vornherein äußerte er, es jei in diejem 
Sahre zu ſpät noch große Dinge zu unternehmen: man werde 
Anftalt treffen müffen den nächſten Feldzug früh zu beginnen‘, 

Man rechnete ed Fermor body an daß er troß der erfahrenen 
Kränfung beim Heere blieb und dad Commando einer Divifion 
übernahm. * Thatjächlich giengen auch unter Soltyfoffs Oberbefehl 
die wichtigften Anordnungen von Fermor aus. Nach Laudond 
Urteile war er noch der einzige, welcher alle zwedmäßigen Maß- 
regeln einleitete, allein da nichts auf feine Rechnung, ſondern 
alles dem Grafen Soltyfoff zugefchrieben ward, nahm er fich der 
Saden nit mit wahrem Eifer und demjenigen Fleiße an, der 
ihm fonft eigen war”. 

König Friedrich unterſchätzte die ruffiiche Armee, welche troß 
aller Mängel eine ftarfe Widerftandöfraft in ſich trug, und ſuchte 
fie zunächft durch Bewegungen Eleiner Corps aufzuhalten. Da 
Moberönows erfter Einfall in Polen fo wohl gelungen war, be= 
fhloß er diejen General Mitte Mat abermals dorthin zu ent= 
fenden; aber ehe derjelbe noch über die jchlefiihe Grenze ge- 
gangen war, rief Friedrich ihm zurüd um den öfterreichiichen 
General Behla aus der Oberlauſitz zurüdzufhlagen. Darüber 


ı 1759 Mai 22. Peteräburg. Bericht des ſächſiſchen Geſchäftsträgers 
Draffe. Hermann V 232. Juni 26. Haag. Hellens Bericht. Juni 26, 
Marienwerder. Mesnagers Bericht. Stuhr II 258. Vgl. Arneth M. Theref. 
erfte Regierungsj. III 482, 2. 

2 1759 (Aug. 5). Laudons Bericht. Sybels hift. Zeitfchr. XXIII 330. 

19* 


292 Fünftes Bud. Drittes Capitel. 


blieben die im Poſenſchen neuerdings errichteten Magazine der 
Ruſſen unverſehrt. Vorläufig geihah nichts weiter ald daß 
ſchwache Abtheilungen der Stettiner Garnijon und des Dohnai- 
hen Corps die leichten Truppen der Ruffen aus Pommern zu 
vertreiben juchten. 

General Dohna hielt jeit dem Januar Stralfund blodiert 
und lief feine Truppen theild in Vorpommern theild im Medlen- 
burgiſchen Winterquartiere beziehen. Sein Hauptquartier befand 
fih in Roftod. Im März bejegten die Preußen auch Schwe- 
rin, jedod die herzogliche Garnijon behauptete fih auf einer 
Injel im Schweriner See. Am 10 April ward die Peene- 
münder Schanze den Schweden wieder abgenommen und ge= 
ichleift. Im Mai zog General von Manteuffel, der an Stelle 
des erfranften Grafen Dohna befehligte, das Corps bei Greifö- 
wald zufammen, hob die Einjhliefung von Stralfund auf und 
marjchierte nach Stargard in Hinterpommern. Zur Beobachtung 
der Schweden blieb General Kleift mit nicht viel über 5000 
Mann zwilhen der Peene und Tollenje zurüd. 

Am 4 Juni übernahm Dohna wieder dad Commando ded 
Corps' und führte dasfelbe gemäß dem Befehle des Königs nad) 
Landöberg an der Warte um hier das Eintreffen von PVerftär- 
fungen abzuwarten. König Friedrich vertraute weder auf bie 
Thatkraft Dohna's noh auf die Tüchtigfeit feiner Truppen. 
Dieſen jollten die bewährten Negimenter, welche Hülſen aus 
Sadjen heranführte, Halt geben: um in die Operationen mehr 
Schwung zu bringen ordnete Friedrich feinen durch Einfiht und 
Entſchloſſenheit vor vielen ausgezeichneten Generaladjutanten 
Wobersnow zu Dohna ab, mit der Beftimmung, was Woberd- 
now jage, ſolle angejehen werden, ald ob es im Namen bed 
Königs gejchehe. 

Seit dem 11 Juni ftand Dohna bei Landöberg: am 23 Juni 
vereinigte er ſich mit Hüljen bei Schwerin am linfen Ufer der 
Warte, bereitd auf polniihem Gebiete. Seinen Einmarſch hatte 
Dohna durch Patente angekündigt und Lieferung von Lebend- 
mitteln anbefohlen. König Friedrich vechnete darauf dab die auf 
gegen 30000 Mann verjtärkte Dohnaiihe Armee aldbald wie 
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ein Wetterichlag unter die noch vereinzelten ruffiichen Heeres— 
abtheilungen fahren und fie zur Weichſel zurüctreiben werde. 

Aber dazu war es nicht mehr an der Zeit. Allerdings mar: 
ihierte Dohna die Warte aufwärts und zwar an deren rechtem 
Ufer, auf die Verbindung der Rufjen mit der Weichjel. Aber 
dieſer Marſch gieng langjam von ftatten, „nah Schildfrötenart”, 
wie Friedrich Schalt, da die Truppen um das reifende Getreide 
zu Schonen in langen Golonnen auf grundlofen Sandwegen ein- 
berzogen. Am 2 Juli ward endlich Dbornif erreiht und die 
Avantgarde unter Wobersnow bid auf zwei Meilen von Pojen, 
nah Murowana Goslina, vorgeſchoben. Die Dohnaiſche Armee 
ftand im Rüden der Ruffen. Aber ed war zu jpät um nod ein 
Corps der ruſſiſchen Armee, gejchweige denn eine Divifion, ab- 
gejondert zu faſſen. Ein Verfuh, den ruffiihen Troß mit den 
Provianteolonnen, den man an der Vorſtadt von Pojen ver: 
muthete, anzugreifen, erwies fih ald unaueführbar: vielmehr 
mußten die preußiſchen Generale ſich überzeugen daß ihnen die 
vereinigte ruffiiche Armee gegenüberftand, welche der ihrigen um 
mehr als das doppelte überlegen war. 

Dohna wartete darauf daß die Ruffen ihn angreifen würden 
und wählte eine günftige Stellung um fie abzujchlagen, aber 
diefe machten feine Miene dazu, ſondern begnügten fi die Ko- 
fafen ausihwärmen zu laffen um die ohnehin fnappen Zufuhren 
der Preußen aufzufangen. Um nicht von der Dder abgejchnitten 
zu werden ſah Dohna fich genöthigt am 6 Juli auf das linfe 
Ufer der Warte zurüczugehen. Zuvor entjandte er den Oberften 
Hordt auf einen Streifzug, den diejer fühne Parteigänger bis 
Bromberg ausdehnte. Hordt zerſtörte beträchtliche Proviant- und 
Befleidungsvorräthe und Munitionswagen, welche dem ruſſiſchen 
Heere nachgeführt wurden, und bahnte fich glüclich durd die zu 
jeiner Verfolgung ausgefandten ruffiihen Truppen den Weg zur 
Warte und Oder zurüd. 

Die ruffiihe Armee brah am 8 Juli von Pojen auf und 
näherte fich, während die zahlreichen leichten Truppen ihre rechte 
Slanfe dedten, im furzen Märfchen der Oder. Dohna ließ fie 
niht aus den Augen. Mehrmald handelte es fi darum die 
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feindlihen Maricheolonnen anzugreifen, aber vor lauter Bedenf- 
lichkeiten fam ed nicht zur That. Dohna erſah fich günftige Po- 
fitionen, aber verließ fie wieder um nicht von der Verbindung 
mit Schlefien und dem Könige abgejchnitten zu werden. Bald 
hatte er den Ruſſen einen Vorjprung abgewonnen; er ftand am 
16 Suli bei Mejerig, am 21 bei Züllihau, anderthalb Meilen 
von der Dder. Sein Corps war nicht gejchlagen, aber durch 
fortgejegte Anftrengungen und häufige Nachtmärſche ermüdet, 
dazu Schlecht genährt, oft nicht einmal mit Brot und Waffer 
hinreichend verjehen. 

Mit Dohna's Rückzuge zur Oder war König Friedrich übel 
gedient. Statt daß die Ruffen in den Weichjelgegenden feft- 
gehalten wurden, waren fie wie es ihnen beliebte im die preußi- 
ſchen Provinzen eingedrungen und ftanden bereit den Dfterreichern 
die Hand zu bieten. Im diejer furdhtbaren Gefahr jchrieb Frie— 
drih an MWoberdnow: „nunmehr zeigen fi die Folgen Eures 
übel ausgeführten Projects. — Ihr hättet nicht wie die drei Kö- 
nige aus Morgenland einherziehen müffen, und müßte es nun= 
mehro ſchon mit den Ruſſen aus fein. — Sch faun ed Eudy nicht 
verdanfen dat Ihr meine Drdre nicht befolget habt“. Durch 
Befehl vom 20 Juli enthob er Dohna feiner Krankheit halber 
des Commando's und wies ihn an, fich zur Herftellung feiner 
Gefundheit nad Berlin oder einen andern Ort zu begeben. Statt 
jeiner ernannte er Karl Heinrich von Wedel, deffen fühnen Muth 
er vor allem bei Leuthen erprobt hatte, zum Befehlshaber, und 
zwar, da ſich ältere Generallieutenants bei dem Corps befanden, 
mit außerordentliher Vollmacht ald Stellvertreter des Königs 
gleich „einem Dictator bei der Römer Zeiten"? 

Friedrih gab Wedell die Inftruction auf ſcharfen Gehorfam 
zu halten, den Offizieren bei Gafjation dad Lamentieren und 
niederträchtige Reden zu unterfagen; den Feind erftlich durch eine 
gute Pofition aufzuhalten, alddann „nach meiner Manier“ zu 
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attaquieren. Mündlich hatte er Wedell befohlen, die Ruſſen zu 
ſchlagen wo er fie finde!. 

Diejem Befehle folgte Wedel buchſtäblich. Am 22 Zuli in 
Zülichau angefommen, jchaute er am 23 nad) dem Feinde aus 
und lieferte ihm jelbiged Tags eine Schlacht. Die ruffiihe Ar- 
mee war in Mari: fie ſuchte, Züllichau zur linfen laffend, die 
von dort nad Groffen führende Straße vor den Preußen zu 
gewinnen. Als dieje Bewegung fich deutlicher entwidelte griff 
Medell unverzüglih an. So entipann ſich dad Treffen bei Kay. 

Die Ortlichfeit war den Preußen nicht günftig. Der Erfolg 
ihred Angriffs bieng davon ab daß fie gegen die feindlichen 
Marjcheolonnen einen raſchen Stoß führten: ftatt deſſen hatten 
fie eine jumpfige von Bächen durchſchnittene Niederung mittelft 
ſchmaler Übergänge zu paffieren und waren dabei der vollen 
Wirkung der beim Dorfe Palgig aufgeftellten ruffiichen Artillerie 
ausgeſetzt. Dennod) drangen fie vor und griffen die Ruffen „mit 
Grimm“ an: „fie jchienen entſchloſſen“, jagt der ruffiiche Be— 
richt, „alles bis auf den legten Mann figen zu laſſen oder und 
zu ſchlagen“. Aber gegen die Übermadt und die Standhaftig- 
feit der rujfiihen Truppen vermodten fie nichts auszurichten. 
Die einzeln ind Gefecht tretenden Brigaden der preußijchen In— 
fanterie wurden nutzlos aufgerieben und waren endlich zu feinem 
neuen Angriffe mehr zu bringen. So jah Wedell fi genöthigt 
gegen Abend den tollfühn unternommenen Kampf abzubreden. 
Sein Corps war hart mitgenommen. Es zählte an Todten und 
Berwundeten über 8000 Mann. Unter den Gebliebenen war 
MWoberönow, unter den Berwundeten General Manteuffel. 
13 Kanonen, vier Fahnen und Standarten fielen in die Hände 
des Feinded. Die Ruffen verloren nah ihrem eigenen Berichte 
an Zodten und Verwundeten 4800 Mann. 

Der Marſch zur Oder ward der rujfiichen Armee nicht weiter 
treitig gemacht; Wedel führte feine gejchlagenen Truppen, nicht 


2 Preuß Urkundenbuch II 64. Bol. Retzow Charakt. II 87 f. Zu fpät, 
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mehr 20000 Mann, am nächſten Tage bei Tihicherzig über den 
Fluß zurüd und lagerte bei Sawoda, auf dem linfen Thalrande 
der Oder an der Straße nad) Sagan. Am 25 Suli ward Groffen 
von der ruffiichen Avantgarde bejeßt: die leichten Truppen unter 
Tottleben giengen auf dem linfen Oderufer vor und ftellten ſich 
Wedell gegenüber auf. Die Hauptarmee rüdte in den nächſten 
Tagen bis in die Gegend von Croſſen. Es war zwijchen den 
Höfen von Wien und Peteröburg darüber verhandelt worden daß 
bier die beiderfeitigen Armeen fich die Hand bieten jollten. In— 
deffen da die Ofterreicher nicht zur Stelle waren fam ed Gol- 
tykoff nicht in den Sinn die Dder zu überjchreiten und ihnen 
entgegenzugehen; vielmehr beſchloß das ruffiihe Dbercommando 
zu leichterer Berpflegung der Truppen flußabwärtd zu ziehen. 
Am 30 Suli ward Frankfurt befegt: am 3 Auguft lagerte die 
Armee diejer Stadt gegenüber auf den Höhen von Kunerödorf. 
Soltyfoff jegte voraus daß die Preußen in der Defenfive blei= 
ben würden und meldete der Kaiferin am 6 Auguft: „meine 
vornehmfte Bemühung wird gegenwärtig dahin gerichtet jein 
Ew. M. Armee von den bisher gehabten Fatiguen einige Ruhe 
zu verichaffen, das Fuhrwerk wieder in Stand zu ſetzen, Maga- 
zine anzuordnen und die Zufuhr zur Armee zu verfichern"'. 

Aber König Friedrich war nicht willend den Ruffen Ruhe zu 
vergönnen, fondern beſchloß auf die erfte Nachricht von We— 
delld Niederlage in eigener Perfon gegen fie zu ziehen und 
eine Schlacht zu liefern, bevor die Ofterreicher fi mit ihnen 
vereinigt hätten. 

Bereitd war Daun mit dem fatjerlichen Heere in Bewegung 
um Schlefien zu erobern und in Gemeinſchaft mit den Rufjen 
den Krieg zu enticheiden. 

Auf die Nachricht von dem Eintreffen der ruffiichen Armee 
bei Poſen brach Daun Ende Juni aus Böhmen auf und mar- 
Ichierte über NReichenberg und Friedland nad Markliffa am Queiß. 
Dort lagerte er feit dem 6 Suli. Laudon gieng bis Lauban vor, 
General Behla bejeste Görlig Löbau und Bauzen. General 


2 Das Iournal von der Ruffisch-Katferl. Armee vom 1 April — 25 Juli 
(a. St.) |. Kriegs-Canzley 1759 11990 — 1041, III 299 — 312. 


Die Kaiferlichen rüden nach der Laufig und Schlefien vor. 297 


Gemmingen rüdte in die Gegend von Dresden um den Prinzen 
Heinrich zu beobachten; Haddick lagerte mit den von der Reichs— 
armee abberufenen kaiſerlichen Truppen bei ZTöplig. General 
Harſch blieb bei Trautenau zurück, mit der Beftimmung von 
diefer Seite her in Schlefien einzubrehen: zu feiner Verftär- 
fung fam das de Villeſche Corps von Oberſchleſien heran. 

Auf die Kunde von Daund Anmarſche verlieh Friedrih am 
5 Juli die Stellung bei Landeshut und bezog ein Xager bei 
Schmottjeifen zwijchen Löwenberg und Liebenthal in einer von 
Natur ungemein gededten Stellung. Denn er beharrte bei dem 
Entihluß gegen das überlegene kaiſerliche Heer in der Defenfive 
zu bleiben. Zur DVertheidigung der Päſſe bei Landeshut ward 
Fouqué mit 15000 Mann beftimmt. 

Bon Trautenau her trat das Corps ded Generald Harſch, 
25000 Mann ftarf, am 16 Juli den Zug nad) Schlefien über 
Schömberg an. Hari hatte das Unternehmen widerrathen und 
gab, da feine Warnungen nicht beachtet wurden, unter dem Vor— 
wande einer Unpäßlichfeit den Dberbefehl an de Ville ab. Die- 
fer General feßte jeinen Marſch bis fünfviertel Meilen von 
Schweidnitz fort, und lagerte an den Abhängen des Gebirgs 
zwiſchen Fürjtenftein und Kunzendorf. Er hatte darauf gerech— 
net daß Fouqué, von deffen Truppen er wiederholt angegriffen 
murde, in die Ebene folgen werde; ftatt defjen blieb der preußi— 
ſche General am Gebirge bei Konradswalde ftehen und hielt 
Landeshut und Friedland (in der Grafichaft Glas) beſetzt. Da- 
mit verlegte er den Ofterreichern die Straße nah Trautenau, 
wo ſich ihre Maggzine befanden, und nöthigte de Ville durch die 
Unterbredung der Zufuhren zur Umfehr. Um ſich den Rückweg 
zu bahnen ließ de Ville die preußiichen Stellungen angreifen. 
Fouqué ſchlug jedoch den Angriff ab, und es gelang den fatjer- 
(ihen Truppen nur auf einem weiten und bejchwerlichen Um— 
wege durch das Gebirge am 30 Juli nach Sohanniöberg bei 
Braunau zurüdzufommen. 

Durd das Mislingen diejed Zuged war Daunt DJ in verei— 
elt fich der jchlefiichen Centralpäſſe zu bemei * 
Sriedridy von Schweidnitz abzuſchneide 
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Mittlerweile war am 12 Juli der von Daun in das ruſſiſche 
Hauptquartier abgefandte Oberſt Botta zurüdgefehrt und hatte ge: 
meldet daß Soltyfoff mit Ungebuld von Seiten der faijerlihen 
Armee Hilfvölfer, namentlid Reiterei, und Proviantzufuhr er: 
warte. In Folge defjen beftimmte Daun daß die Corps von 
Gemmingen und Haddid nebft Abtheilungen des Laudonſchen 
Corps, zufammen 36000 Mann, dur die Laufig vorrüden 
follten um den Ruſſen die Hand zu bieten. Jene beiden Ge- 
nerale vereinigten fih am 22 Juli bei Löbau; Laudon war vor: 
aus und erreichte am 26 Rothenburg an der Neiffe'. 

Die Preußen liefen die Ofterreicher nicht außer Acht. König 
Friedrich hatte am 22 Juli den Prinzen von Würtemberg mit 
6000 Mann nad der Niederlaufig entjandt: diefer lagerte am 
26 bei Buhrau zwiſchen Neiffe und Oueiß. Prinz Heinridy war 
vom Erzgebirge her nady der Lauſitz gezogen und hielt fich den 
DOfterreihern zur Seite: an dem gedachten Tage ftand er mit 
gegen 20000 Mann bei Hoyeröwerda. Um Sachſen zu verthei- 
digen, zu deſſen Befisnahme die Reichsarmee ſich anſchickte, blieb 
General Find mit 9000 Mann in der Bauzener Gegend zurüd. 

So ftanden die Heere ald Friedrih nah Empfang des Be 
richted über das Treffen von Kay ſich über die nunmehr zu er- 
greifenden Maßregeln enticheiden mußte. Um die für eine Schladt 
mit den Ruffen erforderlihe Heeresmadht zufammenzuziehn blieb 
ihm feine Wahl ald entweder Schleſien oder Sachſen von Ber: 
theidigern zu entblößen. Friedrich entſchied fich für das letztere, 
weil die Abficht der Ofterreiher hauptſächlich auf Schlefien ge 
richtet war, während fie für Sachſen minderen Eifer entwidel- 
ten und eine Belagerung von Dresden vielleiht aus Rückſicht 
für die furfürftlihe Familie ſcheuen mochten. Wenn aud die 
Reichsarmee mittlerweile in Sachſen einrüdte, jo konnte ed nad 
einem Siege über die Ruffen nicht jchwierig fein fie von dort 
zu vertreiben. 
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Demnach ließ Friedrich nur zu Leipzig Torgau Wittenberg 
und zu Dresden jhwahe Beſatzungen zurüd. Die übrigen 
Truppen befahl er dem Prinzen Heinrich nad Sagan zu führen, 
und alödann fich mit Courierpferden zum Lager von Schmott- 
jeifen zu begeben um das fchlefiihe Commando zu übernehmen. 
Nah Sagan zog aud der Herzog von Würtemberg; ebendorthin 
beorderte Friedrich von der Hauptarmee zwanzig ſchwere Geſchütze 
unter Oberſt von Moller und den Generallieutenant von Seyd— 
li. Den Oberbefehl über die jo vereinigte Armee behielt fich 
König Friedrich felbft vor. Er feste Wedell von feiner bevor- 
ftehenden Ankunft in Kenntniß und befahl ihm ſich von Glogau 
aus mit Geſchützen Munition und Proviant zu verjehen. 

Die föniglihen Befehle wurden rafch ausgeführt. Am 30 Juli 
früh traf Friedrich in Sagan ein und fand 21 Bataillone und 
31 Schwadronen nebft der ſchweren Artillerie dafelbft vereinigt. 
Diefe Truppen führte er in „graufamen und jchrediihen Mär: 
ſchen“! durch die jandige Gegend nordwärtd der Ober zu, in der 
Abfiht fih mit dem Wedellihen Corps zu vereinigen und, wenn 
die Ruffen auf dem rechten Ufer blieben, bei Schidlow unter- 
halb Grofjen über den Fluß zu gehen um dem Feinde in den 
Rüden zu fommen. 

Gleichermaßen beeilten ſich die Ofterreicher zu den Ruffen 
zu ftoßen, und unter einem jo raſchen und gewandten Führer, 
wie Laudon ed war, famen fie glüdlich zum Ziele. Am 29 Juli 
vereinigte ſich Haddick bei Priebus mit Laudon. Diejer verfannte 
niht wie viel davon abhange, früher als der König von Preußen 
bei den Ruffen einzutreffen. Deshalb übergab er den Troß und 
die ſchweren Geſchütze an Haddid und erreichte mit feinen leicht 
gerüfteten Truppen am 1 Auguſt Guben; am 3 Auguft ftand 
er in der Marf Brandenburg nahe bei Frankfurt. Er hatte er- 
wartet die Ruſſen diesjeit der Dder in der Lauſitz zu finden und 
bot alle auf Soltykoff nunmehr wenigftens zum Übergange über 
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den Fluß zu vermögen. Unter Berufung auf feine Inftructionen 
lehnte er es daher ab fein Corps auf das rechte Dderufer zu 
führen. 

König Friedrih hatte fi bemüht Laudon zuvorzufommen 
und war deöhalb am 1 Auguft von Naumburg am Bober über 
Sommerfeld der Neiffe zu marſchiert. Diefer Zweck war ver: 
fehlt, aber wenigftend ward Haddid auf die Seite gedrängt. 
Diejer General zog nämlih, um dem Flankenmarſche des preußi— 
ihen Heeres auszuweichen, nad) Spremberg an die Spree hin 
über. Sein Nachtrab ward von der preußifchen Gavallerie ein- 
geholt und der größte Theil des Gepäds, namentlich die Mehl: 
wagen und die Feldbäcderei, erbeutet. 

Indeffen gönnte fi) Friedrich nicht die Zeit diefen Vortheil 
weiter zu verfolgen. Auf die Nachricht, daß die ruffiihe Armee 
fih nad Frankfurt ziehe, feßte er jeinen Marſch in nördlicher 
Richtung fort und bezog am 4 Auguft ein Lager bei Müllrofe, 
ſüdlich des von dem großen Kurfürften angelegten Ganald, ber 
die Dder mit der Spree verbindet. Hier ftieß am 6 Auguft 
Medell mit feinem Corps zu ihm. Am nächſten Tage mar- 
ſchierte Friedrich bei Frankfurt vorüber und lagerte nordweſtlich 
von diejer Stadt bei Wulkow; Lebus an der Dder ward von 
Seydlig bejegt. In diefer Stellung fonnte die Armee von Ber: 
lin und von Güftrin Zufuhr beziehen; von der Feftung her wur: 
den Oderfähne zum Bau einer Brüde heranbeordert. 

Am 9 Auguft ließ Friedrid zur Feier ded am 1 ded Mo: 
nat? vom Prinzen Ferdinand bei Minden erfochtenen Siege 
Pictoria ſchießen. An diefem Tage ftieß aud General Find, 
der fih aus der Laufig nad Torgau gewandt hatte, zur Armee, 
gemäß einem föniglihen Befehle, welcher am 1 Auguft auf die 
Meldung von Laudons gelungenem Durchmarſche erlaffen war. 
Damit vereinigte Friedrih 53 Bataillone und 93 Schwadronen, 
zufammen 48000 Mann. Die Armee war außer den Regiments 
fanonen mit 114 jchweren Geſchützen verjehen, darunter die neu 
errichtete reitende Batterie. 

Es gieng diesmal fein jo friiher Zug durch das preußiice 
Heer wie vor früheren großen Entſcheidungen. Die Infanterie 
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hatte an ihrem Kerne eingebüßt. Das Webdellihe Corps war 
niedergebeugt durch den mühjeligen und unerquidlichen Feldzug 
in Polen und die jüngft erlittene Niederlage: ed waren darunter 
die oftpreußiichen Negimenter, welche bei Groß -Fägerödorf ge- 
- Schlagen und bei Zorndorf geflohen waren. Friedrich traute die- 
jen „Bärenhäutern“ wenig zu; er verbot den andern Truppen 
mit ihnen Umgang zu pflegen und ftellte fie jo viel er fonnte 
in die Nejerve. Die übrigen Negimenter jchob er durd eine 
neue Drdre de Bataille zwiſchen die aus Schlefien und Sachſen 
mitgebracdhten Regimenter. 

Dem von König Friedrich befehligten preußifchen Heere ftan- 
den die Rufen und Ofterreiher mit 60000 Mann regulärer und 
18000 Mann irregulärer Truppen gegenüber. Die rujfiiche Ar— 
mee, nad dem Treffen bei Kay um vier Negimenter verftärkt, 
zählte etwa 48000 Mann Linientruppen und 12000 Koſaken. 
Ihre Stärfe lag in dem ftandfeften Fußvolfe und in der Artil- 
lerie; fie war außer den NRegimentöfanonen mit 200 ſchweren 
Geſchützen ausgerüftet. Dazu kam das auderlejene Corps öfter: 
reihijher Truppen, 18523 Mann mit 48 Gejhügen, darunter 
7000 Mann Linieninfanterie, gegen 6000 Mann Reiterei, die 
übrigen Croaten, welche eben jo wie die Kojafen, in der Schlacht 
nicht verwandt wurden. Vornehmlich bewunderten die Ruffen 
die trefflich berittene Neiterei, mit der die ihrige nicht von fern 
zu vergleihen war. Laudon durfte ald Befehlshaber auf die 
wetteifernde Hingebung feiner Untergebenen zählen und war vor 
andern befähigt feine Bewegungen mit den ruſſiſchen zu combi= 
nieren, da er, ein geborener Livländer, zehn Jahre lang im ruſſi— 
ſchen Heere gedient hatte und der ruffiihen Sprache mächtig war. 

Es galt nun vor allem daß die Befehlöhaber der verbünde- 
ten Truppen über die ferneren Mafregeln ſich einigten. Das 
war nicht leicht. Die ruffiihen Generale, Soltyfoff nicht min— 
der ald Fermor, mit welhem Laudon mehrere Unterredungen 
hatte, lehnten jeden Vormarſch ab. Sie bejchwerten fih daß 
Laudon mit feinem Corps allein fomme, noch dazu ohne das 
Haddickſche Corps, ftatt daß der Abrede gemäß Daun und defjen 
große Armee ſich mit dem ruſſiſchen Heere hätte vereinigen jollen. 
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Laudons Anherkunft diene höchſtens dazu daß fie nicht von dem 
Könige durch einen neuen Angriff über den Haufen geworfen 
werden fünnten: im übrigen aber gereihe ihnen dieſes Corps 
allein faft mehr zur Laft, indem ihre Magazine und Lebens: 
mittel dadurch erihöpft würden, die Hauptſache aber dennod 
nit in Erfüllung gejegt werden fönne, weil es wider ihre In- 
ftructionen laufe über die Dder zu gehen, bevor fih Daun mit 
einer hinlänglihen Armee dieſem Fluffe genähert'. 

Laudon brachte in fichere Erfahrung daß es bei der ruſſiſchen 
Generalität beichloffene Sache war mit der Armee nad) Lande: 
berg an der Warte zurüdzugehen?. Es ward ausgeſprochen daß 
fie ihre Berpflegung im Meichjelgebiete juhen müſſe, da bie 
vorhandenen Vorräthe bald aufgezehrt jein würden. 

Überhaupt war das Betragen der Nuffen der Art daß feine 
Hoffnung blieb ein guted Vernehmen mit ihnen herzujtellen. 
„Bei meiner Ankunft allhier”, jchrieb Laudon, „hat man feinen 
Menſchen, weder Generals, Staboffizierd, noch fonft jemand 
ruffiicherfeit8 in die Stadt laffen wollen, jogar ift in dieſem 
Punct das Verbot jemand einzulaffen jo weit getrieben worden, 
daß als ich geftern in der Frühe etwa um '45 Uhr fjelbft im bie 
Stadt wollte um dem Grafen von Soltykoff Nachricht von des 
Feindes Annäherung zu geben, man folches nicht eröffnet, und 
da ich dem wachthabenden Offizier dieſes durch das zugefperrte 
Thor zugerufen und ihm gejagt wer ich fei, und daß er eö 
wenigſtens melden lafjen möchte, hat er mir mit der größten 
Kaltfinnigkeit zur Antwort gegeben, daß die Schlüfjel noch nicht 
von der Hauptwacht angelanget wären, er aber nicht darum 
ſchicken dürfte" ®, 

Nah vielen Weiterungen ward zugeftanden daß öfterreichiihe 
Dffiziere in Frankfurt Einlaß erhielten um Brod für ihre Leute 
in Empfang zu nehmen. Die Mannjhaften durften jedoch die 
Stadt nicht betreten. 


ı 1759 Aug. 6. (0.D.) Laudons Bericht an Feldmarſchall Daun. Sy: 
bels hiſt. Zeitfchr. XXIII 334. 

2 Laudons Schr. an Efterhazy v. 12 Nov. 1759. Zanfo ©. 124. 

8 Laudons Bericht (vom 5 Aug.) a. a. O. ©. 332 f. 
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Neuerdings aus Peteröburg eingegangene Weifungen und die 
Ihriftlihen Borftellungen Dauns ſchienen Soltykoffs Entihluß 
zu ändern. Am 10 Auguft erklärte er fich bereit oberhalb Frank— 
furt bei Schidlow oder bei Grofjen über die Dder zu gehen und 
den Preußen eine Schlacht zu liefern, died jedoch erft dann, 
wenn noch 60 ſchwere Geihüge von Pojen angelangt jeien und 
wenn-der Feldmarihall Daun näher an die Oder rüde. 

Da ward gemeldet daß die preußiiche Armee Anftalt treffe 
unterhalb Lebus die Dder zu überjchreiten. Man konnte nicht 
zweifeln dab man fi auf eine Schlacht gefaßt machen mülfe. 
Die ruffiihe Generalität beihloß den Angriff der Preußen in 
ihrem befeftigten Lager anzunehmen und Laudon führte nunmehr 
ebenfall8 fein Corps auf das rechte Oderufer. 

Das ruffiihe Heer lagerte an dem fteil abfallenden Rande, 
des Oderthals, dem legten Ausläufer des Sternberger Hoch— 
landes. Weiter jüdlich führt der Eilang deſſen Gewäſſer der 
Dder zu: im einer weftnordweftlihen Einſenkung bildet das 
Hünerfließ den Abfluß von einer Reihe Fleiner Seen und 
Sümpfe. Das wellenförmige fandige Plateau war großentheild 
mit Kiefern bewaldet. Nur bei Kunersdorf war in einer Breite 
von einer Viertelmeile freies Feld: diejed wird jedoch von drei 
Heinen Seen durchſetzt, dem Dorf-, blanfen und faulen See, 
zwiſchen denen nur Schmale Defileen bleiben. Das Dorf ward 
auf Laudond Rath am 11 Auguft bis auf die Kirche nieder: 
gebrannt, da ed die Wirkung der ruffiichen Batterien behinderte. 

Das ruffiihe Lager war in feiner nah Norden gefehrten 
Fronte bis an den fteilen Thalrand vorgejchoben, vor welchem 
unterhalb Frankfurt die Niederung fi in größerer Breite er- 
ftredt: oberhalb tritt der Höhenrand näher an die Oder heran. 
Die Niederung war von Dämmen und Gräben durdjchnitten, 
ftellenweije moraftig und mit Wald beftanden: der große Els— 
buſch reichte bis zum Fuße des Plateaus. Auf dieſes führten 
mehrere Hohlwege und Einfchnitte, der Bederdgrund zwijchen 
den Walfbergen und dem Mühlberge, weiter weſtlich der Kuh— 
grund zwiſchen fteilen Rändern, alddann der tiefe Weg; noch 
mehr nach Frankfurt zu ift die Abdachung gelinder. An geeig- 
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neten Stellen waren Schanzen, Verhaue. und Wolfsgruben ar- 
gelegt, vorzüglich auf der Rüdjeite, vom Mühlberge, dem Stüp- 
puncte des rechten (öftlichen) ruſſiſchen Flügels, bei Kunersdarf 
vorüber zum großen Spißberge und weiter anfteigend bis zu 
den Sudenbergen an der von Frankfurt nah Groffen führenden 
Straße. An den Verihanzungen waren die zahlreichen Geſchütze 
in zwecdmäßiger Vertheilung aufgeftellt. Den öftlichen Flügel 
befehligte Fürſt Galigin, das Gentrum Rumänzoff, dem wel 
lihen Flügel Fermor!. Zwiſchen diefem und der Vorſtadt von 
Frankfurt, beim rothen Vorwerk, lagerte Laudon gegenüber dem 
nah ihm genannten Laudondgrunde, bid zu welchem die Ruffen 
einen Knüppeldamm durch den Elsbuſch angelegt hatten. Diejer 
Damm eröffnete Laudon einen furzen und fiheren Weg auf dat 
Schlachtfeld. 

König Friedrich war über das Terrain nur wenig unterrich— 
tet, namentlich kannte er die innerhalb desſelben vorhandenen 
Hinderniſſe nicht, welche ſich von den Höhen nördlich des Hüner— 
fließes nicht überſehen laſſen und großentheils erſt ganz in der 
Nähe wahrgenommen werden. Eben ſo wenig hatte er Kunde 
von jenem Knüppeldamm durch den Elsbuſch; nach den Angaben 
ortskundiger Leute ſetzte er voraus daß Laudon nur auf einem 
Umwege ſich mit den Ruſſen in Verbindung ſetzen könne. Cr 
eilte zu ſchlagen. Bei der Gefahr die auf allen Seiten ihn 
umgab meinte er feinen Tag länger jäumen zu dürfen die Ent- 
iheidung herbeizuführen. 

In der Naht vom 10 zum 11 Auguft wurden bei Görit 
zwei Brüden über die Oder gejchlagen. Mittlerweile war die 
Armee nad) Reitwein aufgebrochen und führte von dort am 11 
ungehindert ihren Übergang nach Göritz aus. Die Reiterei gieng 
etwas weiter oberhalb bei Oetſcher durch den Fluß, deffen Wafjer- 
ftand ungemein niedrig war. Das Gepäd ward theild nad) der 





ı In den preußifchen Berichten wird gemäß der Richtung des Angriffs 
der rechte Flügel der Ruſſen als linfer Flügel bezeichnet. Stiehle hat dei: 
halb, um die Verwechslung zu vermeiden, die Benennung „öltlicher Flügel‘ 
für den urfprünglich rechten Slügel der Ruſſen, „weftlicher Flügel“ für den 
linken gewählt. 
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nur anderthalb Meilen entfernten Feſtung Cüftrin gejandt theils 
bei den Brüden abgelegt, deren Dedung dem Generalmajor 
von Flemming mit ſechs Bataillonen aufgetragen ward. Bei 
Lebus blieb Generalmajor von Wunſch mit drei Freibataillonen 
und 12 Schwadronen Hufaren. Er hatte Befehl während der 
Schlacht nach Frankfurt vorzurücden und veriprengte Abtheilungen 
des feindlihen Heeres zu hindern auf das linfe Oderufer über: 
zutreten. 

Nach vollbrahtem Übergange marſchierte die preußiſche Armee 
ſüdwärts in der Richtung von Kunersdorf und lagerte fih um 
1 Uhr Nachmittags bei den Dörfern Leiffow und Biſchofsſee; 
rechts vor ihrer Fronte lag Trettin. Zur Nacht ruhte fie unter 
den Waffen und trat in der Frühe des Sonntags, am 12 Auguft, 
um 2 Uhr zum Marie an. 

Gemäß der von Friedrich gegebenen Dispofition blieb Ge— 
neral Find mit dem Rejervecorps auf feinem Poften ftehen und 
ſuchte nad Tagesanbruch durch Scheinbewegungen die Aufmerf- 
famfeit des Feindes auf ſich zu ziehen. Um 6 Uhr bejegte er 
mit feinen 8 Bataillonen und zwei jchweren Batterien die An— 
böhen vor Biſchofsſee und Trettin, gerade nördlid) von Kunerd- 
dorf, ſchritt aber nicht früher zum Angriff als bis die Fönigliche 
Armee das Feuer eröffnete. Auf jeinem rechten Flügel an der 
Niederung hielten 21 Schwadronen Reiterei: 10 Schwadronen 
blieben bei Trettin zurüd. 

Mit der übrigen Armee beabfichtigte der König ähnlich wie 
bei Zorndorf die Rufen zu umgehen und fie im Rüden anzu— 
greifen. Sein Plan war darauf berechnet die ruffiihe Armee 
nicht bloß zu jchlagen jondern zu vernichten. 

- Der Mari geihah in zwei Golonnen linksab. Woran die 
Avantzarde, 8 Bataillone unter den Generalmajord Lindftädt und 
Jung-Schenkendorf; hierauf das erfte Treffen, 22 Bataillone 
unter den Generallieutenants MWedell und Hüljen; den Schluß 
bildeten vier Schwadronen Dragoner. Mehr öftlid marjcierte 
die andere Golonne, das zweite Treffen des Fußvolks, 15 Ba- 
taillone unter den Generallieutenants Ganig und Igenplig. Die: 
jer war auch ie Reiterei zugetheilt, 58 Schwabronen, unter dem 

Schaefer, der fichenjährige Krieg II 1. - 
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Befehle von Seydlig und dem Prinzen von Würtemberg. Zwi- 
ſchen die Infanterie waren 9 Batterien von je 10 jchweren Ge: 
ſchützen eingeſchoben. 

Es war ein weiter Bogen den das Heer zu machen hatte. 
Das Hünerfließ ward überſchritten, in der Heide rückten die Co— 
lonnen langſam vorwärts, die ſchweren Geſchütze von zwölf Pfer— 
den gezogen. Friedrich ritt zum Waldſaume vor um die Stel— 
lung des Feindes genauer zu erkunden. Der hier gewonnene 
Überblid belehrte ihn, daß der urſprünglich beabſichtigte Auf— 
marſch im Rücken des ruſſiſchen Heeres höchſt ſchwierig und für 
den Angriff ungeeignet war. Er änderte daher ſeinen Plan und 
beſchloß die Ruſſen nicht ſowohl im Rücken als auf ihrer öſt— 
lichen Flanke anzugreifen. Demgemäß wurde der Befehl ertheilt 
nach rechts abzuſchwenken und mit dem rechten Flügel der In— 
fanterie am Hünerfließ aufzumarſchieren. An die Spitze deſſelben 
wurde die ſchon weiter vorgeſchrittene Avantgarde zu den Wall— 
bergen herübergezogen. ° 

Darüber gieng viel Zeit und Kraft verloren; bejonders ſchwie— 
tig war ed mit den jchweren Geſchützen im Walde umzufehren. 
Erft um 11 Uhr, nach neunftündiger Bewegung, rüdte die Ar 
mee in Schladhtordnung ein, zunächſt die Avantgarde und der 
rechte Flügel; der linfe und die Reiterei waren noch zurüd. 

Vor dem Walde auf dem rechten Flügel ließ der König durd 
den Oberſten von Moller zwei fchwere Batterien auffahren und 
um 11%, Uhr das Feuer eröffnen. Demnächſt wurden auch die 
beiden Batterien des Finckſchen Corps einige hundert Schritt 
vorgejchoben. Eine fünfte Batterie ward vor dem linfen Flügel 
an dem fleinen Spigberge errichtet. Damit war der öftlide, 
am wenigften günftig poftierte Flügel der Ruffen von drei Sei— 
ten durch die preußiichen Batterien umfaßt. 

Unter diefem „entjeglichen Feuer aud dem groben Geſchütze, 
dergleihen man ſich faum .vorftellen kann“, wie die ruffiicen 
Berichte jagen, ſetzte ſich vom Walde her die preußifche Avant: 
garde in jchönfter Ordnung zum Angriff in Bewegung. Gie 
durhichritt den Bederögrund, räumte die von den Ruſſen in 
Brand gejhoffenen Verhaue weg und erftürmte Mit gefälltem 
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Bajonnet im erften Anlaufe die Verſchanzungen auf dem 
Mühlberge. Mit rafhem Vorbringen wurden 42 Geſchütze 
erobert, die ruſſiſche Infanterie drängte fih in verworrenen 
Haufen zur Flucht, viele erlagen den preußiihen Bajonneten 
und Kugeln. 

Wäre Neiterei zur Stelle gewejen, jo würde der ganze öſt— 
liche Flügel des ruffiichen Heeres aufgerieben worden fein. Mit 
Mühe gelang ed dem General Galigin, friſche Negimenter in 
mehreren Linien hinter einander in eine Hafenftellung zu bringen 
und der Flucht Einhalt zu thun. Die Kraft ded Angriffs lie 
nah. Die fiegreihen Bataillone wurden nicht raſch genug unter- 
ftügt, da das erfte Treffen, dur die örtlichen Hinderniffe auf- 
gehalten, nicht jofort zur Stelle war. 

Als die preußiihe Avantgarde den Mühlberg genommen 
hatte und die ruſſiſchen Batterien auf diefer Seite jchwiegen, 
gieng General Find mit feinen acht Bataillonen über das Hüner- 
fließ und marſchierte am Mühlberge auf. Sein rechter Flügel 
erftrecte fi den Abhang hinunter zum Elsbuſche. Hinter dem 
Fußvolfe rüdte die Reiterei ebenfalld an den Abhang des Mühl: 
berges vor. 

Auf diefer Anhöhe nahm aud der rechte Flügel der Armee 
feine Stellung. Dicht hinter einander ftand um 1 Uhr Nach— 
mittags der größere Theil des preußiichen Heered auf dem Mühl- 
berge in der Flanfe der Ruſſen. 

Sobald der rechte Flügel herangezogen war, wurden die Re- 
gimentsgeſchütze und vier Zwölfpfünder am weftlihen Rande des 
Mühlbergs aufgeftellt und wirkten mörderijh unter dem auf dem 
tiefer liegenden Felde zufammengedrängten ruffiihen Fußvolfe. 
Die Bataillone des erſten preußiichen Treffend traten ind Ge— 
feht ein, unterftügt durch die vier Schwadronen Dragoner. Bor 
ihnen räumten die Ruffen das Feld und zogen fi auf Kunerd- 
dorf und hinter den Kuhgrund zurüd. Die Avantgarde und Finds 
Bataillone giengen auf den Kuhberg vor. Der linfe Flügel war 
mittlerweile aus dem Walde herausgefommen; hinter der In 
fanterie ordnete ſich die Neiterei, mit ihrem re 1 
den fleinen Spisberg gelehnt. _ 
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Es war 2 Uhr Mittags. Der linke Flügel der Ruffen war 
geichlagen, 70 Geſchütze erobert: König Friedrich hielt ſich des 
Sieges gewiß und jandte die erfte Botichaft von dem glücklichen 
Verlaufe der Schlacht nad Berlin. 

Aber nun begann erft die ſchwerſte Blutarbeit. Die ruſſi— 
ihen Generale jucdhten an den Trümmern von Kunerödorf und 
an dem von dort auslaufenden Kuhgrunde den Preußen Halt zu 
gebieten. An legterem Drte traten der ruffiihen Infanterie öfter: 
reichiiche Grenadiere und dad Regiment Baden-Baden an bie 
Eeite und fochten mit ausgezeichneter Tapferkeit. 

Fincks Bataillone rüdten in mehreren Treffen hinter einan- 
der am Fuße des Thalrandes vorwärts, den Elsbuſch zur rechten; 
aber der Feind hielt Stand, unterftügt durch eine Batterie, melde 
auf 800 Schritt die preußiichen Linien beſtrich. Unter jchweren 
Berluften verharrten dieje im Gefecht. Ein Bataillon nad dem 
andern ward vorgeführt und verſuchte den Feind auf der Anhöhe 
hinter dem Kuhgrunde anzugreifen, aber jedesmal vergeblid. 
Hier ward der Major Ewald Ghriftian von Kleiſt, der Dichter 
deö Frühlings, ſchwer verwundet. 

Gegen den Kuhgrumd führte Friedrih auch die Avantgarde 
vor. Die Mannjhaften jprangen beherzt den Abhang hinab und 
ſuchten den entgegengejegten Rand zu erflettern, aber umfonft; 
wenn einige ſich hinaufarbeiteten, fanden fie dort oben den ge: 
willen Tod. Das Würgen war auf beiden Seiten entjeglid, 
weil die Truppen einander bis auf fünfzig Schritt nahe ftanden 
und dad Gewehrfeuer jeine volle Wirkung that. Friedrich jam- 
melte von den zurücgewichenen immer wieder brave Leute und 
ließ fie aufs neue anrüden, aber auch dieje wurden theilö ges 
tödtet theild verwundet, der Überreft endlich zurückgeſchlagen. 
In diejem blutigen Gefechte gab die heldenmüthige Avantgarde 
ihre Kraft aus. 

Endlih nahm das Knoblochſche Regiment vom erften Treffen 
die Trümmer von Kunerddorf und vertrieb den Feind auch von 
dem ummauerten Kirchhofe. Damit famen die preußijchen Trup- 
pen in die rechte Flanfe der am Kuhgrunde kämpfenden Ruffen 
und Ofterreicher. Unter großem Verlufte mußten dieje die tapfer 
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vertheidigte Stellung aufgeben und fih nad dem tiefen Wege 
zurüdziehn. 

Bis hieher aljo waren die Preußen mit höchſter Anitrengung 
ihrer Kräfte fiegend vorgedrungen. Es fragte fi ob fie mehr 
eritreben jollten. General Find rietb dem Könige von einem 
ferneren Angriffe abzuftehen, weil die Schlaht gewonnen jei, 
die preußiiche Infanterie viel gelitten habe, und der Feind gewiß 
nur die Nacht erwarten werde um ſich längs der Dder zurüd- 
zuziehn!. 

Der Ausgang hat dieſen Rathſchlag gerechtfertigt. Aber Frie— 
drich wollte ſich mit einem halben Siege nicht begnügen: er 
hoffte ihn ganz und voll zu erringen und damit die Ruſſen von 
fernerer Theilnahme am Kriege abzuſchrecken. Daß er dieſen 
Zweck verfehlte war Laudons Werk. 

Landons Scharfblick hatte eine Stellung auserſehen, welche 
geeignet war dem Vordringen der preußiſchen Armee eine Schranke 
zu ſetzen. Südweſtlich vom tiefen Grunde zieht ſich zum großen 
Spitzberge eine Terrainwelle, welche der Infanterie Raum ge— 
währte ſich in hinreichender Deckung neu zu ordnen und im Ge— 
fechte fich abzulöfen. Die Artillerie vermochte namentlih von 
dem großen Spigberge aus das Feld vor Kunerddorf mit größ- 
tem Nachdrucke zu beſchießen. Hier fonnte auch Reiterei zur 
Verwendung fommen. 

In folder Stellung nahmen der weſtliche Flügel des zweiten 
ruffiihen Treffens und ſechs öfterreichiihe Infanterieregimenter 
um 3 Uhr Nachmittags den Kampf auf. Die preußiihe Avant- 
garde überjchritt den Kuhgrund, ihr zur rechten rüdte General 
Find an deſſen Mündung vorüber, von Kunersdorf her eröff- 
neten ſechs Bataillone unter General Knobloch den Angriff gegen 
den großen Spitzberg. Sie wurden dur das feindlihe Geſchütz- 





ı So berichtet Gaudy. Geſch. des Tjähr. Kriegs bearb. v. dem großen 
Seneralftabe III 100. Retzow II 107 fagt (ohne Find zu nennen), alle Ge: 
nerale „bis auf einen, der den Schmeichler machte” (Wedell?), feien diefer 
Meinung geweien, auch Seydlig habe ſich dahin gegen den König ausge— 
fprochen. Aber fchwerlih war Seydlig in jenem Momente an der Seite 
Friedrichs. 
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und Gewehrfeuer zurücdgeworfen. Zur Unterftügung der Knob— 
lohihen Brigade zog König Friedrich den linken Flügel heran, 
der durch die Seen bei Kunersdorf in feiner Bewegung gehemmt 
bisher am Gefechte nicht theilgenommen hatte. Die friihen Ne 
gimenter ftürzten fi todesmuthig ins Gefecht. Die Rufen 
wanften, fie wichen vom Spitzberge, die große Batterie ward 
verlaffen, im Sturmlaufe eilten die Preußen herbei fie zu be 
jegen: aber Laudon fam mit feinen Grenadieren ihnen um 150 
Schritt zuvor und behauptete den Spitzberg und die Batterie. 
Alsbald ſchleuderten die Geſchütze den Preußen einen Kartätjchen- 
hagel entgegen. 

An diefem Momente hieng die Entſcheidung der Schlacht. 
Mit der Eroberung ded Spipberges war fie in einem Augen: 
blie für die Preußen gewonnen: mit feiner Behauptung entrik 
ihnen Laudon den Sieg. 

Friedrich juchte durch Artillerie den Widerftand des Feindes 
zu breden. Aber jo fräftig diefe aud die Schlacht eröffnet 
hatte, in ihrem Fortgange erwies fie ſich als zu jchwerfällig; 
durch den tiefen Sand und dad fchwierige Terrain vermochte 
man die ſchweren Gejhüge nicht nahe genug heranzubringen um 
eine bedeutende Wirfung zu thun. Dem überlegenen ruifiichen 
Feuer Fonnte man nur leichtere Feldſtücke entgegen jegen. 

Die Neiterei, der befte Theil des Heeres, war noch unbe: 
rührt. Friedrich jandte an Seydlitz den Befehl fie ins Gefecht 
zu führen. Bon dem fleinen Spibberge aus, der jeit jenem Tage 
der Seydlitberg heißt, beobachtete diefer unvergleichliche Reiter: 
führer den Gang des Gefechts auf dem linken Flügel. Er hatte 
das Terrain ſorgſam erkundet und die Überzeugung gemonnen 
daß, To lange die Ruſſen in gededter Stellung mit ihren Ge 
ſchützen das Feld beherrichten, die Reiterei nicht im Stande war 
die Verſchanzungen zu überreiten, die für fich allein Fein umüber: 
fteigliches Hinderniß bildeten. Deshalb weigerte er fich den er: 
haltenen Befehl auszuführen. 

Aber der Befehl ward vom Könige wiederholt und Seydlitz 
gehorchte. Es bot ſich für die preußifche Neiterei auf diejer Seite 
fein Feld, auf welchem fie fi zu einem Maffenangriff ſcharen 
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fonnte. Sobald die Regimenter fid dur das jchmale Defile 
zwiihen den Seen bei Kunersdorf hindurch gewunden hatten, 
geriethen fie in den Bereich der feindlichen Geſchoſſe. Das trieb 
fie, jobald fie formiert waren, einzeln zum Angriff in der Rich— 
tung des großen Spigberged vorwärts zu reiten. Aber an den 
Feind famen fie nicht: die Wolfsgruben und Verſchanzungen 
hielten fie auf und die feindlichen Geſchoſſe trieben fie zurüd. 
Gleich zu Anfange ward Seydlig durch eine Kartätichenkugel 
verwundet; jeitdem fand vollends feine einheitliche Leitung 
mehr ftatt. 

Als König Friedrih ſah daß die Cavallerie auf feinem lin- 
fen Flügel nichts ausrichtete, befahl er dem Prinzen von Würtem— 
berg ſich mit einer Abtheilung derjelben nad dem rechten Flügel 
zu begeben, um von dort in die feindliche Infanterie einzudrin- 
gen. Kaum war die nody nicht völlig wiedergeordnete Gavallerie 
des linfen Flügeld durch den Abzug des Prinzen von Würtem— 
berg geſchwächt, als öfterreihiihe und ruffiihe Reiterei unter 
Laudond und Rumänzoffs Führung in ihre Flanke einbrah und 
fie mit dem erften Anprall über den Haufen warf, jo daß ein 
Theil derjelben in die eigene Infanterie ftürzte und fie überritt. 
Bid gegen Kunerödorf jegten die verfolgenden Reiter nad, erft 
die nahe Wirkung des preußiichen Gewehr: und Gejchüßfeuers 
nöthigte fie umzukehren. 

Die preußiſche Reiterei des linfen Flügeld, von deren Lei— 
tungen unter der Führung eines Seydlig Friedrich fich das höchſte 
verjprochen hatte, war außer Faſſung gebracht und in der Schlacht 
nicht mehr zu verwenden. Mit dem gelungenen NReiterangriffe 
giengen die Ruſſen und Ofterreicher aus der Defenfive zur Offen: 
five über. 

Das preußtiche Heer hatte feine Kräfte verbraudt. Nach 
zwei durchwachten Nächten war es jeit fünfzehn Stunden in 
Bewegung, mehr als fünf Stunden im Gefecht, bei glühendem 
Sonnenbrande von Staub bedecdt, von Durft gequält, ſchon den 
zweiten Tag nur mit Brod genährt. Nody dauerte das Fußvolk 
aus: der Kampf wogte hin und her im der ganzen Linie vom 
tiefen Grunde und darüber hinaus bi8 vor dem Spikberge; aber 
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im wejentlichen behaupteten die Rufen und Dfterreicher die glück— 
li gewählte Stellung. Bei ihnen wurden wechjelöweije neue 
Linien formiert und vorgeihoben, jo daß die Preußen bei ihren 
wiederholten Angriffen jederzeit mit friſchen Truppen kämpfen 
mußten. Friedrich wollte das unmögliche erzwingen. Mit Todes: 
verachtung trieb er perjönlic immer von neuem die Trümmer 
jeiner abgematteten Negimenter zum Sturm auf den Spißberg, 
er jandte feine lette Brigade ind Feuer. Mehr und mehr lid: 
teten fidy die Reihen, die Ordnung löfte fih und der Kampfes: 
muth jchwand. 

Da führte Laudon um 5 Uhr vierzehn Schwadronen öfter: 
reichifcher Neiterei, im erften Treffen vier Grenadiercompagnien, 
im zweiten zehn Schwadronen Dragoner, von der Niederung her 
an den im Gefechte ftehenden kaiſerlichen Infanteriereginentern 
vorbei gegen die erjchütterten Linien des preußtichen Fußvolks. 
Das wellige Terrain, der Pulverdampf und der aufgewirbelte 
Staub verdedte die Annäherung der Neitergeihwader: der un 
erwartete Stoß reichte hin die preußiiche Infanterie aus einan- 
der zu jprengen. Was nicht niedergehauen ward, floh nad Ku: 
nerödorf und hinter den Kuhgrund zurüd. Cine Abtheilung der 
öfterreichiichen Neiterei ſchwenkte linfs ab nad) der Niederung, 
in der die Infanterie ded Finckſchen Corps ftand. Es wird er 
zählt daß dieje ſich einbildete, Seydlitz komme die Anhöhe herab 
ihnen zu Hilfe, wie vorm Jahre bet Zorndorf, daß in Bataillone 
eingehauen wurde, ehe fie ſich zur Wehre geſetzt hatten. Auch 
bier war der Angriff enticheidend. Unterhalb des Kuhgrundes 
bemühte ſich Find die Trümmer feiner Mannfchaften zu jammeln. 

In der ganzen Front war das preußiiche Fußvolf zufammen: 
gebrohen und zurückgeſchlagen. Die Ofterreiher und Ruſſen 
marjchierten vorwärts. 

König Friedrich hatte fich zum Kuhberge begeben. In deifen 
Nähe war der Prinz von Wiürtemberg mit feinen Reitern an- 
gefommen. Es ward beſchloſſen mit diejen das vorrücende feind- 
lihe Fußvolf von hinten anzugreifen. Der Prinz von MWürtem: 
berg jegte fih an die Spige des Meinidejhen Dragonerregiments 
und führte daffelbe zwijhen dem Elsbuſche und dem Thalrande 
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bin bis zu einer fanften Abdachung. Diefe hinauf reitend jah 
fi) der Prinz im Rüden der feindlichen Infanterie. Aber als 
er ſich zurückwandte um jeinen Dragonern zu befehlen linfs ein- 
zuichwenfen, fand er ſich allein: das Feuer einer rujfiihen Bat- 
terie, in defen Bereich fie gerathen waren, hatte fie in wilde 
Flucht zurückgeſchreckt. Der Prinz, felbft verwundet, entgieng 
mit Mühe der Gefangenjchaft. Nicht befferen Erfolg hatte Ge- 
neral Puttfammer mit feinem Hufarenregimente; er jelbft ward 
erſchoſſen. 

Als die preußiſche Reiterei von der Niederung verſchwand, 
rückte die feindliche vor und fiel dem Finckſchen Corps in die 
rechte Flanke. Zugleich drang die kaiſerliche Infanterie durch 
Kunersdorf vor: die Preußen wichen von dieſem Orte und vom 
Kuhberge zurück. Am Mühlberge machte noch einmal das Regi— 
ment von Leſtwitz Front, unterſtützt durch eine ſechspfündige Bat— 
terie; eben dahin ward ein Infanterieregiment vom Artilleriepark 
herberufen. Die ruſſiſchen Truppen, welche ſich verſchoſſen hatten, 
ſtutzten und wichen zurück. Aber General Villebois kam mit 
Reſervetruppen den Preußen am Mühlberge in die Flanke, und 
das im Anmarſche begriffene Regiment ward von öſterreichiſchen 
Huſaren, welche Laudon rechts an Kunersdorf vorübergeführt hatte, 
umringt und gefangen genommen. 

Vollſtändig überflügelt mußten die Preußen gegen ſieben Uhr 
abends auch den letzten Widerſtand aufgeben: das Regiment von 
Leſtwitz wich nach dem Hünerfließ zurück. An den Übergängen 
dieſes Gewäſſers drängten ſich die Haufen der Flüchtlinge, die 
Brücken wurden verſtopft, die Fortbewegung der Artillerie war 
unmöglich. 

König Friedrich hatte ſich während der ganzen Schladht aufs 
höchſte ansgejegt; zwei Pferde waren ihm unter dem Leibe er- 
hoffen, jeine Kleider durhlöchert: eine Kugel war an einem 
"goldenen Etui abgeprallt das er in der Taſche trug. Noch ftand 
er in verzweifelter Stimmung lebensveradhtend auf dem Mühl: 
berge, ald der Rittmeifter Joachim Bernhard von Prittwig an 
der Spitze von 40 Zietenſchen Öufaren feiner anfichtig wurde 
und ihn bewog den Schauplaß der Niederlage zu verlaffen. Dieje 
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Hufaren bildeten das Geleit des Königs und ſchützten ihm gegen 
die andringenden Kojafen. Friedrich hat ed Prittwig nie ver 
gefjen daß er ihn von dem Tode oder der Gefangenjchaft er 
rettete. 

Schon jhwärmten die Kofafen über das Schlachtfeld und 
dur den Wald bis zum Hünerfließ und drängten die fliehenden 
Preußen. Über das Hünerfließ hinaus feßte Laudon mit etlicyen 
Schwadronen jeiner Dragoner die Verfolgung fort und ſprengte 
mehrere Züge preußijcher Reiterei in den Moraft hinein. Gleid: 
zeitig war öfterreihifche Neiterei in der Dderniederung vorge: 
gangen, um im die Flanfe der aufgelöften preußiihen Truppen 
einzubrechen, wurde aber durch die bei Trettin ald Rüdhalt auf 
geftellten preußiichen Schwadronen zurüdgejchlagen. 

Die Verfolgung endete mit eintretender Dämmerung. Die 
Flucht der preußiſchen Truppen ward an den Dberbrüden ge 
hemmt. General Flemming hatte vom Könige Befehl erhalten, 
niemand über die Brüden zu laffen, und nahm feinen Poften 
mit aller Strenge wahr. 

König Friedrich brachte die Nacht im Fährhaufe von Detiher 
zu. Er meldete fofort dem Grafen Findenftein die Niederlage 
und Schloß mit den Worten: „unfer Verluft iſt jehr beträchtlich. 
Don einer Armee von 48000 Mann habe ich in diefem Augen 
blide nicht 3000. Alles flieht und ich bin nicht mehr Herr meiner 
Mannihaften. Man wird wohlthun in Berlin auf jeine Sicher— 
heit zu denfen. Es ift ein graufames Misgeſchick: ich werde es 
nicht überleben. Die Folgen der Schlacht werden jchlimmer jein 
als die Schladht felbit: ih habe Feine Hilfsmittel mehr und, um 
nicht zu lügen, ich halte alles für verloren. Ich werde den Unter: 
gang meines Vaterlandes nicht überleben. Lebewohl auf immer“'. 

Ein Schreiben gleiches Inhalts ſandte Friedrich an den Prinzen 
Heinrich und übertrug ihm für den Fall ſeines Todes das Ober- 
commando ald Generaliffimus und die Vormundſchaft feines Nef- 
fen ald des nunmehrigen Thronfolgerd. Diejer Brief ift unter: 
wegs verloren gegangen. 


ı 1759 Aug. 12, Oeuvres de Frederic XXV 306. 
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Mit der Verzweiflung ringend übertrug Friedrich, „weilen 
mir eine jchwere Krankheit zugeftoßen”, das Commando der Ar: 
mee „während der Krankheit bis an meine Befferung“ dem Ge- 
neral Find. Diejer Drdre fügte er eine Inftruction hinzu mit 
Rathichlägen für die ſchwere Gommilfion, da die unglüdliche 
Armee nicht mehr im Stande fei mit den Ruffen zu jchlagen; 
höchſtens vermöge fie Laudon anzugreifen, wenn diejer nach Berlin 
marjchieren wolle. „Diejes ift der einzige Nath, den ich bei den 
unglüdlihen Umftänden im Stande zu geben bin; hätte ich noch 
Reſſourcen, jo wäre ich darbeigeblieben“ '. 

Aber aus diejen Todesgedanfen, in denen er legtwillige Ver— 
fügungen traf, richtete den König das Pflichtgefühl empor, das 
feine Seele beherrichte. Er gab Befehle zu vettenden Maßregeln, 
ein Hoffnungsihimmer ftieg ihm auf; am 14 Auguft nahm er 
die an Find ertheilte Vollmacht zurüd, „da ich num wieder ganz 
gejund“, am 16. ſchrieb er dem Prinzen Heinrich: „rechnet darauf 
daß, jo Iange ich die Augen offen habe, ic) dem Staate dienen 
werde wie ed meine Pflicht iſt“?. 

Zwar das Unglüd war groß. Der Berluft der preußiichen 
Armee an Todten, Verwundeten und Gefangenen betrug 18500 
Mann, darunter 548 Offiziere: getödtet oder tödlid verwundet 
waren die Generale Igenplig, Klising, Puttlammer, andre, unter 
ihnen Seydlig, dur ihre Wunden auf längere Zeit dienftun- 
fähig‘. 167 Kanonen und 15 Haubigen, 26 Fahnen und 2 Stan= 
darten waren vom Feinde erbeutet. 

Die Naht über lagen die Truppen durch einander gewürfelt 
vor den Brüden: am nächſten Morgen wurden fie, jo gut es 
angehen wollte, eingetheilt und geordnet. Biele verjprengte kamen 

! Das Facfimile der Drdre und der Inftruction für den General Find 
bei Stiehle Beil. IV und V; abgedrudt Oenvres XXVII 3, 205 f. 

2 1759 Aug.16. Lebus. Friedrich) I an den Prinzen Heinrich. Oeuvres 
XXVI 199. 

8 Die Regimentsliften ergeben an Todten 85 Offiziere und 5963 Mann, 
an Verwundeten 425 Off. 10676 M., an Vermißten 38 Off. 1316 M. Im 
tuffifchen Berichte heißt es: „SBeindlicher Seite find 7627 Todte auf der 


Wahlitatt begraben und 4542 M. zu Gefangenen gemacht worden. — An 
Deſerteurs haben wir 2855 M.“ 
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an diejem und an den folgenden Tagen zurüd. Bis Mittag 
waren 12000 Mann beifammen und giengen nachmittags über 
die Brücken. Dieſe wurden fofort abgebrochen und die ſchwer 
verwundeten auf den Kähnen nad Güftrin und Stettin gefchaftt. 
Die Armee nahm das Gepäd an fih und ſchlug bei Reitwein 
nördlih von Lebus ihr Lager auf. 

Dort fand fich zunächſt Wunjch mit feiner Brigade von Lebus 
ber ein. Am Tage der Schlacht fam diefer General in fpäter 
Nahmittagsftunde vor Frankfurt an, fprengte ein Thor und ftellte 
jeine Truppen an der dortigen Oderbrüde und gegenüber den von 
den Ruffen geichlagenen Schiffbrüden auf. Mehrmals drängten 
veriprengte Haufen der ruffiichen Armee gegen die Brüden an 
und wurden mit Kanonenſchüſſen zurücgewiejen. Nach Mitter: 
naht verließ Wunſch die Stadt und führte ein paar hundert 
Ruffen, welche er dajelbit angetroffen hatte, ald gefangene ab, 
unter ihnen aud die von der Bürgerjchaft bei der ruffiihen 
Generalität erbetene Sauvegarde!. 

Am 15 Auguft fam Oberft Hordt, der zur Zeit der Schladt 
bei Landöberg an der Warte ftand, auf den gleich am Abend des 
12. abgejandten föniglihen Befehl mit feinem Streifcorps zur 
Armee. Diefe zählte nunmehr etwas über 20000 Mann. Mande 
Negimenter wurden ald Bataillone formiert, je zwei Grenabdier: 
regimenter in eind zufammengeftellt. Geſchütze wurden aus Berlin 
herbeibeordert. Endlih ward aud General Kleift angewieien 
mit feinem Corps aud Pommern heranzumarjcieren. 

Alle diefe Mafregeln dienten dem Zwede, die Drdnung und 
Ausrüftung des Heeres herzuftellen und was an Streitfräften 
vorhanden war zum Schuße der gefährdeten Hauptftadt zufammen: 
zuraffen. Am jchwierigften war ed die Gemüther von dem furdt- 
baren Schlage aufzurihten. Auf Mannſchaften und Befehlöhabern 
laftete tiefe Betrübniß und Verzagtheit: diefe Truppen zu fühnen 
Wagniſſen zu führen war unmöglich. 

„Damals hätte ed in der Hand der Feinde gelegen”, urteilt 
Friedrich, „den Krieg zu beendigen: fie hatten nur den Gnaden— 


? Über diefe ſ. Danziger Beytr. X 650, 
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ftoß zu geben“. Er erwartete nicht anders ald da Daun mit 
den Nuffen fi verbinden werde um Berlin zu erobern. Die 
föniglihe Familie und die Minifter begaben fich nach der Feftung 
Magdeburg. Daß die Feinde fi nicht nad) Berlin aufmachten, 
jondern durch wochenlange Unthätigfeit den Preußen Zeit ließen 
aufzuathmen und zu fernerem Widerftande Kräfte zu jammeln, 
vollends daß fie Schließlich ftatt vorwärts zu marjchieren fich 
zurüdzogen, blieb Friedrich dem großen unbegreiflih. An diefer 
glücklichen Wendung maß er ſich fein VBerdienft bei, fondern er 
erfannte darin eine höhere Fügung: „ich verfünde Euch das dem 
Haufe Brandenburg widerfahrene Wunder”, waren die Worte 
mit denen er am 1 September feinem Bruder den Abmarjch der 
Ruſſen aus der Marf meldete'. 


Viertes Capitel. 


Bwiefpalt der ruffifchen und öfterreichifchen Heerführer. Stilltand 
der Vperationen. Pie Reichsarmee in Sachſen. Übergabe von 
Dresden. Die Preußen ſetzen fih) von neuem in Sachſen fef. 


Al Laudon am Abend ded 12 Auguft von der Verfolgung 
zurüdfehrte, begab er fi zu Soltykoffs Hauptquartier um die 
Maßregeln zu verabreden, welche dazu dienen fonnten den er 
fohtenen Sieg auszunügen und das preußiiche Heer vollends zu 
vernichten. Aber er fand fein Gehör. Die ruffiihe Generalität 
jubelte bei vollen Bechern über die glüdlich beitandene Gefahr 
und den errungenen Triumph, für jede andere Vorftellung war 
fie unzugänglih. Am folgenden Tage ward ein Danffeft abge- 
halten, die Todten begraben und das Lager von dem blutge- 
tränften Schladhtfelde zurücverlegt. Der Gewinn des Treffens 


2 1759 Sept. 1. Waldan, Friedrich II an den Prinzen Heinrich: — „je 
vous annonce le miracle de la maison de Brandebourg*. Schöning der 
fiebenjähr. Krieg II 146. 
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war theuer erfauft; „ich darf verfichern”, jchrieb Faudon an Daun, 
„daß diefe Bataille eine der blutigften und aber aud) fieghaftelten 
geweſen“. Nach den eigenen Berichten der Befehlshaber hatte 
die rujfiiche Armee an Todten und Verwundeten 13477 Mann, 
das öfterreichiiche Corp 1976 Mann und 455 Verlorene (zu: 
jammen 2331 Mann) eingebüßt!. Man erzählt daß Soltykoff 
der Kaijerin gejchrieben habe „der König von Preußen pflegt 
jeine Niederlagen theuer zu verkaufen; deshalb werde ich, wenn 
ih noch einen ſolchen Sieg erfechten follte, die Nachricht davon 
mit dem Stabe in der Hand allein überbringen müfjen“. 

Es lag nicht in der Abficht Soltyfoff3 und der übrigen ruſ— 
fiihen Generale ſich für die öfterreichiiche Allianz neue Anftren- 
gungen zuzumuthen. Sie hatten weite Märſche gemacht, zwei 
Schlachten geſchlagen und jchmerzliche Berlufte erlitten, während 
Feldmarichall Daun die öfterreihiihe Hauptmacht unversehrt im 
Lager hielt. Den Befehlen ihrer Kaijerin glaubten fie Genüge 
gethan zu haben: nunmehr war ihre Sorge darauf gerichtet die 
ruſſiſche Armee für einen in ihren Augen zweideutigen und jelbft- 
ſüchtigen Bundesgenoffen nicht neuer Gefahr auszujegen. 

Dies war die Stimmung, welde dem franzöfiichen Militär: 
bevollmächtigten Montalembert bei feiner Ankunft im ruffiihen 
Hauptquartier am 20 Auguft entgegentrat”. Schon in Peter 
burg hatten ale Rufjen, mit denen er zufammenfam, dahin über: 
eingeftimmt, daß der Wiener Hof ed darauf abgejehen habe ihnen 
die ganze Laft ded Krieged aufzubürden. Diejelbe Meinung 
that fi im Heere nur noch unummwundener fund. 

Allerdings hatte Soltyfoff den ſchon früher bejchloffenen 
Mari über die Dder nad der Schladht bei Kunersdorf aus— 
geführt. Am 15 Auguft bezog die ruffiihe Armee ein Lager bei 


ı Berichte von Soltyfoff und Laudon ſ. Kriegs-Canzley 1759, 111299 
— 312. 330 — 332. Sybels hift. Zeitfchr. XXIII 336. Die Liften der öfter: 
reichifchen DVerlufte (116 Offiziere, 2215 Mann) Heldengeſch. Friedrichs II 
V 929 — 931. 

2 Zu dem folgenden f. Corresp. de M. le marquis de Montalembert. 
Londres 1777. II 60 ff. Vgl. aud) die Auszüge aus Mesnagers und Mon: 
tazets Berichten bei Stuhr II 258 ff. 
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Loffow oberhalb Frankfurt. Das Laudonſche Corps blieb in ihrer 
linken Slanfe; unfern desjelben bei Hohenwalde lagerte Haddid, 
deſſen Anmarjch durch die erfte Botſchaft von einem Siege der 
Preußen verzögert war. Der Stadt Franffurt legte Soltykoff 
ſchwere Gontributionen auf und ließ mit rohem Übermuthe die 
Schleuſen des Müllrofer Canals zeritören. 

König Friedrich glaubte nicht anders als daß der Oderüber— 
gang des feindlichen Heeres der erfte Schritt zu einem Marjche 
auf Berlin fein folle. Ex brad deshalb von Neitwein auf und 
bezog am 18 Auguft ein Lager bei Fürftenwalde an der Spree, 
6 Meilen von Berlin, 4, Meile von Frankfurt. Im diejer 
Stellung war er Meifter des Spreeübergangs, dedte jeine Haupt: 
ftadbt und konnte von dort jeine Armee rüften und verpflegen. 
Sie zählte wieder 33000 Mann. 

Die Ruſſen ftörten den König in diejen Mafregeln nicht. 
Montalembert ward von dem franzöfiichen Gejandten in Wien, 
Grafen Choiſeul-Praslin, dringend ermahnt mit aller Beredſam— 
feit, die er aufbieten könne, die Ruffen anzutreiben dem Könige 
von Preußen auf den Ferjen zu fein um ihn völlig zu vernichten; 
er jollte ihnen die Ausficht auf die Plünderung von Berlin und 
der ganzen Mark Brandenburg vorhalten und ihren Ehrgeiz an— 
ſpornen!. 

Daran ließ es denn auch Montalembert nicht fehlen. Aber 
Soltykoff erklärte ihm und jedem der es hören mochte: wenn 
Daun nicht das ruſſiſche Heer aufopfern wolle, ſo liege es ihm 
ob mit ſeinen friſchen Truppen die Beſiegung des Königs von 
Preußen zu vollenden. Er ſei bereit den öſterreichiſchen Feld— 
marſchall, wenn dieſer ſeiner Hilfe bedürfe, zu unterſtützen; zu— 
nächſt aber müſſe er ſeiner Armee Ruhe gönnen. Er werde nach 
Guben und von dort zur Oder marſchieren um deſto leichter 
Lebensmittel von Poſen zu beziehen. Kurz er ſei entſchloſſen 
den Reſt der tapferen Krieger, welche bei Paltzig und Frankfurt 
ſo brav gekämpft hätten, zu erhalten. Auf die Vorſtellung, er 
werde, wenn er von der Verfolgung des Königs von Preußen 


ı 1758 Aug. 16. Wien. Graf Choiſeul an Montalembert. A. a. O. 58f. 
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abſtehe, die Öfterreicher die Früchte feines Sieged ernten laffen, 
erwiederte Soltyfoff: er misgönne fie ihnen nicht, fondern wünfde 
ihnen von ganzem Herzen den beiten Erfolg; er habe genug 
gethan. 

Noch weniger mochte Soltykoff von einer Unterftügung der 
Schweden und einer gemeinjamen Belagerung von Stettin hören. 
Sprad er von den Dfterreihern mit Bitterfeit, fo äußerte er 
fi über die Schweden mit Verachtung: es werde ihm höchſt 
widerwärtig jein fie bei jeiner Armee zu haben. Stettin jdil: 
derte er zum Verdruſſe des franzöfiihen Marquis als die ftärfite 
Feltung von Europa: um fie zu belagern braude man 200000 
Mann und mehr Artillerie ald Rußland und Schweden zujam- 
men bejäßen. 

Es ftellte fih Far heraus daß, wenn diejer Feldzug nidt 
ebenjo fruchtlos wie die früheren verlaufen jollte, Daun mit der 
öfterreichiichen Hauptarmee die Enticheidung herbeiführen mußte. 
Died Fonnte nur durch eine entichloffene Dffenfive gejchehen: 
das bedächtige Abwarten und die zaudernde Haltung des faijer- 
lihen Feldmarſchalls gab alle in jenem Augenblide zu gewin— 
nenden Vortheile aus der Hand. 

Daun brah am 30 Juli aus dem Lager von Markliffa auf 
und zog in langjamen Märjchen die Laufiger Neiffe abwärts. 
Sein Abjehen war darauf gerichtet, den Prinzen Heinrich jowohl 
von dem Könige ald von Sachſen abzufchneiden und durch fein 
Entgegenfommen die Ruffen zu ſich heranzuziehen. Im die Ver- 
bindung mit Böhmen zu unterhalten und den auf Dresden be 
abfichtigten Angriff zu deden ließ er in Markliffa Lauban und 
Rothenburg Abtheilungen feines Heered zurüd, jo daß er jelbit 
nur 30000 Mann zujammenbebhielt. 

Am 13 Auguft hatte Daun ein Lager bei Priebus bezogen 
als ihm der bei Kunerddorf erfohtene Sieg gemeldet wurde. 
Dieje Nachricht änderte feine Entichlüffe nit: ein Marſch gegen 
Berlin war ihm von feinem Hofe nicht vorgejchrieben und fam 
ihm felbft nicht zu Sinne. Er war der Meinung, ein ſolches 
Unternehmen werde nicht hinreichen den König von Preußen zu 
überwältigen und werde ihn jelbft zu weit von Schlefien ent- 
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fernen‘. Auf diefe Provinz und auf Sachſen war feine ganze . 
Aufmerffamfeit gerichtet. Das höchſte was er that war daß er 
noch ein paar Märfche weiter nördlich vorrüdte: vom 18. bis 
31 Auguft Tagerte er bei Triebel. Die Feine Veſte Peitz ward 
am 27 Auguft durch Truppen des Haddickſchen Corps beſetzt. 

Unterdeffen ſuchte Daun ſich mit Soltyfoff zu verftändigen, 
und da die von ihm abgefandten Generale nichts ausrichteten, 
bewog er den ruffiihen Feldherrn zu einer perfönlichen Zuſam— 
menfunft. Dieje fand am 22 Auguft zu Guben ftatt. Maria 
Thereſia hatte vorher Soltyfoff, Fermor und andere Generale 
durch reihe Geſchenke willfährig zu machen gefucht, welche mit 
Danf genommen wurden. Dennoch war die Begegnung der Ober— 
feldheren Falt und förmlich. Daun ſuchte Soltyfoff zu vermögen 
etwas gegen König Friedrich zu unternehmen; der ruſſiſche Ge: 
neral aber ſchlug alle fernere Cooperation, welche eine ander: 
weite Schladht mit dem Könige von Preußen zur Abficht hätte, 
rund ab und verlangte, Daun möge nun mit feiner Armee vor: 
rüden. Indeß wolle er jelbft feine Stellung an der Oder be- 
halten, jedoch nur unter der Bedingung daß Daun ihn mit den 
nöthigen Lebensmitteln verjehe. Dies verſprach Daun zu thun, 
erflärte aber jeinerjeitd den Einmarſch der öfterreichifchen Armee 
in die Mark für unthunlid. Es fam endlich zu der Abrede, daf 
Laudons Corps nod weiter verftärft werde und bei der ruffiichen 
Armee verbleibe, und daß nad der Einnahme von Dresden, 
welhe man um den 10 September erwartete, beide Armeen nad) 
Schleſien marſchieren follten. In diejer Provinz hätten in dem 
Falle daß Neiffe erobert werde, welches Daun unter Mitwirkung 
eines ruffifchen Corps belagern wollte, ſowohl Ruſſen ald Ofter- 
reiher ihre Minterquartiere zu beziehen?. 

Die Vorausfegung auf welher Dauns Entwurf beruhte traf 
früher ein ald man gedacht: Dresden ward Schon am 4 September 
den Faiferlichen und Neichötruppen übergeben. 


! Montalembert Corresp. II 62 f. Vgl. Stuhr II 239. 264. 

2 1759 Sept. 20. Hannover. Münchhaufen theilt Sindenftein einen 
Bericht aus Wien mit. Dauns Eröffnung an Montalembert ſ. Corresp. II 
64. Vgl. die ruffifche Note v. 16 Oct. a. St. Sybels hift. Zeitih. XXIII 341. 

Schaefer, ber fiebemjährige Krieg 111 21 


322 Fünftes Buch. Viertes Capitel. 


Nach dem Abmarſche des Prinzen Heinric aus Franken hatte 
der Prinz von Zweibrüden mit der Reichsarmee ein Lager bei 
Sorhheim bezogen. Die derjelben zugetheilten öfterreichiichen 
Truppen marjhierten von dort am 4 Juni nah Böhmen: nur 
zwei NRegimenter Reiterei blieben zurüd. Man wünſchte in 
Wien dab die Neichdarmee ſich den Grenzen von Sachſen und 
Böhmen nähern und vorläufig nad Baireuth vorrüden möge, 
aber Zweibrüden wies diejen Vorjchlag zurück um feine Armee 
vorerft in ruhigen Duartieren auf einen dienftfähigen Stand zu 
bringen. Seit dem 22 Juni lagerte er nördlih vom Main bei 
Hochheim an der Straße nad Königshofen und fandte feine Bor: 
truppen in das Werrathal bis Salzungen herab. 

Kaijerlihe Rundjchreiben trieben die Stände des fränfijhen 
und ſchwäbiſchen Kreiſes an mit ihren Leiftungen für die Armee 
nicht ferner zu ſäumen, die geiftlichen Fürften, namentlid von 
Mainz und Köln, beeiferten fih nad Kräften; jo fonnte die 
Armee im Juli fih über den Thüringer Wald in Bewegung 
fegen. Am 1 Auguft ftand fie bei Naumburg, ein Eleines Corps 
ward nad dem Halberftädtiichen entjandt. 

Bis dahin hatte fie nirgends einen Feind gejehen: es ward 
nunmehr bejhloffen die legten Reſte preußiicher Einlagerung aus 
Sachſen zu vertreiben. Das Unternehmen war leicht, denn feine 
der Städte Leipzig Torgau Wittenberg Dresden war gegen einen 
ernftlichen Angriff haltbar, zumal die ſchwachen Bejagungen 
größtentheild aus unzuverläffigen Truppen beftanden, zum Dienft 
gepreßten Sadjen, Überläufern und Gefangenen. &8 bedurfte 
daher nur ded Anmarjches, jo capitulierten gegen die bereitwillig 
zugeftandene Bedingung freies Abzugs die preußiſchen Comman— 
danten von Leipzig am 5., von Torgau am 13., von Wittenberg 
am 21 Auguft. MWiderftand leiftete allein der Kommandant von 
Torgau Oberſt MWolferödorf, und da beim Ausmarſche der Be 
ſatzung nicht alle Puncte der Gapitulation erfüllt wurden, er 
zwang diejer entſchloſſene Offizier durch feine Geiftesgegenwart 
von dem Reichsgeneral Prinzen von Stolberg noch nachträglich 
Zugeftändniffe. 

Es blieb noch übrig Dresden zu erobern. 
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Seit Anfang Auguft näherten fih von Böhmen aus öfter 
reihiiche Truppen unter den Generalen Brentano und Behla der 
Stadt; ſpäter fandte Daun von der Laufig aus General Maquire 
mit feinem Corps, von Welten rüdte die Neichdarmee heran. 
Belagerungsgefhüge wurden von Leitmerig her zu Schiff auf der 
Elbe herzugeführt. Am 26 Auguft traf der Prinz von Zwei- 
brüden vor Dresden ein und vereinigte in den nächſten Tagen 
unter feinem Oberbefehl etwa 27000 Mann Faiferliche und Reichs— 
truppen; 10000 Mann bleiben unter dem General St. Andre in 
der Leipziger Gegend zurüd. 

Den feindlichen Streitkräften Fonnte der preußiiche Comman— 
dant Graf Schmettau nicht mehr ald 3700 Mann entgegenftellen, 
darunter nur 100 Artilleriften. Trotz den geringen Mitteln über 
welche er gebot ſchickte er ſich zu gleich tapferem Widerftande an, 
wie er ihn das Jahr zuvor geleifte. Daß er nicht die ganze 
Stadt vertheidigen fünne war ihm von vornherein Far: er be— 
ſchloß daher nöthigesfalls die Neuftadt zu räumen und den Reft 
der Vorftädte an der Altftadt niederzubrennen. Bon dieſer Ab- 
fiht feßte er beim Anrüden der Öſterreicher den Kurprinzen 
von Sachſen in Kenntniß. 

Am 26 Auguft forderte Zweibrüden Übergabe der Stadt: 
Schmettau erwiederte, unbefümmert um die schon früher jchrift- 
li erhobenen Drohungen des Reichsfeldherrn, er jei feft ent— 
Ihloffen die Vorftädte abzubrennen umd ſich bis auf den legten 
Mann zu wehren: er werde nicht eher capitulieren ald bis er in 
das königliche Schloß zurücgetrieben wäre und fi darin jo 
lange als möglich vertheibigt hätte. Die Neuftadt räumte er 
noch an demjelben Tage. 

Aber jeinen Vorfag führte Schmettau nicht durch. Schon 
am 19 Auguft war ihm eine föniglihe Drdre vom 14 Auguft 
eingehändigt worden, welche nody unter dem vollen Eindrude der 
bei Kunersdorf erlittenen Niederlage abgefaht war. Sie befagte 
daß unter den gegebenen Umftänden der König außer Stande 
jet Schmettau zu unterftügen. Im Falle daher die Ofterreicher 
etwas gegen Dreöden unternähmen, möge er jehen ob er im 
Stande jei fih zu halten: wo nicht, fo müſſe er fuchen eine 
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günftige Gapitulation zu erlangen um ſich frei mit der ganzen 
Garnifon, den Caſſen, Magazinen, Lazarethen u. ſ. w. nad) Ber: 
» lin oder zu einem Armeecorps zurüdzuziehen. Endlich war der 
Krankheit des Königs und der Übertragung des Gommandos an 
den Generallieutenant Find gedadht'. 

Diejes Schreiben gab Schmettaus Gedanken eine andere Rich— 
tung. Zwar ftand er nicht fofort von der Gegenwehr ab. Ald 
am 30 Auguft Sroaten in die Oftravorftadt einrüdten, erklärte 
er von neuem jowohl dem Kurprinzen ald dem Neichögeneral, 
er werde die Vorftadt anzünden laffen, wenn die Groaten ſich 
nicht zurüczögen. Der Prinz von Zweibrüden antwortete, er 
werde in dieſem Falle die ganze Bejagung niederhauen, Halle 
und Berlin plündern und in Brand fteden und die Länder dei 
Königs von Preußen in Grund und Boden verheeren. Aber 
Schmettau bradte unbefümmert um diefe Drohung die ange: 
fündigte Maßregel zur Ausführung. 

Je mehr Schmettau mit der Vertheidigung Ernft zu maden 
ſchien, um fo eifriger bemühten fich die kaiſerlichen Befehlshaber 
fi Dresdend dur eine Gapitulation zu bemeiftern. Denn um 
des ſächſiſchen Hofes willen wünjchten fie eine ftärfere Beſchie— 
ßung zu vermeiden: überdies fürdhteten fie nicht ohne Grund, 
daß der König von Preußen das Außerfte thun werde um die 
Stadt zu entjeßen. Deshalb bot General Maquire ſchon am 
1 September unter der Hand eine ehrenvolle Gapitulation an. 
Am 2 September hatte Schmettau in Gegenwart feiner Stabt- 
offiziere mit Maquire eine Unterredung auf der Elbbrüde und 
ftellte feine Bedingungen der Föniglihen Drdre gemäß. Diele 
wurden ald übertrieben abgelehnt, aber ſchon am nächften Tage 
nahm Maquire die Verhandlung wieder auf und ſchloß am 
4 September abends im wejentlihen nah Schmettaus Bor- 


ı 1759 Aug. 14. Reitwein. Preuß, Urfundenbudy II 43. Schöning der 
fiebenjähr. Krieg II 140. Im feinem Berichte vom 20 Auguft (eb. ©. 142) 
befcheinigt Schmettau den Empfang diefed Schreibens. Irrthümlich wird in 
der Lebensgeſchichte Schmettaus, Berlin 1806, ©. 421 der 27 Auguft als 
Tag des Eingangs angegeben. Über die Belagerung berichtet Tempelboff 
II 205 ff. ausführlich nad Mittheilungen von Schmettau. 
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Ihlägen die Gapitulation ab; der Prinz von Zweibrüden ertheilte 
jeine Beftätigung. Demnach ward der Befagung freier Abzug 
mit allen Kriegdehren gewährt, jamt ihrer Bagage, den Regi- 
mentöfanonen und der dazu gehörigen Munition, den Monti- 
rungsvorräthen (für 30000 Mann), den zum Proviantfuhrwefen 
gehörigen Wagen und Pferden, dem Lazareth, allen preußiichen 
Militär: und Civilcaffen (baar 5,600000 Thlr.), allen Geldern, 
Effecten und Equipagen der preußiſchen Unterthanen. 

Bei dem Ausmarfche defertierten von der Bejagung 1443 
Mann. Diefe wurden der Gapitulation zuwider nicht ausgelie- 
fert, auch andere Puncte nicht beobachtet‘. 

Aus der Eilfertigfeit, mit welcher die Faiferlichen Generale 
die anfangs als unannehmbar zurücdgewiejenen Gapitulationd- 
bedingungen ihrerjeits entgegenbrachten, hätte Schmettau ſchließen 
dürfen daß diefe ihrer Sache nicht eben ficher jeien. Am näch— 
ften Morgen, dem 5 September, ward ihm ein Brief ded Kö— 
nigs vom 20 Auguft übergeben, welcher ihn anwies alle Mittel 
anzuwenden um Dreöden zu halten: in einigen Tagen werde er 
ihm von Torgau her Hilfe ſenden?. 

Bereitd war diefe nahe. König Friedrich hatte am 21 Auguft 
General Wunſch entjandt, mit dem Befehle die Reichötruppen 
von Wittenberg und Torgau zu vertreiben und Dresden zu ent- 
ſetzen. Wunſch marjchierte über Süterbogf, zog die aus den erft- 
genannten Pläpen entlaffenen Garnifonen und einen Theil der 
aus Pommern fommenden Truppen an fih und nahm am 
26 Auguft die Sapitulation von Wittenberg, am 30. die von 
Torgau entgegen. Am 3 September fette Wunſch, von Magde- 
burg und von Berlin aus mit Gejhügen verftärft, den Marſch 
auf Dresden fort. Seine Hufaren, weldhe unter dem Oberften 
von Wolferddorf vorauszogen, beftellten Quartiere für ein Gorps 
von 12000 Mann: in Wirklichkeit zählte e8 nur 4—5000 Mann. 
Wunſch Hatte das möglichfte gethan: er traf am 5 September 


' Die Sapitulation und die Darauf bezügliche Gorrefpondenz Schmettaus 
mit dem Prinzen von Zweibrüden |. Kriegs-Canzley 1759 III 497. 523. 530. 

2 1759 Aug. 25. Fürftenwalde. Friedrich II an Schmettau. Preuß Urk, 
II 44. Schöning II 149. Bol. Schmettaus Lebensbeichr. 436. 
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bei Dresden ein und beftand glüdlihe Gefechte mit feindlichen 
Abtheilungen, aber zum Entjage war ed zu jpät. 

Der Berluft von Dresden war für Friedrih ein empfind: 
licher Schlag. Nicht allein daß es für feine ganze Stellung ins 
Gewicht fiel, die Hauptitadt Sachſens und die Refidenz des Fur: 
fürftlihen Haufed in jeiner Hand zu haben, jondern Dresden 
war jein Waffenplag gewejen. Mit ihm beherrichte er beide Ufer 
der Elbe und die großen Straßen von Nord nad) Süd und von 
Dit nad Weit. Ald Herr von Dresden ftand er den in die 
Laufig einrüdenden Ofterreichern in der Flanfe und fonnte fid 
felbft überallhin wenden, wo es die Umftände erforderten. Da: 
ber war er über die Gapitulation aufs höchfte betroffen. Er hatte 
Schmettau ald feinen Waffengefährten in den erften jchlefiichen 
Kriegen und ald einen denfenden und erfahrenen General hoch— 
geichägt. Dieſer durfte fich darauf berufen daß er zu feiner 
Handlungsweije durch den Befehl vom 14 Auguft ermächtigt war. 
Aber vom erſten Augenblide an tadelte der König die Gapitu- 
lation als übereilt und hat fie auch jpäter Schmettau bitter ver- 
dacht: er ftellte ihn nicht wieder bei der Armee an!. 

Während General Wunſch vor Dresden rüdte, erichien St. 
Andre von Leipzig her vor Torgau, um den Platz wiederzuneh: 
men. Aber Wunſch war jchleunigft zur Stelle und griff am 
8 September die an Zahl zweimal überlegenen Reichötruppen jo 
nachdrücklich und mit ſolchem Geſchick an, daß er fie nicht allein 
von Torgau abſchlug und diefen nad dem Berlufte von Dresden 
für die preußiſchen Operationen doppelt wichtigen Play behaup: 
tete, jondern auch das feindliche Lager und acht Kanonen erbeu— 
tete. Died war die erite Waffenthat, welche Zeugniß ablegte 
daß aus der preußiihen Armee der friegeriiche Geift noch nicht 


Vgl. Schmettaus Pebensgeich. S.441 ff. Der von König Friedrid in 
der Geſch. d. Tjähr. Kriegs (Oeuvres V 23) ausgefprochene Verdacht einer vor: 
ausgegangenen Beſtechung berubt auf einem Briefe des Herzogs von Cloi— 
feul an Contades d. d. Wien den 24 Auguft 1758, welcher ſich unter Gen: 
tades Papieren vorfand, und am 11 Sept. 1759 von Ferdinand dem Könige 
mitgetheilt wurde. v. d, Kneſebeck Ferdinand I 456, 
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entwihen war. Wunſch bahnte damit dem Könige den Weg zur 
Wiedereroberung Sachſens. 

Bon der Einnahme Dresdens hatte Daun den Beginn feiner 
Operationen in Schlefien abhängig gemacht, für welche er noch 
auf die Mitwirfung der Ruffen hoffte. Aber diefen Plan durch— 
freuzte Prinz Heinrich durch wohlberechnete Märſche und brachte 
es dahin, dab Daun nah Sachſen abzog und den Ruffen einen 
willfommenen Vorwand bot, ftatt fih in Schlefien feftzufegen 
ſich nad) Polen zurücdzumenden. 

Prinz Heinrich blieb im Lager von Schmottjeifen unbeläftigt. 
Auf die Nahriht von Dauns Marfche nah Priebus fandte er 
am 12 Auguft Bieten den Bober abwärts um die Kaiferlichen 
zu beobachten, jobald fie nad) Berlin oder zu den Ruſſen mar: 
Ihierten, ihnen zu folgen, und die Verbindung mit der fünig- 
lichen Armee herzuftellen. Zieten marjchierte zunächſt bis Sprot- 
tau. Auf die Nachricht von der Schlacht bei Kunersdorf ſchlug 
Prinz Heinrich jelbft mit dem größeren Theile jeines Corps die 
gleihe Richtung ein, um durch feinen Anmarih Daun zu hin: 
dern das Heer Soltyfoffd zu verftärfen. Nur eine Eleine Abthei- 
fung blieb im Lager bei Schmottjeifen zurüd, wo Fouque den 
Oberbefehl übernahm. Prinz Heinrich erreichte Sprottau am 
28 Auguft, am 29. Sagan. Bieten, der feine Avantgarde bil- 
dete, gieng von dort weftwärts bis Sorau vor, gerade in bie 
Flanke des Lagerd der Dfterreicher bei Triebel‘. 

Der unvermuthete Anmarſch der Preußen beunrubigte Daun 
in jolhem Grade, dab er um ihrem Angriffe auszuweichen an 
die Neiffe zog und zu feiner Verftärfung das bei Lauban zurüd: 
gelaffene Corps herbeirief. Auf nähere Nachricht Fehrte er jedoch 
wieder um und lagerte am 3 September bei Sorau, von wo 
Bieten mit genauer Noth feinen Nüdzug zu dem Hauptcorps 
nad Sagan bewerfitelligte. 

Prinz Heinrich ſah ein daß er im der eingefchlagenen Rich— 
tung die Verbindung mit der föniglihen Armee nicht gewinnen 

! Außer den preußifchen Berichten und der Gorrefpondenz des Königs 


mit dem Prinzen Heinrich vgl. Mitchell’3 Berichte aus dem Hauptquartier 
ded Prinzen. Mitchell Pap. II 82 ff. 
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könne. Indeſſen hatte Daun die Oberlauſitz von Truppen ent- 
blößt; nur das de Villefche Corps ftand noch bei Markliſſa. Cs 
galt den Verſuch das faiferlihe Heer durch einen Mari) in jei- 
nen Rüden aus der Niederlaufig hinwegzuziehen. Zu diejem 
Ende jegte Prinz Heinrih am 4 und 5 September jein Corps 
den Bober aufwärts in Marſch und zug über Bunzlau nad 
Kunzendorf. Bon dort wandte er fi weftwärts über Lauban 
nad Görlig, wo er am 12 September lagerte. Abtheilungen 
jeined Corps drangen bis Friedland in Böhmen und in die Ge 
gend von Zittau vor. General de Ville hatte das feſte Lager 
von Markliffa ohne Schwertftreich geräumt und wich bis Bau— 
zen zurüd. r 
Daun feßte voraus daß Prinz Heinrich nichts weiter vorhabe 
ald fi wieder nad) dem Lager bei Schmottjeifen zu begeben 
und begnügte fih de Bille Verftärfung zuzuweiſen. Indeſſen 
brach er am 9 September von Sorau auf und zog nad Sprem: 
berg herüber. Sobald er jedoh die Meldung von de Ville's 
Rückzug und von der Ankunft der Preußen bei Görlig auf jeiner 
Berbindungslinie mit Böhmen und den dortigen Magazinen er: 
hielt, glaubte er nicht länger in der Niederlaufig bleiben zu dür— 
fen, jondern verließ Spremberg am 12 September und führte 
feine Armee. die Spree aufwärts in die Nähe von Bauzen. Dert 
enthob er de Ville, den er bisher ald einen Günftling des Hofes 
geſchont hatte, ded Commandos. In der That hatte Daun Ur 
ſache darüber zu klagen daß unter feinen Generalen jo wenige 
befähigt waren ein abgejonderted Corps zu führen'. 
Feldmarichall Daun brach durch feinen Abmarjch die Gemein: 
haft mit den Ruffen ab. Eoltyfoff war in Folge der getroffe: 
nen Abrede aus der Franffurter Gegend aufgebrochen und Ia- 
gerte jeit dem 30 Auguft bei Lieberofe in der Laufig. Hier tra- 
fen buldvolle Botihaften von der Kaijerin Elifabeth ein, Gna— 
denerweilungen für die Armee, Drden und Beförderungen für 
die Generale; Soltyfoff ward zum Feldmarjchall ernannt. Zu: 
gleich befahl die Kaiferin die nachdrücklichſte Fortiegung der 


? ©. die Auszüge aus Montazet’s Berichten Stuhr IT 188, 2. 260, 1. 
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Operationen. In Folge deffen trat eine mehr ald früher dienft- 
willige Stimmung ein. Die Belagerung von Glogau ward ernft- 
fi erwogen; denn man vechnete nad) Dauns legten Berichten 
darauf, daß die öfterreichiiche Armee gemäß den aus Wien er: 
haltenen Befehlen gegen den König von Preußen vorrüden werde. 

Da erhielt man im ruffiihen Hauptquartier am 13 Septem- 
ber von Daun die Meldung daß er mit feiner Armee nad) Bau— 
zen marſchiere um dem Prinzen Heinrich zuvorzufommen. Hier: 
über gerieth Soltykoff außer fih. Er jah in Dauns Abmarjche 
die offenbare Wortbrüchigkeit und Verrätherei, und Fonnte jeit- 
dem nie wieder Vertrauen zu den Ofterreichern faffen. Er ftand 
auf dem Puncte die Verbindung mit ihnen abzubrechen und über 
die Oder zurüdzugehen. Nur mit Mühe gelang es Montalem- 
bert ihn zu bewegen, die Belagerung von Glogau noch im Auge 
zu behalten, unter der Bedingung daB Daun, weldyer das Had- 
dickſche Corps ſchon früher abberufen und nah Sachſen entjandt 
hatte, Laudons Corps um 10000 Mann verjtärfe. Dies ward 
bewilligt und der Zuzug jchleunigft unter dem General Gampi- 
telli in Marſch geſetzt. Indefjen gab ed abermals Mishellig- 
feiten über die von Daun zugejagte Proviantlieferung, welche 
beim beften Willen nicht beihafft werden konnte. Man wollte 
öfterreichifcherjeitö ftatt deffen Geld geben, aber Soltyfoff ſchnitt 
ein ſolches Anerbieten furz ab mit den Worten: „meine Sol- 
daten effen fein Geld“. 

Inzwiichen war Soltyfoff am 15 September aus dem Lager 
bei Lieberoje aufgebrochen und zog über Guben (wo die nad 
Peig gelegte öfterreichiihe Befagung zum Laudonfchen Corps 
ftieß) nad Chriftianftadt am Bober. Dort ward am 21 Sep: 
tember über die weitere Marſchlinie berathen. Unter den rujfi= 
hen Generalen drang vor allen Fermor, nad Laudons Ausſpruch 
„ein gejchworener Feind Dfterreich8"", um der leichteren Verpfle— 
gung des Heeres willen auf den Abmarſch über die Oder, und 
zwar in nördlicher Richtung nach Groffen zu. Er berief fich hie— 
bei auf die vom Hofe zu Veteröburg ertheilte Vorjchrift für die 


ı Ranko, Laudon ©. 115. 
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Wohlfahrt des Heeres zu forgen und die Gommunication ſtets 
offen zu halten. Jedoch mit Rüdfiht darauf, daß zwei Tage 
zuvor General Gampitelli mit den Berftärfungen bei Laudon 
eingetroffen war, ward einftweilen noch die Fortjeßung des Mar- 
iched gegen Dften beliebt. Am 24 September lagerte die Armee 
bei Beuthen und gegenüber von Garolath an der Oder drei 
Meilen unterhalb Glogan. ü 
König Friedrich blieb fortwährend den Ruffen zur Seite. 
Als Soltyfoff aus der Frankfurter Gegend nady Lieberofe auf: 
brach, verließ er jein Lager bei Fürftenwalde und nahm eine 
Stellung bei Waldow, dem Feinde gegenüber, dem er damit die 
Zufuhr aus der Laufig abjchnitt (Aug. 31 — Sept. 16). Beim 
Weitermarfhe der Ruffen zog Friedrich zunächft rechtsab über 
Lübben und von da nad Cottbus um nöthigesfalls fi zur Elbe 
zu wenden. Aber auf die Nachricht daß die ruffiiche Armee, 
durch ein zweites Corps DOfterreicher auf 46000 Mann verftärkt, 
in der Richtung von Glogau marjchiere, machte er fih am 
19 September an der Spite von 24000 Mann „mit vollen 
Flügeln” über Sagan nad) Niederichlefien auf, entichloffen unter 
allen Umftänden dem Feinde zuvorzufommen. „Ich leide ed 
durchaus nicht daß man Glogau belagere”, jchrieb er an Fouque'. 
„Sher jchlage ich mid, fomme daraus was da wolle”. Sein 
Zwed ward erreiht. Am 24. ftand die föniglihe Armee füdlich 
von Beuthen bei Baunau und verlegte den Feinden die Strahe 
nad) Glogau. Friedrih war hocherfreut; ald er mit dem Bor: 
trabe an der wichtigen Pofition anlangte, rief er aus: „diejer 
glüdlihe Tag ift mir mehr werth ald der glänzendfte Sieg". 
Zu einem Treffen fam ed nicht. Friedrich bedurfte deſſen 
nicht mehr und Soltyfoff vermied ed grundſätzlich. Schon am 
23 September erließ der ruffiiche Feldmarſchall an Laudon bie 
Erklärung, daß die Stellung des Königs von Preußen die Be 
lagerung von Glogau hindere, zu welder es überdies an dem 
erforderlihen Geſchütz mangele, und fragte bei dem öfterreidhi- 
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ſchen General an, auf wie lange der Proviant der Armee ge- 
fihert jei. Falls diejer mangele, bleibe nichts übrig ald mit ber 
ganzen Armee, dad Laudonſche Corps inbegriffen, aufs rechte 
Oderufer zu gehen. Dort verfprad er Bewegungen auszuführen, 
weldhe den König in Schach halten und ihn hindern follten nach 
Sachſen Berftärfung zu jenden!. 

Auf dieſes Verſprechen hin entichloß ſich Laudon noch ferner 
mit der ruffiichen Armee vereint zu bleiben, indeffen vermochte 
er Soltyfoff den Dderübergang um einige Tage zu verjchieben. 
König Friedrih Fanonierte mehrmals die Ruſſen, die leichten 
Truppen tummelten fih in Scharmügeln mit einander herum, 
bis Soltyfoff am 1 Detober das linfe Oderufer räumte. Laudon 
defte den Rüdzug und gieng ebenfalld über den Fluß. 

Noch ſchienen die Operationen gegen Schlefien nicht aufge- 
geben zu jein. Außer dem Wiener Hofe ließ es ſich auch Auguft III 
angelegen fein dur Gunftbezeigungen Soltyfoff zu vermögen 
mit der rujfiihen Armee an der Dder zu bleiben, ftatt wieder 
in Polen Quartier zu machen. Beide Höfe veranlakten daß von 
Petersburg aus ihren Wünjchen entiprehende Befehle erlaffen 
wurden. MWoronzoff war gern dazu bereit; er betheuerte Eiter- 
bazy daß „er Blut weinen würde”, wenn die ruffiihe Armee 
nicht mit der öfterreichijchen vereinigt bleiben und nicht die Win- 
terquartiere in Schlefien behaupten follte”. So viel wirkten die 
erhaltenen Weijungen dab Soltyfoff feinen Abmarſch nad Polen 
vorläufig aufichob. 

König Friedrich bejorgte daß der ruffiiche Feldmarſchall, um 
den Schein zu retten, vor feinem ſchließlichen Rückzuge Glogau 
in Brand ſchießen möchte. Um died zu verhindern rüdte er jelbft 
über die Dder vor. Es ward jedoch den ganzen Detober nichts 
ernftliched unternommen, zum größten Verdruffe von Laudon, 
der mit Soltykoff in lebhaften Wortwechjel gerieth und fich bit- 
ter beflagte unnüger Weiſe hinter der ruffiichen Armee herziehen 
zu müſſen. 


ı Zanko, Laudon ©. 111. 
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Die letzte That der Ruffen war, daß fie am 23 Detober das 
von einem preußiſchen Freibataillun bejegte Städtchen Herrnftadt 
an der Bartſch in Brand fchoffen. Ihre Zufuhr ward fnapp, 
die öfterreihiichen Truppen litten Mangel. Als vollends der ruf- 
ſiſche Militärbevollmächtigte aus Sachſen meldete, dab Daum 
damit umgehe die Winterquartiere zu beziehen, war Soltykoff 
nicht mehr zu halten. Am 26 October gieng die ruſſiſche Armee 
über die polniſche Grenze zurück und ſetzte am 2 November ihren 
Marſch nach der Warte und Weichjel fort um in aller Ruhe ihr 
Winterlager zu beziehen'. 

Diefer Richtung folgte Laudon nicht. Er trennte ih am 
2 November von den Ruffen und wandte fi zunächſt der Ge— 
gend von Kaliſch zu, entihloffen fein Corps, um ed niht zu 
Grunde gehen zu laffen, im die öfterreichiihen Lande zurückzu— 
führen. 

Denn von einer ferneren Verbindung defjelben mit der ruf- 
fiihen Armee verſprach er fich nicht das mindefte. Zwar richtete 
er auf Grund einer faijerlihen Inftruction an Soltyfoff da8 Ge— 
ſuch, 20— 30000 Mann an der Warte ftehen zu laffen: zu 
diefen werde er mit dem öfterreichiichen Corps ftoßen und im 
Verein mit den ruffiihen Truppen die Grenzen Schlefiend ent— 
lang zwiſchen Kaliih und Krafau einen Gordon bilden. 

Soltyfoff erflärte jedoch, er müfje über diefen Vorſchlag in 
Peteröburg Berhaltungsbefehle einholen, und gab ein paar Boden 
jpäter den Bejcheid, er ſei ermächtigt, im Falle Laudon bei Ka= 
(if überwintern wolle, ihn mit zehn Negimentern Infanterie 
(höchſtens 12000 Mann) zu verftärfen. 

Dieſes Schreiben empfieng Laudon in Krakau. Er war, ohne 
die ruffiihen Ausflüchte abzuwarten, am 8 November nad) Czen— 
ftohau aufgebrochen und erreichte von dort her Krafau am 25 No— 
vember. Der Mari durch Polen, auf weldhem der ded Landes 
fundige Graf Ignaz Sulkowski als Führer diente, war höchſt 
bejhwerlih. Die Hälfte der Truppen war ohne Schuhe, die 
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Pferde jo erihöpft, dab die Reiter zu Fuß giengen. Viele 
Kranke wurden auf Wagen nacgeführt. Indeffen ward der 
Marſch ohne erheblihe Störung zurücdgelegt. General Fouque 
begnügte fi vornehmlich die Wege nah Schlefien wohlbejegt 
zu halten. 

Am 30 November rücdte Laudon mit feinem durch die er- 
littenen Strapazen fehr geſchwächten Corps in Mähren ein und 
legte dafjelbe an der fchlefiihen Grenze in Gantonnements. Hier 
ruhten die Waffen bis zum Frühjahr. Denn Fouque gieng ges 
gen Mitte Decembers auf die von Laudon vorgejchlagene Über- 
einfunft ein, da die beiderjeitigen Truppen innerhalb ihrer Lan- 
beögrenzen bleiben und bis zum 14 März einander ohne Auf- 
fündigung nit beunruhigen follten'. 


Während König Friedrich die Ruffen beobachtete, waren an— 
dere Abtheilungen feines Heered in Sachſen vorgedrungen. Auf 
die Nachricht von Haddicks Abmarſch nad) Dredden zu entjandte 
Friedrich auch ſeinerſeits mehr Truppen in gleicher Richtung und 
übertrug den Oberbefehl in Sachſen am 6 September dem Ge- 
nerallieutenant Find. Dieſer rüdte bis Großenhain vor. Ald er 
dort am 9 September Gewißheit erhielt daß Dresden übergeben 
jei, zog er nad Torgau und mit General Wunſch vereinigt nad) 
Eilenburg an der Mulde. Gleich in der nächſten Nacht ſetzte 
Wunſch den Marſch nad) Leipzig fort und nöthigte die dort ein- 
gelegte Beſatzung ſich friegsgefangen zu geben (Sept. 13). So 
waren bis auf Dreöden die jüngft den Preußen abgenommenen 
Plätze wieder erobert, ohne dab der Prinz von Zweibrüden, ob- 
gleich er über 36000 Mann öfterreihiiher und Reichstruppen 
gebot, nur den Verſuch gemacht hätte, fi dem um zwei Drittel 
ihwächeren preußijhen Corps zu widerfegen. Find hatte mit 
Wunſch zufammen nit viel über 12000 Mann. 

Um Dresden concentrierte fi demnächſt der Feldfrieg, wäh- 
rend an der Grenze von Schlefien und Böhmen die Truppen 
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beider Parteien ohne irgend ein erhebliche Ereigniß im ganzen 
die einmal genommenen Stellungen innehielten. 

Feldmarſchall Daun entichloß ſich, jobald er erfuhr daß Kö- 
nig Sriedrih den Ruſſen nachziehe, den Prinzen Heinrich von 
Görlig zu vertreiben. Deshalb brady er am 23 September von 
Bauzen auf, fand aber zu feinem nicht geringen Befremden am 
folgenden Tage den Feind nicht mehr in Görlig vor. Prinz 
Heinrich hatte ſich nämlich an demjelben Tage, an welchem Daun 
fih in Bewegung ſetzte, mit feinem Corps aufgemacht um die 
linke Flanke der Ofterreicher zu umgehen und nad) der Elbe zu 
marjchieren. Seine Abſicht war auf diefe Weiſe ſich die Ver— 
bindung mit Berlin und Torgau und mit dem Findichen Corps 
zu eröffnen. 

Das Unternehmen gelang vollftändig. Der ſchwierige Marſch 
war wohl berechnet und ward aufs befte ausgeführt, ein neuer 
Beweid von der Ausdauer und Leiftungsfähigfeit der preußiichen 
Armee. Eine Abteilung Ofterreicher, welche bei Hoyerswerda 
ftand, ward am 27 September geiprengt, der Befehlähaber Ge- 
neral Behla mit 1500 Mann gefangen genommen. Am 2 De: 
tober lagerte Prinz Heinrich bei Torgau: von dort marjdierte 
er an der Elbe aufwärtd und vereinigte fi am 4 Detober bei 
Strehla mit dem Findihen Corps. General Find hatte nad 
der Einnahme von Leipzig fi über Döbeln nad Meiffen ge 
zogen und die nahe diefer Stadt bei Korbig genommene GStel- 
lung am 21 September in einem Gefechte mit General Haddid 
rühmlichſt behauptet. Ex verblieb in derjelben bis Prinz Hein- 
rich ihn zu fi befdhied. Unter dem Befehle des Prinzen waren 
nunmehr 53 Bataillone und 103 Schwadronen, gegen 40000 
Mann, auf dem linfen Elbufer vereinigt. 

Nad dem vergeblihen Marſche auf Görlig wandte fid Daun 
ſchleunigſt gen Dresden, denn er fürdhtete für diefe Stadt. Am 
29 September gieng er über die Elbe, vereinigte ſich mit dem 
Prinzen von Zweibrüden und nahm nunmehr Bedacht darauf, 
wie er ohne eine Schlacht zu wagen die Preußen aus Sadjien 
zurüddrängen fünne. Zunächſt rüdte er am 6 Detober in die 
Gegend zwiihen Oſchatz und Niefa nah Weida, und brachte 
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durch feine Manöver den Prinzen Heinrich dahin fih am 17 Oe— 
tober auf Torgau zurüdzuziehen. Alsdann wählte Daun eine 
fefte Stellung bei Schilda und fuchte den Prinzen von Torgau 
zu vertreiben oder ihn einzufchließen. 

Aber die Fünftlih angelegten Bewegungen ded Faiferlichen 
Feldmarſchalls verfehlten ihren Zwed: Prinz Heinrich verftand 
es fich den Rüden freizuhalten. Das Corps des Herzogs. von 
Arenberg wurde am 29 Detober von General Wunſch in der 
Gegend von Pregidh gejchlagen und General Gemmingen mit 
1400 Mann gefangen genommen. Die Neichdarmee, welhe auf 
Dauns Befehl über Großenhain gegen Torgau marjchierte, be— 
eilte fi am 28 Detober auf das linfe Elbufer überzugehen, wo 
fie oberhalb Rieſa bei Leutewitz lagerte. 

Daund Unternehmungen waren midlungen. Allem Anjcheine 
nach blieb ihm nichts übrig als binnen furzer Friſt die Winter- 
quartiere zu beziehen, und felbft dieje ſchien er fih nur durch 
eine Schlacht fihern zu können. Kaunitz war in fo niederge- 
ſchlagener Stimmung wie noch nie. In Wien jhalt man un- 
verholen auf Daun, feine Gemahlin wurde vom Pöbel gehöhnt 
und wagte nicht ſich öffentlich zu zeigen. Man erzählte ſich bei 
Hofe, es jei ihr ein Padet zur Beförderung an ihren Gatten 
überjfandt worden, das fie geöffnet und zu ihrem Verdruſſe eine 
Schlafmütze darin vorgefunden habe'. 

Es fragte fih ob Daun wenigftend Dresden und einen Theil 
von Sachſen werde behaupten fönnen. König Friedrich gedachte 
nicht ihn in dieſer Pofition zu laffen. Sobald er der Rufen 
entledigt war, übertrug er dem General Fouque die Bertheidi- 
gung Schlefiend und fandte, während er jelbft an Gicht und 
Fieber krank lag, am 29 Detober General Hülfen mit 19 Ba— 
taillonen und 30 Schwadronen nad der Elbe, mit dem feiten 
Entſchluſſe um jeden Preis vor Eintritt ded Winters die Oſter⸗ 
reicher gänzlich aus Sachſen zu vertreiben und ihnen Dredben 
zu entreißen. 
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Bor der Ankunft Hülfens räumte Daun das verſchanzte La- 
ger bei Schilda und zog nah Heynitz im Süden von Meilen. 
Prinz Heinrich folgte und vereinigte ſich am 8 November bei 
Lommatzſch mit Hülfen, der ungehindert über die Elbe gegangen 
war. Bier Bataillone und zehn Schwadronen blieben unter Ge 
neral Dieride auf der rechten Seite der Elbe bei Großenhain. 

Die preußiihe Armee in Sachſen war bis gegen 50000 
Mann verftärft: die öfterreichifche und die Neichdarmee mochten 
zufammen 80000 Mann zählen. Prinz Heinrich ließ um fie 
wegen ihrer Verbindung mit Böhmen beforgt zu machen, Ge— 
neral Find in die Gegend von Noffen marſchieren und von dort 
Abtheilungen nach Freiberg Dippoldiswalde und Dohna vorſchie— 
ben. Dieje Bewegungen in feiner Iinfen Slanfe bewogen Daun 
fih näher an Dresden bei Wilsdruf zu lagern. 

So ftanden die Dinge ald König Friedrich, meiftens nod in 
der Sänfte getragen, bei der Armee in Sachſen eintraf. Er be 
zeigte feinem Bruder und den Generalen unter deſſen Befehl 
hohe Zufriedenheit, aber um den legten Ausſchlag für dieſen 
Feldzug zu geben hielt er feine eigene Gegenwart nothwendig. 

Am 14 November übernahm Friedrih den Dberbefehl zu 
Krögis, füdmeftlih von Meiffen. Das zeitig eintretende Zroft- 
wetter trieb zur Eile an und fteigerte die ohnehin rege Ungeduld 
des Königs. „Daun und feine Ofterreicher”, fehrieb er’, „jollen 
nicht merfen daß ich die Gicht habe”. Es genügte ihm nicht 
dab der Feind genöthigt werde Sachſen zu räumen, er jollte 
nicht anders ald mit ſchwerem Verluft nad Böhmen davonfom- 
men. Um dorthin Schreden zu verbreiten ward Oberſt Kleilt 
mit feinen Hufaren zu einem Gtreifzuge über das Gragebirge 
in die Gegend von Töplig entfandt. Den entſcheidenden Streid 
aber gedachte Friedrich damit zu führen daß er General Find 
mit feinem ganzen Corps nach Dippoldiswalde in Dauns Rüden 
marſchieren ließ. 

Find fah ein, wie großer Gefahr er bloßgeftellt werde, und 
trug perfönlid” dem Könige jeine Bedenfen vor. Aber Friedrid 
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mochte von feinem Widerjpruche hören. Find war von ihm jeit 
Beginn des Krieged wegen jeiner ausgezeichneten Verdienfte vom 
Oberftlieutenant zum Generallieutenant befördert worden. In 
der Schlacht bei Kunersdorf und nach derjelben hatte er ſich fo 
vorzüglich bewährt daß Friedrich jagte, er werde ein zweiter Tu— 
tenne werden: jeinem Geſchick und feiner Thatkraft ſchien auch 
das ſchwerſte gelingen zu müfjen. Bon der Bewegung gegen 
Dauns Verbindungslinie "mit Böhmen verjprad fi Friedrich 
einen jo gewiffen Erfolg dab er an Voltaire und an d’Argens 
ihrieb, er werde binnen acht Tagen in Dresden fein‘. Deshalb 
wiederholte er feinen Befehl und wies Find an über Dippoldis- 
walde hinaus nah Maren zu ziehen. 

Widerwillig gehorchte Find und ftellte am 17 November jein 
Gorps bei Maren auf. 

Dort befand er fih am linfen Ufer der Müglig, welche un- 
terhalb Dohna der Elbe zufließt, in einem von tiefen Thal— 
ſchluchten durchſchnittenen Terrain. Für den Fall dab er von 
der feindlichen Überzahl angegriffen werde rechnete er auf Unter: 
ftügung von Seiten ded Königs mittelft eines Angriffs auf die 
öſterreichiſche Hauptmacht und glaubte, in Betracht der beftimm- 
ten Weifungen des Königs, feinen Poften nicht verlaffen zu dür- 
fen, während ed dazu noch Zeit war. 

Daun war hinter den Plauenſchen Grund zurüdgegangen 
und hatte dort, mit dem rechten Flügel an Dresden gelehnt, 
eine unangreifbare Stellung eingenommen. Aber der über alle 
Borftellung verwegene Marſch des Generals Find ſetzte ihn in 
Beitürzung: im erften Augenblide meinte er Sachſen räumen 
zu müffen? Aber die BVorftellungen von Lacy führten ihn zu 
ruhiger Erwägung zurüd und ließen ihn feinen Vortheil erfen- 


1 1759 Nov. 17. Lager bei Wilsdruf. Friedrich II an Voltaire. Nov. 19 
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nen. Die faijerlihe Armee war ftarf genug gegen König Frie— 
drih, der nach Wilsdruf vorgerüdt war, das Lager bei Dresden 
zu behaupten, und dennoch mit einer mehr ald zwiefach über- 
legenen Streitmadht den General Find zu erdrüden. 

Der Anmarſch erfolgte am 19 November. Dad zum Haupt: 
angriffe beftimmte Corps öfterreihijher Truppen unter General 
D’Donnell z0g über Dippoldiswalde nad Reinhardsgrimma ſüd— 
ih von Maren, die leichten Truppen unter General Brentano 
von Dresden über Lodwig nördlich der preußiſchen Pofition, 
endlih eine Abtheilung der Reichsarmee unter dem Prinzen 
Stolberg über Dohna rechts von der Müglig in die öftlide 
Flanke der Preußen. Somit rüdten am 20 November die Kai: 
jerlihen von drei Seiten zum Angriffe vor, zuſammen 26500 
Mann Infanterie und 10000 Mann Reiterei. 

Das Findihe Corps dagegen beftand nur aus 10000 Mann 
Snfanterie und 3500 Reitern. 

General Find ſetzte den leichten Truppen Brentano’ vor: 
züglich Reiterei bei Schmorsdorf entgegen; General Wunſch ſollte 
bei Plofhwig die Reihötruppen abwehren. Den größten Theil 
jeiner Truppen verfammelte Find bei Maren um den Angriff 
des feindlihen Hauptcorps aufzunehmen. Beim Anrüden deö- 
jelben zog er auch die bei Reinhardsgrimma unter General Pla: 
ten aufgeftellte Abtheilung auf Maren zurüd und ließ damit den 
wichtigften und ſchwierigſten Paß dem Feinde offen. 

Daun leitete perjönlic die Bewegungen des O'Donnellſchen 
Corps. Der Angriff ward von der zahlreichen Artillerie eröffnet, 
hierauf griffen die Grenadiere die preußiſchen Linien an, durd: 
brachen deren Gentrum und nahmen Maren. Vergebens ſuchte 
Find mit dem Fußvolfe feines rechten Flügeld und mit der 
Reiterei das Gefecht herzuftellen; Schritt für Schritt ward den 
Kaiferlihen tapferer Widerftand geleiftet, aber gegen Abend blieb 
nichts übrig als fih auf Schmorsdorf zurüdzuziehen. Find hatte 
durch einen Angriff auf das Brentanoſche Corps ſich Luft machen 
wollen, aber die dazu befehligte Neiterei entſprach der ihr zuge: 
theilten Aufgabe nicht. Brentano gieng auch ſeinerſeits vor und 
ftieß zum linfen Flügel des Feldmarſchalls Daun. Find zog ſich 
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mit dem Reſte jeiner Truppen auf Ploſchwitz zurüd, wo General 
Wunſch die Reichätruppen, fo oft fie durch den Mügliggrund 
vorzudringen juchten, jedesmal zurückgeſchlagen hatte. 

Daun blieb während der Nacht bei Schmorsdorf ftehen. Dem 
preußiichen Corps war jeder Ausweg veriperrt. Find dachte daran 
am nächſten Morgen geradeswegs über Schmorsdorf und Maren 
durchzubrechen. Aber die Gejchüge waren meift verloren, die 
Patronen verſchoſſen, die Infanterie zählte nur nod) 2836 Strei- 
ter: dieje ohne allen Nusen binzuopfern mochte Find nicht ver: 
antworten. General Wunſch machte auf fein Geheiß oder wenig- 
ftend mit feiner Zuftimmung noch in der Nacht einen Verſuch 
mit der Gavallerie am Brentanojhen Corps vorüberzufommen: 
Find felbit fandte vor Tagesanbrud zu Daun und erbot fih zu 
capitulteren. ; 

Daun forderte daß das ganze Corps die Waffen ftreden jolle, 
die Savallerie inbegriffen, und da Wunſch ohnehin feinen Aus- 
weg gefunden hatte, fügte fih Find den geftellten Bedingungen. 
Der Reft des Fußvolks ſowohl ald der Reiterei ftredte. am Mor— 
gen des 21 Novembers die Waffen. 

Neun Generale, 540 Dffiziere, gegen 12000 Unteroffiziere 
und Gemeine, 71 Gejhüse, 120 Fahnen und Standarten fielen 
an diefem Tage oder während des Gefechted den Kaijerlichen in 
die Hände‘. Dad war „der Findenfang bei Maren“, wie er 
im Volksmunde genannt ward. 

Find und die übrigen Generale wurden, als fie nach ge= 
ihloffenem Frieden aus der Gefangenſchaft zurüdfehrten, vor ein 
Kriegsgericht geftellt, in welhem Zieten den Vorfig führte. Die- 
ſes ſprach Find von dem Vorwurfe, daß es ihm an Muth ge= 
fehlt habe, frei, verurteilte ihn aber wegen mehrerer Fehlgriffe 
zur Gaffation und zu einjährigem Zeftungsarreft; auch zwei Ge— 
neralmajore, Gerödorff und Rebentiſch, wurden mit Strafe belegt. 
Der König entließ auch die übrigen Generale bis auf Wunſch. 
Find ftarb 1766 ald General der Infanterie in däniſchen 
Dienften. 


! Den öſterreichiſchen Bericht ſ. Kriegs-Canzley 1759 III 1008— 1117. 
22* 


340 Fünfted Buch. Viertes Gapitel. 


König Friedrich hatte am 20 November zu Fincks Unterftügung 
ein Corp unter General Hüljen duch den Tharandter Wald 
entfandt. Diejes fam aber erft am 21. in die Nähe von Dip- 
poldiswalde und zog auf die Nachricht von der geſchloſſenen Ca— 
pitulation nad Freiberg zurüd. Dort ſtieß Kleift zu dem Corps, 
nachdem er in dem Striche von Dur bis Töplig und Auffig zwei 
Magazine zerftört und anfehnlihe Beute gemacht hatte. 

Am 22 November fchrieb Friedrich an d'Argens!: „ich bin 
jo betäubt von dem Unglüd, welches den General Find betroffen 
hat, daß ich mich noch nicht von meiner Beftürzung aufrichten 
kann. Das ftört alle meine Mafregeln und dringt mir bis and 
Mark". Und noch ein Jahr fpäter* fchrieb er feinem Bruder 
Heinrih: „wenn wir unterliegen, jo haben wir unfern Unter: 
gang von dem Tage ded unjeligen reigniffes von Maren zu 
datieren”. Er war eines raſchen und glänzenden Erfolges fidher 
gewejen und erfuhr wider alled Vermuthen einen Schlag jo 
ihwer, wie ihn feiner noch getroffen. Man hatte gejehen daß 
Friedrih Schlachten verlieren könne ohne darum zu unterliegen: 
aber daß ein preußiihes Corps vor dem Feinde die Waffen 
ftredte war unerhört und jchien der Anfang des Endes zu jein. 
Diejes Ereigniß beſtärkte Maria Therefia in dem Vorſatze den 
Krieg bid zur Vernichtung ihres königlichen Gegners fortzuſetzen 
und zeritörte die Ausficht auf einen Friedenscongreß, zu welchem 
auf Grund der gerade in diefen Tagen von England und Preußen 
gethanen Vorſchläge die Verbündeten des Wiener Hofes gern die 
Hand geboten hätten. 

Wenige Tage fpäter traf die Preußen ein neuer Berlult. 
Dieride ward von General Bed, der von Zittau heranmarjdierte, 
am 3 December auf den Höhen von Zafchendorf Meifjen gegen: 
über mit überlegener Macht angegriffen. Die Preußen juchten 
über die Elbe zu gehen, aber der ftarfe Eisgang verzögerte ben 
Rüdzug. Am 4 December ward ein Theil des Corps, 1500 


! Oeuvres XIX 106. 

2 1760 Det. 2. Friedrich IT an den Prinzen Heinrich. Schöning II 419. 
Am 4 Dec, 1759 berichtet Hellen aus dem Haag: je ne saurois exprimer 
à V. M. la consternation generale que l’öchec arriv& le 20 — a cause ici. 
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Mann, mit dem commandierenden General umringt und nad) 
hartnädiger Gegenmwehr gefangen genommen. 

Trotz all diefer Unfälle behauptete König Friedrich das Feld. 
Zwar handelte es fich nicht mehr um den Abmarſch der Kaijer- 
lichen nach Böhmen; fie lagerten auch ferner vor den Thoren 
von Dresden: aber in ihrer unmittelbaren Nähe behielten die 
Preußen ihre Standquartiere von Wilsdruf bis Freiberg. Daun 
machte Anftalt fie von Freiberg zu verdrängen; Friedrich führte 
jedoch ſelbſt am 6 December Verftärfungen nad dem bedrohten 
Puncte und vereitelte die Abfichten des Feldmarſchalls. Die 
Kaiferlichen hatten feinen Schritt breit Terrain gewonnen. Die 
Reichdarmee nahm aud) diejen Winter ihre Quartiere in Franken. 


Während König Friedrich alle Kräfte zum Widerftande gegen 
die Ruffen und Dfterreicher zufammennahm, war Pommern feit 
Mitte Auguft bis auf die Garnifonen von Colberg und Stettin 
von preußiſchen Truppen entblößt. Nur auf den Injeln Wollin 
und Uſedom ftand je ein Bataillon. 

Die ſchwediſche Negierung bediente fich der Verhandlungen 
mit Frankreich über ihre Theilnahme an der Landung in Eng- 
fand ald eines ſchicklichen Vorwandes um in Pommern weniger 
als je zu thun. Shr General Lantingshauſen brachte jeine Trup- 
pen nicht höher ald auf 7000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter. 
Indefjen faßte man eine fünftig zu unternehmende Belagerung 
Stettind ind Auge und rüftete im Hafen von Stralfund ein 
Geſchwader aus um fi) des Stettiner Haffd zu bemädhtigen. 

Preußiicherjeitö traf man Anftalten um den Schweden die 
Einfahrt in das Haff zu wehren. Zwar war zu diefem Zwecke 
fein einziges Kriegöihiff vorhanden, aber man that was die Um: 
ftände erlaubten. Gemäß einem föniglichen Kammerbefehle juchte 
der Stettiner Nheder Daniel Schulz unter den Kauffahrteifchiffen 
acht gedeckte Fahrzeuge aus, Galioten und Galeeren, dazu vier 
Barcaffen, d. h. offene Küftenfahrer'. Die Beſatzung zählte 

ı Die Galioten König von Preußen, Capt. Schwarz, Prinz von Preu— 
Ben, Gapt. Likfield, Prinz Wilhelm, Capt. Braunfchweig, Prinz Heinrich, 
Capt. Brun; die Galeeren Juppiter, Capt. Zunf, Mercurius, Capt. Mar: 
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550 Mann. Außer Eleineren Gejhüsen waren die größeren 
Schiffe mit zufammen 20 ſchweren Gejchügen, die Fleineren mit 
Mörjern bewaffnet. Den Oberbefehl übertrug der Herzog von 
Bevern dem Hauptmann von Köller; außer diefem waren fieben 
Dffiziere der Garnifon auf die Schiffe commandiert. 

Nach der Niederlage des preußiichen Heeres bei Kunersdorf 
jepten fi) die Schweden in Bewegung. Die Hauptmacht ſchlug 
die Richtung nach der Ufer ein: eine Abtheilung unter General 
Ferjen gieng unter dem Schuge der Kriegöflotille am 18 Auguft 
nad Uſedom hinüber und eroberte nad) der tapferften Gegenwehr 
der Preußen am 2 September Swinemünde, am 16. Wollin, 
Die Flotille jegelte am 19 Auguft die Peene aufwärts zur Ein: 
fahrt in das Feine Haff. Sie beftand aus vier großen Galeeren 
zu 44 und 40 Rudern, zwei Bombardier-Galioten, 8 halben 
Galeeren und 14 Espings, und war mit 2350 Mann bejett, 
worunter 1650 Landjoldaten'. Den Oberbefehl führte General: 
major Karpelan; unter ihm commandierte als ältefter Seefapitän 
Nutenjparre. 

Die preußiichen Schiffe anferten in dem ſeichten Gewäfler 
ſüdweſtlich der Inſel Ujedom und beftrihen mit ihren Geſchützen 
die ſchmale Einfahrt in das Haff. Aus diefer günftigen Stel- 
lung vertrieb fie General Ferjen durch Batterien, welche er am 
Strande bei Oft-Klüne errichten ließ. Nunmehr legten fie fih 
an die pommerſche Küfte bei Kühlerort und beſchoſſen von dert 
das Fahrwaffer. Aber die Schweden erleidhterten ihre Schiffe 


quard, Mars, Capt. Hanfen, Neptunus, Capt. Barkhan. „Kurze, aber wahre 
Nachricht“ 2. (vgl. Bd. 1348, 2). Außerdem find benugt Sulidi S. 2357. 
und ein Auflag in den Preuß. Jahrb. 1864 XIII 181 ff., in welchem übrigens 
irrthümlicher Weile die Ausrüftung der Flotille (welche am 6 April 1759 
unter Segel gieng) und das Seegefecht in das Jahr 1757 verlegt wir. 

! Die Angaben weichen unter einander ab. Die „kurze, aber mabre 
Nachricht“ Führt noch 1 Jager, 1 Kranken: und 1 Proviantichiff auf, zu: 
fammen 31 Fahrzeuge. Sulicki ſpricht von „14 Fahrzeugen, fämmtlih Ga: 
leeren‘, nennt aber nur 1 Galiot, 3 Galeeren, 4 Halbgaleeren; dazu 6 Hei: 
nere Fahrzeug n aber — — Ihb. iſt die Rede von 18 Kriegsfahrzeugen 
und 2293 Landſoldaten. 
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und führten fie am Strande von Ujedom entlang, jo daß den 
Preußen, um der Umgehung auszuweichen, nichts andered übrig 
blieb ald in der Nacht zum 28 Auguft auf die Höhe von Neu: 
warp zurüdzujegeln. Hier griffen die Schweden fie am 10 Sep— 
tember an. 

Das preußiihe Gejhwader war in einem Bogen aufgeftellt 
zwifchen der Repziner Schar und dem Woitziger Hafen, den Vor- 
iprüngen der Pommerſchen und Uſedomſchen Küfte, deren Aus: 
läufer die Durchfahrt vom Fleinen zum großen Haff verengen. 
Die Fleinen Fahrzeuge lagen in zweiter Linie. 

Die Schweden fuhren in drei Linien heran, deren erfte die 
großen Schiffe bildeten. Über zwei Stunden lang ward von beiden 
Seiten fanoniert, mit zunehmender Überlegenheit der Schweden. 
Alsdann zogen diefe auch die Schiffe deö zweiten Treffens vor 
und enterten eind der preußtichen Schiffe nach dem andern. Aber 
diefe wehrten fich wader: zwei der größeren ſchwediſchen Schiffe 
wurden in den Grund geichoffen, eine Halbgaleere gerieth in 
Brand und flog in die Luft. Am längften hielt ſich der „König 
von Preußen“. Dieſes Schiff gieng unter beftändigem Kanonie- 
ren bis zum Ziegenort am Papenwaſſer zurüd, wo es bei ein- 
getretener Windftille, von der ganzen feindlichen Macht umringt, 
fi ergeben mußte, nachdem es 36 Schüffe befommen. Nur drei 
der Fleineren Schiffe retteten ſich unter den Schuß der preußi- 
hen Uferbatterien. 

Dad Seegefeht an der Nepziner Schar griff. nicht ein in 
den großen Gang des Krieges, aber ed verdient wohl ein Blatt 
in feiner Gejchichte. Denn es legt Zeugniß ab von dem An— 
theile des Volkes an der Landesvertheidigung und von dem ftand- 
haften Seemannsmuthe der Pommern, welche mit wenigen aus 
dem Stegreife bewaffneten Fahrzeugen dem feindlichen Kriegs— 
geſchwader wochenlang die Einfahrt in das Haff ftreitig machten 
und ſchließlich erſt nach zähem Widerftande die Segel ftrichen. 
Die Schweden jelbft, namentlih Capitain Ruteniparre, haben 
ihnen die verdiente Anerkennung nicht verjagt. Ganz anders 
würden jene braven Seeleute dem preußiichen Staate gedient 
haben, wenn nicht die Nachfolger des großen Kurfürften die 
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Nüftung zur Eee völlig verabjäumt hätten, auch injoweit ber 
Schuß der Küften und die Sicherheit der Binnengewäffer fie 
erforderten. 

Die auf den Injeln und im Haff gemachten preußiichen Ge: 
fangenen wurden nad) Schweden abgeführt. Auf dieſer Seefahrt 
gelang einer Abtheilung derjelben ein verwegener Streich. Ihrer 
161, welde fi auf der Galiot Skildpadden befanden, überwäl- 
tigten auf hoher See die Bejagung, 2 Offiziere und 36 Mann, 
und lieferten fie jamt dem Schiffe am 21 October im Golberger 
Hafen ab. 

Inzwiſchen hatte General Lantingshaufen mit dem Haupt: 
corpd am 21 Auguft die Peene überichritten und rückte jo ge: 
mefjened Schritte vor, dab er erft am 8 September Pajewalf 
erreichte: am 14. wurde eine Abtheilung nad Prenzlau vorge: 
ſchoben. Das Abjehen des jchwediichen Generals gieng auf nichts 
weiter ald darauf, feine Truppen auf Feindes Unfoften zu erhal: 
ten, daher wurde in möglihft ausgedehnten Make gebrandicagt 
und fouragiert. Bevern ftörte die Schweden in diefem Geſchäfte 
jo viel er Fonnte durch Abtheilungen der Stettiner Garnijon; 
dazu traten von den bei ee verwundeten mehr und mehr 
genejende in Dienft. 

Nah dem Aufbrudhe der Ruſſen von Lieberofe beftimmte 
Friedrich zum Befehlöhaber gegen die Schweden den General: 
lieutenant von Manteuffel, welcher von der bei Kay empfan: 
genen Wunde geheilt war. Er wies ihm die zu Berlin und 
Stettin verfügbaren Reconvalescenten zu, ferner ein Dragener: 
regiment und den Oberften Belling mit feinem ſeit dem vorigen 
Jahre gebildeten Hujarenregimente (den jpäteren Blücherſchen 
Hufaren) und dem Freiregimente, deſſen tapferer Dberft Hordt 
jüngft in ruffiihe Gefangenjchaft gerathen war. Dieſe beiden 
Negimenter blieben fortan bis zu Ende ded Kriegs gegen die 
Schweden im Felde. Geſchütze lieferte das Berliner Zeughaus. 

Manteuffel zog am 20 September von Berlin aus und ftand 
am 25. bei Angermünde. Er vereinigte 4500 Mann. Belling 
befehligte feine Avantgarde. Lantingshauſen räumte vor ihm die 
Mfermarf und zog feine Truppen bei Pajewalf zufammen. Die 
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Preußen bejesten am 26 September Prenzlau und lieferten den 
Schweden eine Neihe von Scharmügeln, um fie durch fortgeſetzte 
Beunruhigung und Störung der Zufuhr zum Rückzuge zu nöthi- 
gen. Indeffen hielt Lantingshaufen vorläufig jeine Stellung feft, 
bis der von Belling entiandte Major Knobelsdorf am 20 Octo— 
ber in feinem Rüden Demmin überfiel und von dort die Fleine 
Befagung und den ſchwediſchen Generalfriegdcommiffarius Gra— 
fen Putbus mit der allerdings nicht reich ausgeftatteten Kriegs— 
caffe gefangen abführte. Zwar ließ ſich Knobelsdorf jeinerjeits 
am 25 October in Malin auf medlenburgiihem Gebiete über: 
rajhen: aber Lantingshaufen war ſchon am 23 October nad) 
Anclam abmarjchiert und führte am 5 November feine Truppen 
über die Peene zurüd um die Winterquartiere im ſchwediſchen 
Pommern zu beziehen. Bei eintretenden Sroftwetter wurden 
audy die von General Ferien auf den Oderinſeln zurücgelaffenen 
Detachements abberufen. Sowohl in Wollin ald in Swinemünde 
zog wieder preußiſche Beſatzung ein. 

Auch diesmal blieb die Winterruhe der Schweden nicht un— 
geſtört. Als der Froſt die Gewäſſer gangbar gemacht hatte, unter— 
nahm Manteuffel mit ſeinem Corps und einer Abtheilung der 
Stettiner Garniſon einen Einfall über die Peene um ſeinen 
Truppen wiederum in der ſchwediſchen Provinz Quartiere zu ver— 
ſchaffen. Aber der Anſchlag mislang: die Preußen drangen zwar 
bis Züſſow vor, aber die Schweden ſammelten ſich zu nach— 
drücklichem Widerſtande. Manteuffel mußte in der Nacht zum 
24 Januar den Rückzug nad Anclam antreten. Die Schweden 
folgten und überrumpelten am 28 Januar gegen Tagesanbruch 
die Borftadt Damm auf dem linfen Peeneufer, wo fieben Srei- 
compagnien lagerten, und drangen ſogar über die Brüde in 
die Stadt Anclam ein. Bon hier wurden fie zwar vertrieben, 
aber die Preußen büßten ein paarhundert Mann an Todten 
Verwundeten und Gefangenen ein. Am empfindlichften traf fie 
die Gefangennahme des durh Wachſamkeit, Einfiht und That: 
fraft bewährten Generald Manteuffel. Er war beim erften Lär- 
men mit dreißig Mann zur Brüde geeilt und gerieth in der 
Dunkelheit unter die Feinde. Für die Schweden war diejer Fang 
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ein hoher Triumph. Sie gaben den General nicht vor dem 
Friedensichluffe wieder frei. 

Seit dem Gefechte bei Anclam trennte wiederum die Peene 
die preußiichen und ſchwediſchen Winterquartiere. Nah Rügen 
wurden die ſchwerinſchen Truppen verlegt. Angereizt durch jei: 
nen Geheimenrath Ditmar träumte Herzog Friedrich nody immer 
von der Befisnahme nicht allein der verpfändeten mecklenburgi— 
ichen Ämter jondern auch des HerzogthHumg Lauenburg und em- 
pfieng in einem am 6 Suli 1759 zu Wien, gejchloffenen Ber: 
trage, welchem Frankreich nachträglich beitrat, von dem kaiſer— 
lihen Hofe Zuſagen, welche jedoch möglichſt unbeftimmt gehalten 
waren. Wegen feiner Truppen verhandelte der Herzog lange mit 
Dänemark; endlich entſchloß er fi bei Manteuffeld Anmarſch 
fie der Krone Schweden in Verwahrung zu geben, unter ber 
Bedingung dab ihnen feine Dienfte für Schweden zugemuthet 
werden jollten. Im Folge deffen wurden 2352 Mann im No: 
vember über Stralfund nad Rügen abgeführt: 100 Mann blie: 
ben als Bejagung zu Dömitz, 100 behielt der Herzog zu feiner 
Bedeckung!. Das Mecklenburger Land blieb in Folge der Ver 
blendung des Herzogs ein offener QTummelplag für die krieg— 
führenden Parteien. 

Die däniſchen Minifter nahmen an dem Schickſale Medlen- 
burgs perjönlichen Antheil, da mehrere von ihnen in dem Schwe— 
riner Lande Grundbefiger waren. Unter anderen Umftänden wür: 
den fie faum fich bereit erflärt haben die Schweriner Truppen 
zu übernehmen. Denn die däniſchen Finanzen vermochten die 
Ausgaben für das eigene Heer faum zu erfchwingen. Die von 
Frankreich vertragsmäßig zugeficherte Anleihe von ſechs Millio: 
nen Livres war nicht ausgezahlt worden. Die höheren Sub: 
fidien, welche die franzöfiihe Regierung gewährte — zwei Mil: 
lionen Livres jährlihd — dedten das vorhandene Deficit nicht. 
In jeiner Verlegenheit erhob dad Gabinet von Kopenhagen von 
der freien Reihöftadt Hamburg eine Zwangsanleihe. Im April 


1 1759 Ang. 5. Nov. 21.25. Hannover. Münchhauſen an Findenftein. 
Der. 19. Wien. Bericht des Grafen Choifeul. Vgl. o. Bd. 1495. Im übri- 
gen ſ. Sulidi ©. 277. E. Boll Geſch. Medlenburgs II 301. 
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1759 ftellte Friedrich V von Dänemark an die Stadt dad An- 
finnen, bei den zum Behuf der Neutralität und zur Sicherung 
der Schleswig-Holſteiniſchen Fürftenthümer und der angrenzen- 
den Ränder ergriffenen Mafregeln ein namhaftes Darlehen auf: 
zubringen. Gegen dieſe willfürlihe Forderung gab es feinen 
Schuß: fo jehr ſich auch die Bürgerichaft fträubte, blieb nichts 
anderes übrig ald am 6 Juli 1759 einen „Leih- und Freund» 
ſchaftsvergleich“ mit der dänischen Krone abzufchließen, demzu- 
folge die Stadt „zur Darlegung ihres allerdevoteften Willens” 
I. K. M. zu Dänemark die Summe von 400000 Reichsthalern 
Banco gegen 5°%/, Zinfen allerreipectueufeft anzuleihen verſprach!. 


Im Iahre 1759 griff Friedrich der große auch zu dem Mittel 
durch Gaperei feinen Feinden Abbruch zu thun. Ein gleiches war 
im erften Sahre des Kriegs von Seiten der öſterreichiſchen Statt- 
halterjchaft in den Niederlanden gejchehen. Die von Dftende und 
Nienport auslaufenden Gaper hatten 1756 mehrere preußiſche 
Schiffe aufgebracht, welche von dem Admiralitätögerichte zu Oftende 
condemniert wurden? Aus Furcht vor den engliichen Kreu— 
zern ftellte man jedoch bald diefe Gaperfahrten ein. Friedrich II 
beijhränfte in der Inſtruction, welche die von ihm autorifierten 
Gaper zu beihwören hatten, die Caperei auf öfterreichiiche, toska— 
niſche und ſchwediſche Schiffe; er verbot andere Schiffe zu unter: 
juhen, wenn fie fid) durch Seepäffe auögewiefen, es jei denn daß 
aud ihren Papieren erfichtlich jei, daß fie dem Feinde Gontre- 
bande zuführten, d. h. Mannſchaft, Waffen, Pulver und Kriegs- 
munition; endlich ſprach er den Gapern auf feindlichen Schiffen 
nur Waren und Eigenthum des Zeindes ald Beute zu. Die 
Gaper mußten 3000 2. St. Caution ftellen, einen gewiffen Theil 
des Neinertragd zur königlichen Dispofition geben und ſich der 
preußiſchen Gerichtöbarfeit unterwerfen. Zum Prifengerichte ward 
die oftfriefiiche Regierung zu Aurich in voller Verſammlung bei— 
der Senate beftimmt; zur zweiten und lehten Inſtanz eine in 
Berlin niedergejegte Prijencommiifion. 

1 Den Bertrag ſ. Wend III 735 Anm. 
2 Onno Klopp Geſch. Oſtfrieslands III 43, 
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Es waren engliihe Capitäne, welche von Emden außliefen 
und den jchwarzen Adler von der jchwediichen Küfte bis zur 
Mündung des NilE zu nicht geringem Schreden namentlich der 
Schweden flaggen ließen: zuerft „der Emder", geführt von Cap: 
tain Wake, von 16 Kanonen, und „Liſſa“, Captain Hugh Clain, 
von 34 Kanonen. Dazu famen bald noch zwei andere Fahr— 
zeuge, „Ferdinand“ und „Berlin“, geführt von den Gapitänen 
Hurley und Merryfield. Aber da fi herausftellte daß deren 
Gommilfionen durch Unterjchleif eines gewiffen Douglas er: 
ichlihen waren, wurden fie im December verrufen. Merryfield 
ward zu Malta auf Befehl des Großmeifterd verhaftet, nachdem 
er zuvor auch auf türfiihe Schiffe Jagd gemacht hatte. Bier 
ſchwediſche und drei tosfaniihe Schiffe wurden von dem fönig- 
lihen Prifengerichte condemniert, ein toskaniſches ſamt der La— 
dung zurüdgegeben. Wieder wurden in Emden zwei neue Gaper: 
ſchiffe gerüftet, als König Friedrich, unmwillig über den mit feiner 
Flagge getriebenen Misbraud, unter dem 8 März 1760 fämt- 
lihe Gommijfionsbriefe zurüdnahm'. 


Mit dem Ausgange des Jahres 1759 beherrichten die preußi- 
ihen Armeen, ausgenommen das ſchwediſche Vorpommern und 
Dresden nebit einem fleinen Theile von Sachſen, das gleidhe 
Gebiet wie zum Beginn des Jahres. Aber damit waren bie 
üblen Folgen des unglüdlichiten aller Feldzüge, welche Friedrich II 
je beftanden, feineswegs ausgeglihen. Im Frühjahr unerheblide 
Erfolge, da die vorhandenen Streitfräfte für große Unterneb- 
mungen nicht ausreichten, im Sommer Niederlagen, welde ans 
Marf giengen und nur vermittelft der Zwietracht und der Un: 
entichiedenheit der feindlichen Feldherrn überftanden wurden, am 
Ende nah einer über Verhoffen günftigen Wendung nod ein 
zerichmetternder Schlag, das waren die Ergebniffe des vierten 
Kriegsjahres. 

Drohender als je trat die Gefahr des Unterliegens an Preußen 
beran, und es bot fih wenig Grund zum Troſte und zur Er 
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mutbigung. Der freudige Stolz; mit dem der König und das 
Heer im Beginn des Krieged auf einander blidten war dahin. 
Zmimer mehr jhmolz; der Kern der Truppen zujammen, immer 
geringhaltiger ward der Nachſchub, und der König urteilte noch 
jtrenger über jeine Mannſchaften als fie eö verdienten. Nicht 
anders ftand ed mit den Führern: auch gegen fie ward Friedrich 
verſchloſſener bitterer gebieteriicher als es früher jeine Weiſe war. 
Bon den Generalen, welche ihm bejonders nahe geftanden, ward 
einer nad dem andern vom Tode hinweggerafft oder bienft- 
unfähig oder gefangen. Unter den übriggebliebenen bildeten 
manche ihre Gaben erft jet glänzend aus, aber in der Mehr: 
zahl, von den höchſten Generalen bis herunter zu den Subalter- 
nen, entwidelte fid ein Geilt der Unzufriedenheit und des Wider: 
ſpruchs. Sie fchlugen fich tapfer und gaben ihr Leben preis, fie 
befolgten die Befehle des Königs pünctlich, fie zitterten vor ſei— 
nem Zorne, aber feltener wurde der freie Dienft, der ſich nicht 
damit begnügt dem Buchſtaben nachzukommen, fondern in den 
Geift der auferlegten Pflicht eindringt und ſich nicht der eigenen 
Verantwortung zu entziehen ſucht, jondern fie auf fih nimmt 
wo das gemeine beite ed fordert. Statt deffen fam ein klein— 
liches Meiftern auf, eine hochmüthige Tadeljucht, ja eine heim: 
lihe Schadenfreude, wenn dem Könige etwas midglüdte. Das 
Beijpiel dazu gab Prinz Heinrich, der fi durch feine geſchickten 
Märſche und wohlbemefjenen Dispofitionen mit Ruhm bededt 
hatte. Diefer jah fortwährend in feinem königlichen Bruder den 
Urheber alles Unheils und den Spielverderber. So jchrieb er im 
December‘: „von dem Tage an, da er zu meiner Armee kam, 
bat er Unordnung und Misgeſchick hereingebradht. Alle meine 
Mühen in diefem Feldzuge und dad Glüd das mic, begünftigt 
hat, alles ift verloren durch Friedrich”. 

Niemand kann leugnen daß Friedrih in dem verwichenen 
Sahre verhängnigvolle Fehlgriffe gethan, aber nichtödeftoweniger 
it e8 gewiß, daß ohne ihn die Sache Preußens verloren war. 
Seine fefte Haltung nad) der Schlacht bei Kunersdorf hielt Daun 


! Randbemerkung des Prinzen Heinrich zu Friedrichs Briefe vom 
14 Dec. 1759. Oeuvres de Frederie XXVI 203. 
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in Schad und rettete Berlin, feine beflügelte Eile jchüste 
Glogau und fiherte Schlefien, fein feuriger Geift entflammte 
auch die anderen Führer zur höchſten Kraftanftrengung. Seine 
eigene Hingebung fannte feine Grenzen. Unter den übermenſch— 
lichen Arbeiten und Mühſeligkeiten drohte fein Körper zu erlie— 
gen: im Herbſte hatte die Gicht jeine beiden Füße, das Knie, 
die linfe Hand ergriffen, Fieberanfälle magerten ihn ab: aber er 
fampfte männlich dagegen an und erfrifchte jein Gemüth an den 
Büchern und an fchriftftelleriichen Arbeiten. Als er bei Glogau 
den Ruſſen gegenüberlag, verfaßte er zu feiner eigenen Beleh- 
rung Die tief durchdachten Betrachtungen über die Feldzüge 
Karld XII von Schweden!. So hielt er fi) über den Wogen 
und ftählte feinen Muth: jo konnte er, ald er fi) vom Kranfen- 
lager aufraffte und fi in der Sänfte nad Sachſen tragen lieh, 
jeinem Bruder jchreiben: „ich werde zu Euch fliegen auf den 
Fittigen der Vaterlandsliebe und des Pflichtgefühls“?. 

Was Friedrichs Seelengröße für ein Gewicht abgab, das ver: 
fannten jeine Feinde nicht und das würdigte richtig ein unpar- 
teiliher Beobachter, der engliihe Gejandte Andrew Mitchell. 
Mitchell jchrieb am 22 Detober aus dem Hauptquartier des 
Prinzen Heinrich’: „der König von Preußen lebt, und jo lange 
er lebt wird er fortfahren Wunder zu thun“. Aber auch Mitchell 
berichtet einige Wochen jpäter in tiefem Mitgefühl, daß er nie 
mals den König jo erjchüttert und niedergejchlagen gejehen habe, 
ald nach den legten Unfällen diejes Jahres!. 

Bei ſolcher Trübjal war ed für Friedrich von um jo größerer 
Bedeutung, dab Ferdinand von Braunjchweig mit der verbündeten 
Armee ehrenvoll das Feld behauptete und daß England unter 
glorreichen Erfolgen des Seekriegs an dem Bündniffe mit Preu- 
ben treu und ftandhaft fefthielt. 

! Oeuvres VII 69— 88. Vgl. die Briefe an D’Argens. Oeuvres XIX 
93. 101. 

2 1759 Nov.2, Glogau. Friedrich II an den Prinzen Heinrich. Oeuvres 
XXVI 201. 

3 1759 Det. 22. Torgau. Mitchell an Newcaftle. Mitchell Pap. II 107. 

* 1759 Dec. 6. Wilsdruf. Mitchell an Holderneffe. M. P. II 116. 
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Feldzug der franzöfifhen Armee in Heffen und Weffalen bis zur 
Schlacht bei Minden. 


Auf die Nachricht von Broglie'8 Siege bei Bergen Tehrte 
Marſchall Contades vom königlichen Hofe zur Armee zurüd um 
baldmöglichft den Feldzug zu eröffnen. Er war am 25 April in 
Frankfurt und nahm das Schlachtfeld in Augenſchein, alddann 
befichtigte er die Quartiere von Hanau an längs des Maind 
und Rheins und verlegte am 5 Mai fein Hauptquartier nad 
Düffeldorf. 

Die dem franzöfifhen Oberfeldheren geftellte Aufgabe war 
die Groberung von Weftfalen und Hannover. Gemäß dem im 
Winter entworfenen Plane follte Contades mit dem Hauptheere 
— 80000 Mann — durdy Weſtfalen vordringen und die ver- 
bündete Armee nöthigesfalls durch eine Schlacht über die Weſer 
zurüdwerfen. Die „Leine“ oder „Nejerve- Armee” unter dem 
Duc de Broglie ſollte vorläufig in dee Wetterau zurücbleiben 
und erft nad) Maßgabe der von dem Hauptheere gemachten Fort- 
ſchritte durch Heffen nad) der Weſer vordringen. 

Der urſprüngliche Plan ward jedod geändert in Folge des 
Einmarſches der Preußen unter dem Prinzen Heinrih in das 
Bambergiihe und der Entjendung ded Generals Urff von der 
verbündeten Armee in das Würzburgiſche. Die jhredhaften Be- 
richte übertrieben die Stärke der Feinde in ſolchem Grade, daß 
ganz Franken und Schwaben und damit Broglie'd Stellung im 
Gebiete des unteren Maind ernftlicher als zuvor gefährdet ſchien; 
man eradhtete ed daher für zwedmäßig dab Gontades, ftatt an 
der Lippe aufwärtd zu ziehn, feine Armee nad Heſſen führe und 
von dort in Verbindung mit Broglie nad Norden vorrüde. Zur 
Dedung des Niederrheind und den Umftänden nach zum Angriff 
auf Münfter ward ein Corps von 15000 Mann unter Armen- 
tiereö beftimmt. 
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Contades jeßte feine Truppen am 20 Mar in Bewegung. 
Die bei Neuwied und an der Lahn gelagerten Abtheilungen 
zogen das Lahnthal hinauf, die große Maffe hatte vom Nieder: 
heine an die Sieg und über den Wefterwald nach der oberen 
Lahn zu marjhieren. Der Mari gieng gut von ftatten: im 
den eriten Tagen des uni jah Contades feine Armee bei Mar- 
burg und Gießen vereinigt. Bereits verfügte er auch über das 
Brogliefhe Corps, welches, nachdem die preußijchen und die ver- 
bündeten Truppen Franken geräumt hatten, am 29 Mai aus der 
Wetterau aufbrah und auf der Straße heranzog, melde über 
Treyſa an der Schwalm zur Eder und nad Gaffel führt. 

Die Märjche der Franzofen wurden nirgendd vom Feinde 
beläftigt. Serdinand von Braunfchweig erwartete den ihm zu— 
gefommenen Nachrichten gemäß, daß Marſchall Contades vom 
Niederrheine aus Weftfalen angreifen werde. Deshalb brad er 
am 16 Mai von Ziegenhain auf und führte feine Truppen über 
Stadtberge und Lippftadt nah Hamm, um in Verbindung mit 
den in MWeftfalen verbliebenen Corps, über welche inzwijchen 
General Spörde den Oberbefehl gehabt hatte, gleich dem vori- 
gen Iahre eine Stellung zur Dedung von Münfter zu nehmen. 
Auf die Nachricht vom Abmarjche der Franzoſen über den Weſter— 
wald änderte Ferdinand feine Dispofition dahin, daß er im Mün— 
fterihen nur 9000 Mann unter General Wangenheim aufitellte, 
und zwar nördli von der Lippe bei Haltern; die übrigen 
Truppen zog er in die Gegend von Dortmund, dermaßen daß 
fie binnen zwei Tagen vereinigt fein fonnten. 

Ferdinand trug fi mit dem Gedanken fich der franzöfiihen 
Magazine in Düffeldorf zu bemächtigen, aber in Folge weiterer 
Meldungen über Contades Marſch nad Heffen begnügte er fid 
damit, am 3 Juni feinen Neffen den Erbprinzen von Braun 
Ihweig zu einem Streifzuge ind Bergifche zu entjenden. Diejer 
fand jo gut wie feinen Widerftand: in Elberfeld und Mettmann 
wurden die franzöfiihen Bejagungen überfallen, bis zur Ruhr 
gegend zogen ſich die vorgejchobenen Poften eilends über den 
Rhein zurüd; zu gleicher Zeit drang dad Scheitherſche Frei— 
corps bis an die Thore von Wejel vor. Der Erbprinz fam bie 


Hefien in der Gemalt der Franzoſen. 353 


Gerresheim, %/, Meile von Düffeldorf, dann wandte er fidh er- 
haltenem Befehle gemäß zurüd und traf am 9 Juni wieder in 
jeinem früheren Lager bei Unna ein. 

Der Streifzug war gelungen, diente aber doch zu nichts 
weiter ald Ferdinand im mittleren Weftfalen feftzuhalten, wäh- 
rend von Heffen her die Gefahr im Anzuge war. Dort befeh- 
ligte an des bei Bergen gebliebenen Prinzen von Iſenburg ftatt 
General Imhof ein Corps von 11000 Mann!. Außer Stande 
fih mit den überlegenen Streitfräften der Franzoſen zu meffen 
und in Gefahr von der verbündeten Armee abgejchnitten zu wer- 
den, brad) diejer General, ſobald er des Anmarjches der Broglie- 
hen Truppen gewiß war, in der Frühe des 8 Juni aus feinem 
Lager hinter der Eder auf und zog nad) Gafjel ab. In der fol- 
genden Nacht ſetzte er feinen Rückzug fort und vereinigte fi) 
am 12. bei Büren im Paderbornfhen mit General Wutginau, 
den Ferdinand zu jeiner Unterftügung hatte vorrüden laffen. 
Eine Abtheilung von 3000 Mann unter Generalmajor Poft blieb 
bei Caſſel zurüd. Dieſe beftand am 10 Juni ein Gefecht mit 
Broglie's Vortrab und trat in der folgenden Nacht ihren Rück— 
zug über Gaffel und Münden nah Göttingen und Cimbed an. 
General Poſt verftärkte alddann die Bejagung von Hameln und . 
ftieß mit dem Refte jeiner Truppen zum Prinzen Ferdinand. 

Landgraf Wilhelm, der ſich neuerdings auf jeinem Schloffe 
zu Rinteln niedergelaffen hatte, flüchtete wiederum, gebeugt von 
Alter und von Kummer, nad Bremen und einige Wochen jpäter 
nah Hamburg. Broglie bejegte am 11 Juni Gaffel und Mün- 
den. Heſſen war zum dritten Male von den Franzojen erobert 
und wurde von neuem mit Kriegöfteuern und Lieferungen aufs 
bärtefte geſchatzt. 

Während Broglie nad) Caſſel vordrang, z0g die Hauptarmee 
unter Gontades über Marburg und Corbad nad Stadtberge an 


1 1759 Mai 7 erklärt Ferdinand dem Könige Friedrich IT feine Abficht, 
Imhof 16000 M. zu überweifen (v. d. Kneſebeck I 335); danach iſt die Stärke 
des Corps angegeben ©. St. III 266: es zählte aber nur 11 Bataillone und 
16 Schwadronen. Renouard II 130 f. 

Schaefer, der ficbenjährige Arieg I11. 23 
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der Diemel und legte mit vieler Mühfal die jchwierigen Päſſe 
zurüd, welche über die MWaffercheiden der Eder und der Diemel 
und der Zuflüffe der Lippe aus Heffen nah Weftfalen führen; 
denn die ohnehin beſchwerlichen Wege waren durch heftige Regen: 
güffe aufgeweicht. Am 14 Juli ftand die franzöſiſche Armee auf 
dem Sintfelde im Bisthum Paderborn. Erſt beim weiteren 
Marſche ihres Vortrabs Fam es bei Wünnenberg und Fürften- 
berg zu Gefechten mit Truppen Wutginau’s. 

Ferdinand hatte nichts gethan um dem franzöfiichen Heere 
den Einmarſch in Weltfalen zu verwehren. Das Selbitvertrauen, 
welches die anfänglihen Erfolge feiner Kriegführung ihm ein- 
geflößt hatten, war durch den fehlgejchlagenen Angriff auf Frank— 
furt erſchüttert. Gegen feine jonftige Gewohnheit ließ er fid 
durch den Widerſpruch und die Bedenken der ihm untergebenen 
Generale beirren, ftatt feiner eigenen Einſicht zu folgen, und 
empfieng vom Feinde die Richtung ftatt jelbft durch entjchloffenes 
Handeln ihm Mat und Ziel zu jegen'. 

Die verbündete Armee war mehr und mehr concentriert und 
oftwärtd gezogen. Auf die Meldung daß die Franzofen auf dem 
Sintfelde ftünden marſchierte Ferdinand am 15 Juni nad) Büren 
und lagerte, eine Meile vom Feinde entfernt, von dort bis 
Brenfen auf dem linfen Ufer der tief eingejchnittenen Alme, 
welche nordweftlih von Paderborn der Lippe zufließt. Diele 
Stellung beherrihte die Verbindung mit Lippſtadt und Münfter, 
den beiden Waffenplägen der Verbündeten in Weitfalen. 

Marihall Contades ward vom Kriegsminifter Belleisle fort 
und fort angetrieben raſch vorzudringen und eine Schlaht zu 
ſuchen: nichtödeftoweniger wich jener, obgleich er gegen 60000 

? Zu Osnabrück am 9 Juli erklärte Wejtphalen dem Prinzen Ferdinand: 
plus je repasse dans mon esprit ce qui s’est fait depuis un mois, plus 
il me semble que nous ne devrions pas ötre iei, et que nous n'y Se 
rions pas en eflet, si V. A. S. n’avoit suivi que ses propres lumieres. 
V.A.S. ne fera jamais la moiti& de ce qu’elle pouvoit faire, si elle 
agit selon les idées qui ne sont pas les siennes; et beauconp moins 


encore, si elle se partage entre des sentiments opposes. Weftphalen, 
biogr. Skizze. Berlin 1866 ©. 27. 
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Mann und Ferdinand nit mehr ald 45000 beifammen hatte, 
gefliffentlich einer Schlacht aus und drängte die verbündete Ar- 
mee nur durch vorfichtig berechnete Märjche in möglichft ge— 
ihloffener Haltung feiner Truppen zurüd. Schon fam Broglie 
von Gaffel her über Warburg heran um die rechte Flanfe der 
franzöfiichen Armee zu fihern: am 16 Juni ftand er bei Lich— 
tenau, zwei Meilen von der Hauptarmee. Am 18 Juni ließ 
Gontades das Brogliejhe Corps in Ferdinands linfe Slanfe nad 
Alfen an der Alme vorrüden und Paderborn bejegen. 

Dieje Bewegung war entiheidend. Ferdinand Fonnte nicht 
verfennen daß die Abficht der Franzoſen dahin gehe ihn von der 
Weſer abzufhneiden und entihloß fih, da die Ortlichfeit ihm 
nicht geeignet ſchien um eine Schlacht zu erzwingen, am 19 Juni 
den Rüdzug anzutreten. Er verftärfte die Beſatzung von Lipp- 
ftadt auf 3400 Mann und führte jelbft fein Heer über diejen 
Pla hinaus nad) Rietberg an der oberen Emd. Dort blieb er 
fowohl mit Münfter ald mit Minden und rücdwärtd mit Osna— 
brüd, wo ſich anfehnlihe Magazine befanden, in Verbindung, 
aber er berührte fi nicht mehr unmittelbar mit dem %einde 
und wartete defjen fernere Unternehmungen in ſorglicher Stim— 
mung ab. Aus Minden lief Ferdinand Pontond und Proviant- 
vorräthe ftromabwärts ſchaffen, denn er machte fi auf einen 
möglichen Rüdzug über die Weſer gefaht. Es war ihm flar daß 
ein jo unrühmlicher und verbderbliher Schritt nur durd eine 
Schlacht abzuwenden jei: aber dieje fünne er verlieren und dann 
wären die Folgen noch viel gefährliher. Im folder Unent- 
ihloffenheit ſuchte er bei der engliihen Regierung um Berhal- 
tungsbefehle nad)‘. 

Die franzöfiihe Armee beeilte fih no immer nicht. Es 
handelte ſich zunädhft darum zu Paderborn die Bädereien und 
die Magazine Binzurichten, aus denen das Heer vwerpflegt werden 
jollte. Erſt am 23 Juni marjchierte Broglie vorwärtd an die 
Lippe und entjandte die leichten Truppen des Fiſcherſchen Corps 








ı 1759 Juni 21. Rietberg. Ferdinand an Lord Holderneffe. v. d. ine: 
febet I 357. 
23% 
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über den Teutoburger Wald nah Detmold. Die Hauptarmee 
rüdte in die Nähe von Paderborn. Am 29 Juni fegte das fran- 
zöfifche Heer feine Bewegung über Schlangen nach Bielefeld fort. 
Damit fah Ferdinand fi) abermald in Gefahr auf feiner linfen 
Flanke umgangen zu werden und zog während der nächſten Nacht 
von Rietberg in der Richtung von Osnabrück ab. Zugleich be- 
fahl er Wangenheim fi auf Münfter zurüdzuziehen. 

Der Seitenmarſch der verbündeten Armee eröffnete dem Feinde 
die Straße über Bielefeld und den Teutoburger Wald. Nur den 
Truppen, weldhe auf dem linfen Flügel des franzöfiichen Heeres 
vorgefhoben wurden, ward gelegentlich die Spige geboten. So 
Iprengten am 1 Juli bei Güteröloh die fünf preußiichen Hufaren- 
ihwadronen unter Oberftlieutenant Narzinsfi zwei franzöfiiche 
Hufarenregimenter und verfolgten fie bis in die Gegend von 
Rietberg. Nicht minder glücdlich verlief der Streifzug, zu weldem 
Ferdinand den DOberftlieutenant Freytag mit einer Abtheilung 
Jäger in den Nüden der Franzojen nah Detmold entjandte. 
Freytag gieng von dort über die Weſer nach dem Solling, über: 
fiel am 5 Juli die Volontaires d’Alface in ihren Duartieren zu 
Hemeln und Bursfelde unterhalb Münden, umgieng dieje ftärfer 
bejegte Stadt und erftürmte am 8 Juli Wigenhaufen an der 
Werra. Die gelungenen Handftreihe hatten die Wirkung, dab 
Gontades den General Bejenval mit einer Brigade nad Heffen 
ſchickte um die dortigen Poften zu verftärfen. Freytag: aber zog 
nad Norden ab und überfiel am 16 Juli eine Abtheilung fran- 
zöfiiher Truppen in der Gegend von Hameln. 

Das verbündete Heer fühlte fih den Franzoſen gewadjen: 
faft bei jedem Zufammenftoße einzelner Abtheilungen behaupte: 
ten feine Waffen die Oberhand; um fo ftärfer drüdte es Offi— 
ziere und Mannſchaften dab fie Schritt vor Schritt einem ent- 
ſcheidenden Kampfe ausweichen jollten. Gontades war nad) Her: 
ford vorgerüdt; auf feinem linfen Flügel ftand Broglie bei 
Engen, wieder in der Flanfe Ferdinands, welcher einige Tage 
bei Diffen Halt gemacht hatte. Died entichied am 8 Juli den 
Abmarſch der verbündeten Armee durch den Teutoburger Wald 
nah Osnabrück. 


Brogfie überrumpelt die Feftung Minden. 357 


Ferdinand hatte nunmehr die Gewißheit, dab das Ziel der 
franzöfiihen Hauptarmee die untere Weſer und Hannover fei, 
und erfannte ed für nothwendig die Pläbe Lippftadt, welches 
Gontades dur den Duc de Chevreuje blocdieren lieh, und Muͤn— 
fter, wohin Armentiered vom Rheine her vorrüdte, ihrem Schick— 
ſale zu überlaffen, dagegen mit aller Kraft zu verhindern daß 
der Feind fich in die niederjächfiihe Ebene ausbreite. Deshalb 
ließ er, nachdem er feinen von dem beichwerlichen Marjche er- 
ihöpften Truppen die nöthige Raft vergönnt hatte, am 10 Juli 
den Erbprinzen und Wangenheim, der von Miünfter herbei- 
befchieden war, nah Minden marfchieren um dieje Feftung zu 
retten und brach am 11. mit dem übrigen Heere ebendahin auf. 

Aber die Hilfe fam zu ſpät. Am 9 Juli in der Frühe traf 
Broglie mit 4000 Mann vor Minden ein. Die Bejakung unter 
dem Befehle des braunjchweigiichen Generald von Zaftrom zählte 
niht 800 Mann. Broglie ließ den Vormittag über auf dem 
linken Ufer die Feſtung bejchießen, inzwijchen fand fich Gelegen- 
heit das Fiſcherſche Corps und Freiwillige auf das andere Ufer 
überzufegen. Dieje überrumpelten gegen Abend das nicht gehörig 
bewachte Hornwerf, den Brüdenfopf auf dem rechten Ufer, und 
drangen über die Wejerbrüde in die Stadt ein. Gleichzeitig ließ 
Broglie das gegenüberliegende Thor erftürmen. Zaftrom und 
747 Mann der Befagung ftredten die Waffen. Das Ausfall- 
thor in die niederfächfiiche Ebene war im Anlaufe erobert. Die 
franzöfifchen Poften wurden in nordweitlicher Richtung nad) Holz— 
haufen und Diepenau vorgejchoben. 

Der unerwartet jchnelle Verluſt von Minden jpornte Ferdi: 
nand zu deſto nahdrüdlicherer Thätigkeit an. Er rüdte in Eil- 
märſchen zur Weſer und lagerte am 13 Juli bei Stolzenau, 
gegen 4 Meilen unterhalb Minden. Das jchwere Gepäd ward 
flußabwärts nad Nienburg und nah Verden gefchafft und fo- 
wohl Nienburg ald Bremen mit Bejagung verjehen um die dort 
befindlihen Magazine zu fihern, welde vom Münfterlande her 
gefährdet werden fonnten. General Dreves, welder in Bremen 
einrücdte, ließ die Gejchüge aus dem Zeughaufe und von ben 
Wällen jo wie die Pulvervorräthe nah Stade fchaffen. 
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Aber mit diefen von der Vorſicht gebotenen Mafregeln hatte 
die rückgängige Bewegung der verbündeten Armee ein Ende. Sie 
hatte wieder Fühlung mit dem Feinde. Beim Anmarjche, in der 
Frühe des 12 Juli, überfiel der VBortrab, preußiſche und hannö- 
veriſche Hufaren und Jäger unter Dberft Luckner, die franzöfi- 
ſchen Abtheilungen zu Diepenau und Holzhaufen; in diefem Dorfe 
allein wurden 158 Mann und 194 Pferde genommen. Marjchall 
Broglie, der auf erhaltene Meldung in Perjon herbeieilte, jchrieb 
zur Strafe für die Verrätherei (Bauern aus Holzhaujen hatten 
die Hufaren geführt) in Minden eine Gontribution von 53000 
Thalern aus. 

Am 14 Juli ſchob Ferdinand jeine Avantgarde nad) Peters- 
bagen vor, 1%, M. von Minden, und ließ bei Stolzenau drei 
Brüden ſchlagen. Abtheilungen leichter Truppen giengen auf das 
rechte Weſerufer hinüber. 

Inzwiſchen gelangte auch Marichall Contades mit jeinem 
Heere in der Gegend von Minden an. Am 14 Juli marſchierte 
Broglie mit der Nejerve jenjeit der Weſer nad Büdeburg und 
ließ von dort nad) Hannover und Wolfenbüttel ftreifen. Die 
Hauptarmee bezog am 15 Juli ein Lager zwijchen der Feſtung 
Minden und Haddenhaufen. Dieje Stellung war unangreifbar. 
Das Gebirge, welches von der Wejer in der Porta Weſtphalica 
durchbrochen wird, zieht fi unter dem Namen des Wiehen- 
gebirged von Dften nah Weiten hin, zwar nicht in bedeutender 
Höhe, aber bewaldet und wenig wegjam. Unterhalb diejes Ge- 
birges fließt in einem Abftande von %, M. die Baftau, welde 
innerhalb der Werke von Minden in die Wejer fallt. Auf dem 
linfen Ufer diejes Flüßchens erftredt fidy bi8 in die Nähe von 
Minden in einer Breite von einer Biertelmeile ein Torfmoor, 
durch welches erſt eine Meile weſtlich von Haddenhaufen aus der 
nördlichen Ebene von Hille herüber nad Eidhorft ein Dammmeg 
führt. Somit befand fid die franzöfiiche Armee zwar in einem 
ungemein ficheren Lager, aber ihre Bewegung war vollftändig 
gehemmt. Denn ein Borftoß fonnte nur auf dem rechten Flügel 
bei Minden unternommen werden, und rückwärts erjchwerte das 
Wiehengebirge die Verbindung. Die einzige Heerftraße in füb- 
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liher Richtung gieng durch die Porta Weftphalica, und zwar da— 
mald nur auf dem rechten Weferufer. 

Indem Contades eine ſolche Defenfivftellung wählte, ſetzte er 
vorläufig den Zwed des Feldzuges bei Seite, der auf die Ero— 
berung von Hannover gerichtet war. Es beftimmte ihn dazu 
theild die Verpflegung des Heeres, welche auf den Zufuhren von 
Paderborn her beruhte, theild die Erwägung, daß er nicht mehr 
in gleihem Maße wie früher die Übermacht über die verbündete 
Armee habe. Dieje zählte nad) der Vereinigung mit dem Wan- 
genheimfchen Corps etwa 52000 Mann. Gontades dagegen hatte 
nicht mehr ald 60000 Mann beifammen. An verjdiedenen 
Orten, namentlih zu Paderborn, waren Bejagungen zurüd- 
gelafjen, Dsnabrüd war bejegt, 4000 Mann ftanden vor Lipp— 
ftadt, ein andered Corps unter St. Germain war von Bielefeld 
aus in die Gegend von Hameln gejandt, Broglie nad) Bückeburg 
vorgerüdt; endlih ward General Briffac mit 8000 Mann bei 
Gohfeld an der Werra ſüdlich vom Wiehengebirge aufgeftellt 
um die Straße nad Paderborn zu fihern. Contades gedachte 
durch jeine Aufftellung bei Minden auch die verbündete Armee 
in der Defenfive feftzuhalten und die Belagerung von Münfter 
und von Lippftadt zu deden'!. Alddann war die Eroberung der 
Länder zwijchen Rhein und Wejer vollendet, die Corps von Ar: 
mentiered und Chevreufe fonnten herangezogen werden und da— 
mit die Armee ihre frühere Überlegenheit wiedergewinnen. 

Sndeffen durfte auch wer ed nicht für ungwedmäßig hielt, 
daß die franzöfiiche Armee bis zu dem gejepten Zeitpuncte einer 
Schlacht auswich, den Marſchall Contades tadeln daß er nicht 
bei Herford ftehen blieb, ftatt fich mit feiner Hauptmacht bei 
Minden einzuzwängen. Zwar erregte jein Marich an den Rand 
der niederfächliichen Ebene in Hannover und Braunjchweig Be— 
ftürzung: aber in der That ließ der franzöſiſche Feldherr die 
Leitung der Heereözüge, welche er bis dahin behauptet hatte, 
feiner Hand entgleiten und verftattete Ferdinand von Braun: 
ſchweig ſich die paffende Gelegenheit zur Schlacht zu erjehen. 


’ 1759 Zuli 19. Minden. Gontades an Belleiöle. Stuhr II 204, 3. 
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Ferdinand hatte auf feine Anfrage bei der engliichen Regie- 
rung die Antwort erhalten‘, daß der König ſich vollfommen auf 
feine Einficht verlaffe und der feften Überzeugung jei daf, wo— 
für Prinz Ferdinand fi auch entiheiden möge, fein Entihluß 
den Umftänden angemefjen fein werde. Zugleich meldete Knyp— 
haufen, daß die engliichen Minifter nicht mehr wünſchten al& 
daß die verbündete Armee dem Feinde die Spitze biete und daß 
fie darüber beunruhigt jeien, daß diejelbe dur Seitenbewegungen 
der Entſcheidung ausweiche. Nicht minder drang König Friedrich 
ihon feit Wochen in Ferdinand, er möge den Feind während 
ded Marjched angreifen. „Laſſen Sie fih um ded Himmels 
willen nicht außer Faſſung bringen“, ſchrieb er am 26 Juni, 
„und ſehen Ste die Dinge nicht zu Schwarz; der erite Schritt 
den man rüdwärts thut macht einen jchlimmen Eindrud auf die 
Armee; der zweite ift Schon gefährlich; der dritte aber wird im— 
mer verderblich fein“. Zweit Wochen fpäter rieth er, da ed doch 
einmal zu einer Schladht fommen müfje, dieje lieber jenjeit ald 
dieöfeit der Weſer zu liefern; denn werde er auf dem linfen 
Ufer geichlagen, jo bleibe ihm die Möglichkeit ſich auf das rechte 
zurüdzuziehen: erleide er aber auf dem rechten Ufer eine Nieder: 
lage, jo feien ihm alle Hilfsmittel abgejchnitten. Endlich am 
24 Zuli rügte er Ferdinands Verhalten mit zürnenden Worten: 
„Sie haben feit Bergen Schen vor Schladhten. — So lange 
die Welt fteht hat fein Feldherr Schlachten geliefert ohne große 
Gefahr zu laufen, und doch haben fie ſolche ftetS eher gewagt 
als ihre Magazine und Stellungen aufzugeben. Ich ftehe Ihnen 
dafür daß fein Mann vom Bade Ihre fortgefegten Nüdzüge 
billigen fann, während er Sie an der Spite einer jo jchönen 
Armee weiß wie die Ihrige iſt““. In gleihem Sinne hatte der 
treue Weftphalen ſchon während der rückgängigen Seitenbewegung 
des verbündeten Heered Ferdinand beſchworen ſich in Ruhe zu 
faffen, jtetd den Entihluß für den er ſich enticheide vor Augen 


! Das von Holderneffe am 30 Juni erlaffene Schreiben war am 4 Juli 
in Ferdinands Hand. v. d. Kneſebeck I 358. 369. 373 f. ©. St. III 277. 
2 Kneſebeck I 363. 377. 393. Weftphalen 29. 
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zu haben und freudiged Herzend an die Ausführung zu gehen 
ohne zu erftaunen oder zu erjchreden. Auf diefe Weiſe werde 
er den Generalen und den Mannjchaften Muth einflößen, und 
jedermann werde die Zuverficht des Sieges gewinnen, welche der 
halbe Sieg ift'. 

In der That wich Ferdinand nicht weiter zurück, fondern 
faßte den Entihluß das durch den Abmarſch des Broglieichen 
Corps geſchwächte franzöfiihe Heer anzugreifen. In der Nacht 
vom 15 zum 16 Juli rüdte er nach Ovenftädt vor, nördlid von 
dem Flüßchen Deöper, welches bei Peteröhagen in die Weſer 
fallt. Am 17. bot er Gontades ſüdlich der Desper die Schladt 
an, aber diejer blieb unbeweglich in jeinem feiten Lager und 
303 die vorgefchobenen Poften ein. Nicht wenig betroffen über 
die veränderte Haltung ded Gegners, rief der franzöfiihe Mar: 
Ihall unverzüglich Broglie von Bückeburg nah Minden zurüd 
und ließ ihn jeit dem 18. am rechten Weſerufer oberhalb der 
Feftung lagern. 

Während der Feind fo fichtlich die Schladht vermied, jann 
Ferdinand auf Mittel ihn aus feinem Lager heraus auf die 
Ebene vor Minden zu loden. Er nahm jein Hauptquartier zu 
Peteröhagen und hielt die Höhen bei dem an der Weſer gele- 
genen Dorfe Todtenhaufen durch feine Vortruppen befegt. Am 
19 Juli verdrängte der Erbprinz die Franzojen aus dem Dorfe 
Hille und verhütete damit ein Vorbrechen derjelben über den 
Damm in die rechte Flanfe der Armee. Um ſich den Rüden zu 
decken jchicte Ferdinand jeinen Adjutanten, den heifiihen Haupt: 
mann Martin Ernft von Schlieffen, mit einer Abtheilung, welche 
von Bremen aus verftärft wurde, nach Vechta um diejen von einer 
Streifpartei der Truppen des Generald Armentiered berannten 
Platz zu entiegen. Schlieffen führte feinen Auftrag am 21. aus, 
gerade ald die Bejagung im Begriff ftand fich zu ergeben. 

Ein fpäterer Befehl Ferdinande wies General Dreved an, 
nur ein Bataillon ald Befagung in Bremen zu lafjen und mit 
den übrigen Truppen und der von Schlieffen befehligten Abthei- 


ı WMeftphalen 26. 
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lung Osnabrück zu überrumpeln. Diejed Unternehmen ward am 
23 Juli ausgeführt, vornehmlich durch die heldenmüthige Kühn: 
heit Schlieffend und der heifiihen Fäger. In Osnabrüd fand 
fi das reichgefüllte Futtermagazin noch unverfehrt vor und fam 
der Armee ungemein zu ftatten. 

Der Entjag von Vechta und die Einnahme von Osnabrüd 
hatten um jo größere Bedeutung, da Münfter verloren war. 
Armentiered war nicht früher ald am 16 Juni über den Rhein 
gegangen. Am 7 Zuli erfchienen jeine Truppen vor Münfter. 
In der Naht zum 12 Juli ward ein Sturm verfudht, am 20. 
die Laufgräben eröffnet. Die Werke der Stadt waren zum Theil 
verfallen, neue erft in der Anlage begriffen: daher z0g die Be— 
ſatzung — gegen 2000 Mann — ſich am 22. in die Gitadelle 
zurück. Dieje war für eine längere Vertheidigung ausgerüftet 
und Ferdinand hatte befohlen fie bis aufs Außerfte zu halten. 
Indefjen ftredte der hannöverſche Generallieutenant von Zaftrow 
ſchon am 25. mit der Beſatzung dad Gewehr. 

Nah der Einnahme von Münfter ſchien nichts näher zu lie: 
gen ald das Corps von Armentiered zur Hauptarmee heranzu— 
ziehn: ftatt deffen marſchierte dasſelbe, nachdem es für Münfter 
eine Bejagung von 4000 Mann abgegeben, nad Lippitadt um 
mit den von Chevreufe befehligten Truppen vereinigt diefen Platz 
zu belagern, den Hardenberg wader vertheidigte. 

So blieb der Verluft von Münfter ohne Einfluß auf die 
Hauptenticheidung, welde herbeizuführen Ferdinand im Begriffe 
ftand. Sein Plan gieng dahin durch Entjendung eines Truppen— 
corps nach der Werre in den Nüden des feindlichen Heered den 
Marſchall Contades aus feiner unzugänglichen Stellung auf das 
Schlachtfeld herauszuloden. Ohnehin wurde im franzöfiiden 
Lager Mundvorrath und Futter fnapp. Ferdinands leichte Trup- 
pen, namentlich die büdeburgiichen Iäger (les diables de Bucke- 
bourg, wie die Franzofen fie nannten), ſchwärmten durd die 
Umgegend in allen Richtungen und ftörten den Verkehr. Viele 
Sahnenflüchtige liefen der verbündeten Armee zu. Cine gänzlidhe 
Unterbredung der Zufuhren mußte für das franzöſiſche Heer uns 
erträglich werden. 
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Zur Umgehung des Feindes ſetzte ſich der Erbprinz am Abend 
des 27 Zuli in Mari, vertrieb am 28. ein franzöſiſches De- 
tahement von Lübbefe und erreichte am 29. Riemsloh. Dort 
vereinigte er fih mit dem von Osnabrück fommenden General 
Dreves und gewann jo eine Stärfe von 7000 Mann. Bon 
Riemsloh rüdte der Erbprinz oftwärtd vor und ftand am 31. 
im Rüden der franzöfiihen Armee eine Meile oberhalb Gohfeld 
bei Kirchlengern. Um die Verbindung des entjendeten Corps mit 
der Armee zu fichern ließ Ferdinand am 30 Juli Lübbefe von 
2500 Mann unter General Gilja bejegen. 

Nunmehr hatte Contaded Feine andere Wahl ald entweder 
mit feinem Heere den Rückzug nad) Herford anzutreten oder bei 
Minden zu jchlagen. Er entichied ſich für das legtere. Davon 
ward Ferdinand, der aus der preußiichen Stadt fortwährend 
Kundichaft erhielt, unverzüglich unterrichtet; ja nach einer glaub— 
würdigen Überlieferung erhielt er Einfiht von dem Befehle, mit 
weldhem Gontades den Duc de Briffac anwies, am 1 Auguft 
den Erbprinzen von Braunschweig anzugreifen, während die fran- 
zöfiiche Hauptarmee dem Prinzen Ferdinand auf der Ebene von 
Minden eine Schlacht liefere'. 

Der Abſchnitt der Ebene zwiſchen Minden Peteröhagen und 
Hilfe, auf welhem die Heere fih zum Treffen ftellten, bildet 
ein Dreied‘, welches auf der einen Seite durch den Uferrand der 
Weſer, auf der andern dur dad Moor der Baftau, auf der 
dritten durch die Desper begrenzt wird, welde von dem Nord: 
rande des Moors der Weſer zufließt. Links der Deöper liegen 
die Dörfer Hille und Friedewalde, rechts derjelben Nord- und 
Südhemmern Holzhaufen Stemmern Kutenhaujen, weiter nad 
Minden zu nahe dem Moore Hartum und Hahlen, an der Wejer 
halbwegs zwiichen Peteröhagen und Minden Todtenhaufen. Die 
Ebene war nad) den Rändern zu mehrfach mit Bujch beitanden 
und enthielt, wo fie am freieften war, auf der jogenannten Min- 
dener Heide, einzelne Gehöfte, welde in den franzöfiichen Be— 

2 D. Schindeler aufklärende Mittheilungen üb. d. Schlacht b. Minden, 
i. d. Weſtphäl. Provinzialblättern 1847. IV 3 ff. 
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richten als „die rothen Häuſer“ bezeichnet werden, unter ihnen 
„Malbergen" (Maulbeerfamp) an dem Wege der von Friede: 
walde und Stemmern nad Minden führt. 

An diefer Fläche ließ Ferdinand General Wangenheim mit 
ungefähr 10000 Mann und zahlreicher Artillerie, welche Graf 
Wilhelm von Büdeburg befehligte, hinter den vor Todtenhaufen 
aufgeworfenen Schanzen. Den rechten Flügel des Wangenheim- 
ihen Gorps bildeten fünf hannöverſche und zwei heſſiſche Reiter: 
regimenter, dad Centrum engliiche, heſſiſche und braunfchweigiiche 
Grenadiere, zwilchen denen hannöveriche Artillerie fich befand: 
auf dem linfen Flügel ftand die heſſiſche Artillerie, gedeckt durch 
bannöverihe und bücdeburgiiche Infanterie. Jenſeit der Weſer 
beobachtete Oberft Luckner mit den hannöverfhen Huſaren und 
Fägern und zwei Grenadierbataillonen die Bewegungen des 
Feindes. 

Mit der übrigen Armee bezog Ferdinand am 29 Juli ein 
Lager links der Deöper zwiichen Hille und Friedewalde und be— 
jegte vor deſſen Fronte die Drtichaften Nord» und Südhemmern, 
Holzhaufen und Hartum. Dieſe Stellung bot Gelegenheit ſo— 
wohl dem Erbprinzen Hilfe zu bringen, falld dies nöthig wer— 
den ſollte, als den Feind in der Flanke zu faffen, jobald er über 
Wangenheim herfallen wolle. Für den legteren beftimmt erwar— 
teten Fall gab Ferdinand am 31 Zuli die Dispofition dahin aus, 
daß jobald der Feind zum Angriff vorrüde die Armee zwijchen 
Hahlen und Stemmern aufmarjchieren jolle, um über diefed Dorf 
hinaus die Verbindung mit Wangenheim herzuftellen. Sie war 
in zwei Treffen geordnet, die Neiterei auf den Flügeln, und 
zwar auf dem rechten Flügel unter dem Befehl deö Lords George 
Sadville die gefamte engliſche Neiterei und ein Theil der han— 
növerihen, zujammen 24 Schwadronen, auf dem linfen unter 
dem Prinzen von Holftein 19 hannöverſche heifiiche und preußi- 
ihe Schwadronen. Das Centrum bildeten vier Divifionen Fuß— 
volf, redhtd Engländer und Hannoveraner unter den Generalen 
Spörde und Sceele, links Heſſen und Braunfchweiger unter 
Wutginau und Imhof. Dem Centrum waren zwei Brigaden 
ihwerer Geſchütze zugetheilt; auf jeinen Flügeln zwiihen dem 
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Fußvolk und der Reiterei ftand die leichte engliſche Artillerie. 
Um ein Uhr in der Frühe des 1 Auguft jollte die Armee zum 
Aufbruche bereit jein, die Reiterei gejattelt haben. 

Ferdinand Dispofitionen waren genau auf die Entwürfe des 
Feindes berechnet. Der franzöfiihe Marſchall gieng in die ihm 
gelegte Falle. 

Seit Wochen hatte der Kriegsminifter Belleisle eine Schlacht 
angerathen, jchließlich war fie vom Könige befohlen worden. Um 
mit überlegener Macht aufzutreten berief Gontades St. Germain 
aus der Gegend von Hameln zu fi: fo verfügte er einjchließ- 
lich ded Corps von Briffac über mehr ald 65000 Mann gegen 
etwa 45000 Mann verbündeter Truppen unter Ferdinand und 
dem Erbprinzen von Braunſchweig. Aber wenn Contades ſich 
damit auch des Sieged gewiß hielt, jo traf er doch vorfichtig 
Maßregeln für den Fall eines Rückzugs: er ließ eine Anzahl 
Brüden über die Wefer jchlagen und ſchickte den Troß und das 
Gepäck über die oberfte Schiffbrüde hinaus, welche fich bei 
Nehme befand. 

Am 31 Juli verfammelte Gontades die Generale und eröff- 
nete ihnen die föniglihen Befehle und die Dispofition, welde 
er für die Schladht getroffen hatte. Diejer gemäß ward Bro— 
glie befehligt mit feinem Corps, welches abends auf das linfe 
Weſerufer gezogen und mit auserleſener Infanterie und mit Ar- 
tillerie auf 12500 Mann verftärft ward, auf Todtenhaufen vor- 
zurüden und in der Frühe des nächſten Morgens den Angriff 
auf das vereinzelte Wangenheimfche Corps zu eröffnen. Gleich— 
zeitig mit diefem raſch und higig audzuführenden Angriffe jollte 
die Hauptarmee in acht Divifionen auf die Ebene vorrüden und 
fih in Schlachtordnung aufftellen. Im diefer wurden wegen des 
buſchigen Zerraind die beiden Flügel dem Fußvolk überwiejen; 
im Gentrum jollte die Reiterei ihre volle Kraft entwideln. Das 
erfte Treffen des linken Flügels bildeten je zwei Brigaden In— 
fanterie unter den Generalen Guerchy und Maugiron, das zweite 
Treffen die zwei Brigaden Sachſen unter dem Prinzen Xaver. 
Sm Centrum waren nicht weniger ald 61 Reiterſchwadronen 
vereinigt. Die beiden Treffen von je drei Reiterbrigaden befeh- 
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ligten der Herzog von Fitzjames und General Dumesnil: hinter 
diefen blieben die Regimenter Gensd'armes und Garabiniers 
unter General Poyanne in Rejerve. Auf dem rechten Flügel 
ftanden je zwei Brigaden Fußvolf unter den Generalen Beau— 
prau und Nicolay im erften Treffen; im zweiten zwei Brigaden 
unter St. Germain!. Das jchwere Geihüs, zufammen 64 Stüd, 
ward den beiden Flügeln zugetheilt. Der Aufmarſch ſollte nach 
Mitternacht in der Richtung der rothen Häuſer angetreten wer— 
den. Gontades Abficht gieng dahin, während Broglie dad Wan— 
genheimſche Corps ſchlug, Ferdinands Armee von derjelben Seite 
ber jenjeit Holzhaufen in ihrer entblößten linfen Flanke zu faffen. 
Um die Verbündeten über die Richtung des Angriffs zu täufchen, 
ichhiefte er den Duc d'Havré mit einer Brigade Infanterie und 
leichten Truppen in ihre rechte Flanfe nad Eickhorſt an den nach 
Hilfe führenden Dammmeg. 

Als die franzöfiihe Armee fih zur Schlaht in Bewegung 
feste, herrichte in den Lagern der Verbündeten die tiefite Ruhe. 
Wangenheim hielt feine Truppen bid gegen drei Uhr unter dem 
Gewehr: dann legte man fi in den Zelten jchlafen, da nichts 
vom Feinde zu jpüren war. Bei Ferdinands Vorpoften, welche 
Prinz Karl Leopold von Anhalt-Bernburg befehligte, waren um 
10 Uhr abends zwei Überläufer angekommen und hatten aus— 
gejagt, daß die franzöfiihe Armee zum Marjche befehligt jei um 
die Verbündeten anzugreifen: diefe Meldung ward dem Ober: 
feloheren erft um 3 Uhr morgens des 1 Auguft überbradt. So— 
fort gab Ferdinand Befehl zum Aufbruch und eilte zu den Vor: 
poften. Gleich darauf fieng Havre an von Eichorft her Hille zu 


2 Dad merkwürdige Schreiben von St. Germain über die Schlacht 
(Sriglar d. 19 Aug.), welches Stuhr II 206” mittheilt, lag mir in einer 
Abſchrift Schlofferd vor (Arch. du Royaume. K. 152). Diefe hat 3.8: 
V.A.S. sait que c’est un crime de parler, c’en est möme d'oser pen- 
ser. 3. 17—20: Alors les ennemis ont pousse un corps vis-ä-vis de 
leur centre, qui nous a encore culbut& ce qui restoit de la premiere 
ligne. J’etois ä la seconde; je me suis retir& derriere une espece d’en- 
clos avec huit bataillons etc. Der Brief ift an den Prinzen Clermont 
gerichtet. 
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beihießen. Indeffen war die Verftärfung des von Oberft Rei: 
nefe befehligten Poftend mit ein paar Zwölfpfündern hinreichend, 
den Feind einftweilen vor dem Damme zurüczuhalten. 

Nach 4 Uhr rückte Broglie gegen Todtenhaufen vor, eröffnete 
jedod erft um 5 Uhr das Feuer. Wangenheimd Truppen wur: 
den alarmiert: unterdeffen ließ Graf Wilhelm von Büdeburg 
32 Geſchütze auffahren und hielt mit wohlgezielten raſchen Lagen 
die feindlihen Truppen, welche zweimal vorftürmten, in gemej- 
jener Entfernung. Graf Wilhelm felbft bediente mit fräftigem 
Arme mehrere Geihüge; ihm zur Seite war der heifiiche Oberſt— 
lieutenant Huth thätig den Artilleriefampf zu leiten. Damit ge— 
wann das Fußvolk und die Neiterei Zeit fich zu ſammeln und 
anzutreten. Das Feuer ward jo nachdrüdlich unterhalten, daß 
nad) einer Stunde Broglie's Gejchüge, wie ein franzöfiicher Be— 
richt jagt, „ausgelöſcht“ waren. Broglie jah fi außer Stande 
mit den ihm zu Gebote ftehenden Truppen die feindliche Stel— 
lung bei Todtenhaufen zu nehmen: er begab fi deshalb zu 
Contades und bat um Berftärfung. Hiezu ward General Ni: 
colay beordert: indeffen hatte Broglie an Gontaded Seite das 
fiegreihe Vordringen der feindlihen Infanterie und den eriten 
fehlgejhlagenen Angriff der franzöfiihen Gavallerie mit Augen 
gejehen und fand es gerathen feine Truppen in fein Gefecht zu 
verwideln. Gontades felbft ſoll ihm angewiejen haben weiter 
nichts zu thun ald nur den linfen Flügel der Feinde zurückzu— 
halten und nöthigesfalls den Rückzug zu decken. Als Broglie zu 
feinem Corps zurüdfam fagte er zu feinen Adjutanten: „Ihr 
habt jhon eine Schlaht verloren gehn fehen, jest werdet ihr 
eine zweite verlieren”. 

Die franzöfiiche Armee hatte nämlich ihren Aufmarſch aus 
ber eingezwängten Stellung in die breitere Fläche keineswegs 
rajch und in der vorgejchriebenen Drdnung ausgeführt. Ungeſchick 
und übler Wille bei einigen Befehlshabern, Mangel an Kriegs: 
zucht, Dienfteifer und Zuverfiht bei den Mannſchaften hemmte 


1 Aus Schloffers Ercerpten. Vgl. Stuhr IT 210 und den franzöfiichen 
Schlachtbericht. Kriegs: Canzley 1759. III 327. 
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ihre Bewegung. Die Solonnen waren noch in der Entwidelung 
begriffen, als die verbündete Armee, ftatt wie Contades voraus- 
gejept hatte den Angriff in ihrem Lager abzuwarten, nad) 6 Uhr 
zwiſchen Hartum und Etemmern in Schlahtordnung anrüdte. 
Die deutjhen und engliihen Truppen wetteiferten in Zuverfidt 
und gutem Willen. Nur Lord George, der jchon bisher alles 
beſſer wiffen wollte und ſich gegen Ferdinand unbotmäßig be: 
zeigte, war nicht auf feinem Poften. Dem erhaltenen Befehle 
zuwider hatte er nicht jatteln Iaffen und bemühte ſich aud am 
Morgen nicht fein Verſäumniß wieder gut zu machen. Auf dem 
Iinfen Flügel festen fi über Stemmern hinaus Imhof und der 
Prinz von Holftein mit Wangenheim in Verbindung und deckten 
defjen rechte Flanke. 

Ferdinand befahl dem Prinzen Anhalt mit den Bortruppen 
das am Rande des Moored gelegene Dorf Hahlen anzugreifen, 
in deſſen Bejegung diejer den Feind fid hatte zuvorfommen 
laffen. Links von Hahlen bei-der Windmühle ward engliiche 
und hannöverſche Artillerie unter Captain Philipps aufgeftellt 
und richtete ein lebhaftes Feuer auf die noch nicht geordneten 
franzöfiichen Linien. Sadville ward befehligt ſich mit der eng— 
lichen Gavallerie hinter Hahlen aufzuftellen. Nördlid von die- 
jem Dorfe drang unter General Spörde die Infanterie deö 
rechten Flügels vor, in ftolzer Haltung und mit ſolchem Unge— 
ftüm, daß die zweite Linie und die ſchwere Artillerie nur mit 
Mühe folgen fonnten. Ferdinand wollte Halt gebieten, aber 
alsbald brady das Fußvolk, welches bisher durch eine Anſchwel— 
lung des Bodend und durd den Morgennebel verdedt geweien 
war, in die offene Ebene vor, formierte zum Crftaunen des 
Feinded „mit unglaubliher Gejhwindigfeit” feine Linien, und 
marjchierte, unbeirrt durch das kreuzende Feuer der franzöfiihen 
ſchweren Batterien, auf den linfen Flügel der feindlichen Rei— 
terei los. Es waren ſechs Bataillone, die engliſchen Regimenter 
Napier, Stewart, Welſh Fufilierd, zwei Bataillone hannöver: 
icher Garde, und das Bataillon Hardenberg. 

Das vorrüdende Fußvolf ließ Figjames von eilf franzöſiſchen 
Schwadronen unter dem Marquis de Gaftried angreifen. Die 
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Reiter fprengten bisig heran, aber die verbündete Infanterie 
gerieth dadurch nicht in Schreden. Sie ließ die Reiter, welche 
fie auf beiden Seiten überflügelten, bis auf zehn Schritt an- 
prallen, dann gab fie Feuer und empfieng die, welche fid an 
dad vorderfte Glied wagten, mit dem Bajonet. Der Reft flüch— 
tete in Berwirrung zurüd. 

Wenn die engliihe Neiterei den Moment benupte, jo war 
dad Treffen bier fofort entjchieden. Aber dieje erichien nicht auf 
dem Kampfplatze. Ferdinand jchicte einen Adjutanten nad dem 
andern, Deutjche und Engländer, mit gemefjenen Befehlen an 
Sadville, aber dieſer ftellte fih, als verftände und begriffe er 
die Befehle nicht, und blieb außer Schußweite. Um die Ba- 
taillone, weldhe ihren Heldenmuth mit vielem Blute bezahlt hat- 
ten, zu unterftügen, zog Ferdinand die Infanterie ded zweiten 
Treffens nach dem rechten Flügel herüber. 

Damit die geſchlagene Reiterei fih ſammeln könne, berief 
Gontades zwei Infanteriebrigaden unter General Beauprau vom 
rechten Flügel her um ein vorliegendes Gehöft zu bejegen. Gleich: 
zeitig rückte vom linken Flügel General Maugiron auf die rechte 
Slanfe der engliſchen Infanterie zu. Aber Beauprau gelangte 
niht ans Ziel: feine Brigaden wurden auf dem Anmarſche von 
der deutjchen Reiterei des linfen Flügeld in der rechten Flanke 
gefaßt und über den Haufen geworfen, eine Brigade (Rovergue) 
zum großen Theile gefangen genommen. Die Divifion von 
St. Germain, weldhe hierauf zum Anmarſche Befehl erhielt, 
ward durch dad Geſchützfeuer der Hannoveraner zurüdgejchredt. 

Die franzöfiiche Reiterei, namentlich ded zweiten Treffens, 
unternahm einen zweiten Angriff auf den rechten Klügel der ver- 
bündeten Armee. Der Stoß war ungemein heftig, dad Fußvolk, 
außer dem erften Treffen auch vom zweiten die engliihen Ba— 
taillone Kingdley Brudenell und Hume, ward einen Augenblid 
erihüttert, aber die Glieder ſchloſſen fich feiter und der Reiter: 
angriff prallte abermald ab. Die jchwere Artillerie der Verbün— 
deten rückte auf dem rechten Flügel vor und brachte bald die ihr 
gegenüberftehenden feindlihen Gejhüge zum Schweigen. Unter: 
deſſen war des öfteren wieder zu Sadville gefandt und Ferdinand 
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hatte diefem in perſönlicher Begegnung feine Befehle erteilt, 
ohne andere Wirfung ald daß die engliſche Gavallerie um ein 
geringes vorrüdte. Endlich hicte Ferdinand den Oberften Webbe 
an Lord Granby mit der Aufforderung die zweite Linie der Ca— 
vallerie zur Unterftügung der Infanterie heranzuführen, und diejer 
war gern bereit, allein Sadville verbot es ihm als feinem unter: 
gebenen. 

Die Unterftügung, deren die tapferen Bataillone auf dem 
rechten Flügel bedurften, ward durch die Infanteriedivifionen der 
Generale Scheele und Wutginau gewährt. Die franzöfiihe Ca— 
vallerie verjuchte einen dritten Angriff. Es waren die Rejerven, 
achtzehn Schwadronen Gensd’armed und Garabinierd unter Ge— 
neral Poyanne und dem Prinzen von Gonde, auserlejene Regi— 
menter von altbewährtem Rufe. Dieje Reitergejhwader über: 
flügelten und durchbrachen die ſchon jehr gelichteten Reihen der 
hannöverſchen Garde und der Negimenter Welſh Füfilierd und 
Kingsley, aber das hannöverſche Bataillon Hardenberg und die 
beifiihe Garde, mit gefälltem Bajonet anftürmend, ſchlugen fie 
zurüd. General Poyanne ward jchwer verwundet. 

Das erite Treffen der Verbündeten formierte fi) von neuem 
und die friichen Bataillone drangen gegen das feindliche Fußvolk 
vor. Die Sachſen leifteten ihnen ftandhaft Gegenwehr, bis die 
englifche Artillerie heranfam und fie zum Weichen brachte. Nicht 
befjer ergieng es der franzöſiſchen Divifion Maugiron. Die Ar: 
tillerie der Verbündeten wirkte mit wachſendem Übergewidhte. 
Einige Regimenter des rechten Flügeld der franzöfiichen Reiterei 
waren noch nicht im Gefechte geweſen. Mit diefen verjudte 
General Vogue einen legten Angriff, ward aber von General 
Urff mit einigen heifiihen Schwadronen in die Flanfe genom- 
men und geworfen. 

Das Centrum der franzöfiichen Armee war durchbrochen, die 
Reiterei aufgelöft, und der linfe Flügel in die Niederlage mit ver- 
widelt. Auch Hahlen, das von franzöfiiher und ſächſiſcher Infan- 
terie vertheidigt ward, war im dritten Angriffe erftürmt worben. 

Während diefer heißen Kämpfe hatten die franzöfiichen Bat- 
terien des rechten Flügels, welche unter der Dedung von Gre— 
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nadiers de France zweckmäßig aufgeftellt waren, fortwährend den 
linfen Flügel der Verbündeten und die Neiterei ded Wangen- 
heimſchen Corps beſchoſſen. Vergebens ſuchte das heiftiche Fuß: 
volk einmal über das andere die Batterien zu erobern. Endlich 
ſprengte das hannöverſche Leibregiment vom Wangenheimſchen 
Corps durch das Kartätſchen- und Gewehrfeuer hindurch und 
jagte die Bedienungs- und Bedeckungsmannſchaften aus einan— 
der. Die beiden Oberſten der franzöſiſchen Grenadiere Marquis 
de Lafayette und Prince de Chimay wurden getödtet. Aber auch 
das hannöverſche Leibregiment büßte bei diejer fühnen Waffen- 
that viele Dffiziere und Leute ein. Mit raſchem Anlaufe eilten 
nunmehr die heifiihen Bataillone herbei und bejepten die Bat- 
terie, und ald eine zweite bisher verdedte Batterie ihr Feuer 
eröffnete, ftürmten fie auch dieje mit dem Bajonet. In ihrer 
Iinfen Slanfe focht das hannöverſche Gavallerieregiment Hammer: 
ftein aufs tapferfte mit franzöfiicher Infanterie. Broglie unter: 
ftügte Diefe mit Neiterei, aber aldbald eilte der Prinz von Hol— 
ftein mit den preußiſchen Dragonern herbei, hieb die hannöver- 
ſchen Reiter heraus und jagte nicht allein die franzöfiichen 
Schwadronen in die Flucht, jondern fprengte auch vier Bataillone 
Marinierd. Eine große Zahl von Gefangenen und neun Ge- 
Ihüge fiel den Preußen zur Beute. 

Im übrigen hatte Broglie ſich damit begnügt feine Stellung 
zu behaupten, allerdings nicht ohne etwas an Terrain einzubüßen, 
da Graf Wilhelm von Büdeburg feine Artillerie um 600 Schritt 
vorſchob. Diefer allein war der bei Todtenhaufen gewonnene 
Erfolg zu verdanfen. Mehr wäre audgerichtet worden wenn 
Bangenheim fi hätte entſchließen mögen gegen den Feind vor- 
zurüden, ftatt fi außer Flintenſchußweite zu halten und Ferdi- 
nands Befehle abzuwarten, welde ihm erft dann zufamen, als 
die Schlacht ſchon entjchteden war. 

Um zehn Uhr vormittags war die franzöfiihe Armee in 
vollem Rüdzuge. Dieſen bewerfftelligte Broglie in guter Ord— 
nung nad Minden zu: von feinem Corps gededt drängten ſich 
im ärgiten Gewirre die geſchlagenen Truppen unter die Feftungs- 
werke. Der linfe Flügel, deſſen Nüdhalt das ſächſiſche Corps 
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bildete', gieng in das frühere Lager an der Baſtau zurüd. Die 
verbündeter Truppen rüdten bis zum Bereich der auf den Wällen 
der Feftung aufgepflanzten Geſchütze vor. Ferdinand ftörte den 
Rückzug namentlih durd die Artillerie, welche er nahe dem 
Moore vorihob. Nunmehr feste fi auch Sadville in Bewe- 
gung um die Lorbern, welche das Fußvolk errungen hatte, ein- 
ernten zu helfen. Hätte er zur rechten Zeit feine Pflicht gethan 
und feine ftattlihen Reitergeſchwader dur das feindliche Gen- 
trum hindurchgeführt, jo erlitt die franzöfiiche Armee einen töd— 
lihen Schlag. Denn es hieng nur daran, daß nicht der linke 
Flügel der Franzojen aufgerieben und der rechte Flügel jamt 
dem Brogliefhen Corps von Minden abgejchnitten wurde. 

Das verbündete Heer lagerte auf dem Schlachtfelde zwiſchen 
Hahlen und Todtenhaujen. 

Die Schlaht war faum beendigt, fo erhielt Contades von 
dem Duc de Briffac die Meldung daß er bei Gohfeld von dem 
Erbprinzen von Braunschweig gejchlagen und von der Armee 
abgejhnitten fei, und von dem Commandanten des Heergepädes 
zu Nehme, daß er um den anrüdenden Feind aufzuhalten bie 
Merrebrüde abgebrannt habe. 

Der Erbpring nämlich brach in der Frühe ded 1 Auguft von 
Kirchlengern auf und rüdte auf beiden Seiten der Werre vor. 
Der rechte Flügel, den der Erbprinz perſönlich führte, griff die 
Sranzofen im Rüden an. Die Brüde bei Gohfeld ward ge: 
nommen: eine Abtheilung, welde in nördlicher Richtung durch 
den Paß von Bergfirhen über das Wiehengebirge zu entfommen 
ſuchte, von Truppen des linfen Flügeld aus einander getrieben. 
Der Reit des Briffacihen Corps zog fih nad Verluſt von ſechs 
Geihüsen nad Nehme zurück. Von dort ward das ſchwere Ge: 
päd jchleunigft nad) Lemgo abgefahren. Der Erbprinz bejepte 
die Höhen bei Nehme: erft in der Nacht erhielt er die Meldung 
von der bei Minden gewonnenen Schladt. 


1 Mouvem. des armées du Roy 1759 I 170 wird dem fächliichen 
Corps zugeiprochen la satisfaction d’avoir sauv& les deux brigades de 
Cond& et d’Aquitanie (d. i. die Divifion von Maugiron) et de couvrir 
ensuite la retraite de toute la gauche. 
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Den Duc d'Havré von Eichorft zu vertreiben war am Mor- 
gen der Schlacht General Gilja befehligt. Er führte diefen Auf- 
trag aus und warf die feindlihe Brigade auf das Lager bei 
Haddenhauſen zurüd. 

Der Berluft der Franzoſen an Todten, Verwundeten und Ge- 
fangenen betrug nad) ihren eigenen Angaben gegen 7000 Mann: 
an Trophäen ließen fie den Siegern 25 Geſchütze, 7 Fahnen, 
10 Standarten, 1 paar Paufen, und zwar waren die Standarten 
von der Infanterie, die Fahnen von der Cavallerie erobert wor- 
den. Die DVerbündeten hatten 2822 Todte und Verwundete; 
davon die ſechs engliichen Bataillone mehr ald die Hälfte, 79 
Offiziere und 1368 Mann, ein Viertel ihres Beftandes. Sie 
führen zum Gedächtniß ihres Chrentages feitdem den Namen 
Minden in ihren Fahnen. 

Sadville nahm nad) der Schlacht die Miene an ald ob nichts 
vorgefallen wäre, aber Ferdinand ftrafte, ohne den Namen zu 
nennen, fein Verhalten in dem Tagesbefehle („Dankjagung 
an die gejamte alliirte Armee") mit jharfer Rüge. Dieſe ver- 
anlaßte Lord George von der engliihen Regierung fih Urlaub 
zu erbitten. Das Gefuh ward unverzüglich gewährt, aber zu— 
gleih am 14 Auguft da8 Commando der britiihen Truppen in 
Deutihland auf Lord Granby übertragen, der die Liebe feiner 
Untergebenen und das Bertrauen der Generale der verbündeten 
Armee- in vorzüglihem Grade beſaß. Da der Sturm des Un- 
willend gegen den pflihtvergefjenen Befehlähaber fich nicht legen 
wollte, trug endlich im nächſten Frühjahr Sadville jelbft auf ein 
Kriegögeriht an. Dieſes erklärte ihn für unfähig ferner im bri- 
tiihen Heere zu dienen. „Das ift ein Spruch“, fagte König 


! Mouvem. des armées du Roy 1759. I p. 171: Geſamtverluſt 6667 M., 
und zwar 3562 M. 146 Offiziere todt, 2244 M. 715 Off. verwundet. Verluft 
an Pferden 2733 Stüd, Der Gefangenen ift hiebei nicht gedacht, find fie 
etwa unter der Zahl der Gefallenen inbegriffen? In d. Geſch. d. 75. Kriegs 
bearb, v. gr. Generalft. III 303 ift nach andern franzöfifchen Berichten die Zahl 
der Todten, Verwundeten und Gefangenen auf 6 Generale, 438 Offiziere 
und 6642 Mann angegeben. Die Berluftlifte der verbündeten Armee ſ. Re: 
nouard II Beil. IV. 
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Georg II, „viel Schlimmer ald der Tod“, und ftrich eigenhändig 
Sadville von der Lifte der königlichen geheimen Räthe. Dieler 
trogte mit unverminderter Hoffahrt dem Gerichte und der Schande: 
er getröftete fich der Gunft des Hofes, der fih um den Prinzen 
von Wales bildete, und wartete feine Zeit ab um ſich in neuem 
Slanze zu brüften!. 

Ferdinand von Braunfchweig ward mit dem Hojenbandorden 
und einem Geſchenke von 20000 8. St. belohnt. Überdies be- 
willigte ihm die englische Regierung für die Dauer des Kriegs 
jährlid 12000 L. St. an Tafel- und Stallgeldern und auf Lebens: 
zeit ein Iahrgehalt von 2000 2. St. Dieje Anerfennung war 
wohlverdient, denn Ferdinand hatte jowohl in der Einleitung der 
Schlacht als während derjelben ſich ald einen höchſt umfichtigen 
und thatkräftigen Feldherrn bewährt. 

Die verbündete Armee rettete durch die Schlacht bei Minden 
Niederſachſen und Weitfalen vor einer Beraubung und Per: 
wüftung, gegen welche alle früher erlittenen Drangjale ein Spiel 
waren, und verhütete eine neue indgeheim vorbereitete Bloß— 
ftellung der hannöverſchen Sonderpolitif, welche ſowohl England 
ald Preußen Gefahr drohte. Welch unmenſchliche Behandlung 
den deutſchen Landen von den Alliirten des Wiener Hofes zu: 
gedacht war, erhellt aus den vom Kriegsminifter Belleisle an 
Contades erlaffenen Befehlen. Die jhlieglihe Inftruction vom 
23 Juli 1759, welche zwei Tage vor der Schlacht eintraf, lau: 
tete dahin: „Sch jehe Feine Hilfe für unjere dringendften Aus 
„gaben und für die Ergänzung der Truppen, ald in dem Gelbe 
„das wir dem aus feindlichen Lande nehmen, woher außer dem 
„Gelde auch Subfiftenzmittel aller Art zu ziehen find, nämlich Heu 
„Stroh Hafer für den Winter, Getreide, Schladytvieh, ja Mann: 





ı Über Sadville ſ. Ferdinands Schreiben an K. Georg II vom 13 Aug. 
und deffen Antwort vom 21 Aug. Holderneſſe's Schr. vom 14 Aug. 1759. 
v. d. Kneſebeck 1430. 432.440. Ferdinande Relation v. 3 Febr. und deren Er: 
gänzung v. 5 März 1760 eb. 1404. 11 33. Pitts Briefe an Bute vom 15 Aug. 
und an Sadville v. 9 Sept. 1759, Chatham Corresp. 1417. 423. Hor. Wal- 
pole’s Letters III 245. 249. 301. Memoires II 361. 379. 413. 425. Annual 
Register 1760 p. 175. Kriegs: Ganzley 1760 1 724— 751. 
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„Ihaften jelbft um unfere fremden Regimenter zu recrutieren. 
„Der Krieg darf nicht verlängert werden, und vielleicht wird 
„man in Folge der von jept bis Ende Septemberd eintretenden 
„Greigniffe vor der Linie der Quartiere, welde man während 
„ded Winterd einzunehmen für gut halt, budftäblich eine Wüſte 
„machen müffen (faire un veritable desert), damit der Feind 
„ch in der thatſächlichen Unmöglichkeit befinde fich ihnen nähern 
„zu können, während wir nur an der Straße, welche wir etwa 
„mitten im Winter einschlagen könnten um felber die feindlichen 
„Duartiere zu überfallen, und Subfiftenzmittel erhalten‘. 
Diejen böfen Abfichten des Feindes ftand die hannöverſche 
Regierung mit demfelben Kleinmuthe gegenüber wie in den bei= 
den vergangenen Jahren. König Friedrih wußte weſſen er fidh 
von ihr zu verjehen hatte. Im Beginn des Jahres gab er fei- 
nen Gabinetöminiftern gemefjenen Befehl die Gründe, welde ihn 
den Frieden wünſchen ließen, vor den hannöverſchen Miniftern 
forgfältig zu verhehlen, denn er habe die Gewißheit daß dieſe 
damit Misbraud trieben und daraus für ihn jchädliche Folge: 
tungen zögen, jowohl in England ald an anderen fremden Hö— 
fen, ja fogar vor dem Publicum?. Wie verzagt fie waren, leh— 
ren jelbft die Briefe Münchhauſens an den preußiſchen Minifter 
Sindenftein. Im vergangenen Winter bemerkte er auf die Nach» 
riht daß Choifeul 100000 Mann in Deutichland verwenden 
wolle, es werde unmöglich fein einer ſolchen Macht zu wider: 
ftehen. Im Juni jah er mit fteigender Angft die Gefahr heran- 
fommen; am 15 Zuli ſchrieb er: „man muß fich auf alles ge— 
fat machen"; wiederum ward er von Georg II ermächtigt im 


? Eine Antwort hierauf: lettre à M. le maréchal duc de Belleisle 
à l’occasion de la sienne du 23 Juillet 1759 à M. le mar&chal de Con- 
tades, d. d. Londres, ce 21 d’aoüt 1759 ift mit Unrecht König Friedrich II 
beigelegt worden. Oeuvres XV p. xx. 132. ©. Ep. Cauer, üb, die Flug— 
ſchriften Friedrichs des gr. a. d. 3. des 7j. Krieges. Potsdam 1865 S.13—18. 

2 1759 Zan. 6. Breslau. Friedrich II an die Cabinetäminifter. Beil. 
II 168, 

3 1758 Nov.22. 1759 Febr.4. Juni 10.13. Zuli 15. Hannover. Münd: 
haufen an Findenftein. 
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Nothfalle mit jeinen Eollegen von Hannover zu flüchten. Diele 
Stimmung benuste Choifeul zu dem erneuten Anerbieten eines 
Friedend- oder Neutralitätövertragd. Die Verhandlung gieng 
auch diesmal über Kopenhagen, in fo tiefem Geheimniß daß 
Choiſeul nicht einmal dem Conſeil davon Rechenſchaft gab und 
auch dem Wiener Hofe erft fpäter Mittheilung machte. Der 
franzöfiihe Minifter verfihert daß nur der Verluft der Schladt 
bet Minden feine Hoffnung vereitelt habe‘. 

Wir erfennen hieraus wie verhängnißvoll ein Sieg der Fran- 
zofen für Norddeutichland gewejen wäre, namentlich da in den- 
jelben Tagen das preußiiche Heer bei Kunersdorf aufd Haupt ge: 
ihlagen wurde. Dagegen gieng in Folge von Ferdinands Siege 
Niederfahjen, Helfen und Weſtfalen dem Feinde verloren. 


Sechſtes Capitel. 


Rückzug der franzöſiſchen Armee nach Heſſen. Sroglie erhält den 
Oberbefehl. Ausgang des Feldzugs im weſtlichen Deutſchland. 


Nach beendigter Schlacht berieth Marſchall Contades mit 
ſeinen Generalen, wohin der Rückzug zu nehmen ſei. Nur zwei 
derſelben, der Quartiermeiſter der Armee Monteynard und der 
maitre de camp der Cavallerie de Caſtries, waren der Meinung 
daß man fi die Straße nad Herford und Bielefeld wieder er- 
öffnen müffe, um alsdann, geftügt auf die Magazine zu Pader— 
born und an andern Orten, im Befige von ganz Weftfalen bis auf 
Lippftadt, in Verbindung mit dem Rheine, die Armee von neuem 
widerftandsfähig zu machen. Zugleih mit dem Aufbruche der 

1 1759 Dct. 29. Verſailles. ChHoifeul- Stainville an Choifeul: Praslin: 
que si M. de Contades n’avoit pas perdu la bataille, je lui ai dit 
(à M. de Starhemberg), qu’apres la prise des places du Vezer j'avois 
l’esperance de faire la paix ou la neutralit& d’Hanovre — et que j'avois 
mis tant de pr&caution et de secret dans cette En que je n’en 
avois pas m&me rendu compte au conseil. 
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Armee follte Armentiered befehligt werden dem Erbprinzen von 
Braunfhweig in den Rüden zu fommen. Die andern Generale 
glaubten jedoch dem geichlagenen Heere eine ſolche Leiftung nicht 
zumuthen zu dürfen, fondern jahen feine andere Rettung als 
über die Weſer zu gehen und über Eimbed Göttingen Münden 
nad Caſſel abzuziehen. Damit gab man das große Gepäd nicht 
allein ſondern auch die in Weftfalen aufgehäuften Vorräthe preis, 
und bei alle dem blieb es fraglih ob man Gaffel vor den Ver— 
bündeten erreichen werde. 

Contades entjchied fih für die Meinung der Mehrheit des 
Kriegsraths und verwarf auch den am folgenden Tage ihm von 
Broglie jchriftlih gemachten Vorſchlag, oberhalb Hameln wieder 
über die Weſer zu gehen und ſich bei Paderborn mit Armen- 
tiere8 und Chevreuje zu vereinigen'. 

Für den Abmarſch fam es zu ftatten daß Tags zuvor 500 
Brodwagen in Minden angefommen waren: auf vier Tage waren 
die Truppen verjorgt. Nach Caſſel ergieng Befehl ihnen Pro: 
viant entgegenzufchiden. Armentiered ward angewiejen von Lipp- 
ftadt abzuftehn, die Belagerungsgefhüse und 6000 Mann zur 
Verftärfung der Bejagungen von Düffeldorf Münjter und Wejel 
zurüczufenden und mit den übrigen Truppen nah Warburg zu 
marjchieren um Gaffel zu deden, an deſſen Beſitz das Schidjal 
der Armee bieng. 

Mit einbrehender Nacht gieng die franzöſiſche Armee noch 
in arger Verwirrung über die Wejer: hinter ihr wurden die bei- 
den Sciffbrüden und die Heumagazine oberhalb Minden abge- 
brannt. In der Feltung blieben 1500 Verwundete mit einer 
Schutzwache von 300 Mann, welhe am 2 Auguft capitulierte. 

Die verbündete Armee raftete an dieſem Tage und feierte 
den gewonnenen Sieg mit Danfgottesdienft und Freudenfeuern. 
Dem abziehenden Feinde ward nicht ſcharf zugefegt. Ferdinand 
ermaß nicht hinlänglich, wie jehr die franzöfiihe Armee durch 


ı Stuhr II 215. Nach den Mouvem. des armées etc. 172 f. rieth 
Broglie beim Kriegärathe am 1 Auguft vor allen andern zum Rüdzuge auf 


dem rechten Weferufer. BB 
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das verlorene Treffen erjchüttert war, und ſah fi namentlich 
bei dem offenen Zwieipalte mit Sadville durch zu vielerlei Rüd: 
fihten gebunden, ald daß er nad) dem Sprichworte welches König 
Friedrich ihm ſchrieb: „das Eifen zu ſchmieden weil es heiß ift“', 
bätte handeln und mit der vollen Kraft feines fiegeöfreudigen 
Heered den Franzoſen hätte nachdringen mögen. 

Die auf dem rechten Wejerufer befindlichen leichten Truppen 
folgten dem feindlihen Nachtrabe auf der Ferfe und brachten in 
Scharmügeln Gefangene und Beute auf. „Bei unjeren Sol: 
daten“, jagt ein hannöverjcher Bericht, „gehen die erbeuteten 
Uhren und Dofen in vollem Schwange, und die Ludwigsorden 
find ganz wohlfeil”. Überläufer famen in Haufen von 50, 80 
und 100 Mann bei den Verbündeten an, darunter viele Sad): 
jen, welche erflärten nicht länger bei den Franzoſen ftehen zu 
wollen. Mit mehr Streitkräften dem franzöfiichen Heere zuzu— 
jegen ward der Erbprinz befehligt. Durch das preußiiche Frei— 
corp8, hannöverſche Jäger, preußiſche und heifiiche Hujaren ver: 
ftärkt, marjchierte diejer über Lemgo nad der Feftung Hameln, 
gieng dort am 5. über die Weſer und fchlug die Straße nad 
Eimbed ein. Mit drei Bataillonen der Bejagung von Hameln, 
welche er an fich zog, hatte er 15000 Mann. 

Den General Urff entfandte Ferdinand über Lemgo nad) Det- 
mold. Defjen Avantgarde unter Oberftlieutenant Freytag erbeu- 
tete am 5 Auguft bei Detmold den von Rehme geflüchteten Troß 
der franzöfiidhen Armee, dabei die ganze Bagage und die Kriegs— 
caffe des jächfiihen Corps, das franzöſiſche Feldarchiv und vieles 
. Geyäd ded Marſchalls Contades und anderer Generale. Die 
Gorrefpondenz des franzöfiihen Kriegäminifterd mit dem Ober: 
feldherrn jandte Ferdinand nad England, wo fie demnächſt ge: 
drucdt wurde, zum Zeugniß des Geiftes, in welchem der fran- 
zöfifhe Hof deutſche Länder mishandeln wollte. Einige Tage 
jpäter ftieß General Urff bei Paderborn wieder zum Prinzen 
Ferdinand. 


: 1759 Aug. 8. Wulkow. Friedrich II an Ferdinand, v. d. Knejebed 
1427. ©. St. III 354. 
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Ferdinand hatte ſich mit der Hauptarmee nicht früher als 
am 4 Auguft von Minden über Herford und Bielefeld nad 
Paderborn in Marſch geſetzt, allerdings in der Abfiht wo mög- 
li dem Feinde bei Caſſel zuvorzufommen. Mittlerweile war 
die Nachricht von der Niederlage der Sranzojen durch Weftfalen 
verbreitet und erregte eine jolhe Beftürzung, daß die Bejagung 
von Münfter abzog und am Niederrhein die Fahrzeuge auf das 
linfe Ufer gejchafft wurden. 

Die franzöfiiche Armee fam am 3 Auguft bis Didendorf in 
der Grafihaft Schaumburg. Dort ward einen Tag geraftet und 
die Ordnung einigermaßen hergeftellt. Um Gafjel zu fihern mar- 
Ihierte Broglie mit dem Reſervecorps voraus: denn man be- 
fürdtete daß die Verbündeten den Weg dorthin verlegen und 
die geichlagene Armee durch Thüringen nad) Franfen drängen 
fönnten. 

Contades Nachtrab befehligte der vorfichtige und thätige 
St. Germain. Auf diefen ftieß der Erbprinz am Abend des 
7 Auguft bei Cimbed und lieferte ein Gefecht, bei welchem bie 
Franzoſen tapferen Widerftand leifteten. Mit noch größerem 
Nachdruck ſchlug St. Germain am 10. den Angriff des Erb- 
prinzen zwijchen Dransfeld und Münden ab. Nichtödeftoweniger 
erlitt das franzöfiiche Heer auf feinem eiligen Rückzuge an 
Überläufern und an Gepäd erheblihen Verluſt. Indeffen ward 
am 10 und 11 Auguft Gafjel erreiht. Damit war die größte 
Gefahr abgewendet. Contades Hauptmacht lagerte füdlich von 
diefer Stadt, nordöftlih an der Mündener Straße bei Lutter- 
berg St. Germain, nördlid bei Ober-Velmar Broglie. Weſt— 
lih von Caſſel zwiſchen Diemel und Eder ftand Armentieres bei 
Wolfhagen und hielt auch Sachſenhauſen und Naumburg bejept 
um die linfe Flanfe der Armee und die Verbindung mit Mar- 

burg zu fichern. 

Der Erbprinz von Braunfchweig, defjen Truppen am 12 Auguft 
bis Münden und Wipenhaufen an der Werra vordrangen, jebte 
die Verfolgung nicht weiter fort. Bon jeinem Oheim zurück— 
gerufen gieng er am 14 Auguft oberhalb Beverungen bei Herz 





ftelle über die Wejer und rüdte noch denjelben Tag bis Wa 
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burg vor. Damit ftand er wieder in Verbindung mit der Haupt: 
armee. Dieje hatte am 9 Auguft Paderborn erreicht und legte, 
durch die ſchlechten Gebirgswege aufgehalten, erft am 13. die 
Päffe von Stadtberge zurüd, welde wider Erwarten der Feind 
nicht ftreitig machte. 

Da Contades ihm in Caſſel zuvorgefommen war, beichloh 
Ferdinand die Richtung auf Marburg einzufchlagen und bie 
Franzofen durch Bedrohung ihrer Verbindung mit Frankfurt 
daran zu hindern fi an der Fulda feitzufegen. Deshalb lieh 
er am 16 Auguft drei Corps unter dem Erbprinzen, Wangen: 
beim und dem Prinzen von SHolftein gegen Armentieres vor: 
rüden. Diefer zog ſich zurüd, aber dem Prinzen von Holftein, 
der über Corbach in die linfe Flanke des Feinded vorgieng, ge 
lang es in der Naht zum 17 Auguft den auf einer fteilen An- 
höhe gelegenen ummauerten Fleden Naumburg zu überfallen und 
die Bejapung, ein Bataillon der Grenadiers de France, gefangen 
zu nehmen. Wiederum hatte Hauptmann von Schlieffen, der 
die Avantgarde führte, mit raſcher Kühnheit und Faltblütiger 
Faffung den Ausihlag gegeben. 

Armentieres marjchierte in die Gegend von Friglar und ver: 
einigte fih am 18 Auguft mit Broglie. An demjelben Tage 
räumte Gontades Caſſel. In diejer Stadt ließ er 1600 Verwun— 
dete und Kranfe zurüd, mit einer Schugwade von 400 Mann, 
welde am 19 Auguft fid einer Abtheilung hannöverſcher Täger er- 
gab. Die franzöfiihe Armee gieng über die Eder und feste in den 
nächſten Tagen ihren Rückzug in die Gegend von Marburg fort. 

Da jein nächſter Zwed, den Feind von Gaffel zu vertreiben, 
erreicht war, hielt Ferdinand ed an der Zeit zur Sicherung von 
Weitfalen auf die MWiedereinnahme von Münfter Bedacht zu 
nehmen. Er hatte auf die Nachricht daß der Feind abgezogen 
fei, eine Abtheilung Jäger nah Münfter geſchickt, aber dieſe 
fand die Stadt ſchon wieder bejegt; eben jo wenig gelang es 
dem von Lippſtadt aus entjendeten Dberft Boyd fie mit einem 
Handftreiche zu nehmen. Daher beorderte Ferdinand am 20 Auguft 
General Imhof mit 4000 Mann den noch ſchwach bejetten Dlas 
zu belagern. 


D’Etrees wird als Rathgeber Contades zur Armee gefandt. 381 


Am 23 Auguft lagerte fih die franzöfifche Armee hinter der 
Lahn und der Ohm, welche die eine von Weften, die andere 
von Dften kommend fi eine halbe Meile nördlich von Mar: 
burg vereinigen und alsdann bi8 Gießen in füdliher Richtung 
fließen. Hinter der Ohm bei Groß - Seelheim ftand Contades 
mit der Hauptmacht, den rechten Flügel an die Fefte Amöneburg 
gelehnt, und beherrihte die Straße nach Ziegenhain. Bei ber 
Bereinigung beider Flüffe an der Straße nad Gaffel Tagerte 
Broglie. Den linken Flügel nahm wiederum das Corps von 
Armentiered ein, welches bei Goßfelden hinter der Lahn an der 
nah Weftfalen führenden Straße aufgeftellt war. Dreiviertel 
Meile vorwärts war Wetter am Thale der Wetſchaft von dem 
Fiſcherſchen Freicorps bejegt: neben dem Städtchen lagerte eine 
Abtheilung Reiterei. 

Es handelte ſich darum der verbündeten Armee Halt zu ge— 
bieten. In einem Confeil, welches am 9 Auguft zu Verſailles 
gehalten ward, war beſchloſſen worden, daß vorbehaltlich der 
Entſcheidung über die Vorgänge bei der Schlaht bei Minden 
Marſchall d'Etrées ſich zum Heere begeben jolle um fi mit 
Contades über die ferneren Operationen zu verftändigen. Man 
legte den größten Werth darauf die alliirten Höfe zufrieden zu 
ftellen und dem Feldzuge eine günftigere Wendung zu geben. 
Deshalb wurden aus dem Elſaß und aus Lothringen Milizen 
zur Verftärfung der Armee entboten, mit Mürtemberg und Kur— 
pfalz über Truppenftellung unterhandelt und der öfterreichiiche 
Hof erſucht einige Bataillone aus den Niederlanden dem Könige 
zur Verfügung zu ftellen. Choifeul jegte e8 durch daß am 
16 Auguft an Contades der Befehl ergieng, Gaffel zu halten 
und feine Anftalten dahin zu treffen daß Heffen aud den Win- 
ter über beſetzt bleibe. Die Botſchaft von Friedrichs des großen 
Niederlage bei Kunerddorf beftärkte das franzöfiihe Minifterium 
in dem Borjage im Herzen von Deutichland eine adytunggebie- 
tende Stellung feitzuhalten, um hinter den Höfen von Wien und 
von Petersburg nicht zurüdzuftehn. 

Jener Befehl fam zu fpät; Gaffel war aufgegeben, aber man 
ließ es fih um jo mehr angelegen fein Marburg zu behaupten. 
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D’Etreed kam am 25 Auguft bei der Armee an, fand jedoch den 
Zuftand und die Stimmung derjelben der Art, daß für den lau: 
fenden Feldzug auf ein angriffsweijes Verfahren derſelben nicht 
zu hoffen jei, und daß man felbft für ihre Vertheidigung wider 
den mit gejammelter Macht andringenden Gegner bejorgt jein 
müffe. Die Armee bedürfe der Ruhe: eine zweite Schlacht jei 
gar nicht zu wagen. Gontaded werde nicht umhin fünnen Mar: 
burg zu verlaffen und fih nad Gießen zurüdzuziehen!. Um 
Münfter zu fihern und fi damit eine wichtige Pofition in 
Weſtfalen zu erhalten ward Armentiered nad dem Niederrheine 
gefandt. Er follte dort den Befehl über ein Corps übernehmen, 
zu deſſen Verftärfung Truppen aus dem franzöfiihen und öfter: 
reihiihen Flandern beftimmt wurden. Die bisher von ihm be 
fehligten Truppen wurden dem Duc de Broglie zugewiejen. 

Das verbündete Heer war von der Eder ber im Anmarjde. 
Am 23 Auguft ergab ſich die von 300 Mann bejegte Feſte 
Ziegenhain dem Dberftlieutenant Freytag, faft im Angefichte der 
franzöfiichen Armee. Am 28. ward Wetter von dem Erbprinzen, 
deſſen Artillerie Graf Wilhelm von Büdeburg befehligte, um: 
gangen und erjtürmt: mit dem Reſte jeined Corps flug fih 
Oberſt Fiſcher nad Goßfelden durch. Broglie ſetzte ſich in Be: 
reitſchaft um dem vordringenden Feinde ein Treffen anzubieten, 
allein Contades und d’Etreed, welche ſich zu ihm begaben, er: 
theilten Gegenbefehl. Da die Verbündeten in die linfe Flanfe 
der Franzoſen vorrüdten, traten Gontaded und Broglie am 
3 September den weiteren Rüdzug an und lagerten am 7. bei 
Gießen, Gontades öftlih von diejer Stadt hinter dem Bujed- 
thale, Broglie weitlih hinter der Lahn zwiſchen Giehen und 
Marburg. Das jächfiiche Corps marjchierte nad dem Main ab, 
da es dermalen nicht in der Verfaffung war Dienft zu thun. 
Es hatte theild bei Minden theils auf dem Rüdzuge 2300 Mann 
und fein ganzes Gepäd eingebüßt?. 

ı Aus d'Etrées Bericht an den König vom 26 Auguft 1759. Stubr 
II 218. 

2 Mouvements etc. 1759. 1241. Bor der Schlacht bei Minden zählte 
das fächfifche Corps gegen 9000 Mann: am 11 Det. fchreibt Ferdinand, ed 
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Das Schloß von Marburg ward von dem franzöfifhen Com— 
mandanten du Plejfis mit 850 Mann vertheidigt und erft am 
11 September übergeben, nachdem der Graf von Büdeburg es 
zwei Tage lang bejchoffen hatte. 

Wiederum rüdte Ferdinand dem Feinde nad und machte am 
18 September den Verſuch defjen linfe Flanke zu umgehen und 
ihn damit von der Zahn zu vertreiben. Die Franzofen waren 
jedoch auf ihrer Hut und behaupteten Weplar. Zu wejentlicher 
Befeftigung ihrer Stellung hinter der Lahn diente ed, daß der 
Kurfürft von Trier von feiner früher jo entichieden betonten 
Weigerung, ihnen Ehrenbreitftein zu öffnen, abjtand: am 24 Sep- 
tember zog franzöfiihe Bejagung in die Feltung ein. 

Ferdinand beſchloß nunmehr fich damit zu begnügen den Feind 
an der Lahn feitzuhalten und bezog am 19 September ein Lager 
bei Crofdorf auf dem rechten Thalrande diejed Fluffes, weldyes 
ſchon von Natur feſt unter der Leitung ded Grafen von Bücdeburg 
durch Verhaue und Verſchanzungen nod mehr gefichert warb. 
Nördlih von Weplar bei Hermannftein lagerte General Wan- 
genheim. Die Landgrafihaft Heffen-Gafjel war vom Feinde be- 
freit; Ferdinand hielt feine jhmwächere Armee — er hatte 44000 
Mann beifammen, während die franzöfiihe Armee gegen 60000 
Mann zählte — zwedmäßig concentriert und beherrichte rückwärts 
die Verbindung mit Heffen und Weitfalen. 

Mährend die franzöfiihe Armee an der Lahn feitgehalten 
ward, trachtete Ferdinand alles Ernſtes danach wieder in den 
Befig von Münfter zu fommen. Der franzöfiihe Commandant 
General Gayon hatte fein möglichfted gethan um die Stadt in 
wehrhaften Zuftand zu jegen und vertheidigte fi wader. Ge— 
neral Imhof dagegen war ängftlih und ſchlaff. Er erihien am 
2 September vor Münfter und bejhoß drei Tage lang die Stadt. 
Darüber gieng ein ganzed Quartier in Flammen auf, ohne daß 

die Feftungswerfe erheblihen Schaden litten. Sobald ſich Armen- 
tiere8 näherte, eilte Imhof von Münfter abzuziehen. Armen- 


folfe auf 3000 Mann zufammengefhmolzen fein. Kneſebeck 1469. Belleisle 
rechnet am 21 Sept. den Abgang auf 5000 Mann. Stuhr IT 460. 
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tieres verftärfte die Bejagung bis auf 3000 Mann und verjah 
fie mit Mundvorrath und Schiefbedarf. Nachdem er dieſen Zwed 
erreicht hatte, jah er fi zum Nüdzuge genöthigt, da Imhof 
abermald gegen Münfter vorrücte. Ferdinand hatte nämlich jei- 
nen Generaladjutanten Major von Bülow zu Imhof geſchickt um 
den Muth ded Generald anzufeuern und ließ diejen „brauchbar: 
ften Offizier der ganzen Armee”, wie er ihn in dem Berichte 
von der Schlacht bei Minden nennt, bei demjelben bis zum Ende 
der Belagerung. Seit dem 12 September ward Münfter wieder 
von den Verbündeten blociert, unter häufigen Gefechten mit den 
Truppen von Armentiered, unter defjen Befehl binnen furzem 
einer neuen Übereinkunft gemäß auch wieder Pfälzer geftellt wur- 
den. Am 1 Dctober gelangte ein Provianttransport von 460 
Magen unverjehrt nah Miünfter hinein. 

Indeffen verftärkte Ferdinand das Imhofſche Corps mehr und 
mehr, jo dab ed zu Anfang Novemberd 17000 Mann zählte, 
und übertrug die Belagerung dem einzig dafür geeigneten Manne, 
dem Grafen von Büdeburg. Gejhüge waren von Lippftadt und 
Hameln und von England herbeigejhafft. Graf Wilhelm eröf- 
nete die Laufgräben gegen die Stadt und die Gitadelle in der 
Naht vom 8 zum 9 November und brachte bald eine jo wirk- 
fame Beſchießung zu Wege, daß nachdem am 19 November ein 
von Armentiered gemachter Verfuch, die Stadt zu entjegen, durch 
Imhof abgejhlagen war, General Gayen am 20 November 
Münfter übergab, unter der Bedingung freien Abzuges mit frie- 
geriihen Ehren. Damit war Weſtfalen für die Verbündeten 
gefihert. Dem franzöfiihen Minifterium erjchien die Behaup: 
tung der Stellungen zwiſchen Lahn und Main von jo überwie- 
gender Bedeutung, um Frankreichs Einfluß und Anjehen im 
Reihe zu erhalten, daß ed darüber Weftfalen vernachläſſigte!. 

An der Lahn lagerten die Armeen vom September bis De: 
cember einander gegenüber. Mittlerweile ward Marſchall Con: 
tades des Dberbefehld enthoben und der Duc de Broglie zu 


2 ©. die Verhandlung bei Stuhr II 225 ff., namentlich die Denficrift 
des Duc de Choifeul v. 7 September 1759 ©. 226 — 228. Vgl. Belleiele'e 
Schreiben vom 21 Sept. ©. 459. 
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feinem Nachfolger ernannt. Die beiden Generale ftanden längft 
auf geipanntem Fuße und erfüllten den Hof von Verſailles mit 
wechſelſeitigen Beſchwerden. Der Kriegöminifter Belleisle nahm 
fi) Contades an, aber Broglie baute jowohl auf die perfün- 
ide Gunft Ludwigs XV ald auf die mächtige Fürjprache bes 
Minifterd Choifeul und der Pompadour', welcher er nicht ver- 
fehlte mit wohl berechneter Aufmerffamfeit zu ſchmeicheln: fie 
wußte es zu ſchätzen daß er von der Schlacht bei Bergen ihr 
einen eigenhändigen Bericht erftattete. Die Vorgänge bei Min- 
den fteigerten den Widerftreit der beiden Generale aufs hödjfte. 
Contades erhob gegen Broglie die Anklage pflichtwidriges Ver— 
ſäumniſſes und ſchob ihm die Schuld an der verlorenen Schlacht 
zu: Broglie dagegen und feine Freunde, namentlich jein Bruder 
Graf Broglie, der frühere Gefandte am polnifhen Hofe und 
neuerdingd mit Ludwigd XV geheimer Diplomatie betraut, be: 
gnügten fi nicht mit der Vertheidigung, fondern jegten alle 
Hebel an um Contades von der Befehlöhaberftelle zu entfernen, 
für welche er fi unfähig erwiefen habe. Ludwig XV war der 
Streit widerwärtig: er foll die Klagichriften beider Theile zer- 
tiffen und gejagt haben, er wolle von der Sache nicht weiter hören. 
Das Kriegdgericht, welches auf Grund von Contades Bericht nieder- 
gejegt war, ſprach Broglie frei. Aber diefer beruhigte ſich dabei 
nit. Bon den auswärtigen Höfen famen Vorftellungen, welche 
einen Wechſel im Oberbefehl anriethen, und in bejonderem Auf: 
trage von Kaunitz befürwortete Starhemberg die Ernennung von 
Broglie. Contades hatte in einem Schreiben an die Pompadour 
feine Entlaffung angeboten. Daraufhin verfügte Ludwig XV 
Ende September die Abberufung ded Marſchalls und beftimmte 
den Duc de Broglie zu feinem Nachfolger?. 


ı 1759 Zuli 10. Haag. Hellens Bericht. Vgl. Lettres de M. la M. 
de Pompadour. Londr. 1772. 159—62, an Broglie nad) der Schlacht bei 
Bergen und an Gontades nad) der Schlacht bei Minden. 

2 1759 Sept. 27.28. Belleiöle an d’Etrded und an Contades. Stuhr 
1223 f. Über die gegen Gontaded gefponnenen Ränfe eb. ©. 209 — 211. 
213. 215. 

Schaefer, der ficbenfährige Krieg II 1. 25 
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Broglie reifte am 4 Detober an den Hof um die Verftär- 
fung und Ausrüftung der Armee zu bejchleunigen und die Pläne 
für die Winterquartiere perfönlic zu bereden. Am 2 November 
traf er wieder im Hauptquartier bei Gießen ein um den Ober: 
befehl anzutreten. Contades hatte jeine Ankunft nicht abgemar- 
tet, fondern war jelbiged Tags abgereift, mit ihm die General- 
lieutenantd, welche Broglie im Dienftalter voranftanden. Auch 
d'Etrées fehrte nach Frankreich zurück. 

So viel ſtand feſt daß Broglie ſeinem Vorgänger an Talent 
und Unternehmungsgeiſt weit überlegen war. Er ſtand erſt im 
42. Lebensjahre und war von Natur ſo feuriges Geiſtes, daß 
man ſich zu ihm einer lebhaften Thätigkeit verſehen durfte. 
Contades hatte auf dem Puncte geſtanden ſich von Gießen 
zurückzuziehn und Maßregeln getroffen die Befeſtigungen dieſer 
Stadt zu ſprengen. Broglie dagegen bemühte ſich gemäß den 
Abſichten des Duc de Choiſeul nicht allein Gießen zu halten, 
ſondern den Prinzen Ferdinand aus ſeinem feſten Lager an der 
Lahn zu vertreiben. Er ſandte deshalb am 5 November den 
Prinzen von Condé mit 10000 Mann gen Marburg, wo ſich 
die Feldbäderei der Verbündeten befand. Aber Ferdinand hatte 
rechtzeitig den Poften zu Homberg an der Ohm durdy den Prin- 
zen von Holftein verftärft und nöthigte Gonde zur Umkehr. 

Einige Wochen ſpäter ließ Broglie die —— ins 
Fuldaiſche einrücken. 

Wir wiſſen daß Herzog Karl von Würtemberg am Markte 
ſtand und wartete wer ihn und ſeine Truppen dingen wolle. 
Nach der Schlacht bei Minden gieng der franzöſiſche Hof auf 
ſeine Anerbietungen ein und ſchloß einen neuen Soldvertrag auf 
ein Jahr ab. Demzufolge ſtellte der Herzog 12000 Mann in 
den Dienft Frankreichs, mit der Bedingung daß die würtember- 
giihen Truppen zwar dem Dberbefehlöhaber der königlichen Ar: 
mee untergeben fein, jedoch ein abgejonderted Corps unter per: 
jönlihem Befehl ded Herzogs bilden jollten’. 


1 Stuhr II 282f. Stadlinger Geſch. d. würtemb. Kriegsweſens 6.427. 
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Die würtembergiijhen Truppen braden am 28 Detober aus 
dem Lager bei Ludwigsburg auf und famen am 21 November 
nah dem Fuldaiſchen. Der Haupttheil lagerte bei der Stadt 
Fulda links vom Fluffe: von dort wurden ind Heſſiſche die 
Fulda und Werra abwärtd Poften vorgeſchickt um Lebensmittel 
und Kriegöfteuern zu erpreffen. Zur Unterftügung der Würtem- 
berger fandte Broglie eine Abtheilung von 1000 Mann franzö- 
fiiher Reiterei unter dem Brigadier Normann, welche ſich weft- 
lid von Fulda bei Lauterbach aufftellten. Nach Broglie's Be— 
ſtimmung follten die würtembergijhen Truppen dem Feinde die 
Verbindung mit Gafjel abjchneiden. 

Prinz Ferdinand wollte die Würtemberger nicht in Heffen 
auf feiner linken Flanke ſich feftiegen laffen. Als er die Nach— 
tiht von ihrem Anmarſche erhielt, hatte er neuerdings verſchie— 
dene Truppenabtheilungen nad) dem Rheine und nad) Weſtfalen 
in Bewegung geſetzt. Dieſe wurden durd die Einnahme von 
Münfter verfügbar: Ferdinand rief fie zurüd und vereinigte fo 
am 27 November bei Marburg ein Corps von 9000 Mann. 
Mit diefem rüdte der Erbprinz von Braunſchweig ungejfäumt 
auf Fulda los, überfiel am 29 November mit jeinem Vortrabe 
die franzöfiiche Neiterei bei Lauterbach und griff nad einem 
nädhtlihen Marſche am Morgen des 30 November die Würtem- 
berger vor Fulda an. Dieſe jegten fich Fräftig zur Wehre, wur- 
den aber nad mehrftündigem Gefechte über die Fulda zurüd- 
geworfen. Sechs Compagnien Grenadiere und eben jo viele vom 
Regimente Werne unter dem Befehl des herzoglichen General- 
adjutanten von Pöllnit wurden umzingelt und ftredten die Waffen'. 
Die übrigen fanden ſich zum Theil auf weiten Umwegen hinter dem 
Rhöngebirge bei Brüdenau und Hammelburg wieder zufammen. 
Der größere Theil der gefangenen Würtemberger erklärte fich 
bereit bei der verbiündeten Armee Dienjte zu nehmen. Am 
2 December marſchierte der Erbprinz an die Ohm zurüd. Die 
Slanfe der verbündeten Armee war wiederum gefichert. 


! Kriegs: Ganzley 1759. III 1027. Stadlinger S.432. Der Verluſt be: 
trug der Relation zufolge 1259’ M., darunter 39 Offiziere. 
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Indeffen war ſchon feit dem 5 November rauhes Winter: 
wetter eingetreten; die Vorräthe giengen aus und die Zufuhr 
ward jchwierig. Unter diefen Umftänden hob Broglie, nachdem 
am 3 December auf Anfuchen des Reichskammergerichts zwiſchen 
ihm und dem Prinzen Ferdinand eine Übereinkunft über die 
Neutralität der Stadt Weplar abgeihloffen war, am 5 Decem- 
ber fein Lager bei Gießen auf und verlegte dasjelbe nad Fried- 
berg in die Wetterau. In Gießen blieb eine Beſatzung von 
1800 Mann. 

Ferdinand ſchloß Gießen ein und legte feine Truppen in 
Gantonierungen längs der Lahn. Bon dem in Weftfalen ftehen- 
den Corps hatte er eine Abtheilung nad dem Bergiihen vor- 
dringen laffen: General Gilja ftand bereits in Elberfeld, als die 
dringende Bitte ded durd den bei Maren erlittenen Unfall auf 
tieffte erichütterten Königs von Preußen Ferdinand vermodte ein 
Corps der verbündeten Armee nah Sachſen zu entjenden. Zu 
wiederholten Malen hatte Friedrich diefen Wunſch geäußert und 
Ferdinand hatte auch in der That Fleinere Abtheilungen nad) dem 
nördlihen Thüringen, nad Langenfalza und Mühlhaufen zu aus 
gejandt, jedoch mehr um die Reichötruppen zu ſchrecken und Ge 
rüchte von der Anfunft einer großen Streitmacht zu verbreiten 
ald um etwas ernftliches zu unternehmen. Denn er glaubte den 
weit überlegenen feindlihen Streitfräften gegenüber fein Heer 
nicht theilen zu dürfen. Nunmehr jedod hielt er feine Stellung 
für hinlänglich gefichert und ließ deshalb am 9 December 12000 
Mann unter dem Erbprinzen nah Sachſen marſchieren. 

Aber Broglie unterließ nicht noch einen Verſuch zu maden 
die durch dieſe Entjendung geſchwächte Armee Ferdinands aus 
ihren Duartieren zu vertreiben, um feine neue Würde glänzend 
einzuweihen. Er hatte nämlich am 20 December den Marichalld- 
ftab empfangen, der vierte General den Ludwig XV im Laufe 
eines unrühmlihen Krieges zum Range eines Marſchalls von 
Frankreich erhob. Zugleih wurden aud) die Truppen am Nieder: 
thein unter fein Commando geftellt. Armentieres, welder nad 
Contades Abgange ald älterer General felbftändig befehligt hatte, 
fehrte nach Paris zurüd und ward durch du Muy erjept. 
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Broglie'd Plan gieng dahin 10000 Mann von ben am 
Niederrhein angefammelten Truppen über Siegburg und Alten: 
firhen gegen Dillenburg vorrüden zu laffen um ben Feind in 
der rechten Flanfe anzugreifen. Zur Bereinigung mit diefem 
Corps marfchierten 2000 Mann vom Maine her über Limburg 
nah der Dill. Mit feiner Hauptmacht brach Broglie gegen das 
Gentrum der feindlihen Armee auf. Auf feinem rechten Flügel 
ftand St. Germain: weiter öftlic follten die Würtemberger gegen 
die Ohm und das innere Heffen in der linfen Slanfe des Fein- 
des vorgehn. Broglie zweifelte nicht daß es ihm gelingen werde 
durch jo wohl combinierte Operationen die verbündete Armee 
über Marburg zurüdzumwerfen. 

Ferdinand wachte über die Bewegungen des Gegnerd, deren 
Zwed nicht zu verfennen war, als ihm indgeheim aus Mainz 
ein Brief des franzöfiichen Marſchalls an den Kurfürften zuge- 
ftellt ward, in welchem Broglie jchrieb, er gedenfe dem Prinzen 
Ferdinand zu Weihnahten ein Feſt auszurichten. Daraufhin 
wurden noch weitere Gegenmaßregeln getroffen. Ferdinand be- 
ſchied die zunächſt ſtehenden Truppen des Imhofſchen Corps nad) 
Heffen, hob am 25 December die Blofade von Gießen auf und 
308, nahdem er am 27 und 28 December vergebens Broglie’3 
Angriff in Schlachtordnung erwartet hatte, um feinen Truppen 
ruhigere Quartiere und bequemere Verpflegung zu fihern, am 
4 und 5 Januar 1760 aus der drei und einen halben Monat 
lang behaupteten Stellung bei Crofdorf ab um fein Lager in die 
Gegend von Marburg zu verlegen. Voller Freude gab Broglie 
jeiner Armee die Parole: „fie find fort (ils sont partis)". Aber 
er jubelte zu früh. Bald jollte er inne werden daß Ferdinand 
mit dieſer Verlegung jeined Lagers die fräftigfte Abwehr des 
franzöfiihen Anmarſches verband. 

Am 8 Januar ward St. Germain, welder fi anſchickte die 
linfe #lanfe der Verbündeten zu umgehen, bei Ebsdorf vom 
Prinzen von Holftein angegriffen und zu eiligem Rückzuge ge 
zwungen. Aldbald zogen aud die Würtemberger von dannen. 
Schlimmer nod ergieng ed den Franzojen an der Dil. Mar: 
quis Voyer d’Argenfon, welder die eine Divifion der vom 
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Niederrhein kommenden Truppen befehligte, hatte die Stadt 
Dillenburg mit einem Schweizerbataillon beſetzt: das fefte 
Schloß ward nod von 100 Mann Hannoveranern vertheidigt. 
Um dieſen wichtigen Poften auf feiner rechten Flanke zu be 
haupten führte Ferdinand ſelbſt das Wangenheimſche Corps heran, 
hob mehrere Poften des ſorgloſen Feindes auf und ließ im ber 
Naht vom 7 auf den 8 Ianuar Dillenburg durch eine von ſei— 
nem Adjutanten Hauptmann von Derenthal befehligte Abtheilung 
ftürmen. Am nächſten Morgen überfiel Oberft Luckner eine Ab: 
theilung franzöfifcher Dragoner in dem benachbarten Dorfe Eibach. 
Hier famen die Bergihotten unter Major Keith, welche zum Er: 
jage für die bei Minden erlittenen Berlufte zu der verbündeten 
Armee herübergefandt waren, zum erften Male ind Gefecht und 
hieben mit ihren langen breiten Schwertern gewaltig drein: dann 
ſchwangen fie fi auf die erbeuteten Dragonerpferde und ritten 
zurüd. Fünf bei diefer Gelegenheit eroberte Fahnen wurden auf 
Georges IT Wunſch nad) London gefandt. Die vereinigten fran- 
zöfiihen Corps, welche ihrem eigenen Berichte nach über 1600 
Mann verloren hatten, zogen ſich auf Limburg und nad dem 
Rheine zurüd. So war Broglie'd Unternehmen, welches mit 
großer Zuverficht dem Hofe von Verfailled und den verbündeten 
Höfen angekündigt war, auf allen Puncten gejcheitert. 

Mit dem Refte feines Corps war Imhof in der Gegend von 
Hamm geblieben. Die leichten Truppen desjelben fchredten nod: 
mals die Feinde. Hauptmann von Scheither brach mit 210 Mann 
von Dülmen auf, gieng bei Kettwig über die Ruhr und ſchaffte 
von dort mit einem Vorſpann von zwölf Pferden ein Fahrzeug 
nad) dem Rheine. Am Sylveſterabend bob er den Kölner Poften 
zu Kaiſerswerth auf, fegte dann auf dem mitgebrachten Ruhr: 
ihiffe über den Rhein und überfiel am Neujahrämorgen die aus 
Schweizern beitehende Bejagung zu Uerdingen. Nachdem das dor: 
tige Magazin in Brand geſetzt war, fehrte Scheither mit vieler 
Beute und mit 100 Gefangenen über den Rhein zurüd. 

Nach diefen Vorgängen zogen die vom Niederrhein herbei- 
gerufenen Divifionen des franzöfiihen Heeres aus dem Naffaui- 
ihen ab. General du Muy legte jeine Truppen in die Winter: 
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quartiere von Neuwied den Strom herunter bis Cleve und rüd- 
wärts bis in das Bisthum Lüttich. Die Hauptarmee lagerte von 
der unteren Lahn bis Aichaffenburg. In Gießen blieben 3000 Mann 
als Beſatzung. Broglie's Hauptquartier befand ſich zu Frankfurt. 
Die Würtemberger bezogen Quartiere zwijchen Brüdenau und Wert: 
heim, die Sachſen, deren Reihen wieder zu der früheren Stärfe 
ergänzt waren, in der Stadt Würzburg und der Umgegend. Der 
Wiener Hof hatte vorgefchlagen, fie mit der beim kaiſerlichen 
Heere ftehenden ſächſiſchen Reiterei zu vereinigen und im Kurs 
fürftentbum Sachen zu verwenden, aber das franzöfiihe Mini: 
fterium gieng auf diefen Vorjchlag nicht ein. 

Über die Quartiere der Sachſen in Würzburg einigte man 
fi übrigens nicht jo bald. Der Biſchof von Würzburg war gut 
faiferlich, aber durchaus nicht gewillt in feine Refidenz Truppen 
aufzunehmen, welhe in Eid und Pflicht des Königs von Franf- 
reich ftanden. Auf feinen Wunſch hatte der Wiener Hof einen 
faiferlihen Befehlähaber und ein paar Bataillone Neichötruppen 
nah Würzburg gelegt. Ald nunmehr das Anfinnen geftellt wurde, 
vier Bataillone Sachſen in Würzburg aufzunehmen und zur Sicher- 
beit der franzöfiichen Quartiere diefen auch den Marienberg, die 
Gitadelle der Stadt, einzuräumen, weigerte ſich der Biſchof be- 
harrlih und ward in feinem MWiderfpruche nicht allein durd den 
Kurfürften von Mainz beftärkt, der einer gleichen Zumuthung 
binfichtlich feiner Feftung fih mit Mühe erwehrte, fondern aud) 
durch den Reichsvicekanzler Golloredo. Diefer ließ dem franzö— 
fiihen Geſchäftsträger beim fränfifchen Kreife, Grafen Görtz, er: 
flären, daß ein Gewaltfchritt gegen die biihöflihe Stadt dem 
Bündniffe jelbft in den Augen der beftgefinnten Neihöftände zu 
unerjeglichem Schaden gereichen werde. 

Görg jelbft warnte vor jeder Übereilung mit Hinweis auf 
den Widerwillen der Neichöfürften gegen den Krieg und auf das 
Murren ded ganzen Reiches gegen die Allianz, weldhe man ald 
die Duelle eines Krieges anjehe, der darauf abzwede die Stände 
ihrer Freiheit zu berauben. Unter diefen Umftänden gab Broglie 
nah. Der Kurfürft von Mainz verftand fi gegen Bezahlung 
zu bedeutenden Lieferungen an die franzöfiiche Armee. Mit dem 
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Biihof von Würzburg verftändigte fih Prinz Xaver. Auf jein 
perjönliched Zureden genehmigte der Biſchof dab am 21 Januar 
zwei jächfiiche Bataillone und gemäß einer am 6 Februar unter: 
zeichneten Convention noch zwei andere nebſt dem Hauptquartier 
des Prinzen in Würzburg einzogen. Im Falle einer Belagerung 
jollte audy die Fefte Marienberg den Sachſen eingeräumt werden!. 

Nah dem Rüdzuge der franzöfiichen Armee durfte auch Zer- 
dinand feinen Truppen von den Beſchwerden eines langen und 
mühevollen Feldzuges Ruhe gönnen. Der Haupttheil der Armee 
ward nad Weitfalen verlegt: fein Hauptquartier nahm Ferdinand 
zu Paderborn. Den Befehl über das in Heffen verbleibende 
Corps übertrug er wiederum dem General Imhof. Homberg, 
Marburg und Dillenburg blieben zur Dedung der Duartiere 
bejegt: zwiſchen Dillenburg und Marburg lagerte der jederzeit 
ſchlagfertige Luckner, welchen Georg II jüngft auf Ferdinands 
Vorſchlag zum Generalmajor ernannt hatte?, mit feinen Hufaren 
und dem Sägercorps. 

Dem Prinzen Ferdinand gebührte der Ruhm abermals Weit- 
falen und Heffen der feindlichen übermacht entriffen und dur 
zweckmäßige Entfendungen nad Thüringen, Franken und Sadjen 
König Friedrich wirkſam unterftügt zu haben. 

Die legte Unternehmung diefer Art war die bereits erwähnte 
Expedition nah Sachſen, welde in vollem Einverſtändniß mit 
der engliihen Regierung geihah’. Der Erbprinz von Braun: 
ihweig traf mit feinem Corps am 25 December bei Chemnig 
ein. Die eine Divifion fam in die Gegend von Freiberg, die 
andere gieng bis Marienberg vor. Die Dfterreiher befürdteten 
einen Einfall in Böhmen. Um diejem zu begegnen ward Lau 
don, jüngft zum Feldzeugmeifter befördert, mit ausgedehnter 


ı Stuhr II 288 — 291. 462 — 464. 

2 Bol. über Luckner Weftphalen Herzog Ferdinand I 668. 

3 1759 Sept. 8. 11. Oct. 11. Ferdinand an König Friedrich u. an Lord 
Holderneffe. v. d. Kneſebeck I 454. 455 f. 465. Dal. eb. IT 19 und die Be 
richte der preußifchen Gefandten zu London v. 14. und 18 Dec. H. Wal 
pole's Erzählung von diefer Diverfion (Memoires II 410) ift in jedem Puncte 
unbegründet, i 
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Vollmacht zum Befehlshaber aller Truppen in Böhmen Mähren 
und Schleſien ernannt. Laudon ließ ſogleich zehn Regimenter 
aus Mähren nad Böhmen marſchieren und begab fich ſelbſt an 
die jächfiihe Grenze. Zu erheblihen Gefechten fam es nicht, 
jedod gewährte die erhaltene Verftärfung der preußiichen Armee 
in ihren jehr ausgejegten Cantonnements größere Sicherheit und 
veranlaßte die Ofterreicher ihre Poften von mehreren Orten über 
das Erzgebirge zurüdzuziehen. Für noch wichtiger durfte es gel- 
ten und verfehlte feines Eindruckes bei Freund und Feind nicht, 
daß durch diefe Erpedition die Waffengemeinjchaft der preußiichen 
und der verbündeten Armee von neuem bethätigt war. 

Dem Könige Friedrih gab die Anweſenheit jeines Neffen 
eine wahre Herzensftärfung. Seine freudige Anerfennung für 
den liebenswürdigen jungen Feldherrn — der Erbprinz ftand 
damals in feinem fünfundzwanzigften Jahre — bezeugte er in 
einer Dde und in den Gefprächen mit Freunden, namentlid mit 
Andrew Mitchell. „Er hat das Urteil und den Verſtand eines 
Mannes von vierzig Jahren“, fagte er, „und hat in der Kriegö- 
funft ſolche Fortfhritte gemacht, daß ich ihm den Oberbefehl 
meiner Armeen anvertrauen könnte“. 

Am 7 Februar trat der Erbprinz den Rückmarſch aus Sach— 
jen an! und legte Ende ded Monats jeine Truppen an der Werra 
und in den Bisthümern Hildesheim und Paderborn ind Quartier. 


ı 1760 Febr. 13. Freiberg. Friedrich II an Ferdinand von Braun- 
jchweig; bei Kneſebeck IT 15 falfch datiert vom 13 Ian. Im der eigenhän- 
digen Nachſchrift des Königs ift zu leſen: ces brigands qui font une 
guerre bien honteuse, vu leur nombre et leur puissance. Die Ode au 
prince he£reditaire de Brunsvie |. Oeuvres XII 22; vgl. Friedrich Brief 
an D’Argens XIX 122 und an Prinz Heinrih XXVI 205. Mitchelle Bericht 
vom 12 #ebr. f. Chatham Corr. II 10r. Bifjet gibt in den Mitchell Pap. 
II 135 die betreffende Stelle unvollftändig, ohne die Lücke zu bezeichnen. 
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Siebentes Capitel. 


Englifch - franzöfifcher Gee- und Colonialkrieg. Die Engländer 
erobern Auebec. Seefchlachten bei fagos und bei Auiberon. 


Friedrich der große und Ferdinand von Braunſchweig hielten 
im Jahre 1759 den weit überlegenen Streitkräften Oſterreichs 
Rußlands Franfreihs und ihrer Bafallen die Wage. Mittler: 
weile fuhr Großbritannien unter Pitt Leitung fort die Golo- 
nien Frankreichs zu erobern und vergalt Choiſeuls Angrifföpläne 
mit vernichtenden Schlägen gegen die franzöfiihe Seemadt. 

In Dftindien begann Lally, ohne die Rüdfehr der franzö- 
fiihen &lotte abzuwarten, im December 1758 die Belagerung 
von Madrad. Die untere „ſchwarze“ Stadt ward mit leichter 
Mühe genommen, aber die Gitadelle St. George vertheidigten 
die Engländer unter Pigot mit Glück. Endlih hatte Lally 
Breſche gefegt und wollte einen Sturm verjuhen, aber jeine 
Dffiziere erflärten, das werde eine nußlofe Vergeudung von 
Menjchenleben fein, die Soldaten wurden meuteriſch, die Ein- 
gebornen liefen haufenweije davon. Noch zögerte Lally die Be 
lagerung aufzuheben, da traf am 16 Februar 1759 Admiral 
Pocode mit feinem Gejhwader von Bombay her ein. Num 
ſäumte Lally nicht länger. Im der nächſten Nacht brach er mit 
feinen Truppen auf und ließ die franfen und verwundeten und 
das Belagerungsgefhüg zurüd. 

Sm Sommer fam aud Graf d'Aché mit der Flotte wieder 
nad) Pondichery und beftand am 2 September ein Gefecht mit 
Pocode. Die Franzofen waren die ftärferen und verurfachten 
den engliſchen Schiffen nicht unerheblihen Schaden; aber nad 
zweiftündiger Ganonade gab d'Aché Befehl das Gefecht abzu— 
breden und jegelte demnächſt nad den Masfarenen zurüd chne 
ſich um Lally's Gegenvorftellungen zu fümmern. Sein Geſchwa— 
der ließ fich nicht wieder in den indiſchen Gewäſſern bliden. 

Lally's Streitkräfte ſchwanden zufammen, dagegen erhielten 
die Engländer im October aus der Heimat Verftärfung an 
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Truppen und einen Befehlöhaber von bewährter Tüchtigfeit, 
Oberſt Eyre Goote, der an dem Siege bei Plafjey vorzüglichen 
Antheil hatte. Unter feiner Führung giengen die Engländer zum 
Angriffe über. Am 30 November eroberte Coote das Fort Wan- 
dewaſh und legte eine Beſatzung hinein. Um diefe Scharte 
auszuwetzen und den ungemein wichtigen Platz wiederzu— 
nehmen zog Lally, dur eine Schar Mahratten unterftüßt, wie- 
der ind Feld, und da Goote zum Entjabe der Fefte anrüdte, 
ftellte er fih am 22 Januar 1760 zur Schladt. Hartnädig 
machten ſich die englifchen und franzöfiihen Regimenter auf dem 
Boden Indiens den Sieg ftreitig, endlich behielten die Engländer 
die Oberhand. Dieje Schlaht entſchied über den Befit von Ma— 
drad und die Herrihaft im Carnatic zu Gunften Englands. Lally 
vermochte feinen neuen Angriff zu unternehmen, jondern jah fich 
darauf beſchränkt Pondichery jo lange wie möglich zu vertheidigen. 

In Weftindien hatte König Friedrich einen Angriff auf St. 
Domingo angerathen: „das wäre ein Stoß in das Herz der 
Franzojen"'. Die engliiche Regierung begnügte fi jedoch, um 
die Spanier nicht aufzubringen, mit Angriffen auf die Fleineren 
Inſeln Martinique und Guadeloupe. General Hopfon befehligte 
die Landtruppen, 6000 Mann, Commodore Moore die Flotte. 
Da man in Martinique auf tapfere Gegenwehr ftieß, ftand 
Hopfon von dieſer Infel ab und jchiffte jeine Mannjchaften wie- 
der ein: dagegen ward am 23 Sanuar 1759 auf Guadeloupe 
gelandet und zunächſt die weitliche der beiden durch einen jchmalen 
Meeredarm getrennten Injeln erobert. Mitte Februar gelang es 
den Engländern auch auf der öftlihen Injel (Grande Terre) Fuß 
zu faffen, jedod wehrten fi die Franzofen noch zwei Monate 
lang in ihren Blockhäuſern auf den Höhen und in den Wäldern 
in der Hoffnung auf Entſatz. Als diefer ausblieb jchloß der 
Gouverneur Dutreil für fih und jeine Mitftreiter am 1 Mai 
eine ehrenvolle Gapitulation ab, in welder den Franzoſen freier 
Abzug zugeftanden ward. Kaum war dieje unterzeichnet al die 
Ankunft einer Hilfiendung gemeldet ward: aber es blieb bei dem 





ı 1758 Sept. 19 Kön. Sabinetfchreiben an Knyphauſen. 
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gejchloffenen Vertrage. Die Engländer, melde durd Krankheiten 
viel gelitten hatten, verdanften ihren ſchließlichen Erfolg dem 
General Barrington und dem vorzüglich thätigen Oberſt Clave— 
ring. Der alte General Hopfon war ſchon im Februar am ber 
Ruhr geftorben. Mit Guadeloupe bemeifterten ſich die Engländer 
des ficherften Hafens im carnibifhen Meere: überdies lieferte 
diefe Inſel unter den Fleinen Antillen den reichiten Ertrag an 
Zuder Baumwolle und Kaffee. 

Bon umvergleichlich viel größerer Bedeutung als jener immer: 
bin werthuolle Gewinn war für England die Eroberung von Ga: 
nada, zu welder im vorigen Jahre der Weg gebahnt war. Diefe 
bieng ab von der Einnahme der Stadt Dueber, des Bollwerfes 
der franzöfiihen Herrſchaft am Lorenzftrom. Hiefür hatte Pitt 
den zweiunddreibigjährigen Generalmajor James Wolfe auser— 
jehen, den „Helden von Louisburg“, der durch Edelmuth und 
Hochſinn die Herzen feiner Untergebenen gewann und vor feiner 
Schwierigfeit zurüdichredte. Wolfe ward angewiejen mit 10000 
Mann auf dem Gejchwader des Admirald Saunders den Lorenz 
ftrom binaufzufahren und Quebec zu belagern. Andere Truppen: 
abtheilungen wurden dazu beftimmt von Newyork und Penniyl- 
vanien aus vorzurüden um die Kräfte des Feindes zu theilen 
und fi in den Befiß wichtiger Pofitionen ded oberen Canada 
zu jegen. So jollte General Amberft, der Oberbefehlähaber in 
Amerika, den im vorigen Jahre fehlgefchlagenen Angriff auf 
Ticonderoga erneuern und die Franzofen aus dem Gebiete der 
Seen Shamplain und St. George vertreiben, General Prideaur 
die Fefte Niagara nehmen. Nach Ausführung diefer Aufträge 
waren beide Generale angewiejen ſich gegen Montreal und 
Duebec zu wenden. General Stanwir endlich erhielt den Auf- 
trag die legten feindlichen Blodhäufer von Pittöburg bis zum 
Eriefee zu bejegen. 

Inſofern bei diefem Plane das ſchließliche Zuſammenwirken 
der verjchiedenen Expeditionen in Ausficht genommen war, traf 
die Berechnung nicht zu, aber einzeln war jede von Erfolg ger 
frönt. Das Fort Niagara ward am 25 Juli Sir William John: 
jon übergeben: General Prideaur war dur das Zerjpringen 
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eined Geſchützes getödtet worden. Auf die Nachricht von der 
Einnahme diefed Platzes gaben die Franzofen in den oberen Ge— 
genden bis zum Erieſee hin den Widerftand auf. Die BVerbin- 
dung zwiſchen Canada und den franzöfiihen Niederlafjungen am 
Miſſiſippi war abgeſchnitten. 

Vor General Amherſt räumten die Franzoſen am 26 Juli 
Ticonderoga und wenige Tage ſpäter Crownpoint. Aber ſtatt 
ſich ſofort nach Montreal einzuſchiffen ließ Amherſt über Schanz- 
arbeiten und Zurüftung feiner Flotille die gute Jahreszeit ver- 
ftreichen, ohne etwas weiteres zu thun. Dennoch ward Duebec 
erobert. 

General Wolfe hatte am 5 Februar zu London von Pitt 
feine Inftructionen empfangen. Am 6 Juni ſchiffte er ſich mit 
jeinen Truppen zu Louisburg ein und landete am 27. auf ber 
Inſel Orleans unterhalb Quebec. Die Flotte beftand aus 22 Linien- 
ſchiffen und eben fo viel Fregatten und leichten Fahrzeugen. 

Gegen die ftarfen Rüftungen der Engländer ſah Montcalm 
die auf fih allein angewieſene franzöftihe Colonie ald verloren 
an", aber er nahm die legten Kräfte zufammen um die Stadt 
zu vertheidigen, deren Schickſal über den Befig von Canada ent- 
ſchied. In diefem Bemühen ward er von den franzöfiihen Ca— 
nabiern lebhaft unterftügt. Wer die Waffen tragen konnte eilte 
nad) Quebec, Greije und Knaben gejellten ſich den Streitern zu. 
Aber unter den 14000 Kämpfern, welhe Montcalm mufterte, 
waren nur ſechs ſchwache Bataillone regulärer Truppen, die 
übrigen Milizen und Freiwillige. Hätte die franzöfiihe Regie: 
rung den Willen gehabt, jo wäre ed bis vor furzem möglich 
gewejen Montcalm VBerftärfung zuzuführen: vor der engliihen 
Flotte waren fünfzehn franzöfiihe Schiffe in den Lorenzitrom 
eingelaufen und hatten 600 Recruten, Munition und Proviant 
nach Duebec gebradt. Died war wenig, „aber das wenige ift 
werthvoll für den, der nichts hat“, jchrieb Montcalm zum Danfe 
für dieſe Sendung dem Kriegsminifter. Der vierte Theil des 
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Heered, welches Ludwig XV in Deutjchland verwandte, würde 
genügt haben Canada den Franzofen zu erhalten. 

Nunmehr war jede weitere Unterftügung abgejchnitten. Die 
Engländer beherrſchten nicht allein mit ihrer Flotte den Lorenz 
ftrom, jondern waren auch beim Kampfe in Reih und Glied der 
canadiſchen Streitmaht überlegen. Dazu fam daß Quebec zwar 
vermöge jeiner Lage an den Audläufern des Zeljenrandes auf 
dem nördlihen Stromufer ſchwer zugänglicd war, aber durchaus 
ungenügende Feftungswerfe hatte. 

Unter dieſen Umftänden bot fi für Montcalm feine andere 
Rettung ald wenn ed ihm gelang die Engländer von der Stadt 
möglichft fernzuhalten. Es kam ihm zu ftatten daf deren Flotte 
mit Böten nit in hinreihender Zahl und mit flachen Fahr: 
zeugen, die fi zu jchwimmenden Batterien eigneten, gar nicht 
verjehen war. Dieje hatte Montcalm in Menge. Mittelft der: 
jelben verſuchte er mehrmals die feindlihen Schiffe in Brand 
zu fteden, aber feine Anſchläge wurden durd die Vorſicht der 
Engländer vereitelt. Mit dem Haupttheile feiner Mannſchaften 
bezog Montcalm ein verſchanztes Lager bei Beauport unterhalb 
der Stadt, außer dem Bereiche der feindlichen Geſchütze. Von 
dort aus wehrte er fich drittehalb Monate, und wenig fehlte jo 
wäre jeine Ausdauer mit glüdlihem Erfolge gekrönt worden. 

Am 9 Juli faßte Wolfe Fuß auf dem nördlichen Ufer des 
Stroms. Am 18. fuhr eine Abtheilung der Flotte unter Admiral 
Holmes an Quebec vorüber um die Verbindung der Stadt mit 
Dber-Ganada abzujchneiden. Ringsum ward das Land vermwültet 
und die Unterftadt zuſammengeſchoſſen, ohne daß die Engländer 
damit einen Schritt vorwärts famen. „Ein Verſuch, den fie am 
31 Juli machten, Montcalm in feinem Lager anzugreifen jhlug 
fehl und Ffoftete mehrere hundert Mann. in zweiter Verſuch 
der Art ward für unthunlic befunden. An einen Überfall war 
bei der Wachſamkeit des Feindes nicht zu denfen. Täglich fam 
ed zu Scharmüßeln, in denen die Engländer viele Leute ver- 
Ioren. Während der heißen Augufttage erkrankte Wolfe und ein 
großer Theil der Mannjhaften am Fieber: feine dienftfähige 
Streitmadht kam auf 5000 Mann herunter. Beiftand hatte 
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Wolfe nicht zu hoffen. Zwar erfuhr er den glüdlihen Fortgang 
der Expeditionen Amherſt's und Johnſon's, aber er ſah ein daß 
fie nicht zur Zeit vor Duebec eintreffen würden. Geine Lage 
Ihien verzweifelt. Ohne Hoffnung feinen Zwed zu erreichen, 
glaubte er dem Könige und dem Baterlande nicht anders dienen 
zu können ald dab er möglichit lange ausharrte um die franzö— 
fiihen Streitkräfte bei Quebec feftzuhalten und dadurch die Unter- 
nehmungen der andern britiichen Befehlöhaber zu erleichtern‘. 

Aus der jchlimmen Lage der Engländer jhöpfte Montcalm 
feine Zuverfiht. Mit kaltem Blute erwog er die Gefahr, in der 
die franzöſiſche Colonie ſchwebte. „Die Einnahme von Quebec”, 
fhrieb er am 24 Auguft, „hängt von einem Handftreiche ab. 
Die Engländer find Meifter des Stromes; fie brauden nur auf 
dem Ufer, wo diefe Stadt ohne Feſtungswerke und ohne Ver— 
theidigung gelegen ift, eine Landung auszuführen. Dann find fie 
im Stande mir die Schladt anzubieten, welche ich nicht länger 
würde weigern fünnen und welche ich nicht gewinnen dürfte, 
Wolfe braucht in der That, wenn er fein Handwerk verfteht, 
nur das erfte Feuer auszuhalten, dann in Sturmjchritt auf meine 
Armee anzurüden und aus dem nächſten Bereiche Feuer zu ge- 
ben; meine Ganadier, ohne Kriegszucht, taub für den Ruf der 
Trommel und der Hörner, werden durch die gerijfene Lücke außer 
Rand und Band fommen und ihre Reihen nicht wieder herftellen. 
Überdies haben fie feine Bajonette um denen des Feindes die 
Spige zu bieten: e8 bleibt ihnen nichts übrig als zu fliehen, — 
und fo bin ich rettungslos geſchlagen“?. 

Was Montcalm voraudgejehen hatte geihah. Nach dem Vor— 
ſchlage der ihm untergebenen Generale ließ Wolfe unterhalb der 
Stadt auf der Injel Orleans eine hinreichende Befapung und nahm 
mit dem Refte der verfügbaren Mannjchaft — 3600 Mann — 
am 6 September oberhalb auf dem rechten Ufer Stellung. Mont: 
calm rührte ſich nicht aus feinem Lager, fondern ftellte nur längs 
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dem Ufer, überall wo dasſelbe für eine Landung Raum bot, 
Wachtpoſten aus. Wolfe hatte noch nicht wieder friſchen Muth 
gefaßt. Am 9 September ſandte er an Pitt ſeinen letzten Be— 
richt, welcher mit den Worten ſchloß: „wir ſind nun hier und 
warten einer Gelegenheit den Feind anzugreifen, wann und wo 
nur immer wir an ihn kommen können. Das Wetter war ein 
oder zwei Tage lang höchſt ungünſtig, ſo daß wir haben unthätig 
bleiben müſſen. Ich bin ſo weit hergeſtellt daß ich meine Ge— 
ſchäfte verrichten kann, aber mein Körperzuſtand iſt völlig zer— 
rüttet, ohne den Troſt dem Staate irgend einen erheblichen Dienſt 
geleiſtet zu haben und ohne Ausſicht darauf“!. 

Dieſes Schreiben kam am 14 October nach London; drei 
Tage ſpäter die Botſchaft, daß General Wolfe am 13 Septem- 
ber vor Duebec gefiegt, aber den Sieg mit feinem Leben be- 
zaahlt habe. 

Bei näherer Befichtigung des Uferd nahm Wolfe kaum zwei 
engliihe Meilen oberhalb Quebecs eine ſchmale Bucht wahr, 
welche ihm zu einer nädhtlihen Landung geeignet ſchien. Sie 
trägt feitdem feinen Namen (Wolfe’s cove). In der Nacht zum 
13 September ließ er durch Admiral Saunders, gegenüber dem 
Lager Montcalmd bei Beauport, Scheinbewegungen ausführen 
ald ob ein zweiter Angriff beabfichtigt fei, desgleihen durch 
Holmes ftromaufwärts. Inzwiſchen hatte er alle Böte über bie 
er verfügte in Bereitichaft gejegt und jchiffte fich darauf eine 
Stunde nad) Mitternadht mit der Hälfte feiner Mannjchaft ein. 
Mehr fahten die Böte nicht. 

Mit der abfließenden Ebbe trieben die Böte raſch den Fluß 
hinab. Die Naht war dunkel, fein Laut regte fih an Bort. 
Bon den franzöfiihen Wachen nicht bemerft gelangte Wolfe ver- 
möge der ftarfen Strömung etwas unterhalb der bezeichneten 
Stelle an das Ufer. Mühfam klommen die Engländer den fteilen 
mit dichtem Buſchwerk bewachſenen Abhang zur Abrahamshöhe 
hinan. Nod waren fie nicht oben, fo feuerte der am Rande 
aufgeftellte feindlihe Wadhtpoften — ed waren 150 Mann — 
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aber ald die Engländer die Schüffe erwieberten, fuchten die über- 
rajchten Canadier das weite. Ungeftört vom Feinde fonnte Wolfe 
jeine Mannſchaften auf der Hochfläche ordnen: auch die einzige 
Kanone, welche fie mit ſich führten, ward heraufgeichafft. Die 
Böte fehrten zurüd und holten die andere Hälfte ded Corps 
herbei. Mit Tagesanbrud hatte Wolfe feine Truppen beifammen 
und rüdte in Schlachtordnung gegen Duebec vor. 

Sobald Montcalm erfuhr dat die Engländer auf Abrahams- 
böhe ftünden, führte er jchleunigft was er an Truppen bereit 
hatte herbei, etwa 4500 Mann. Es war um 10 Uhr als er 
der Feinde anſichtig wurde, no im. freien Felde, aber nahe 
einer beherrihenden Pofition; daher ordnete er jofort den Ans 
griff an. Die Büſche und Dickichte beſetzte er mit Scharfihügen, 
die Indianer fandte er aus um den Feind zu überflügeln, in der 
Fronte rüdte er mit den Franzoſen und canadiſchen Milizen vor, 
in ihrer Mitte zwei Kleine Kanonen. Die Engländer hielten dem 
lebhaften Zirailleurfeuer, welches manden Mann in ihren ge— 
ichloffenen Reihen traf, unerjhüttert Stand und erwiederten ed 
erft auf vierzig Schritt mit einer vollen Salve. Dieje brachte 
Montcalmd Truppen zum Wanfen. Wolfe befahl den Sturm: 
da ftredfte ihn, der jchon aus zwei Wunden blutete, eine dritte 
Kugel zu Boden. Unter dem Commando des Brigadierd George 
Townſhend warfen die Engländer und amerifaniihen Milizen 
mit dem Bajonet, die Schotten mit ihren breiten Schmwertern 
die Gegner über den Haufen. Montcalm ftellte ſich an die Spite 
eined Bataillond, um ed von neuem vorzuführen, da traf auch 
ihm das tödlihe Geſchoß. Nun waren die Canadier nicht mehr 
zu halten: fie flüchteten theild nad Quebec hinein, theild in die 
Wälder. Wolfe vernahm vor feinem legten Athemzuge noch die 
Meldung dab die Schladht gewonnen ſei. Montcalm ftarb den 
nächften Tag. Ald man ihm fein bevorftehended Ende anfündigte 
jagte er: „jo viel befjer, dann jehe ich doch die Engländer nicht 
in Quebec“. 

Der Commandant der Stadt, de Ramezay, erhielt von dem 
Generalgouverneur Vaudreuil die Weijung einen Sturm des 
Feinded nicht abzuwarten. Dies lieh er ſich fo jehr gejagt fein 
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daß er am 18 September, fünf Tage nad der Schladht, ehe die 
Engländer noch ihre Belagerungsarbeiten begonnen hatten, die 
Gapitulation anbot. Der ausziehenden Beſatzung wurden friege- 
rifhe Ehren gewährt, mit dem Verſprechen, fie jobald ald mög- 
ih nah Frankreich überzuführen; den Einwohnern ward Schuß 
und Sicherheit ihres Eigenthums und freie Übung der römiſch— 
fatholiihen Religion zugefichert. 

In England mijchte fih in den Jubel über den unverhofften 
Sieg die Trauer um den jugendlihen Feldheren, welchem die 
Eroberung von Canada verdanft ward. Auf Pitts Antrag be 
ſchloß das Parlament, Wolfe ein Denkmal in der Kathedrale 
von Weftminfter zu widmen. Aber neben dem Nuhme des Sie: 
gers lebt mit gleihen Ehren auch das Andenfen des helden- 
müthigen Bertheidigerd des franzöfiihen Canada fort. Ein 
hoher Dbeliöf, errichtet zum Gedächtniß des enticheidenden 
Kampfes, trägt die Namen beider Befehlähaber Wolfe und 
Montcalm. 

Für das nächte Jahr blieb noch die Befignahme von Mont- 
real übrig. Diefe war nur eine Frage der Zeit: am eine neue 
Wendung der Geichide von Canada war nicht zu denken. 

Wir lefen daß Montcalm fi über den Untergang der fran- 
zöfiihen Macht im Gebiete ded Lorenzftromes damit tröftete, daß 
die Engländer in dem neuerworbenen Lande ihr Grab finden 
würden. Denn von jeder Furcht befreit und der Hilfe des Mutter- 
ſtaates nicht mehr bedürftig würden die von trogigem Freiheits— 
finne bejeelten Neu: Engländer die erfte Gelegenheit wahrnehmen 
um fih unabhängig zu maden'. Es hat auch in England nidt 
an jolden gefehlt welche mit ähnlichen Ausfprühen den Ruhm 
ded Grafen Chatham herabzufegen meinten und ihn gemifjer- 
maßen für den Abfall der amerikanischen Colonien verantwort- 
lih machten. Wer jo urteilte vergaß daß, ald William Pitt das 
Nuder ded Staates ergriff, ed fi) darum handelte ob die aus 
überftrömender Kraft frei fih entwidelnde germaniſche Goloni= 
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jation fi Nordamerika zu eigen machen follte, oder ob man den 
Sranzofen, welche den Lorenz- und Miffifippiftrom beherrichten, 
verftatten wollte fie einzuengen und ihnen unverrüdbare Schran- 
fen zu ſetzen. Auf diefer Seite ftand- die militäriich organifierte 
Macht einer unbeſchränkten Negierung, auf jener die jelbitthätig 
vordringende und jchaffende Volfäfraft. Es bedurfte feiner Pro— 
phetengabe um vorauszufehen da die Neu- Engländer, wenn ihr 
Selbftbewußtjein fih in dem Maße wie es den Anlauf nahm 
fteigerte, auf die Dauer den Zwang der Monopole und die flein- 
lihe Bevormundung, wie die Negierung und das Parlament von 
England fie übten, nicht ertragen würden. Schon vor dem Kriege 
hatte der Widerſpruch fich erhoben. Er ruhte unter Pitts Staats- 
verwaltung, Dank der VBorfiht und Mäfigung diejes Minifters, 
aber es unterlag feinem Zweifel, daß er nad einem Kriege, der 
die Colonien wehrhaft machte, mit unwiderftehlicher Gewalt wie: 
der hervortreten werde, wenn England feinen Söhnen nicht ge- 
recht wurde und fie ald mündig anerfannte. Die Fehler der Re— 
gterung Georgs III führten den Bruch herbei, aber es wäre un— 
gerecht und thöricht dafür Pitt verantwortlich zu machen. 

Während die Golonien einftweilen preiögegeben wurden, rich— 
tete fich die ganze Thätigkeit der franzöfiichen Marineverwaltung 
auf die Nüftungen zur Landung in England. In den oceani- 
ihen und Ganalhäfen wurden flache Böte gebaut, um die Truppen 
überzuſetzen, welche in der Normandie und Bretagne bereit ftan- 
den. Zu der oceanijchen Flotte, welche unter dem Dberbefehl des 
Admirals Eonflans in den Häfen der Bretagne, zu Breft, l'Orient 
und Duiberon ausgerüftet ward, follte Admiral de la Clue mit 
der Flotte von Toulon ftoßen. Nod lebte man der Hoffnung 
daß die ſpaniſche Flotte fi) mit der franzöfiichen vereinigen werde 
um die engliihe Seemacht niederzufämpfen. 

Den Weg zu eröffnen und die Engländer an der verwund- 
barften Stelle zu faffen war ein fleineres Geſchwader beftimmt, 
welches an der flandrifchen Küfte, namentlich zu Dünkirchen, ver- 
jammelt und dem Commando ded Gapitänd Thurot untergeben 
warb. 


Für den Erfolg diejer großen Unternehmung, welche dem 
26* 
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Geifte des franzöfiichen Volkes ungemein entſprach, war ed von 
entichiedenem Nachtheile, dab der Hof auf Spaniens Mitwirkung 
rechnete. Denn darüber ward die unwiederbringlihe Gunft der 
Umftände verfäumt und die Zuverficht der franzöfiihen Marine 
in die eigene Kraft erfchüttert. Noch ſchlimmer war ed daß die 
DOberleitung nicht den Männern anvertraut ward, welche die 
Pläne entworfen hatten und fih aus dem Gelingen derjelben 
eine Ehrenſache machten. Weder Conflans noch de la Clue waren 
durch Talente und Thaten emporgefommen, ſondern durch ihre 
vornehme Geburt und höfiſche Gunft. Dem lepteren war wenig: 
ftend Eifer und Muth nicht abzuſprechen, dagegen war über die 
Untüchtigfeit von Conflans nur eine Stimme. Allein die Gönner: 
haft der Pompadour ſicherte ihm feinen Poften. Thurot da 
gegen war ein echter Seemann von hochherziger Gefinnung. Er 
hatte durch verwegene Kreuzfahrten feinen Ruf begründet; man 
durfte gewiß fein dab er vor feiner Gefahr noch Beſchwerde 
zurüdjchreden werde. Die Truppen, welche feinem Geſchwader 
zugetheilt waren, befehligte der bewährte General Chevert; unter 
diefem ftand Louis Duc de Grillen, der nachmals ald ſpaniſcher 
General im amerifanifhen Kriege Minorean eroberte und Gibraltar 
belagerte. Bon diefem rührte im wejentlihen der Plan für die 
Operation des flandrijhen Gorps her. Es handelte fi darum 
nad Eifer überzufegen, und zwar follte die Landung an ber 
Mündung des Bywater bei Maldon gejhehen, etwa dreizehn 
engliihe Meilen nörblih der Themſemündung. Iener ebene 
Küftenftrih bot einen leihten Zugang und war fo gut wie jhup- 
los, da die ganze Aufmerkjamfeit der Engländer auf die Süd— 
füfte und den Canal gerichtet war. Einmal gelandet follte Che: 
vert mit feinem Corps gegen London vorrüden und auf den 
Höhen nördlich von der englifhen Hauptftadt Stellung nehmen 
um die Ankunft der anderen Corps zu erwarten. Man rechnete 
darauf daß die Engländer fofort Truppen und Kriegsſchiffe von 
ihren gegenwärtigen Stationen abrufen würden um London zu 
retten: damit werde für die anderen Geſchwader die Fahrt frei 
werden, entweder in den Canal, wo die von Aiguillon befehligten 
Truppen an der Küfte von Suffer, zu Arundel und Rye landen 


Die franzöfifchen Entwürfe zur Landung in England. 405 


fönnten, oder um Irland und Schottland herum nach der Oft: 
füfte Englands '. 

Die gewaltigen NRüftungen, welche in den Häfen Frankreichs 
betrieben wurden, erwecten in Großbritannien und Irland bange 
Beſorgniß. Der Hof und die Häupter ded hohen Adeld hatten 
ihon öfterd vor einer feindlichen Landung gezittert, und auch 
diedmal verbreitete ſich die Furcht in weite Kreife”. Man zählte 
zufammen, wie viel Kriegsichiffe über den Ocean entjandt feien, 
an der Börje ſank der Werth der Staatöpapiere. In Irland, 
wo der Statthalter Herzog von Bedford manderlei Misgriffe 
that, brachen gegen Ende des Jahres Unruhen aus. Aber das 
Bolf im großen und ganzen blieb unerjchüttert im Vertrauen auf 
Pitt und auf die von diefem angeordneten Gegenanftalten. Pitt 
felbft wanfte nicht einen NAugenblid. Er rief fein Schiff und 
feinen Mann nad England zurüd, jondern beharrte dabei die 
überjeetfchen Unternehmungen mit vollem Nachdrucke durchzu— 
führen. Noch weniger dachte er daran fremde Söldner herbei- 
zuholen. Er hegte volle Zuverficht zu der eigenen Wehrfraft der 
englifchen Nation und zu den unter erprobten Befehlöhabern 
bereitgeftellten Gejchwabern der britiichen Marine. Außer den 
föniglichen Truppen war die Miliz zur Yandeövertheidigung auf- 
geboten und ftellte ſich unter der Führung des landjälfigen Adels 
mit Eifer zum Dienft. Auf Grund einer am 30 Mai von Pitt 
eingebrachten Föniglihen Botjhaft gab das Parlament im Mai 
die Ermädtigung fie auch außerhalb ihrer heimatlichen Graf: 
ihaften zu verwenden. Ein fleineres Gejhwader unter Commo— 
dore Boys ftationierte hinter den Dünen bei Deal Dünkirchen 


! Der weientlichite Punct, die bei Maldon beabfichtigte Landung, ift 
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gegenüber. Die große Ganalflotte befehligte Admiral Hawke; ein ab: 
gejondertes Geſchwader blieb unter Admiral Rodney zu Portsmouth. 

Hawfe gieng im Mai unter Segel und verhinderte den ganzen 
Sommer über die Verbindung der in den bretoniihen Häfen 
bereitgehaltenen franzöfiichen Flottenabtheilungen. Mittlerweile 
ward Rodney beordert die Werften von Havre und die dort er: 
bauten flahen Böte zu zeritören. Er gieng am 3 Suli auf ber 
Nhede von Havre vor Anker und beihog am 4 und 5 Juli 
zweiundfünfzig Stunden hindurch die Stadt und die Schiffsbau- 
pläge. Ein großed Holzmagazin gieng in Flammen auf und 
einige Fahrzeuge wurden beihädigt, aber der Hauptſchaden traf 
die Stadt und deren friedliche Einwohner. NRodney ließ einige 
Schiffe zur Blofade zurück und erſchien am 29 Auguft auch mit 
den übrigen wieder vor dem Hafen. Diedmal jedody waren die 
Franzoſen beffer gerüftet als früher, namentlich hatten fie zwei 
ihwimmende Batterien errichtet, denen nicht beizufommen war. 
Daher ſtand Rodney vom Angriffe ab. 

Für die Engländer war ed eine Hauptſache die Vereinigung 
der franzöfiihen Flotte von Toulon mit der von Breft zu hin- 
dern. Zu diefem Ende ward Admiral Boscawen im April mit 
dem Oberbefehl des britiihen Geſchwaders im Mittelmeer be 
traut und Broderid ihm untergeben. Boscawen war angewiejen 
der franzöfiichen Flotte, jobald fie auslaufe, ein Treffen zu liefern. 

Damals ward der Tod ded Königs Ferdinand von Spanien 
von Tag zu Tage erwartet; daraufhin erhielt de la Clue im 
Juli den Befehl jobald wie möglich die Fahrt von Toulon an- 
zutreten um den Deean zu gewinnen, wo ein jpanijches Ge— 
ſchwader fich ihm anſchließen werde. 

Die erjehnte Gelegenheit bot fi dar. Boscawen freuzte bis 
zum Auguft vor Toulon, dann fegelte er nad) Gibraltar um feine 
Schiffe auszubefjern. Died machte fich de la Glue zu nuge und 
gieng am 5 Auguft mit 12 Linienjchiffen und 6 Fregatten in 
See. In der Naht vom 16 zum 17 Auguft paffierte er mit 
gutem Winde die Straße von Gibraltar. Aber rafch entichlofjen 
eilte Boscawen der franzöfiichen Flotte mit 17 Schiffen nad und 
holte fie am 17 Auguft ein. De la Elue hatte nur feine fieben 
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größten Schiffe beifammen: die übrigen waren durd) den heftiger 
gewordenen Wind bei der Nacht von ihm abgefommen und fud)- 
ten Zufluht in der Bai von Gadiz. Um die Wette jegelten unter 
fortwährendem Gefechte die Franzoſen und die Engländer welt- 
wärts. In der Naht vom 17 zum 18 Auguft fuhren zwei von 
de la Clue's Schiffen von dannen: die übrigen wurden am näch— 
ften Morgen gegen die portugiefiihe Küfte getrieben, und dort 
drei derjelben von den Engländern genommen, zwei die auf 
Klippen gerathen waren verbrannt. De la Clue, der durch beide 
Beine gejhoffen and Ufer gebracht war, ftarb nad jchwerem 
Leidenskampfe. Der zurüdgebliebene Theil der franzöfiihen Mit- 
telmeerflotte ward in Gadiz blofiert: an ihre Mitwirfung zu dem 
Unternehmen gegen England war nicht mehr zu denfen. 

Der legte Act der Seeſchlacht hatte bei Lagos gefpielt: unter 
den Kanonen der portugiefiihen Forts waren die franzöfiichen 
Schiffe von den Engländern erobert und verbrannt worden. Der 
regierende Minifter von Portugal Graf Deyras, der jpätere 
Marquis von Pombal, war nicht gejonnen eine ſolche Verlegung 
des neutralen Gebietes ruhig hinzunehmen, jondern beftand mit 
aller Entjhiedenheit auf Genugthuung. Pitt erfannte an daß 
in ber Hitze des Gefechtes das Völkerrecht verlegt jei und war 
bereit jede billige Genugthuung zu gewähren, jedoch die Rück— 
gabe der genommenen Schiffe geftand er nicht zu. Am 12 Sep- 
tember wied er den engliihen Geſandten in Liffabon an im 
Namen ded Königs von Großbritannien das vorgefallene zu ent= 
jchuldigen. Da dies nicht genügend befunden wurde, ward im 
folgenden Jahre Graf Kinnoul als außerordentliher Gejandter 
an den portugiefiichen Hof geſchickt und gab in feierliher Audienz 
in Gegenwart der fremden Gejandten dem Könige von Portu- 
gal Erklärungen ab, mit denen diefe Angelegenheit in gütlicher 
Weiſe beigelegt wurde, ohne daß das Einvernehmen zwiſchen 
Portugal und England eine bleibende Störung erlitt. Richt 
wenig trug dazu die hodhmüthige und drohende Sprache bei, 
welche der franzöfifhe Hof Portugal gegenüber annahm'. 





ı 9. Schäfer, Geſch. von Portugal V 494 ff. Pitts Iufteuch 
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Das Misgefchic, welches de la Clue betroffen hatte, machte 
Choiſeul in jeinem Borjag nicht irre; im Gegentheil, je tiefer 
Frankreichs Anfehen gefunfen war, um fo heftiger entbrannte jein 
Berlangen den legten großen Wurf zu thun und jeinen Plan 
noch vor Ablauf des Sahres ind Werk zu ſetzen. Er ftellte ihn 
nun dahin feft dab Conflans, der bisher vergeblich der Ankunft 
der jpanifchen Flotte entgegengejehen hatte, von Breit auslaufen 
jolfe um die bei Banned verfammelten Truppen, 18000 Mann 
unter dem Duc d’Aiguillon, mittelft der an der Weftfüfte bereit 
gehaltenen Transportſchiffe nach Schottland hinüberzuführen. Um 
diejed Unternehmen zu unterftügen ward Thurot angewiejen von 
Dünfirhen aus um England und Schottland herumzufahren und 
entweder in Schottland oder in Irland and Land zu gehen. Habe 
man erit in Schottland Fuß gefaßt, jo ſollte Marſchall Soubije 
mit dem Hauptcorps nad England überjegen. Diejem war Ber: 
ftärfung von den in Deutjchland ftehenden Truppen zugedacht, jo: 
bald Broglie mit Hilfe der Würtemberger den Prinzen Ferdinand 
aus Heffen verdrängt und Armentieres Münfter entjeßt habe. 

Wir wiſſen dab es weder Broglie gelang Heffen zu erobern 
nod) Armentiered Münfter zu behaupten. Aber noch jchlimmer 
endeten die franzöfiihen Unternehmungen zur See. 

Admiral Conflans war während der guten Jahreszeit durch 
Hawke im Hafen von Breft bloftert worden: mit einer Abthei- 
fung der englifhen Ganalflotte anferte Commodore Duff in der 
Bat von Duiberon. Im Detober trat jo ftürmijches Wetter ein 
daß Hawke nicht auf feinem Poften bleiben konnte; zwar kehrte 
er alsbald zurüd, ſah fich aber im November abermals genöthigt 
die Höhe von Breft zu verlaffen und auf der Rhede von Tor 
bay jeine lotte zu bergen. Diesmal ſäumte Gonflans nicht, 
jondern gieng, fobald der Sturm fi gelegt, am 14 November 
in See um Duff's Geſchwader zu überfallen und ſich mit den 
zu Quiberon, l'Orient und Rochefort zur Überfahrt gerüfteten 
Schiffen und Mannschaften zu vereinigen. 

Mahon IV app. p. XXXIV— XLI. Bgl. Chatham Corr. II 16—19. Wal- 


pole Letters III 250: when Mr. Pitt was told of this infraction of the 
neutra] territory he replied: „Il is very true, but they are burned“. 
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Aber ein englifches Kriegsſchiff ward der in Fahrt begriffenen 
Brefter Flotte anfihtig, und deſſen Gapitän gab, während er 
jelbft zu Duff jegelte, dur ein abgejandted Boot dem Admiral 
Hawke Nachricht. Dieſer war ebenfalls am 14 November wie- 
der in See gegangen und ‚feste bei friihem Oſtwinde alle Segel 
bei um die feindliche Flotte einzuholen. Die letztre zählte 
21 Linienfchiffe und vier Fregatten, die engliihe 28 Linienfchiffe 
und 8 Fregatten. Da man vorausjegte dab Admiral Gonflans 
von den andern Häfen aus fid) verftärfen werde, wurde Admiral 
Holmes befehligt mit 20 Linienfchiffen von Spithead aus Hawfe 
nachzuſegeln, und Admiral Saunders, der in diefen Tagen von 
Quebec her mit drei Schiffen auf der Rhede von Plymouth 
eingetroffen war, lichtete jofort, ohme einen Befehl abzuwarten, 
die Anfer um zu dem Entſcheidungskampfe mitzuwirken. 

Es bedurfte diefer Hilfe nicht mehr. Ehe die Verftärfungen 
eintrafen hatte Hawke bereits über die franzöſiſche Flotte gefiegt. 

Commodore Duff war aus der Bat von Quiberon ausge- 
laufen und entgieng dem Feinde. Admiral Conflans wollte einer 
Schlacht ausweichen und glaubte hinter den Klippen und Sand» 
bänfen, mit denen jene Gewäſſer bejegt find, Schuß zu finden, 
denn er traute ed den Engländern nicht zu dab fie ohne Lootſen 
fi) herammagen würden. Aber Hamfe nahm nur darauf Be- 
dacht wo er den Feind treffen könne. Ohne abzuwarten daß 
jeine ganze Flotte ſich gejammelt hatte eröffnete er am 20 No— 
vember in der dritten Stunde nad Mittag die Schlaht. Die 
See gieng hoch, der Wind hatte fih nah Nordweſt umgejegt 
und wehte ftürmifh. Hawke gab den nächſten Schiffen das Zei- 
hen zum Angriff auf die äußerſte franzöfiiche Linie und fteuerte 
jelbft mit dem Royal George an ihr vorüber auf dad franzö- 
fiihe Admiralichiff fe Soleil Royal los. Sein Steuermann 
machte Vorftellungen wegen der Gefahr, die das Schiff bei dem 
Sturme laufe; Hamfe erwiederte: „Ihr habt Eure Schuldigfeit 
gethan mich auf die Gefahr hinzuweiſen; jetzt gehordht meinen 
Befehle und legt mein Schiff längs dem franzöfiihen Admiral“. 
Solche Kühnheit errang den Siegeöpreis. Ein feindliches Linien- 
ihiff, der Formidable von 80 Kanonen, ward genommen, zwei 
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giengen zu Grunde (der Thejeus und der Northumberland), drei 
wurden verbrannt, nahdem fie feitgefahren waren, darunter das 
Admiralichiff und der Heros, der jchon die Flagge geftrichen hatte. 
Die übrigen flüdhteten unter dem Schutze der einbrechenden Nacht 
in die Mündung der Bilnine. ine Abtheilung der franzöfi- 
ihen Flotte hatte fi dem Kampfe entzogen und in ſüdlicher 
Fahrt fih nad der Rhede der Injel Air gerettet. Auch zwei 
engliihe Schiffe ftrandeten und wurden, nachdem die Mannſchaft 
geborgen war, auf Hawke's Befehl in Brand geftedt. 

Admiral Hawfe und feine untergebenen hatten unter den 
ihwierigften Umftänden das mögliche geleiftet. Die Wirfung des 
Schlages, welder die franzöfiiche Flotte bei Duiberon traf, war 
jo erjchütternd, daß der Hof von Verſailles das Spiel verloren 
gab: von einer Landung an dem britiihen Küften war in diejem 
Kriege nicht mehr ernftli die Rede‘. Man berechnete daß die 
Engländer jeit Beginn ded Krieges 7 Linienſchiffe und 4 Fre 
gatten eingebüßt, dagegen den Franzoſen 27 Linienjchiffe und 
31 Fregatten genommen oder zerftört hatten: außerdem waren 
2 franzöfiihe Linienjhiffe und 4 Fregatten verunglüdt. Was 
von der franzöfiihen Marine nod übrig war, fonnte nicht mehr 
wagen gegen die von Jahr zu Jahr wachſende Übermacht der 
Engländer das Liltenbanner zu entfalten. 

Am 15 October war auch Capitän Thurot von Dündkirchen 
auögelaufen. So gefürdtet war der Name dieſes fühnen See 
mannd, daß die Botichaft von jeiner Fahrt überall im britiſchen 
Reihe Beftürzung verbreitete’. In Wirklichkeit war jedoch die 
Gefahr nicht groß. Thurot verfügte nur über fünf Fregatten, 
an deren Bord er 1270 Soldaten genommen hatte. Diejes Heine 
Geſchwader traf ein Misgeſchick nah dem andern. Thurot war 
faum auf hoher See, als er von den Stürmen verjchlagen ward 
und fi genöthigt ſah in dem ſchwediſchen Hafen Gothenburg 
Zuflucht zu fuhen. Von dort jegelte er jpäter nad Bergen und 
gieng im December wieder in See um eine Landung auf den 


! fiber Entwürfe des Hauptmannd Goold, eines Sacobiten, und des Duc 
de Grillon aus dem I. 1760 |. Egerton a. a. O. ©. 16. 69. 
2 Smollett’s history b. III ch. 10 8 55 (IV 510). 
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britiihen Injeln zu verfuchen. Abermald ward er von den Winter: 
ftürmen- vielfach hin und her geworfen, zwei feiner Fregatten 
trennten fi) von ihm und fuhren nad Sranfreih zurüd. Mit 
den übrigen drei Schiffen landete er am 18 Februar 1760 bei 
Garridfergus im nördlichen Irland und nahm dieje ſchwach be— 
jegte Stadt ein. Dort erhielt er die erfte fichere Nachricht von 
der Seeſchlacht bei Duiberon und ſah ein daß die franzöfiichen 
Anschläge gegen England zu nichte geworden und daß jeines 
Bleibens in Irland nicht fei. Er gieng wieder in See um einen 
franzöfifhen Hafen zu erreichen, ward aber alöbald am 28 Fe- 
bruar von drei engliihen Fregatten unter Capitain Sohn Elliot 
angegriffen. Thurot wehrte ſich anderthalb Stunden lang wie 
ein verzweifelter bis zum legten Athemzuge: nachdem er getödtet 
war, ftrihen feine Fahrzeuge die Segel. Das war das traurige 
Nachſpiel der weitreichenden Entwürfe, mit denen Choiſeul Eng- 
land den Frieden aufzuzwingen gedachte. 


Achtes Capitel. 
Chronbefteigung Karls III von Spanien. 


Die europaiichen Gabinette wurden im Sahre 1759 neben 
den Wechjelfällen des Kriegs, in welchem fie begriffen waren, 
vorzüglich von der Sorge bewegt, weldye Richtung die ſpaniſche 
Politif unter einem neuen Könige nehmen werde. Denn die 
Leibes- und Geifteszerrüttung Ferdinands VI hatte nach dem am 
27 Auguft 1758 erfolgten Tode feiner Gemahlin, Maria Bar: 
bara von Portugal, dermaßen zugenommen daß man jein bal: 
diges Ende vorausfah. Gegen alle Erwartung trat der Tod des 
unglüdlihen Zürften nicht früher ald am 10 Auguft 1759 ein. 

Nah dem finderlofen Ableben Ferdinands VI war jein Bru— 
der Karl III von Neapel Erbe des jpaniichen Ihrond. In dem 
Aachener Frieden war feitgefegt worden daß alsdann das König- 
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reich beider Sicilien an Karld jüngeren Bruder Philipp von 
Parma übergehen und daß deffen Fürftenthum zwiſchen Ofter- 
reich und Sardinien getbeilt werden folle, jo daß Parma und 
Guaftalla an das Haus Lothringen-Habsburg, Piacenza an dat 
Haus Savoven fomme'. Aber Karl TI hatte längft die Abſicht 
kundgethan die ficiliihe Krone auf einen jeiner jüngeren Söhne 
zu übertragen, und die Freundichaft diejes Monarchen galt für 
jo wichtig daß weder Franfreih und jeine Verbündeten noch 
deren Gegner fih jeinem Vorhaben widerjegten. Ludwig XV 
batte fich damit einverftanden erklärt? und vermochte den Infanten 
Philipp fih auch ferner mit jeinem Herzogthum zu begnügen. 
Maria Thereſia verzichtete in den Verträgen vom 30 und 31 De: 
cember 1758° zu Gunften Philipps und feiner legitimen Erben 
in männlicher und weiblicher Linie auf Parma und Guaftalla 
um fich dafür an Preußen ſchadlos zu halten. So galt es nur 
noch das Haus Savoven für fein Anrecht auf Piacenza abzu: 





Art. VII des Aachener Friedens (nebſt den Gefftionsurfunden) Wendt 
III 345— 351. Val. Art. IV der Präliminarten ©. 312. 

2 Der Depeſche des Minifteriums zu Berfailles an die Geſandtſchaft 
zu Wien vom 19 Oct. 1758 ift eine Denkfchrift beigefügt sur l'état des in- 
fans d’Espagne en Italie, welche vollftändig den Abfichten Karla III ent 
fpricht. Diefe ward im November von Choifeul dem Wiener Hofe übergeber. 
Es wird darin Bezug genommen auf die Zuficherung Ludwigs XV in feinem 
Schreiben vom Qunt 1753: que S. M. n’a contracte dans le trait& d’Aix- 
la-Chapelle aucun engagement qui tende & exclure les enfans du mi 
de Naples de la succession au royaume des deux Siciles, qui leur ap- 
partient par le droit du sang, et qu’elle n'en prendra jamais qui puiss 
leur &tre contraire, et qu’elle ne peut qu’applaudir au projet de placer 
son second fils sur le tröne des deux Siciles, dans le cas oü il passers 
à la couronne d’Espagne, et qu’il trouvera toujours S. M. disposte ä 
soutenir cet arrangement contre tous ceux qui voudroient s'y opposer 
Que de plus S. M. regoit avec satisfaetion l’assurance que lui donne le 
roi de Naples de prendre avec elle les mesures convenables, soit pour 
conserver à l’infant D. Philippe, lorsque le roi de Naples passera au 
tröne d’Espagne, les &tats qu’il possede actuellement, soit pour lui pr» 
eurer un &quivalent aux d&pens de ceux qui voudroient le troubler dans 
ses possessions. 

3 Art. XV des Vertrags vom 30, Art. VI-- XI des Vertrags vos 
31 Dec. 1758. Vgl. 0. ©. 234. 235. 
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finden, auf welchem Karl Emanuel von Sardinien mit aller Ent- 
ſchiedenheit beftand. 

Inzwiſchen glaubte das engliihe Miniftertum einen Verſuch 
machen zu dürfen in Italien Verbündete zu gewinnen und da— 
mit die feindlichen Streitfräfte vom deutſchen Kriege abzulenken. 
Pitt machte dem Könige Karl von Neapel den Vorſchlag mit 
dem Könige von Sardinien eine Theilung von Italien zu verein- 
baren, welche mit britiiher Hilfe durchgeführt werden follte. Der 
Plan gieng dahin dab das Königreich beider Sicilien dem jün- 
geren Sohne Karls III verbleibe, Don Philipp Toscana und 
Karl Emanuel mit dem Titel eines Königs der Lombardei Mai: 
land Parma Piacenza und Guaftalla erhalte. Damit ward das 
Haus Lothringen von Italien ausgejchloffen. 

Aber Karl III war nicht gejonnen, während er im Einver- 
ftändniffe mit Frankreich feinen nächſten Zwed ohne Schwert- 
ftreidy erreichen fonnte, ald Berbündeter Englands einen Krieg 
zu unternehmen, deffen Gewinn zum beiten Theile dem von ihm 
eiferfüchtig überwadhten Haufe Savoyen zugedaht ward. . Daher 
lehnte er die britiihen Vorſchläge rundweg ab, mit der Erflä- 
rung daß er nicht willend ſei fremdes Eigenthum anzugreifen, 
jondern nur das feinige zu behaupten. Übrigens verficherte er, 
er werde nie vergefjen daß er dur den Einfluß der britijchen 
Krone zur Herridhaft gelangt ſei'. 

Die engliſchen Minifter fegten die preußiihen Gejandten 
zwar von dieſer Danfesverfiherung des Königs beider Sicilien 
in Kenntniß, nicht aber von den Vorſchlägen, welche fie gethan, 
und der Zurüdweilung, welde fie erfahren hatten. Daher ge- 
ſchah ed dab Knyphaufen, der um Pitts Abfichten hinſichtlich 
Staliend wußte, dem Könige Friedrich rieth, jeinerfeitd der eng- 
liſchen Regierung eben jenen Theilungsplan vorzuſchlagen. Er 
jelbft erklärte fi) bereit eine Mijfion nah Italien zu über: 
nehmen”. Friedrich billigte den Plan und befahl denjelben den 


ı 1759 Febr. 10. Gaferta. Marquis d'Oſſun an den Duc de Choiſeul. 
Beil. II 169. Febr. 23. London. P.S. zur Depeſche der preußiichen Ge: 


fandten. 
2 1759 Febr. 23. London. Knyphaufen an den König. 
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engliihen Miniftern vorzulegen. Knyphauſen jollte jedoch Eng: 
land nicht verlaffen, wo er feiner Dienfte noch ferner bedürfe: 
dagegen erflärte Friedrich feine Abficht indgeheim jemand nad 
Turin fenden zu wollen, jo jchwierig ed auch fein werde das 
zwijchen dem ſardiniſchen und dem neapolitaniſchen Hofe obwal- 
tende Mistrauen zu heben'. 

Knyphaufen fam dem erhaltenen Auftrage am 4 April nad), 
aber jelbftverftändlich ließ fich Pitt auf weitere Schritte in Ita: 
lien nicht ein, deren Erfolg, wie er zu verftehen gab, jehr zwei: 
felhaft jei. Vor allem rieth er zur äußerſten Vorfiht um Karl 
von Neapel nicht zu beleidigen. Übrigens ward die Sendung 
nah Turin gebilligt und dem dortigen Gejandten die Weijung 
ertheilt, dem preußiſchen Sendboten an die Hand zu gehen”. 

Wie das britiihe Miniftertum vorausfehen durfte, blieb die 
preußiihe Sendung nad Italien ohne Erfolg. Friedrichs Ad— 
jutant von Gocceji reifte am 17 März ald Kaufmann verkleidet 
von Breslau ab und gab fih in Turin zuerft dem englijchen 
Gejandten James Stuart Madenzie, einem Bruder bes Lord 
Bute, zu erfennen. Diefer ftellte ihn dem Könige von Sardi— 
nien vor. Gocceji kam jedoch zu ſpät. Karl Emanuel wollte in 
jeinen alten Tagen der Ruhe pflegen und ließ ſich daher auf die 
Entwürfe zur Umgeftaltung Italiens nicht ein. Dem preußiſchen 
Abgefandten erklärte er, ſeit der Allianz von Äſterreich und 
Franfreih habe er den Kopf gleihjam im einer Zange fteden, 
welche jeden Augenblick fi zu ſchließen und ihn zu zerqueticen 
drohe'. Diefer Furcht gemäß hatte er gehandelt. 

Am 5 Februar 1759 ſchrieb ihm Ludwig XV einen eigen: 
händigen Brief des Inhalts, daß er den dringenden Wunſch hege, 
der König von Sardinien möge bei dem Ableben des Könige 
von Spanien fein Anrecht auf Piacenza nicht thatjächlich geltend 


1759 März 14. Breslau. Friedrih II an Knyphauſen. 

2 1759 April 10. 20. London. Berichte der Gefandten. Mai 29. Knyp— 
haufen an den König. 

® Oeuvres de Frederic V 37. Dutens Lebensbeſchr. a. d. Franz. überſ. 
dv. Meyer. Amfterd. 1807. 1 131f. Am 17 Juni kehrte Cocceji in das 
königliche Hauptquartier zu Reich: Hennersdorf zurüd. 
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machen; Franfreich erfenne diefe Nechte ald wohlbegründet und 
unbeftreitbar an und made ſich anheiſchig ihm beim nächſten 
Frieden vollftändige Entihädigung zu gewährleiften. Karl Ema— 
nuel erwiederte dab er im Hinbli auf die allgemeine Lage und 
um einen neuen Beweis zu geben, wie ſehr die Ruhe Italiens 
ihm am Herzen liege, ſich bei der Zuficherung des Königs von 
Sranfreich8 beruhige. Maria Thereſia, melde Karl Emanuel 
vom Erbfolgefriege und dem Aachener Frieden her zürnte und 
in dem geheimen Bertrage vom 1 Mai 1757 den König von 
Sranfreih vermocht hatte ohne alle Rüdficht auf die vertrags— 
mäßigen Rechte von Sardinien über Piacenza zu verfügen', ward 
von diejer Abrede erft nadhträglid in Kenntniß geſetzt und jah 
fie ungern. Aber dem entihiedenen Willen Choiſeuls Sardinien 
zufrieden zu ftellen wagte der Wiener Hof nicht zu widerjprechen. 
Er nahm die zu Gunften Sardiniend am 1 März von Seiten 
Frankreichs ausgefertigte Declaration, welche einen Beltandtheil 
der öfterreichifch = franzöfiichen Bundesverträge bilden jollte, ent- 
gegen und begnügte fi) damit, in dem geheimen Vertrage vom 
31 December (Art. XII) auszubedingen, daß die Sardinien zu 
zu gewährende Entihädigung in feiner Weiſe der Kaijerin Kö- 
nigin zur Laſt fallen dürfe”. 

Nachdem Sardinien bejhwichtigt war fand die neue Thron: 
folgeordnung für das Königreid beider Gicilien feinen Wider— 
Iprudy mehr. Der ältefte Prinz war blödfinnig, deshalb ernannte 
Karl III feinen zweiten Sohn Karl zum Prinzen von Afturien 
und damit zum Erben des ſpaniſchen Thrond und feinen dritten 
Sohn, den damald neunjährigen Ferdinand, zum Könige von 


ı Bol. o. Bd. I 285. 

2 Die Declaration |. Beil. 110. Vgl. die auf Grund der von dem far: 
dinischen Gefandten ihm mitgetheilten Depefchen aus Turin von Bellen er: 
ftatteten Berichte, Haag. April 21. Mat 8. Juni 2. 11. Die leßte Depefche 
befagt: qu’elle (la Sardaigne) n’avoit absolument point fait de conven- 
tion par &crit avec la France, touchant les arrangements provisionnels 
pour le repos de l’Italie au cas de la mort du roi d’Espagne, et que 
tout ce que s’&toit passe la-dessus — s'étoit fait par lettre de roi & roi. 
Dem entjpricht der Eingang ded Vertrags vom 10 Juni 1763. Wend 
IIT 445. 
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Neapel. Zugleich ward die Unvereinbarfeit der Kronen von Spa: 
nien und von Sieilien ausdrüdtich beftätigt. Auf Grund diejer 
Beitimmungen ward am 3 Detober zu Neapel ein Vertrag zwi: 
hen Maria Therefia und Karl III abgefchloffen, in welchem die 
Kaiferin dad neue Hausgeſetz Karls III anerfannte und dieſer 
auf die Allodialgüter ded Hauſes Medici und einen Theil der 
Stati degli Prefidi (namentlih Drbitello, Porto Longone und Porto 
Hercole) zu Gunften des lothringiihen Haujed verzichtete‘. Am 
6 October ließ Karl II die Acte über die Thronbeſteigung Fer: 
dinands IV zu Neapel feierlich proclamieren und ſetzte eine vor- 
mundichaftlihe Regierung ein, an deren Spitze fich fein durd 
langjährige treue Dienfte bewährter Miniiter Tanucci befand. 
Hierauf gieng Karl an Bord der Flotte, welche ihn nah Spa 
nien überführen jollte. 

Karl III hatte als König beider Sicilien fih den Ruf eines 
verftändigen, gerechten und menfchenfreundlichen Fürften erworben. 
Der römiſch-katholiſchen Kirche diente er mit gläubigem Eifer 
ohne jedoch in weltlichen Dingen dem Clerus Übergriffe und un- 
gemefjene Vorrechte zugeftehen zu wollen. Er handelte bedacht⸗ 
fam und hatte fi früh gewöhnt feine Gedanken zurüdzuhalten, 
zu jchweigen oder auch ſich zu verftellen, ‘aber an einmal ge 
faßten Vorjägen hielt er mit unbeugſamer Zähigfeit feft?. 

Mit dem englifhen Hofe hatte Karl III jeit Iahren Außer: 
lich gute Beziehungen unterhalten und der englifche Gejandte in 
Neapel, Sir James Gray, ward von Karl und feinen Miniltern 
mit Auszeichnung behandelt. Indeffen war in Karld Gemüth 
aus früheren Fahren ein Stachel zurüdgeblieben. Er fonnte ei 
nie verzeihen daß er im öfterreichiichen Erbfolgefriege fi vor 
einem engliihen Commodore hatte beugen müffen. Im Jahre 
1742 hatte Karl feine Truppen gegen bie Ofterreicher in der 
Lombardei marſchieren laffen, ald eines Tages fünf britiide 
Kriegsfchiffe in der Bai von Neapel erichienen, mit der Drohung 

ı Mend III 206 —217 und der Bericht der preußifchen Gelandten 
London den I Nov. 1759. 

2 Bol. die Schilderung feines Charakters von Stanier Porten. April 28. 
1760. Chatham Corr. II 31. 
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die Hauptftadt zu beſchießen, wenn der König fich nicht zur Neu- 
tralität verftehe. Karl erklärte die Sache in. Erwägung nehmen 
zu wollen. Commodore Martin zog jeine Uhr und legte fie auf 
den Tiſch der Kajüte: „eine Stunde gebe er dem Könige Bedenk— 
zeit, dann werde das Bombardement beginnen”. Da fügte ſich 
Karl der britiihen Forderung, aber er wartete jeitdem auf den 
Tag der Rache. Mit geipannter Aufmerfjamfeit folgte er dem 
Gange des zwiſchen England und Frankreich entiponnenen See— 
friegs. Er konnte den Tag nicht erwarten, wo e8 ihm vergönnt 
fein werde als König von Spanien fih auf Frankreichs Seite 
zu ſchlagen und den Hochmuth der Briten zu züchtigen. 

Dieſer langverhaltene Groll gegen England wirfte dazu mit 
daß Karl III die neue Wendung franzöfiicher Gabinetöpolitif zu 
der öfterreichiichen Allianz misbilligte, da um des deutichen Krie- 
ges willen, was ihm ald die Hauptfache galt, die See und die 
Golonien vernadhläffigt wurden. In Karl blieb das Gefühl des 
Gegenjaged der Häufer Habsburg und Bourbon lebendig. Seine 
Gemahlin ergriff eifrig Partei gegen Preußen. Sie war die 
ältefte Tochter Augufts III von Polen und nahm mit Leiden- 
ihaft Theil an dem unglüdlihen Schidjal ihres Haufed. Was 
fie an Geld zujammenbringen konnte, ſchickte fie nah Warſchau 
und gab, jo oft von den Schupmädhten ihres Vaters Siege be- 
richtet wurden, ihre Freude laut und öffentlich zu erkennen. Karl 
ließ fie gewähren, aber er ftimmte in dieje Freudenbezeigungen 
nicht mit ein. Er hatte fein Fürſtenthum in Italien ald Gegner 
ſterreichs gewonnen und behauptet, und er fürchtete daß, wenn 
Preußen unterliege, Ofterreih jeine übermacht aud in Italien 
geltend machen werde. 

Karls Abneigung gegen das Haus Habsburg-Lothringen war 
dadurd verichärft worden, dab Marin Therefia die Verlobung 
des Erzherzogs Iofeph mit feiner älteſten Tochter aufhob und 
diefem die Infantin von Parma zur Gemahlin beftimmte. Zwar 
juchte die Kaiferin ihn durch den Vorſchlag zu begütigen, daß 
der zweite Erzherzog, weldem Toscana als Secundogenitur zu— 
gedacht ward, ſich mit der ficilifhen Prinzeffin vermählen jolle. 
Aber es vergiengen Fahre, ehe Karl ſich De ließ dieſer 

Scharfer, der fiebenjährige Krieg 111. 
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Werbung nachzugeben, denn er empfand das Benehmen des Wie— 
ner Hofes als eine bittere Kränfung. Maria Therefia wußte 
gar wohl, wie jehr Karls Gemüth ihr entfremdet fei: fie nannte 
ihn und feinen Minifter Tanucci Parteigänger Englands!. 

Diejer Ausipruh Maria Thereſia's lehrt in welch undurd» 
dringliches Geheimniß Karl IIT feinen Haß gegen England hüllte. 
Die engliihe Regierung jelbft glaubte auf jeine Freundidaft 
zählen zu dürfen. Sie madte ihm vertraulihe Mittheilungen 
über franzöftihe Umtriebe zu Gunften Don Philipps, fie erbot 
fih für die Reife nah Spanien ihm ihre Mittelmeerflotte 
zum Geleite zu geben, fur; fie nahm jede Gelegenheit wahr 
den fünftigen König von Spanien durch gute Dienfte zu ver- 
pflichten, und diejer ließ es dafür an verbindlihen Worten nicht 
fehlen. 

Indeſſen hatte Karl II jhon im Februar mit dem franzö- 
fiihen Hofe über die gemeinjam zu ergreifenden Mafregeln Ab: 
rede getroffen. Er jäumte nicht die engliihen Vorſchläge und 
jeine ablehnende Antwort dem franzöfiihen Gejandten mitzu— 
theilen und vor engliihen Umtrieben in Stalien zu warnen; 
durch die franzöfiihe Negierung erhielt au der Wiener Hof 
Kenntnib von der Sache. Mit Choijeuld Angriffsplänen gegen 
die britiihen Inſeln war Karl III höchlichſt einverftanden und 
verſprach daß die ſpaniſche Flotte in dem entiheidenden Momente 
fi mit der franzöfiichen vereinigen folle. Karl III nahm die 
Einladung Ludwigs XV, den Weg nah Spanien dur Frank 
reich zu nehmen, bereitwillig an. Bei diejer Gelegenheit war 
eine Zufammenfunft der beiden Häupter des bourbonijchen Haufes 
zu yon beabfihtigt um den Samilienbund feierlich zu befiegeln. 


! Über die rückgängig gemachte Verlobung f. o. S. 232. Graf Choifeul 
berichtet Wien den 6 Oct. 1759 aus dem Munde 'der Kaiferin: „Tanucei 
est Anglois aussi bien que son maitre“. Graf Marifhal urteilt (Madrid 
22 San. 1760): le roi d’Espagne aime ni les Autrichiens ni les Frangois. 
Karls Meinung drüdte fein Spanischer Minifter Wall im December 1759 
mit den Worten aus: qu’il falloit que l’Allemagne efit dans son sein un 
prince assez fort pour contenir la maison d’Autriche et l'empächer 
d’&teindre son autorit& en Italie. Flassan VI 131. 
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Bon der Zufammenfunft ward alsbald am franzöfiichen Hofe 
ald von einer ausgemachten Sache gejprodhen'. 

Gerade dieſer gejchäftige Eifer beftimmte jedoch Karl mit größe- 
rem Bedachte am fich zu halten. Denn es fam ihm darauf an weder 
einen Schritt zu thun, mwelder den Schein einer Abhängigkeit 
von Franfreih haben und den Stolz der Spanier beleidigen 
fönnte, noch auch bei den Engländern Argwohn zu erweden. 
Daher unterblieb die Neife durdy Franfreihd. Schon im April 
ward dem engliihen Gejandten die Verfiherung ertheilt, daß fie 
nie in der Abficht des Königs gelegen habe?. Der Gang der 
Greigniffe beftärfte Karl in feiner Zurüdhaltung. Eine Woche 

nachdem am 10 Auguft der ſpaniſche Thron erledigt war, ſchlug 
Boscawen die franzöfiihe Mittelmeerflotte. Kaum war Karl II 
mit den ſpaniſchen Kriegsjchiffen, welche ihn von Neapel einge- 
holt hatten, am 17 Detober zu Barcelona gelandet und von dort 
nad Saragoffa gereift, jo erhielt er die Botſchaft von der Erobe- 
rung Quebecd durch die Engländer. Dazu fam daß die ſpaniſche 
Flotte in Folge der Verfäumniffe der vorigen Negierung nichts 
weniger als friegöbereit war. Alle diefe Umftände wirkten dahin 
daß Karl II fi) vorläufig darauf bejchränfte die für die Ver— 
waltung des Königreihs nothwendigen Mafregeln anzuordnen, 
für den fünftigen Krieg zu rüften und inzwiſchen zu Gunften 
Frankreichs ald Vermittler aufzutreten. Die engen Beziehungen 
des jpanijhen und franzöfiihen Hofes wurden durd den fran- 
zöſiſchen Gejandten Marquis d'Oſſun unterhalten, welcher bereits 
in Neapel Karld Vertrauen gewonnen hatte und nunmehr deſſen 
Wunſche gemäß auf den Botjchafterpoften in Spanien verjept 
ward. 

Indem Karl III vorläufig bei der Neutralität Spaniens in 
dem gegenwärtigen Seefriege beharrte, fand er fi in Überein- 








ı Über die ſpaniſche Flotte ſ. Egerton in der Rev. Contemp. 1867 
Janv. 15. Il® Serie tom. 55, 14— 16. Daß Karls III Reife durch Franf: 
reich und Zufammenfunft mit Ludwig XV nunmehr vollfommen feftgeftellt 
fei, berichtet Starhemberg am 9 März 1759 auf Grund von Choijeuls Mit 
theilungen aus den Depeſchen d'Oſſuns. 

2 1759 Mai 4. London. Bericht der preußiſchen Geſandten. 

27% 
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ftimmung mit den Miniftern welche er von jeinem Bruder 
überfommen hatte. Dieje beließ er meift in ihren Ämtern, na- 
mentlich General Wall ald Minifter der auswärtigen Angelegen- 
» heiten; jede das vor allem wichtige Departement der Finanzen, 
des Kriegd und der Marine übertrug er dem Marquis Squillace, 
von genuefiiher Abfunft, deſſen Sachkenntniß und Dienfteifer 
er ſchon in Neapel erprobt hatte. Squillace ließ es ſich ange: 
legen jein die Flotte zu verftärfen und im fegelfertigen Stand 
zu bringen. Es fam ihm zu gute daß gegen 24 Millionen 
Thaler baar im Schatze lagen'. 

Gegen England berrichte ſchon vor Karls Ankunft jomohl 
in den jpanifchen Seeftädten ald am Hofe eine gereizte Stim- 
mung, welche auch bei dem General Wall mehr und mehr über: 
wog. Die alten Klagen waren unerledigt; daß die britiihen 
Kreuzer die neutrale jpaniiche Flagge verlegten und daß die Eng: 
länder ihre Niederlaffungen an der Küfte von Honduras nicht 
räumten, bildete immer von neuem den Gegenftand der Be 
ſchwerden Spaniens. Dazu ſprach jeit dem Sahre 1758 die jpa- 
niihe Regierung auf Grund des XV Artifeld des Utrechter Frie— 
dend für ihre Untertbanen das Recht des Fiſchfanges am den 
Küften von Neufundland an, eine Forderung, welche von engli- 
cher Seite entichieden zurückgewieſen wurde. Die Sprache ber 
ſpaniſchen Regierung wurde jeitdem empfindlich und bitter. Schen 
damals ſagte Wall, England feine entichloffen die Geduld Spa- 
niens zu erihöpfen; es möge bedenfen daß Spanien dermalen 
zwar feine furdtbare, aber immerhin eine achtbare Macht ſei'. 
Im nädften Sommer lie derjelbe Minifter fih vernehmen, 
Spanien werde binnen zwei Sahren fünfzig Linienſchiffe und 
100000 Mann gerüftet haben. England möge fi hüten fie 
nicht in Franfreihs Arme zu treiben®. 


ı Nach deutichem Gelde berechnet. Graf Mariſhal an Friedrid II. 
Madrid d. 12 März 1760. Drei Mill. 2. St. nach Coxe memoirs of the 
kings of Spain IV 218. 

2 Thackeray’s life of Chatham I 379 — 387. 

3 1759 Det. 27. Magdeburg. Preußiſche Minifterialdepeiche an die Ge: 
fandten in London, aus einem Berichte von Lord Marifhal. 
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Bei folhen BVerhältniffen war es ein folgenſchwerer Übel- 
ftand, daß das britiihe Gabinet feinen Vertreter in Spanien 
hatte, welcher Englands Intereffen mit Würde und Nachdruck 
hätte geltend machen und die obſchwebenden Mishelligfeiten zu 
gütlihem Bergleihe hätte bringen können. Der Nachfolger des 
waderen und hodhgeadhteten Sir Benjamin Keene, William Graf 
Briftol, ließ es an Geſchäftigkeit nicht fehlen, aber eitel und be 
ihränften Geifted war er nicht der Mann fi in einer von 
vorn herein midgünftigen Umgebung in Anjehen zu jegen. Er 
ftand ganz allein und erfuhr nicht einmal was vorgieng, alle Welt 
machte fih über ihn Iuftig!. 

Seit dem März 1759 hielt ſich au ein Abgejandter Preu— 
Bend in Spanien auf. Sriedrich& II alter Freund Graf Marijhal 
hatte fih aus freien Stüden erboten nad) Spanien zu reifen 
um dort zu Gunſten des Königs zu wirfen, der wie er fchrieb 
bi8 zum Escurial von jeinen Feinden verleumdet werde. Mari: 
ſhal hatte ald heimatflüchtiger Sacobit geraume Zeit in Spanien 
gelebt und ed war ein jchicflicher Vorwand, wenn er erflärte 
daß er, ein zweiundfiebziger, den Reft feiner Tage in dem füb- 
lihen Klima zubringen wolle. Der Zwed jeiner Reife gieng 
dahin, ſich über die Abfichten der neuen Regierung zu unter- 
rihten und den Weg zu einer Friedendvermittelung zu bahnen. 
Specielle Inftructionen fonnte König Friedrich im voraus nicht 
geben: er bejhränfte fi darauf zu verfihern daß er eher tau= 
fendmal fterben wolle ald in fchimpflihe Bedingungen willigen. 


ı Gegenüber den Lobſprüchen Thackeray's (1 379) verweife ich auf Fa— 
rinelli's Ausſpruch, daß Keene's Tod ein Unglüd für die Höfe von England 
und Spanien geweſen fei. Gore a. a. O. IV 232». Wie Briftol zu den an- 
dern Geſandten ftand lehrt jein Bericht vom 16 April 1759. Ihaderay I 390, 
Lord Marifhal fchreibt am 16 Nov. 1759 aus Madrid: ce pauvre homme 
Bristol —. Bristol n'est estim@ de personne. Tout le monde se moque 
de lui. Er beffagt ed daß Gray nicht von Neapel nach Madrid verfegt ift. 

D'Oſſun wird von Mariihal am 22 Jan. 1760 gejchildert ald homme plus 
posé et sense comme l’autre (Aubeterre), et qui a su s’insinuer dans 
les bonnes gräces du roi d’Espagne. Vgl. Flaſſan VI 274. Aubetert 
als auferordentlicher Gejandter bie zum Empfange des König: 


(Dec. 1759). 
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Für ihn handelte es ſich darum die Gegner zu beftimmten Bor: 
ihlägen zu bringen: „wenn fie fih erflären, wenn fie reden, jo 
kann ich ihre Vorjhläge meinen Verbündeten mittheilen, von 
denen ich mich niemals trennen werde, und dieſe Gröffnungen 
fönnen den Anlaß geben zu einer förmlichen Unterhandlung oder 
zu einem Gongrefje”'. Auf Mariſhals Wunſch erbat Friedrich) II 
bei dem Könige von England Aufhebung der Acht, welche wegen 
feiner einftigen Theilnahme an Sacobitenaufftänden über ihn ver- 
hängt war, eine Bitte welche Georg II mit größter Bereitwillig- 
feit erfüllte? 

Graf Mariſhal trat zu Madrid in Verkehr mit General Wall 
und mit dem neapolitaniihen Gefandten Fürften Vaci. Mit dem 
legteren, der einer Parteinahme für Frankreich abgeneigt war und 
ein freundliche Einvernehmen mit England und Preußen zu 
pflegen wünſchte, beiprah Mariſhal noch vor dem Tode Ferdi: 
nands VI, wie rühmlidy ed für Karl II jein werde durch jeine 
guten Dienfte einen Frieden herbeizuführen, wozu fein anderer 
Fürft gleich ihm berufen jei. 

Mit Bezug auf diefe Unterredung lie Karl durch dem nea- 
politanifhen Gejandten in London, den Principe San Severino, 
unter der Hand erflären daß er jehr gern bereit ſei ſich einer 
Friedensvermittelung zu unterziehen. Pitt kam diejed Anerbieten 
ungelegen, denn er war entjchloffen vor der Eroberung von Ga 
nada, auf welche er mit Beftimmtheit rechnete, nicht zu unter- 
handeln. Daher lehnte er, mit dem Bemerfen daß Lord Ma- 
rifhal zu jener Unterredung jchwerlid von dem Könige von 


ı 1758 Dec. 8. 9. Dresden. Friedrich IT an den Grafen Marifbal. 
Oeuvres XX 273. 274. Bgl. Sybels hift. Zeitichr. XXI 124. Bon der Cor: 
refpondenz des Grafen Marifhal mit Friedrich dem großen find nur wenige 
Trümmer da und dort erhalten. Der größte Theil ift verbrannt. 

2 1759 Jan.2. Febr. 11. Breslau. Friedrich IT an Marifhal, nebſt der Gopie 
feines Briefed an Georg II. Oeuvres XX 278. Vgl. ebend. ©. 279. Mitchell 
Pap. 11 505. 507. 509. H. Walpole’s Letters ed. by Cunningham III 20. 
Knyphauſen übergab das Fünigliche Schreiben am 24 Januar und erhielt von 
Georg II die Antwort, er habe ſchon Befehl ertheilt den Gnadenbrief mus 
zufertigen; er ward am 29 Mai vollzogen. Bgl. Mariſhals Brief an Pitt, 
St. Ildefonſo Juli 30. Chatham Corresp. I 415 u. o. Bd. 164. 
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Preußen ermächtigt worden jei, die angebotene Vermittelung im 
Namen Englands ab und‘ wies darauf hin daß es für Franf- 
reich ſich eher jchicfen werde ald für England, auf die guten 
Dienfte neutraler Mächte für einen Friedensihluß Bedacht zu 
nehmen. liber diefen lafje fi) ohnehin erft nad dem Ausgange 
der wichtigen Operationen, welche namentlih in Amerifa im 
Zuge jeien, urteilen, und König Karl werde nach feiner unaus— 
bleiblich bald bevorftehenden Thronbefteigung in Spanien feine 
Vermittelung mit größerem Gewichte geltend machen können. 
Sobald jedoch ein Friedensfhluß in Betracht fomme, werde 
©. Britiihe Majeftät zu allererft die Art und Weiſe der Ver— 
handlung mit feinem Verbündeten dem Könige von Preußen er: 
mwägen und im Fall die Umftände auf die guten Dienfte neu— 
traler Mächte Hinführen jollten, werde der König von England 
fein volles und unwandelbared Vertrauen in die Freundichaft 
und anerfannte Biederfeit ded Königs von Neapel jegen. Jene 
Borftellungen wiederholte San Severino an dem Tage nad) Ein: 
gang der Nachricht von Ferdinands Ableben nahdrüdlicher als zu= 
vor und erhielt von Pitt im wejentlichen die gleiche Antwort’. 

Während England fi) gegen die ſpaniſche Vermittelung ab- 
lehnend verhielt ward fie von Frankreich auf das inftändigfte er- 
beten. D'Oſſun ſchilderte das Unglück Frankreichs, weldes nur 
durch einen Frieden abgewendet werden fünne, in grellen Farben. 
Ludwig XV ſchrieb an Karl II einen beweglichen Brief und ver- 
fiherte dem ſpaniſchen Gefandten, er jei fortan beruhigt, denn 
einem ehrliheren Manne als jeinem Herren fünne er jeine In— 
terefjen nicht anvertrauen. Karl erwiederte daß ihm nie ein Lob— 
ſpruch jo wohlgethan habe wie diefer: der König fein Vetter 
dürfe verfichert jein daß er alles thun werde um dem Vertrauen 
das er ihm bezeuge zu entiprechen?. 


2 1759 Sept. 14. Whitehall. Pitt an Briftol. Thackeray I 421 ff. Die 
preußifchen Gejandten berichten unter demfelben Dabamı Pitt habe le 
geantwortet en termes generaux, mais en mi ni 
plus affeetueuse afin de se conserver la 0 

2 Hiezu und zu dem folgenden j. 
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Um den Schein zu vermeiden, daß der Friedensantrag von 
dem Hofe von Berjailles ausgehe, trug Karl IIT diefem wie aus 
eigenem Antriebe in aller Form jeine Vermittelung an. Lud— 
wig XV acceptierte fie, ſoweit es fih um den. Krieg mit Eng: 
land und Hannover handelte, und jeste zu Anfang October den 
Wiener Hof von dem gefaßten Entihluffe in Kenntniß. Um die: 
jelbe Zeit begehrte Karl IIT wiederum noch von Neapel aus durch 
San Severino von der engliihen Regierung wenigftens annä— 
bernd die Bedingungen zu erfahren, welche nach deren Anſicht 
ald eine Grundlage ded Friedens dienen fönnten. 

Auch diesmal lehnte Pitt die Vermittelung Karls III ab und 
ließ ſich ebenſo wenig herbei die Forderungen Englands zu for: 
mulieren, aber er betheuerte zugleich, daß England und Preußen 
einem Frieden unter ficheren und ehrenvollen Bedingungen durch— 
aus nicht abgeneigt jeien, den Frankreich allerdings mit Opfern 
werde erfaufen müffen. Als Unterpfand diefer Gefinnung beauf: 
tragte Pitt den Grafen Briftol dem Könige von Spanien das 
Anerbieten eines Kriedenscongreffed mitzutheilen, welches Eng: 
land und Preußen den friegführenden Mächten zu ftellen be 
ſchloſſen hätten, ein erjter Schritt, der natürlich die guten Dienſte 
anderer Mächte nicht ausſchließe!. 

Mittlerweile war Karl II nad Spanien gereift und erhielt 
dort die Nachricht daß Duebec gefallen jei. Choiſeul begleitete 
diefe Irauerpoft mit den Worten: „das Gleichgewicht ift in 
Amerifa zerjtört: wir werden dort bald nichts mehr als ©. Do: 
mingo befigen. Frankreich fann in feiner gegenwärtigen Lage 
nicht als Handelsmacht, mithin nicht als Macht erften Ranges 
betrachtet werden. Es folgt daraus daß ed im diefem Augen 
blid feinen Credit hat, weder im Innern nod im Auslande. 
Der Staat ift daran zu Grunde zu gehen in Ermangelung von 
20 Millionen, welhe unumgänglich nöthig find um den Krieg 
fortzujegen und welche wir uns bis zum 1 Januar nit ver- 


ı 1759 Nov. 2. Wpitehall. Pitt an Briftol. Ihaderay I 458 ff. Das 
Datum nach dem Berichte der preußifchen Gefandten vom 9 November; bei 
Ihaderay ift irrthümlich (vgl. ©. 461) der 20 Nov. angegeben. 
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Ihaffen fünnen ohne die Zahlung der Nenten einzuftellen, was 
eine Revolution veranlaffen würde”. 

Als Dffun diefe Depeſche vorlas blieb Karl III eine Weile 
unbeweglich ftehen; „ich fühlte das Blut in meinen Adern ftar- 
ten” waren die eriten Worte, weldhe er dem Geſandten erwies 
derte. Am Abend nach reiflicher Überlegung erklärte er dem- 
jelben, er werde auf der Stelle die Unterhandlungen mit Eng- 
land wieder aufnehmen und mit Pitt in drohenden Ausdrücken 
reden lafjen; ferner wolle er beim ſchwediſchen und däniichen 
Hofe über einen Seebund anfragen. Aber auf ein Darlehen an 
die franzöfiihe Regierung ließ er fich kluger Weife nicht ein!. 

Seiner Zujage gemäß ließ Karl fofort von Saragoffa aus 
durh Squillace den ſpaniſchen Gejandten zu Yondon d’Abreu 
anweifen ein Schreiben an Pitt zu richten, des Inhalts, daß 
S. Kath. M. es nicht mit Gleichgiltigfeit anfehen fünne, daß das 
Gleichgewicht der Mächte in Amerifa, wie ed im Frieden von 
Utrecht feftgeftellt jei, durch die Eroberungen der Engländer ge— 
ftört werde: er wünjche deshalb lebhaft den Seefrieg durch einen 
Srieden beendigt zu jehen, den England mit Großmuth und 
Mäßigung bemeffen werde, und jei bereit dafür der Dollmet- 
iher zu fein. Wenige Stunden nad Ankunft des Gourierd, am 
5 December, jandte d’Abren das entiprechende Schreiben an 
Pitt. Dem Hofe von Berjailles war ed ſchon früher mitgetheilt 
worden ?. 

Die ftolze Sprache des ſpaniſchen Hofes wies Pitt nach Be- 
Ihluß des Geheimen Rathes in feinem Antwortichreiben vom 
13 December mit Würde zurüd. Er hatte früher Karl III in 
Kenntniß gejeßt, dab die engliihe Regierung aus Rüdfiht auf 
Spanien weder Lonifiana noch S. Domingo angreife, und durfte 
daher jagen daß England fid) enthalten habe feine Waffen gegen 
den Feind in ſolchen Gegenden zu richten, wo ſich bei der Nach— 
barichaft Spanischer Colonien für die ſpaniſche Nation ein jchein- 

ı Slaffan VI 279 F. 

2 In dem Memoire von Shoifeul- Stainville für Choifeul: Praslin in 
Wien, Verſailles den 2 Dec. 1759, wird der Inhalt des ſpaniſchen Schrei: 
bend angegeben. 
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barer Grund der Beunruhigung hätte ergeben fönnen. Nach Recht 
und Billigfeit dürfe Franfreich nicht erwarten, daß es beim Ende 
jeiner glüdlihen Kriege ſtets die Früchte feiner MWaffenerfolge 
ernte, und daß dagegen, wenn der Himmel die Sache einer an: 
deren Macht begünftigt habe, ed nie zu bereuen haben jolle die 
Ruhe der Völfer geftört zu haben. Er fügte hinzu, dab Eng: 
land die von franzöfiiher Seite aufgeftellte Unterſcheidung des 
Land» und Seefrieges nie anerfennen und feine Sache nie von 
der Preußens trennen werde!. 

Aus diejen eriten Schritten des neuen Königs von Spanien 
war deutlich zu erjehen daß er gejonnen fei Frankreichs Inter: 
effen gleich den feinigen gegen England zu vertreten. 8 fragte 
fih nur, ob er wagen werde feine Gefinnung zur That werden 
zu laſſen. 


Neuntes Capitel. 
Engliſch-preußiſche Beclaration zu Ryswijk. 


Daß England und Preußen bereit feien die Hand zum Zrie 
den zu bieten hatten fie jüngft durch einen bedeutſamen Schritt 
vor aller Welt kundgethan. Mittelft einer am 25 November zu 
Ryswijk den Gejandten von Dfterreich Franfreih und Rußland 
eingehändigten Declaration trugen fie den friegführenden Mäd- 
ten einen Friedenscongreß an. 

Wir müffen dem Urjprunge diefer Declaration und ihren 
Wirkungen genauer nachgehen. Denn ed war nicht etwa bloß 
der Wunſch den Weltfrieden herzuftellen, welcher fie veranlaßte, 
jondern fie hieng aufs engfte zufammen mit dem Stande ber 
inneren Angelegenheiten Englands und der Parteiung im Schoße 
der Regierung. 





1 Bei den Berichten der preußiſchen Gefandten vom 18 Dec. 1759. 
Pitts Schreiben an Briftol vom 14 Dec. Thackeray J 461. Vgl. Flaſſan 
VI 280. Mitchell Pap. II 123. 
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Der preußiiche Emiſſär zu Gonjtantinopel, von Rerin, be= 
richtete am 10 April von geheimen Verhandlungen, welde er 
mit dem Großvezier des Sultan? Muftapha III, Raghib Mo: 
bammed Paſcha, gepflogen hatte. Der Großvezier verficherte, 
er jei mit den gefährlichen Plänen der Gegner Preußens, unter 
denen jchliehlich auch das osmaniſche Reich leiden werde, wohl: 
befannt und treffe deshalb feine Vorbereitungen. Wenn die 
Pforte fih zum Kriege entichließe werde fie ihn mit aller Kraft 
führen. Schon jest jei fie unter gewiffen Bedingungen zu einem 
.Bündniffe mit Preußen bereit, aber nur dann, wenn England 
in dasjelbe miteintrete und ed garantiere. Eine der Bedingungen 
des türfijhen Entwurfes beftimmte daß die drei Mächte nur 
nad) gemeinjamem Einverftändnik Frieden ſchließen follten. 

Über dieſes türfiihe Bündniß beſprach fih König Friedrich 
am 19 Mai mit Mitchell und ſetzte aus einander, in welchem 
Grade er gefährdet ſei und wie viel darauf anfomme feinen 
Feinden eine Diverfion zu machen, die ihn jonft erdrüden wür- 
den: deshalb hoffe er daß die engliihe Regierung auf ein Bünbd- 
ni mit den Türfen eingehen werde, es jei denn daß fie fi in 
der Lage befinde in diefem Fahre einen ehrenvollen und ficheren 
Srieden herbeizuführen. Im ftärferen Ausdrüden als je zuvor 
ſprach er fich über die Nothwendigfeit aud dem Kriege ein Ende 
zu machen. „Es iſt ein Wunder”, fagte er, „daß die Dinge 
bisher no jo gut gegangen find. Aber fünnen Ihre Minifter. 
Frieden mahen? Ift man jchon jo weit gediehen?" Da Mitchell 
antwortete: „ich bin gewiß daß fie den Frieden wünjchen”, fuhr 
Friedrich fort: „ich hoffe ich werde nicht vergeffen werden“ und 
jegte gleich hinzu: „nein, ich bin nicht in Gefahr, Pitt ift ein 
ehrlicher Mann und feſt; mein Intereffe ift ficher in feiner Hand“. 

Am nächſten Tage meldete Mitchell neben jeinem Berichte 
in vertraulichen Schreiben nicht bloß an Pitt, jondern auch an 
Neweaftle und Holdernefje das wejentlichite dieſer Unterredung, 
die auf Friedrich laftende Sorge ſchließlich der Übermacht zu 
unterliegen und fein brennendes Verlangen nad Srieden!. 


ı 1759 Mai 20. Landeshut. Mitchell an Newcaftle Holdernefje Pitt 
Mitchell Pap. II 62 f. 1169 (= Chath. Corr. I 407). 


4238 Fünftes Buch, Neuntes Gapitel. 


Aus dieſen Mittheilungen zogen Pitt und Neweaftle (denn 
Holderneffe hatte Feine eigene Meinung) ſehr von einander ab- 
weichende Schlüffe, je nach ihrer befonderen Auffaffung der 
gegenwärtigen Lage der engliichen Politik. Denn es war nichts 
geringeres ald eine Minifterfrifis im Anzuge. 

Für die zu den Bedürfniffen ded laufenden Jahres erforder— 
lie Anleihe von 6,600000 2. St. waren im voraus fo viele 
Zeihnungen angemeldet, dab das Schatzamt es wagte fie unter 
viel weniger vortheilhaften» Bedingungen ald die vorhergegange- 
nen audzufchreiben. Diefer Umftand, in Verbindung mit der 
von den Franzoſen vorbereiteten Landung auf den britifchen In— 
jeln, veranlaßte die fremden Auftraggeber, namentlih aus Hol 
land, ihre Promefjen zu veräußern. Im Folge deſſen janfen bie 
engliihen Staatöpapiere im März und April um zehn Procent 
und famen auf einen jo niedrigen Stand, wie er feit dem lepten 
Kriege und der Landung des Prätendenten nicht erhört war’. 
Es fam die Meinung auf, England vermöge die Koften bed 
Krieges nicht mehr zu beftreiten, die Mittel feien erſchöpft, man 
müſſe fich zum &rieden bequemen. 

Dieje oberflächliche und unbegründete Auffaffung ward auf 
fallender Weije von dem Herzoge von Neweaftle, dem eriten 
Lord des Schages, und feinem zahlreihen Anhange unterftügt. 

Nemeaftle und Pitt waren Männer von zu verjchiedenem 
Schlage ald daß fie fich vertragen Fonnten. Freilich ald jener 
mit feiner Schlaffheit und feinem Nänfejpiele den Staat an den 
Rand des Verderbend gebracht hatte und rathlos daftand, willigte 
er ein die Verantwortung auf Pittd Schultern zu legen, und eine 
Weile trieben fie ed weiter, wie Lord Chefterfield ſchrieb“, gleich 
einem zanfenden Ehepaar das doch aus beiderjeitigem Intereſſe 
fi nicht jcheiden mag. Aber ald die jchlimmfte Gefahr vorüber 
war und Pitt durch jeinen unermüdeten Pflichteifer, feine Recht— 
ihaffenheit und feine Thatkraft fi immer mehr in dem Ver 
trauen der Nation befeftigte, erwachte die alte Eiferſucht, und 





ı 1759 April 17. London. Bericht der preußifchen Gefandten. 
2 1758 Mai 18. Chesterfield Letters IV 275 (ed. by Lord Mahon 
1847). 
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ed wandelte Neweaftle die Luft an, fich des unbequemen Bor- 
munded zu entledigen und die leitende Stelle wieder einzuneh- 
men, welde wie er fich einbildete feinem anderen als ihm jelbft 
gebührte. 

Pitts Anjehen beruhte auf der glüdlihen Wendung, welche 
er dem Kriege gegeben hatte; wollte Neweaftle ihn bejeitigen, 
fo mußte er die Rolle des Friedenöftifters übernehmen. Daher 
äußerte er feine Überzeugung und ließ fie durch feine Anhänger 
verbreiten, daß England die Laften eines jo Eoftjpieligen Krieges 
nicht länger tragen fönne und ficher unterliegen werde, wenn 
man nicht ein Ende made. Dieje von dem Haupte der Whig- 
ariftofratie und dem erſten Schagbeamten ausgeftreuten Reden 
wurden begierig aufgegriffen von den Vertrauten ded Herzogs 
von Gumberland, For und Genofjen: fie ſagten geradezu, daß 
Pitt durch feine maßlojen Entwürfe England ausfauge und in 
ausjhweifende Unternehmungen verwidele, vor deren üblen Fol- 
gen nur ein Friedensſchluß retten fönne'. 

Dieje Umtriebe mucherten empor während Pitt den April 
über an der Gicht daniederlag. Aber ehe fie zur Reife famen 
genas Pitt und trat wieder bei Hof und im Parlamente mit 
felbftbewußter Zuverficht auf. Mit Newcaftle jegte er ſich aus 
einander: er erklärte ihm daß er ſich nicht zum Narren halten 
laſſe mit Gejhwägen, deren Urjprung und Abficht er jehr wohl 
kenne. Nah einigem Wortwechſel ftrih Neweaſtle die Segel 
und legte feinen Leuten Stillfhweigen auf. Gemäß dem gewon- 


ı Mit dem Berichte der preußifchen Gefandten vgl. Pitts Rede bei der 
Adrehdebatte (u. ©.439) und H. Walpole’s Briefe. April 11: this summer, 
I think, must finish all war, for who will have men, who will have mo- 
ney to furnish another campaign. April 26 the Duke of Newcastle — 
is veering round again, as it is time to betray Mr. Pitt. — — I take 
for granted that Fox will not resist these overtures. Mai 10 the mi- 
nisters, who don’t agree, will I believe let the war deeide their squab- 
bles too. Mr. Pitt will taka ** and the cabinet- couneil fogeiher, 
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nenen Einverftändnifje bradhte Pitt am 22 Mai die königliche 
Botihaft über die Bewilligung der zu unvorhergefehenen Kriegs 
foften erforderlihen Mittel und am 30 Mai über die Bereit- 
ftellung der Miliz zur Landeövertheidigung an das Unterhaus, 
welches jeine Anträge einftimmig genehmigte. Am 2 Juni ward 
die Seſſion mit einer Thronrede gejchloffen, welche bejagte daß 
die von dem Parlamente genehmigten Mafregeln die Gegner 
überzeugen müßten, daß es zu ihrem Vortheile wie zum Heile 
von ganz Guropa gereihen werde auf billige und ehrenvolle 
Friedendbedingungen einzugehen. Mit dem Danke für die ge: 
währten Bewilligungen wurden die Gemeinen belobt wegen ber 
rihtigen Erkenntniß daß, der gegenwärtigen Laften unerachtet, 
die reichliche Fürforge für die Fortſetzung des Krieged das dien- 
lichfte Mittel fei ihn zu einem ehrenvollen und glüdlichen Ende 
zu bringen’. 

Der Sturm hatte ſich für den Augenblid gelegt, aber rein 
war die Luft noch nicht. Pitt war überzeugt dab Newcaftle 
jeden Unfall der die Waffen Englands oder feiner Verbündeten 
treffen möge, feiner Gitelfeit gemäß verwerthen werde. Höchſt 
bedenklich jhien ihm auch der lebhafte Verkehr, melden New: 
caftle mit dem hannöverſchen Geheimenrathe von Münchhauſen 
unterhielt, denn dieſer reizte fort und fort mit der Sorge um 
Hannover Georg II an der empfindlichften Seite. Selbft im 
glüclichften Falle würden im Winter, wenn es fi um die Mittel 
für das nächſte Kriegsjahr handele, die Böswilligen Boden zu 
gewinnen ſuchen. Dann ftehe zu befürdten daß fie entweder 
der Nation Schreden einflößten und ein Geſchrei nad) Frieden 
bervorriefen, oder daß Neweaftle, wenn ed ihm nicht gelinge 
Pitt um dad Vertrauen des Volkes zu bringen, Georg IT zu 


! Parliam. Hist. XV 915. 917. Die preußifchen Gefandten (Dep. vom 
5 Zuni) erläutern die Thronrede dahin: les ministres ont jug& & propos 
d’y faire temoigner au roi des sentimens pacifiques, afin de ne pas 
rebuter la nation dans la poursuite de la guerre et pour faire voir en 
m&me tems aux ennemis de la couronne les dispositions oü l’on est 
ici de ne pas reculer l’ouvrage de la paix, d’abord qu’on y pourra 
travailler d’une maniere honorable et raisonnable, 
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einem geheimen Sondervertrage veranlaſſe, für welchen der dä— 
niſche Hof unaufhörlich den Vermittler machte. Und ſelbſt wenn 
es nicht zum äußerſten komme, werde doch die beginnende Ent— 
muthigung der Nation und der blinde Friedenseifer eines Theiles 
der Miniſter Pitt ſo viele Hinderniſſe in den Weg legen, daß 
er den Krieg nicht mit gleicher Kraft wie bisher fortſetzen könne. 

Unter diefen DVerhältniffen, welche zwiſchen Pitt und den 
preußiſchen Gefandten vertraulich erwogen wurden, fam Knyp— 
haufen auf den Gedanken das Spiel ded Herzogs von Newcaftle 
damit zu durchkreuzen, dab Preußen der engliihen Negierung 
vorjchlage durch eine gemeinjhaftliche Erklärung ihren Feinden 
Frieden anzubieten. Knyphaufen und Michel riethen daher mit 
eindringlihen Worten dem Könige Friedrich, er möge dem Kö— 
nige von England jchreiben daß, da fie fidh bei der großen Er- 
bitterung ihrer Feinde nicht mit der Hoffnung ſchmeicheln dürften 
deren Bund zu fprengen, wohl aber anzunehmen fei daß bie 
fräftige Gegenwehr, welde man ihnen geleitet, ihren Eifer ab- 
gefühlt habe, die Liebe zu ihren Unterthanen von ihnen fordere 
nicht auf der Fortjeßung eines jo läftigen Krieges zu beharren, 
fondern den erften erheblichen Wortheil, den einer von ihnen in 
diejem Feldzuge erringe, zu benußen, um gemeinfam den krieg— 
führenden Parteien zu erklären, daß man ſowohl zu London als - 
zu Berlin bereit fei, einen Congreß zu beſchicken und die Her: 
jtellung des Friedens zu vereinbaren, im Falle jene geneigt ſeien 
darauf einzugehn und zu einem jo heiljamen Zwecke mitzumwirfen. 

Knyphauſen war der Zuftimmung der englijhen Regierung 
zu dieſem Vorſchlage gewiß und verſprach ſich davon die Wir- 
fung, übereilte und unreife Friedendanträge ſowohl als heimliche 
Unterhandlungen abzujchneiden und die Verhandlung auf einen 
unter dem Einverftändniffe Englands und Preußend zu eröff- 
nenden Congreß zu verlegen. Alle dort in Betracht fommenden 
Vorſchläge würden der Erwägung und Beihlußfaffung des könig— 
lichen Geheimenrathes unterliegen und Pitt, deffen Nedlichkeit 
und Bundestreue ſich jo oft erprobt habe, werde dabei die Rolle 
jpielen, welche feine überlegenen Talente und das Vertrauen des 
engliſchen Volkes ihm ſicherten. Diejed werde im Hinblid auf _ 
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einen nahen Friedensihluß die Laft des Krieges willig tragen, 
und die für defjen Fortjegung nöthigen Gelder werde man mit 
der größten Leichtigkeit aufbringen. Das Minifterium werde hin- 
fort einmüthig handeln, denn Newcaftle jei alddann der Anlaf 
genommen feine Ränke zu erneuern und Pitt von dem wider 
ihn erhobenen Vorwurfe, daß er der Beförderer des Krieges fei, 
entlaftet. 

Übrigens warnten die Gejandten den König, ald Beweg— 
gründe für die Eröffnung eined Congreſſes feine anderen als die 
von ihnen aufgeftellten anzuführen und nicht der Erſchöpfung 
feiner Staaten zu gedenfen. Denn jonft würden die Gegner 
nicht verfehlen ihn als einen läftigen Alliirten darzuftellen, mit 
dem nicht auszukommen fei und der England in Wirren ohne 
Ende verwiceln werde. Namentlich möge er fich nicht in ſolchem 
Sinne gegen Mitchell äußern, da diefer Gejandte, defjen Abfihten 
die allerbeften jeien, mit den Parteiungen melde in feiner Ab- 
wejenheit ſich gebildet hätten, nicht vertraut ſei und daher ohne 
ed zu wollen den Intereffen Preußens ſehr übel dienen könne". 
Gleichzeitig empfahl Knyphauſen den preußiihen Miniftern die 
äußerſte Vorfiht und Zurüdhaltung gegen die hannöverſchen 
Räthe, weil diefe jede Nachricht von der Schwäche und Gefähr- 
dung Preußens für ihre Sonderbeftrebungen ausbeuteten?. 

Zugleich) mit diefen wichtigen Vorſchlägen hatten die Ge 
jandten über die türkiſche Allianz zu berichten. Pitt erklärte, 
England habe mit der Pforte noch nie eine Allianz, fondern 
nur Handelöverträge gejchloffen; eine Allianz werde die Nation 
miöbilligen und die katholiſchen Höfe von Neapel und Spanien 
würden höchft bedenflichen Anſtoß daran nehmen. Der Artifel 
vollends, in welchem ein gemeinfamer Friedensſchluß ausbedun— 
gen werde, jei unannehmbar und würde das engliſche Volk em: 
pören. Übrigens wolle die Regierung ihren Gefandten anweilen 
den Vezier, dem man nicht trauen dürfe, für Preußen zu ge 


! 1759 Zuni 8. London. Knyphaufen und Michel an den König mit 
Knyphauſens Nachichrift. Beil. II 172. 
2 Defi. Tags, mit der Abfchrift der an den König gerichteten Depeſche. 
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winnen, ohne daß man fidh die Hände binde. Cine Copie diefer 
Inftructionen ward durch Mitchell dem Könige Friedrich über- 
mittelt'. Pitt jelbft bezeugte in einem Schreiben an dieſen Ge- 
jandten feinen tiefempfundenen Danf für die Anerkennung, welche 
der König von Preußen ihm gezollt, und äußerte feine fefte 
Überzeugung daß, wann immer der Friede in Frage fomme, fein 
Friede von Utrecht wieder die Annalen von England befleden 
werde”. . 

König Friedrich prüfte die inhaltreihen Berichte jeiner Ge— 
jandten mit der vollen Aufmerffamfeit, welde fie erforderten. 
Er beruhigte ſich bei der Erklärung der engliihen Regierung 
über die türfiihen Vorſchläge, welche er faum anders erwartet 
hatte. Iene Verhandlung betrachtete er ald vorläufig abgebrochen 
und ließ Pitt für die herzliche und vertraulihe Weife, mit der 
er fich darüber ausgeiprochen, danfen. Zu diefem Staatsmanne 
hatte er ein umbedingtes Vertrauen gefaßt. Es war um jene 
Zeit daß er bei Tafel fagte: „England hat lange in den Wehen 
gelegen und hat viel Pein ausgeftanden um Mr. Pitt hervorzu- 
bringen, aber endlich hat e8 einen Mann geboren““. Den Vor— 
ihlag in Betreff des zu beantragenden Friedenscongreſſes geneh— 
migte er vollftändig und ſchrieb Knyphauſens Entwurfe gemäß 
an König Georg‘. 

Das königliche Schreiben traf in der Nacht des 30 Juni zu 
London ein. Knyphauſen fandte am 1 Suli eine Abjchrift des— 
felben an Pitt? und nah Rüdiprahe mit diefem Minifter auch 
an Neweaftle und Holderneffe. In den an die leßteren gerich- 
teten Schreiben verfehlten die preußiichen Gejandten nicht zu 
bemerfen daß der König von Preußen feinen bejonderen Anlaf 
babe in dem gegenwärtigen Augenblide den Srieden zu wünſchen, 





ı 1759 Juni 8. London. Bericht der preußifchen Gefandten. 

2 1759 Juni 12. Whitehall. Pitt an Mitchell. Chatham Corr. I 410. 

3 1759 Det. 22. Torgau, Mitchell an Pitt. Eb. I 444. Der Ausspruch 
geichah gegen Ende Juli zu Schmottjeifen. 

* 1759 Zuni 20. Reich: Hennersdorf. Sriedrich II an Georg II (Beil. 
II 173) und an die Gefandten in London. 

5 1759 Zuli 1. London. Knyphauſen an Pitt. Chatham Corr. I 412. 

Schaefer, der fiebenjährige Rrieg II 1. 28 
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jondern vollfommen im Stande jei feine Verpflichtungen zu er- 
füllen und mit Englands Beiftand den Krieg fortzufegen. Sie 
jeien beauftragt zu erfläven daß der König fi unter allen Um— 
ftänden nicht von Englands Interefje trennen werde. Sollte 
übrigens die englijche Negierung den vorgejchlagenen Schritt für 
der Würde und den Intereffen Englands widerftreitend halten, 
jo wünſche S. M. daß fie ihn ald nicht geichehen betrachte und 
ihn gar nicht weiter erwähne. 

Die Erläuterung war darauf berechnet jeder Misdeutung von 
Seiten Neweaſtle's und feiner Anhänger vorzubeugen: aus die: 
jem Grunde ſprach ſich Knyphauſen auch bei der fürmlichen Uber: 
reichung des königlichen Schreibens an Georg IT auf dem Schloſſe 
zu Kenfington am 2 Juli ganz in derjelben Weiſe aus. 

Georg II nahm das Schreiben Friedrich mit hoher Befrie— 
digung entgegen und erklärte daß er jeinen Miniftern Befehl er: 
theilt habe über die Art, wie zu gelegener Zeit der Vorſchlag 
ind Werk geſetzt werden jolle, mit den preußiichen Geſandten 
Abrede zu nehmen. In diefem Sinne hatte er bereits Friedrichs 
Brief beantwortet und trug Knyphauſen auf, ihn zu entihuldi- 
gen, dab die Schwäche feiner Augen ihn gemöthigt habe fich jo 
kurz zu faſſen. Was die Minifter betraf, fo war Pitt natürlid 
bödhlichft erfreut und Newcaftle machte gute Miene zu der Sade. 
Gr jah ein dab ihm vor der Hand die frummen Mege abge: 
Ihnitten jeien und daß er mit Pitt Spur halten müffe'. 

So giengen denn die Vorbejprehungen über den anzujagen 
den Congreß leicht von ftatten. Nemcaftle Holderneffe und Pitt 
hielten mit den preußiichen Gefandten zu Kenfington eine Con— 
ferenz, in welcher der von den leßteren aufgeftellte Entwurf 
einer an die friegführenden Mächte zu richtenden Erklärung ge: 
billigt wurde. Der Beihluß über den Zeitpunct, wann fie zu 
erlaffen jei, ward bis dahin ausgejegt, daß namhafte Erfolge 
der preußiichen und britiihen Waffen gemeldet jeien. 

Die nächſten Wochen waren nicht günftig. Im Amerika war 


ı 1759 Juli 2. Kenfington. Georg HI an Friedrich II. Beil. II 174. 
Juli 6. London. Bericht der preußifchen Gefandten. 
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jobald feine Entſcheidung zu erwarten und der fortgefegte Rück— 
zug Ferdinands, endlich gar der Anmarſch der Franzoſen gegen 
dad Kurfürftentbum Hannover machte am Hofe Georgs IT den 
übelften Eindrud'. Da fam am 6 Auguft die Botichaft von 
dem bei Minden erfodhtenen Siege nady London. Nunmehr hielt 
ed Pitt an der Zeit mit dem Friedendantrage vorzugehen; man 
gedachte nur noch den glücklichen Verlauf der Operationen Frie- 
drichs gegen die Ruſſen abzuwarten. Auf diefen rechnete man 
zuverfihtlih, und in der That ward am 21 Auguft ein Gieg 
der Preußen gemeldet”, aber ſchon am nächſten Tage erfuhr man 
die unglüdlihe Wendung der Schlacht bei Kunerddorf und die 
ſchwere Niederlage des preußiichen Heeres. 

Die ſchlimme Nachricht erjchütterte die neugewonnene Zuver— 
ficht des britiichen Hofes nicht. Sowohl die engliihen Minifter 
als Mündhaujen erflärten den preußiſchen Gefandten, fo lange 
der König Friedrich unverjehrt jei, würden fie den Muth nicht 
verlieren. Aber es jchien gerathen nicht den Friedenscongreß in 
einem Momente vorzufchlagen, wo die Stimme des franzöſiſchen 
Cabinets gegen den Willen der beiden Kaiferinnen ficherlich nicht 
auffommen fonnte, welche fih dem Ziele ihrer leidenfchaftlichen 
Wünſche nahe glaubten?. 

Wenige Tage darauf erhielt Knyphauſen mit dem ausführ: 
lihen Berichte von der Schlaht ein Schreiben des Minifters 
Finckenſtein, welches die ganze Schwere des Verhängniſſes ſchil— 
derte. „Nur ein Wunder fönnte uns retten. Neden Sie als 
Freund und nit ald Minifter mit Pitt, ftellen Sie diejem 
großen Manne die drohende Gefahr des treueften Verbündeten 
den England jeit langer Zeit gehabt hat vor; vielleicht kann er 
Frieden ftiften”*. 

2 1759 Juli 31 Tondon fchreiben die preußifchen Gejandten, wenn die 
franzöſiſche Armee über die Wefer vorrüde, le systeme du M. Pitt en 
souffrira une secousse tres violente. Val. o. ©. 375. 

2 ©. 0. ©.308. Vgl. H. Walpole’s Letters III 246. 

3 1759 Aug. 24. London. Bericht der preußifchen Gefandten. Sept. 7 
Knyphaufen an Findenftein. Sept. 27. Immediatbericht an den König. 

* 1759 Aug. 17. Magdeburg. Findenftein an Knyphaufen. Das Con: 


cept ift von Podewils mit unterzeichnet. 
28 * 
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Knyphauſen ließ ſich durch diefen Schmerzensruf in dem ge: 
mefjenen Gange der Verhandlung, weldhen er für den einzig 
zweckdienlichen erfannte, nicht irre machen. Er antwortete Zinden- 
ftein, wenn in der That die Lage des Königs jo verzweifelt jei, 
wie der Minifter fie fchildere, jo werde das vorgeſchlagene Hilfe 
mittel nicht allein zu langjam, ſondern auch wenig Erfolg ver- 
ſprechend fein: wenn dagegen der König ſich mindeftens bis zum 
Winter halten könne, fo würden in diefem Augenblide gemachte 
Friedensanträge, weldhe die Gegner ftolz und verächtlich auf: 
nehmen würden, den Gindrud der Schwäche und Berzagtheit 
zurüdlaffen und eine fünftige Verhandlung weſentlich erſchweren. 
Des Königs Lage in Beziehung zu England gleiche der eines 
Kranken, den man für einige Zeit der Kraft jeiner Conftitution 
überlaffen muß, um inzwiihen für die Periode feiner Geneſung 
alle die Stärfungen aufzufparen, welche zur Herftellung dienen 
fönnen. Er fügte hinzu, wenn der König die gegenwärtige Krifis 
überftehe, dürfe er fih von Englands Einfluffe und Beiftande 
bei den Verhandlungen, weldhe man gegen den Winter werde 
einleiten können, alles veriprehen. „Es jchmerzt mid) tief daß 
id) meinem Baterlande und Ew. Ercellenz feine jchleunigeren 
Tröftungen bieten kann, aber ich würde das in mich gejeßte 
Vertrauen verlegen, wenn ich ſolche ankündigen wollte" ', 

Dieſes Schreiben Knyphauſens ift meines Grachtend das 
ihönfte Zeugniß feiner ſtaatsmänniſchen Einſicht und feiner 
Baterlandsliebe. König Friedrich ſah wohl ein daß für jept 
nichtö übrig bleibe ald mit den Sturmeöwellen zu ringen fo gut 
er vermöge, bis England durch günftige Nachrichten aus Amerika 
fih im Stande fehe Frieden zu gebieten”. 

&3 war damit eben der Zeitpunct angegeben, welchen Knyp— 
haufen und Pitt ind Auge gefaßt hatten. Schon fam eine 
Freudenbotichaft auf die andere nad) London. Am 6 September 
verfündeten die Kanonen ded Tower Boscawens Seefieg an der 
portugiefiihen Küfte, mit welchem das Übergewicht der Briten 

1.1759 Auguft 28, London. Knyphauſen an Findenftein. Beil. II 175. 


2 1759 Sept. 1. Waldow. Friedrich II an Findenftein. Sept. 2 Frie— 
drih II an Knyphauſen. Beil. II 176°b, 
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im Mittelmeer entfchieden war, und noch denfelben Tag die 
Einnahme der Feiten Niagara, Ticonderoga und Grownpoint, 
wodurh die Franzofen in Canada auf Quebec und Mont: 
real beichränft wurden. England frohlodte in Subel und Hoch— 
gefühl'. . 

Nunmehr wurden die Beiprechungen über den Congreß wie- 
der aufgenommen und am 26 September zu Kenfington eine 
zweite Gonferenz gehalten. Sn diejer ward gemäß dem von den 
preußiihen Gejandten auf Grund ihrer Inftructionen geftellten 
Antrage beichloffen die Declaration, deren Entwurf beibehalten 
wurde, nad) Ende des Feldzugs in Amerifa den Gejandten der 
friegführenden Mächte im Haag zu eröffnen. Die zur Einlei- 
tung diejes Schrittes erforderlichen Schreiben wurden entworfen, 
aber man fand es zwedmäßig, um das Geheimniß ftreng zu 
bewahren, vor dem Moment der Ausführung weder den engli— 
ichen und preußiichen Gejandten im Haag noch auch Mitchell 
Kenntni davon zu geben”. 

Für Pitt war ein Grund der Zögerung der nod) immer dro- 
bende franzöfiihe Invaſionsverſuch: er wollte nicht den Schein 
auf ſich laden ald ob er aus Furcht die Hand zum Vergleiche 
biete. In den eriten Dectobertagen Außerte der niederländiiche 
Gejandte in London, van Hopp, wie jehr ed zu wünjchen jet 
dat während des Winterd der Friede zu Stande fomme. Pitt 
entgegnete ihm, er wünſche nichts mehr als dies; aber jollte 
wider alle Erwartung Franfreih eine Landung an den britijchen 
Küften ausführen, jo werde er niemals in den geringften Schritt 
zum Frieden willigen, jo lange noch ein Franzoſe auf englijchem 
Boden ftehe?. 

Am 16 October fam die Nachricht von der Einnahme Que— 
becd nad) London, aus Oftindien war jchon früher gute Botjchaft 


ı Bol. H. Walpole's Briefe vom 13 Sept. 1759. Letters III 248. 250. 

2 1759 Sept. 18. 21. 27. London. Immediatberichte der preußiichen 
Geſandten. Das Protokoll der Gonferenz vom 26 September ſ. Beil. II 177. 

3 1759 Det. 9. London. Knyphauſen an Findenftein. Det. 11 Schreibt 
9. Walpole (Letters III 252; vgl. 253. 255. 256): people again believe 
the invasion. 
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eingegangen, und auch in Deutſchland nahmen die Dinge eine 
über Verhoffen günftige Wendung, denn die Preußen behaup- 
teten fih in Sachſen und die Ruſſen trafen Anftalt nah Polen 
abzuziehen. So war der Zeitpunct gefommen den Pitt fi vor: 
gejebt hatte. Noch wartete er auf näheren Bericht über Thurots 
Geſchwader, welhed am 15 Detober von Dünfirhen ausgelaufen 
war, da traten Umftände ein, welche ihn veranlaßten ohne wei- 
teren Verzug and Werf zu gehen. 

Seit mehreren Wochen hatte Choijeul zu wiederholten Malen 
mit unverfennbarer Abficht fein Verlangen nach Frieden fund: 
gethan. Er erklärte jowohl dem holländiichen ald dem dänischen 
Gejandten, es fei zu fürdten dab der Sieg der Ruſſen bei 
Kunersdorf den beiden Kaiferinnen ein jehr bedenkliches Über- 
gewicht in Deutichland gebe. Das einzige Mittel, den König 
von Preußen vor dem Intergange zu retten, werde darin be- 
ftehen daß England fi zum Winter friedfertig zeige‘. Im 
Dctober jchrieb Knyphauſen, er habe in fihere Erfahrung ge: 
bracht (ohne jedoch feinen Gewährdmann nennen zu dürfen) daß 
der franzöfiihe Hof dem däniſchen eröffnet habe, er bereite einen 
Friedensantrag vor, in weichem der König von England, der 
Kurfürſt von Hannover und deſſen Verbündete begriffen jein 
jollten. Choifeul habe dem dänischen Gejandten zu Paris mit 
dürren Worten gejagt, Frankreich brauche Frieden, und wenn 
man zu diefem Ende fih von den Höfen von Wien, von Ruß— 
land und felbft noch einem dritten (Knyphaufen vermuthete, dem 
jähfiihen) trennen müffe, jo werde man fi) dazu entſchließen?. 

Dieje Mittheilungen, verbunden mit Berichten des engliihen 
Gejandten Keith in Peteröburg, welche auf ein Entgegenfommen 
Moronzoffs ſchließen ließen, erweckten in Friedrich dem groben 
die Hoffnung, der Bund feiner Feinde werde fich jpalten und 
Franfreih werde Frieden anbieten. Er hatte auch in der höditen 
Bedrängniß niemald in dem Vorſatze gewanft, feinen Frieden 
anderd ald mit Ehren einzugehn und nicht einen Zollbreit von 


ı 1759 Sept. 14. London. Bericht der preußiſchen Gefandten. 
2 1759 Oct. 16. London. Knyphauſen an Findenftein. 
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den preußiihen Staaten abzutreten, aber VBergrößerungspläne 
hatte er biöher nicht gehegt. Damals zuerft jhmeichelte er ſich 
mit dem Gedanfen eine Salbe für die erlittenen Brandwunden 
zu erhalten, etwa die Niederlaufiß gegen anderweite Entichädi- 
gung von Kurſachſen, oder das polnische Preußen nad) dem Ab- 
leben von Auguft III, oder geiftliche Herrſchaften in Niederfachjen 
und Weftfalen, wobei auch Hannovers Wünſche erfüllt werden 
fönnten. In folder Stimmung erſchien ihm das Vorgehen des 
engliihen Minifteriumd mit dem Anerbieten eined Congreſſes 
übereilt: er fürchtete daß dadurch das Bündnif der Feinde, ftatt 
zu zerfallen, von neuem befeftigt werde". 

Aber Friedrich IT jollte fi bald überzeugen daß die Sache 
anders ftehe ald er gedadht. Denn während jene Erklärungen 
des franzöfiichen Minifterd auf die Abficht eined allgemeinen 
Friedend mit Inbegriff Preußens bingedeutet hatten, jo ergab 
fih bald daß das Gabinet von Verjailled wiederum nur einen 
Sonderfrieden mit England und Hannover im Sinne hatte, 
welcher den Zwecken der öfterreichiichen Allianz entſprach. Da— 
bei rechnete man auf die wohlbefannte Schwäche Georgs II. 
Die preußiihen Gejandten brachten in Erfahrung, daß Georg II 
das Geheimniß mancher Eröffnungen diefer Art nur mit Münch— 
haufen theilte, von anderen erhielt hinter Pitts Rüden Newcaftle 
Kenntniß, einige wurden unter dem Siegel ded Stillſchweigens 
Pitt anvertraut, jedod nicht eher als bis dieſer Neweaſtle ſcharf 
und heftig zur Rede gejegt und ihm gedroht hatte, alle die 
welche ſich in das Necht, welches jein Amt ihm auf das Ver— 
trauen des Königs gebe, Eingriffe erlaubten, vor der Nation 
verantwortlich zu machen”. 


ı 1759 Oct. 12. Sophienthal, Friedrich TI an Knyphauſen. Nov. 4. 
Magdeburg. Minifterialichreiben ad mand. Nov. 13. Hirfchitein. Frie— 
drich II an Knyphauſen. 

2 1759 Nov. 6. 20. London. Berichte der preußiſchen Geſandten. Beil. 
II 178. 180. Vgl. Neweaftle's Brief an Pitt, Oct. 23. Chatham Corr. I 
445. Walpole’d memoires of the reign of Georg II. II 398. Pitt hatte 
um jene Zeit noch eine perfönliche Kränfung erfahren. Er erbat für feinen 
Schwager den Grafen Temple den Hofenbandorden, um den dieſer längſt 
vergeblich geworben hatte, als die einzige Belohnung für die Dienfte, welche 
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Unter dieſen Verhältniffen entichloß ſich Pitt nad reiflicher 
Erwägung mit den preußifhen Gejandten ungeſäumt die De- 
claration an die feindlihen Mächte abgehen zu laſſen. Am 
29 Detober ward eine dritte Conferenz gehalten und in diejer 
der Wortlaut derjelben entiprehend der zur Vorlage im Par: 
Iamente beftimmten englifhen Überjegung feftgeftellt' und über 
die Art ihrer Aushändigung Beihluß gefaßt. Dieje follte nad 
Pitt? Vorſchlage nicht unmittelbar an die Gejandten der feind: 
lihen Mächte erfolgen, denn das könne ald Schwäche gedeutet 
werden, Sondern durch den Gouverneur des Crbitatthalters der 
Niederlande, den Prinzen Ludwig von Braunichweig, vermittelt 
werden, jedoch ohne vorgängige Genehmigung der Generalftaaten. 

Demnach jchrieben jowohl Knyphauſen als Holderneffe an den 
Prinzen Ludwig um ihn zu erjudhen im Namen der Könige von 
Preußen und Großbritannien die Declaration den im Haag be: 
glaubigten Gejandten von Ofterreih Franfreih und Rußland 
gleichzeitig zu übergeben, mit der Bitte fie an ihre Bollmadt- 
geber zu übermitteln. Ferner wurde bejchlofjen Copien der De: 
claration unerwartet ihrer Aushändigung im Haag an den jpa- 
niſchen, ſardiniſchen und ruffiichen Hof abzufenden. Dieje Schrei: 
ben wurden am 3 November abgefertigt, nachdem inzwiſchen aud 
die übrigen engliihen Minifter von der beabfichtigten Mafregel 
in Kenntniß gejegt waren und diejelbe gebilligt hatten. König 
Friedrich erklärte fih nach den erhaltenen Erläuterungen mit 
dem Verfahren feiner Gejandten vollfommen einverftanden? und 


er (Pitt) dem Könige, der Nation und dem Kurfürſtenthum geleiftet, und 
Georg II jchlug die Gnade ab. Temple legte darauf am 13 Nov. fein Amt 
ald Siegelbewahrer nieder, ward aber im Auftrage Georgs II durd den 
Grafen Devonjhire am 15 Nov. vermocht die Siegel wieder zu übernebmen. 
Im folgenden Februar erhielt er den Orden. Vgl Chatham Corr. I 359— 
364. 433 — 439. Grenville Pap. I 330 — 332. 337 f. 

! Den Entwurf und die in der Schlußredaction vorgenommenen Ande: 
rungen ſ. Beil. IT 177. 

2 1759 Nov. 17. Limbach. Gabinetichreiben an Knyphauſen. Dec. 8. 
Berlin. Minifterialichreiben ad mand. Je suis bien aise de vous mar- 
quer la satisfaction que j'ai de votre conduite, et combien j'approuve 
tout ce que vous avez fait ä cette occasion. 
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theilte auch Andrew Mitchell, jobald er ihn nad monatelanger 
Trennung wiederjah, die Declaration mit!. 

Die Verbindung zwiſchen England und dem Gontinente hieng 
damald von Wind und Wetter ab, daher vergiengen zwilchen 
dem gefaßten Beichluffe und der Ausführung deffelben volle 
vier Moden. 

Prinz Ludwig war gern bereit ſich dem ihm zugebachten eh— 
renvollen Auftrage zu unterziehen, bat aber unter dem 6 Novem— 
ber die Declaration an demjelben Tage wie ben betreffenden 
Gefandten auch den höchſten Beamten der vereinigten Nieder: 
lande mittheilen zu dürfen. Diejed Schreiben gelangte erft 
Sonnabend den 17 November abends nad London. Montags 
den 19. ward von einer Gonferenz ſämtlicher Minifter und der 
preußiſchen Gejandten dem Begehren des Prinzen gewillfahrt 
und derjelbe erſucht ohne weiteren Zeitverluft die Declaration zu 
übergeben. Die darauf bezüglihen Depejchen famen am 24 No— 
vember abends nad) dem Haag. So fonnte endlid am Sonntag 
dem 25 November die Überreihung ftattfinden. 

Prinz Ludwig nahm mit den Gefandten der drei Mächte, 
Reiſchach, Affry und Golowfin, dahin Abrede, daß fie fih nad) 
fünf Uhr abends in der Wohnung des legteren auf dem Schloſſe 
zu Ryswijk treffen wollten. Die Zufjammenfunft fand in dem— 
jelben Zimmer ftatt, in welchem zweiundjechözig Jahre früher 
der Friede unterzeichnet worden war. Prinz Ludwig leitete die 
Vollziehung feines Auftrags mit einer Anrede ein, in welche er 
einfließen ließ, daß derjelbe bereit? am 3 November an ihn er- 
gangen fei, damit man nicht denfe, die engliiche Regierung habe 
fih auf die inzwilchen eingegangene Nachricht von der Ausfahrt 


ı Seit König Friedrich gegen die Ruſſen zu Felde zog folgte Mitchell 
dem Hauptquartier ded Prinzen Heinrich. In diefer Zeit meldeten ihn die 
Depeichen des britifchen Minifteriums, wie er dem Gabinetsrath Eichel 
Elagte, nichts andered ala was in den Londoner Zeitungen zu lefen jtand. 
Bon den Umtrieben am Hofe Georgs IT hatte er feine Ahnung. Im No: 
vember erhielt er wenigſtens eine wohlverdiente Anerkennung: er ward fei- 
nem von Pitt befürworteten Wunfche gemäß zum Minister plenipotentiary 
ernannt und damit Knyphauſen im Range gleichgeitellt. 
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der Flotte von Breit zu dem Friedendanerbieten entichlofien. 
Hierauf lad Affıy die Declaration laut vor, mit lebhaften Aus- 
drucd feiner Freude und Anerkennung der edlen Handlungsweiſe 
der beiden Könige und erjuchte den Prinzen, um die Authenti- 
eität zu bezeugen, die Declaration unterzeichnen zu wollen. Die- 
jer that ed mit dem Zuſatze, daß fie in diefer Form ihm von 
dem Grafen Holdernefje und dem Freiherrn von Knyphauſen im 
Namen der Könige von Großbritannien und Preußen überjandt 
jet. Affry feste ein Protocoll auf, von welchem die beiden an- 
deren Gejandten Abjchrift nahmen, um den Hergang gleichmäßig 
zu berichten!. 

Der von England und Preußen gethane Schritt erfüllte ſei— 
nen Zwed vollfommen, jo weit ed fih um die davon gehoffte 
Rückwirkung auf England handelte. 

Das Einvernehmen unter den Miniftern war hergeftellt, das 
Parlament einmüthiger ald je, die Nation fiegeöfreudig und 
opferbereit. Am 9 November ward der Subfidienvertrag mit 
Preußen wieder um ein Sahr verlängert und mit dem Land: 
grafen von Heffen die Übereinfunft vom 17 Januar erneuert, 
welche ihm eine außerordentlihe Vergütung von 60000 2. St. 
zuficherte.. Am 13 November trat das Parlament wieder zu: 
ſammen. Die Thronrede hatte eine lange Reihe von Siegen 
aufzuzählen, von Goren bis Canada, in Oftindien, in Deutid- 
land, wo der ausgezeichneten und unerichütterlichen Tapferkeit der 
britiihen Truppen in der Schladht bei Minden mit befonderer 
Genugthuung gedacht ward. Sie rühmte den hochherzigen Wi— 
deritand, welchen der König von Preußen und feine braven Trup- 
ven den von der feindlichen übermacht geführten Schlägen ent- 
gegenfegten. Aber fie erklärte weiter daß, wenn Friedensbedingun 
gen vereinbart werden fünnten, welde für ©. Br. M. und jeine 
Verbündeten gerecht und ehrenvoll wären und durch Vortheile, 
wie fie den Erfolgen der britiihen Waffen entiprächen, für die 
Zufunft Sicherheit böten, jo werde S.M. fich freuen, den Frie— 
den von Europa auf jo feiten und dauerhaften Grundlagen 


1 1759 Nov. 27. Haag. Hellens Bericht. 
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wiederhergeftelt zu fehen. Jedoch um dieſes große und wün— 
ſchenswerthe Ziel zu erreichen, werde dad Parlament die Noth- 
wendigfeit anerkennen reichlihe Mittel zu gewähren, um den 
Krieg auf allen Gebieten mit der äußerften Kraft fortzufegen. 

Bei der Adreßdebatte zollte Alderman Bedford den Ber: 
dienften Pitts begeifterte Lobſprüche. In feiner Erwiederung 
lehnte Pitt das ihm perſönlich geſpendete Lob ab und verficherte 
feinen feften Willen auch ferner mit den übrigen Miniftern Hand 
in Hand zu gehen. Seiner Treue und feines Eiferd dürfe er 
fich rühmen, obgleich fein Körperleiden wohl zu Zeiten feine Thä— 
tigfeit gehemmt habe. Nicht eine Woche, jagte er, ſei in dem 
Sommer ohne eine Krifis vergangen, in welcher er nicht gewußt 
babe ob man ihn in Stüde reißen oder ihn beloben werde, wie 
jest Bedford e8 gethan. Je mehr ein Mann in Gejchäften Er- 
fahrung made, um fo mehr finde er überall die Hand der Vor— 
ſehung. „Der Erfolg verichaffte uns die Eintracht, nicht Die 
Eintracht den Erfolg”. Er glaube, der Stein fei faft bis auf 
vie Spitze des Berges gewälzt, aber er fönne mit furdtbarem 
Rückſchlage zurüdrollen. Ein ſchwacher Moment im Rathe oder 
m Felde könne alles umkehren; denn es gebe feinen Zufall, alles 
ei Vorſehung, deren Gunft durch Tugend zu verdienen fei. 

Pitt entwidelte die Nothwendigfeit mit aller Kraft dem 
driege zur See und zu Lande obzuliegen und die Verbündeten 
u unterftügen, namentlich die Armee des Prinzen Ferdinand 
m 10000 Mann zu verftärfen, wenn man diefe in Deutſchland 
ufbringen fünne. Schließlich fam er auf den Frieden. Jeder— 
ann, fagte er, fönne ihn beim Kriege berathen, aber wer werde 
‚Ich einen Frieden entwerfen der jedem zufage? Gr jeinerjeits 
erde nimmer einen Frieden als feitbegründet und der Würde 
nglanbs entiprehend anjehen, der nicht auch für Englands Ver— 
indete befriedigend und ehrenvoll fei. Er werde nad dem er- 
in Augenblicke des Friedens ſchnappen, ob er gleich für ſich 
ünſche nod im Kriege aus dem Amte zu jheiden'. 


ı H.Walpole, mem. II 389. Bericht der preußifchen Gejandten vom 
Nov. 1759. Beil. I 179. — Ein Zeugniß für Die Bewunderung, mit der 
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In gleihem Sinne jprach fi Pitt über die Bundespflichten 
Englands aus, als er am 17 December den ernenerten Subſi— 
dienvertrag mit Preußen dem Parlamente vorlegte. Er pries 
die unerjchöpflichen Hilfsquellen, weldhe der König von Preußen 
in feiner Standhaftigfeit und feinem Muthe finde, und jchloh 
damit daß er die Erhaltung eines ſolchen Verbündeten als ein 
foftbared Gut für England anjehe, und daß, ehe er einen Arie: 
den unterzeichnete, der den zwiſchen England und Preußen be- 
ftehenden Verpflichtungen und ihren gegenjeitigen Interefjen nicht 
gemäß jet, er fich lieber die Hand abfchneiden laſſen würde‘. 
Auch in diefer Rede fam er auf Rußland zurüd, in der Hoff: 
nung damit auf die Kaijerin Eliſabeth und Woronzoff einen 
günftigen Eindruck zu mahen. Schon in der früheren hatte er 
ausgeführt, wie vortheilhaft für beide Theile die Herftellung 
guten Einvernehmend zwiſchen England und Rußland fein werde 
und der Kaiferin und ihres Minifterd in Ehren gedacht. Aber 
an dem ruffiichen Hofe fanden jolhe Worte damals nod) feinen 
Widerhall. 

Die Minifter hatten gewünjcht die Declaration an die frieg- 
führenden Mächte bei Eröffnung des Parlament3 kundmachen zu 
fönnen. Died ward durch die unerwünjchte Verzögerung der 
Übergabe verhindert. Aber auch ohne diefe Urfunde ward die 
den Frieden betreffende Stelle der Thronrede und Pitts nad: 
folgende Erklärung mit Freude und Beifall begrüßt. Als bie 
Declaration endlih am 4 December in der Londoner Zeitung 
gedrudt wurde, war die Aufnahme derfelben in London und 
überall eine äußerſt günftige: man rühmte den Edelmuth und 
die Mäßigung, welche beide Könige bethätigten. Geld ward 
flüffig fo viel man bedurfte; die neue Anleihe von acht Mille” 
nen 2. St. war in ein paar Tagen gezeichnet. Das Parlament 
genehmigte die Vorfchläge der Negierung ohne daß ein Wider: 


man damald in England auf Pitt bfidte ift H. Walpole's Brief an Pitt 
vom 19 Nov. 1759. Letters III 267. 

1 1759 Dec, 18. London. Bericht der preußiichen Gefandten. Beil. 
I 181. 
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ſpruch laut wurde!. Die Kriegsfoften des Jahres 1759 beliefen 
fih auf 13,108555 2. St., darunter mehr als 5 Millionen für 
die Flotte, 1,298178 2. St. für das deutſche Heer in engliſchem 
Solde. Für den Dienft des Iahres 1760 wurden, einſchließlich 
der aus dem vorigen Jahre noch rückſtändigen Zahlungen, 
15,503563 82. St. bewilligt”. 

Aber während das öffentliche Anerbieten eines Congreſſes fich 
für die inneren Verhältniſſe Englands heilfam und für Pitts 
Staatsleitung förderlich erwies, ward es für die Herftellung des 
europäifhen Friedens wirkungslos durch die Ereigniſſe des 
20 Novembers, einerſeits Hawke's Sieg über die franzöſiſche 
Flotte bei Quiberon, welcher das für England ſo „ruhmvolle 
und ewig denkwürdige Jahr 1759“ mit einem entſcheidenden 
Triumphe krönte und die letzten Wolken einer Gefahr feindlicher 
Invaſion der britiſchen Inſeln zerſtreute, andererſeits die Capi— 
tulation des Finckſchen Corps bei Maxen, welche einen tieferen 
Eindruck machte als irgend eine frühere Niederlage Friedrichs 
und die Auflöſung der preußiſchen Armee anzukündigen ſchien. 
Denn das eine wie das andere Ereigniß diente dazu die beiden 
Kaiſerinnen der Rückſicht auf Frankreich zu überheben und min— 
derten das Gewicht, welches dieſe Macht für den Frieden in die 
Wagſchale legen konnte. 


ı 1759 Dec. 4. 7. London. Berichte der preußiſchen Geſandten. Vgl. 
Lord Barrington’s Brief an Mitchell vom 14 Ian. 1760. Chatham Cor- 
resp. I 14. 

2 Die Rechnungen über d. 3. 1759 f. Journal of the house of Com- 
mons XXVIII 891 f. Die für 1760 bewilligten Summen find zuſammen— 
geitellt Parliam. Hist. XV 957 ff. 
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Zehntes Kapitel, 


Derhalten der Höfe von Wien, Berfailles und Petersburg zu der 

Berlaration von Ryswijk. Frankreich bemüht fi) um einen 

Sonderfrieden mit England. Friedrichs Correfpondenz mit Choi- 

fenl und Sendung nad) Paris. ontrederlaration von Ryswijk. 
Ende der geheimen Unterhandlungen im Hang. 


Wie verfchieden die gegen England und Preußen verichwo- 
renen Höfe die an fie ergangene Einladung zu einem Congreſſe 
aufnahmen bewieſen gleich ihre vorläufigen Antworten. 

Der franzöfiihe Gefandte eröffnete dem Prinzen Ludwig am 
4 December aus einem Schreiben des Minifters Choiſeul vom 
1dM., dab der König von Frankreich ſich fofort mit feinen 
Verbündeten über die gemeinfchaftlihe Antwort verftändigen 
werde. Hiebei ward ald auffällig und einer nachträglichen Er- 
gänzung bedürftig bemerft, daß man die Erklärung nit aud 
an Schweden erlaffen habe, welches am Kriege nicht minder be 
theiligt fei ald Rußland. Affıy fügte zu diefer Erklärung, welde 
er dem Prinzen Ludwig im die Feder dictierte, geſprächsweiſe 
hinzu, e8 werde zweckmäßig fein auf dem fünftigen Congreß die 
Materien zu theilen, nämlich die befonderen Streitigkeiten zwi— 
Ihen England und Franfreid und den deutichen Krieg. 

Der öfterreichifche Gejandte Ind am 18 December dem Prin- 
zen Ludwig eine Antwort vor, welche den Empfang der Erflä- 
rung bejheinigte mit dem Bemerfen, er werde wohl jelber ein- 
jehen daß die Kaiferin feine Antwort darauf ertheilen könne, 
bevor nicht ein deshalb nach Peteröburg abgejandter Gourier 
zurüdgefehrt ſei. Daß fie auch mit Frankreich fich berathen 
wolle, war nicht gejagt'. 

Der ruffiihen Regierung endlich hatte Keith am Fre bie 
ihm direct zugefertigte Declaration mit der mündlichen Verfihe- 








11759 Dec.4. Haag. Copie de la note que le Duc Louis de Bruns- 
wick a &crite en prösence de l’ambassadeur de France. Dec. 8. 18. Hel⸗ 
lens Berichte. 
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rung übergeben, daß nicht allein der König von England, fon- 
dern auch der König von Preußen mit der Kaijerin das alte 
gute Einvernehmen herzuftellen wünjchen. Darauf erhielt er am 
47 December die jchriftlihe Antwort, dah 3. K. M. zwar über 
das Vergießen von jo viel unjchuldigem Blute Außerft gerührt 
jei und der bloße Gedanfe daran ihrer Menjchenfreundlichkeit 
unendlich hart falle: aber daß der erwünjchte Friede noch weit 
entfernt jei, wenn die Hoffnung darauf fi) allein auf die fried- 
liebenden Gefinnungen I. M. gründe. Denn fie bleibe feft ent- 
ſchloſſen ihre feierlichen Erklärungen auf daß heiligfte zu erfüllen, 
nämlidy den beleidigten Theilen eine gerechte und hinlängliche 
Entſchädigung zu verihaffen, auf feine anderen ald auf ehren- 
volfe, fichere und vortheilhafte Bedingungen, in Gemeinschaft mit 
ihren treuen Alliirten, Friede zu ſchließen, und endlich niemals 
zu erlauben, dab, unter einer vorgeblihen Schonung unſchul— 
digen Blutes, binnen furzer Zeit die Nuhe von Europa den 
vorigen Gefahren ausgeſetzt bleibe'. 

Bon dem ruffiihen Hofe hatten König Friedrid und die 
englifchen Minifter am wenigſten eine jo jchroffe Weigerung des 
Friedens vermuthet. Denn jüngft ließen fi die Dinge zu Pe- 
teröburg ganz anders an. 

Der rujfiihe Kanzler Woronzoff hatte im Laufe des Jahres 
öfterd den Wunſch nach Frieden bliden laffen. Diefer trat nad) 
den Siegen des rujfiihen Heeres zurüd, aber gerade in Folge 
derjelben erfaltete die Freundſchaft für Ofterreih. Wir wiffen 
daß die ruffiihen und öfterreihiihen Generale einander mit Be- 
ihwerden überhäuften. Die im Heere herrihende Unzufrieden- 
beit theilte fih aud dem Peteröburger Hofe mit. Eſterhazy 
hatte über die empfindlihen und unerträglihen Vorwürfe zu 
klagen, denen er ausgeſetzt ſei. Man fand Dauns Unthätigfeit 
unbegreiflicy und fragte was er gethan haben würde, wenn die 
ruffiijhe Armee gejhlagen worden wäre. Selbft die Kaiferin 
Eliſabeth erwiederte, ald der Gefandte ihr Maria Therefiend 


ı 1759 Dec. 1. St. Peteröburg. Note remise ä Mr. Keith. Überiegt 


Danziger Beytr. X 132, 
ze * 
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Glückwunſchſchreiben zu den Erfolgen der ruffiihen Waffen über: 
reichte, ſehr troden, ed leuchte ein daß die ruffiihen Truppen 
dad ihrige in diefem Feldzuge treulich geleiftet hätten, da fie in 
Zeit von drei Wochen zwei herrliche Siege mit jo vielem Blute 
erfauften. Nun fei zu hoffen daß auch die öfterreichiiche Armee 
gegen den gemeinfamen Feind etwas ausgiebiges unternehme'. 

Eſterhazy verfäumte nicht auf die Gefahr hinzuweiſen daß 
man zu Petersburg ungeachtet des guten Willens der Kaiferin 
unangenehme Entſchließungen faffe, weldhe ſchwer oder gar nicht 
rüdgängig zu machen fein würden. Denn man ſei deö Krieges 
müde. Die Unfoften überftiegen weit die von Ofterreich gezahl- 
ten Subfidien und erfchöpften das Staatdvermögen. Man rech- 
nete die bisher gemachten Ausgaben auf mehr ald 60 Millionen 
Nubel. Noch bedenkflicher war der Abgang an dienftfähigen Mann: 
ihaften. Zwei Fahre hinter einander feten mehr als 100000 
Necruten audgehoben worden. Wenn dieje verbraucht wurden, 
jo war nicht leicht Erſatz zu Schaffen; ja man eradhtete e8 für 
jhwierig bei einem etwa in furzem ausbrechenden Türfenfriege 
hinlänglichen Widerftand zu leiſten?. 

Mochten dergleichen Ausiprühe nun auch zum Theil abficht- 
lich übertreiben, jo befundeten fie doch die zunehmende Abnei- 
gung gegen den deutſchen Krieg. Auch die Gefinnung des Groß- 
fürften Peter, welcher gelegentlidy drohte die Minifter welche das 
Reich verdürben mit Galgen und Rad zu ftrafen, verfehlte nicht 
die Günftlinge der Czarin, ſowohl Woronzoff als Schumaloff, 
zu ängftigen und zur Vorficht zu mahnen. 

Die Verftimmung der Ruſſen über die Ofterreicher erleich— 
terte den Abſchluß eines Cartelld zwiſchen Ruffen und Preußen, 
über welches der preußiiche General von Wylich und der ruffiiche 
General von SIacowleff und Oberſt von Sievers feit Anfang 
Auguft zu Bütow in Hinterpommern verhandelteng, Dieje unter: 


ı 1759 Sept. 18. Peteröburg. Eſterhazy's Immediatbericht an die Kat: 
jerin. Vgl. Stuhr II 270 (nad l'Hopitals Bericht v. gl. T.). 

2 1759 Sept. 3. 28, Det. 3. 28. 1760 San. 7. Peteröburg. Eſterhazy's 
Berichte. Vgl. Praſſe's Berichte v. 22 Juli 1760 b. E. Hermann V 237 u. o. 
©. 206. 
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zeichneten am 12 Detober eine Convention und am 15 d. M. 
ein Gartell zur Auswechjelung, beziehentlih zum Losfauf ber 
Gefangenen‘. Bon preußiicher Seite ward die Auslieferung ſo— 
fort in Gang gebracht, und zunächſt fchien ed auch den Ruſſen 
Ernft damit zu fein. König Friedrich verfehlte nicht hiebei dem 
ruſſiſchen General alle Nachtheile der öfterreichiihen Allianz vor- 
ftelen und feinen Wunſch verfihern zu laffen, zu Rußland wie- 
der in freundliche Beziehungen zu treten. 

Dieſe Worte jhienen auf empfänglihen Boden zu fallen. 
Der Großfanzler Woronzoff gieng aus feiner biöher fo ver- 
chloffenen Haltung gegen den engliihen Gefandten Keith her- 
aus; er äußerte ſich vertraulich zu Gunſten des Friedend und - 
ſprach fein Befremden aus, daß der König von Preußen dem 
ruſſiſchen Hofe noch nie einen Friedensvorſchlag gemacht habe”. 
Keith hatte bisher vergebend um die Erneuerung des englifch- 
ruſſiſchen Handelövertrags nahgejuht; am 5 September ward 
ihm eröffnet daß die Kaiferin denjelben jo lange, bis ein neuer 
Tractat errichtet worden fei, in jeiner völligen Kraft erhalte, daß 
daher die engliihen Kaufleute von ihren Waren feine höheren 
Zölle als bisher entrichten follten®. 

Das engliihe Minifterrum jchöpfte aus den von Keith er: 
ftatteten Berichten Hoffnung den ruffiihen Hof zu ſich herüber- 
ziehen zu können. Deshalb beihloß ed am 29 Detober die De- 
claration über den Congreß demjelben durd den Gejandten mit: 
zutheilen und das preußiſche Minifterium zu erfuhen dem Cou— 
vier, welcher dieje Depejhe nad Petersburg überbradte, ein 
oftenfibled Schreiben an Keith mitzugeben. 

Findenftein entwarf ein ſolches Schreiben, entſprechend der 
wie es ſchien von Woronzoff gewünjchten Verftändigung, und 
fandte den engliihen Courier damit zum Könige. Aber Friedrch 
genehmigte ed nicht. Er hatte bereits im Detober General Wylich 
ermächtigt mit dem rufftichen General Friedendunterhandlungen 





ı Kriegs:Ganzley 1760. 1168. Danziger Beyträge X 163. IX 336, 
2 1759 Oct. 9 Knyphaufen an Findenftein, aus dem Berichte von Keith 
Petersburg d. 5 Sept. 
3 Danziger Beyträge X 122. 
Schaefer, der ficbenjährige Krieg 11 1. 29 
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zu pflegen, fall8 dieſer von feiner Regierung gleihen Auftrag 
erhalte; um jo entichiedener weigerte er fi den Ruſſen noch 
einen zweiten Schritt entgegenzuthun, denn das laufe geradezu 
wider jeine Ehre und feine Würde. Indeſſen ließ er durch 
Mitchell Keith erfuhen dem ruffiihen Großfanzler zu fagen, 
daß der König von Preußen gern auf einen Separatfrieden ein= 
gehen werde. Am einfachften jei ed den mit der Auswechſelung 
der Gefangenen beauftragten ruffiihen General zu ermädtigen 
darüber mit General Wylich zu reden, der hiefür bereits mit 
Inftruction verjehen ſei. Zugleich forderte Mitchell Keith auf 
mit aller Vorficht zu erfunden ob Woronzoff oder andere Per: 
. fonen von Einfluß wohl ein Geldgeſchenk vom Könige von 
Preußen annehmen würden und von weldem. Betrage'. 

Am 23 Nov./4 December entledigte ſich Keith des von feiner 
Regierung erhaltenen Auftrags mit Überreihung der Declaration 
über den Congreß. Sie fand eine nicht ungünftige Aufnahme: 
ein geneigted Antwortfchreiben ward ausgefertigt und einem Cou— 
vier übergeben. Aber im Augenblid feiner Abreije fam Gegen- 
befehl: die Depejche ward zurücdgenommen und ins Feuer ge— 
worfen, und ftatt einer friedfertigen Erklärung am -; Decem- 
ber der jchneidende Beſcheid gegeben, den wir oben angeführt 
haben. Tags zuvor erhielt ein Theil der Beſatzung von Peterd- 
burg Befehl nad) Deutſchland zu marjchieren?. 

Diejer Umſchlag war die Frucht des für die Preußen jo ver- 
bängnißvollen Tages von Maren. Auf die triumphierenden Bot- 
ichaften der ſterreicher that die Kaiferin ihren Willen fund den 
Krieg mit den äußerſten Kräften fortzufegen und nicht anders 
ald mit der Vernichtung des gemeinjamen Feindes zu beendigen. 
Ihr Zorn ward genährt durch die mündlihen Berichte des in 
diejen Tagen zurüdgefehrten Generals Czernitcheff von der har- 
ten Behandlung, welche er und andere bei Zorndorf gefangene 
ruſſiſche Generale, Offiziere und Soldaten auf Befehl des preußi— 


ı 1759 Nov, 15. Krögie. Mitchell an Keith. M. P. 11 108. Nov. 20 
(ad mand.) Magdeburg. Minifterialdepefche an die Gefandten in Rondon. 

2 Danziger Beytr. X 132, Bon der Depefche erzählte der Courier dem 
ruſſiſchen Gefandten Golowfin im Haag. Hellens Bericht vom 29 Ian. 1760. 
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ſchen Königs erfahren hatten!. Woronzoff bot willfährig zu den 
Maßregeln einer blinden Feindjeligfeit gegen Preußen die Hand 
und fügte fich fnechtijch dem gebietenden Günftlinge der Kaije- 
rin, dem Kammerheren Iwan Schuwaloff. Denn diejer hatte 
ihn fich zu kaufen gewußt. Auf Schuwaloffs Antrag beichenfte 
die Kaijerin den Kanzler Woronzoff mit vier der anjehnlichiten 
in Permien am Fluffe Kama gelegenen Kupferwerfe der Krone 
ſamt allen dazu gehörigen Bergleuten, Angejeffenen, liegenden 
Gründen und Waldungen, ein Befis, deſſen jährliher Ertrag 
auf 50000 Rubel angejchlagen ward”. 

Unter ſolchen Berhältniffen entſchied ſich der ruſſiſche Hof 
für die nahdrüdlichfte Fortjegung des Krieges. Zugleich aber 
beharrte er auf dem Entjchluffe über den Antheil Ruflands an 
dem zu machenden Gewinn fi nicht länger mit allgemeinen 
Zuficherungen zu begnügen, jondern noch vor Beginn ded neuen 
Feldzuges fi die eroberte Provinz Preußen als bleibendes Eigen- 
thum zujprechen zu laffen. Auf die darüber gepflogenen Unter- 
bandlungen fommen wir zurüd. 

Das mit Rußland wenigftend in der Hauptjahe gewonnene 
Einverftändniß machte ed Kaunig leicht jeinen Zwed zu erreichen, 
nämlich auf die von England und Preußen ergangene Einladung 
zu einem Gongreffe, ohne denjelben förmlich abzulehnen, eine 
ausweichende Antwort zu geben und dieje jo lange ald möglich 
hinauszuſchieben. Denn er jo wenig ald Maria Therefian wollten 
Frieden: „das bloße Wort”, jchreibt Graf Choijeul’, „verlegt 
jein Ohr und erjcheint ihm als eine Beleidigung”. Ein am Tage 
nach Empfang der Declaration von der Kaiferin an Efterhazy 


ı 1759 Dec. 4. 6. Eſterhazy's Berichte. 1760 Jan. 8. London. Bericht 
der preußiichen Gejandten (aus der Depefche von Keith). Vgl. o. ©. 100. 
In der dem franzöfifchen Gefandten l'Höpital am 25 Nov. (a. St.) über: 
gebenen Note ward ausgejprochen le projet determine de ne finir la guerre 
que par la destruction du roi de Prusse. Choiſeuls Bericht. Wien 
28 Dec. 1759, 
2 gzige 
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erlaſſenes Rejcript erflärt ed für das größte Unglück, welches ihr 
und ihren Alliirten widerfahren fünnte, wenn fie gerade zu ber 
Zeit, da ed dem Feinde gelegen jei, die Waffen niederlegen 
folten. Graf Choifeul entwidelt die Gründe weshalb der Wiener 
Hof den Frieden nicht wünſche. „Die Kaiferin fann beim Kriege 
nur gewinnen und nicht® verlieren. Graf Kaunig fieht ein daß 
das Haus Ofterreich eine einzig günftige Gelegenheit gefunden 
bat, wie fie nimmer wiederfehren wird. Die Finanzen der Kai- 
jerin find zwar erſchöpft, aber ihre Staaten find dabei reich ge 
worden und haben größeren Überfluß an Geld als je. Sie wäre 
im Stande den Krieg nod zwei, drei Fahre auszuhalten und 
wird nie unterliegen, jo lange Rußland 60000 Mann für fie 
unterhält und Frankreich ihr 100000 Mann in natura und 
24000 Mann in Geld gewährt. Der König von Preußen fann 
vielleicht nody mehr als einen Feldzug überftehen, aber daß er 
das Übergewicht erlange und Groberungen made ift undenkbar. 
Aljo hat die Kaiferin nur zu fürdten dab ihre Verbündeten ed 
überdrüſſig werden ſich für fie zu erihöpfen“'. 

Bei dem franzöfiihen Staatsſecretair Duc de Choiſeul war 
dies allerdings der Fall. Frankreich brauchte Frieden. Die Ein- 
fünfte erlitten in dem laufenden Jahre einen Ausfall von 20 
Millionen Livred: dur die ungeheuren Ausgaben für die See- 
rüftungen waren die Gaffen geleert. Die königliche Dienerſchaft 
hatte jeit zehn Monaten feinen Lohn erhalten. Am 20 Sep: 
tember erließ Ludwig XV in einem Lit de justice drei neue 
Steuergeſetze, welchen das Parlament lebhaft widerſprochen hatte, 
und vertagte alddann die Sitzungen des Parlaments, um fernere 
Remonftrationen abzufchneiden. Am 26 October wurden durch 
vier Föniglihe Erlaſſe Zahlungen der Staatsfhuldencaffen auf 
ein Jahr und der 1760 und 1761 fälligen Wechjel bis nad) dem 
Kriege ausgefept; furz der König von Frankreich erklärte feinen 
Staat gewiffermaßen banferott. Man berechnete den Betrag der 
audgejegten Zahlungen auf mehr ald 200 Millionen’. 


ı 1759 Dec. 9. Wien. Bericht des Grafen Choifeul. 
2 1759 Oct. 29. Verſailles. Duc de Choifeul an den Grafen Choifeul: 
il a fallu que le roi fasse une sorte de banqueroutte — par les arröts 
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Wenige Tage jpäter ſchickte Ludwig KV Silbergeräth in die 
Münze und erließ einen Aufruf an feine Unterthanen ein gleiches 
zu thun. Von dem eingelieferten- Silber ward ein Viertel baar 
vergütet, für drei Viertel wurden zinsbare Verjchreibungen aus- 
geftelt. Die Pompadour, Belleisle, Choijeul, die Prinzen und 
die Hofleute verfehlten nicht dem Beijpiele des Königs, jo weit 
ed der Anftand forderte, nachzuahmen: auch Starhemberg gab 
feinen Beitrag. Es gehörte zur Mode ded Tages von Thon- 
gejchirren zu jpeilen. Das Silber verfhwand. Die ganze Maß: 
regel diente jedoch mehr dazu die Zerrüttung zu offenbaren ala 
Abhilfe zu gewähren‘: der Betrag des eingelieferten Silbers fam 
nicht über 5 Mill. Livred. Natürlich ward über den General: 
controleur Silhouette bitterlich geflagt: ald dazu noch eine halb: 
verdbedte Zahlungseinftellung des Hofbanquierd de Bordy Fam, 
war fein Sturz entſchieden. Sein Nachfolger Bertin ward im 
Einvernehmen mit Parid de Montmartel ernannt; diejer reichite 
der Parifer Gapitaliften verſprach ihn mit feinem perjönlichen 
Credit zu unterftügen?. 


que je vous adresse. ©. über die “arr&ts, qui sont terribles pour le pu- 
blie’ Journal de Barbier VII 194. Auch die Holländer wurden davon hart 
getroffen. Hellens Berichte Haag d. 2 und 20 Nov. 

ı 1759 Nov. 20. Hang. Hellend Bericht: Voiei un quadrain qu 'on a 
trouv& affıch&e à l’hötel de la monnoye: 

Etes vous eitoyens? l’occasion est belle: 

pour acheter la paix. vendez votre vaisselle; 
l’on vous en donnera un quart en argent sec 
et les trois autres quarts en billets sur Quebec. 

Le public en Paris cerie plus que jamais contre l’alliance 
avec la cour de Vienne, et c’est à elle qu’elle attribue tous les malheurs 
de la France. 

La cour de Russie y a fait declarer hautement qu'elle ne pourroit 
pas faire la besogne toute seule, et si la cour de Vienne ne veut rien 
faire pour la France 

que de faire manger son ambassadeur sur la fayence, 
la France n’a guere profit de son alliance. 

2 1759 Nov. 24. Haag. Hellens Bericht. Derfelbe theilt am 19 Jan. 
1760 einen chiffrierten Bericht aus Paris d.5 Ian. mit in welchem es heißt: 
Belleisle est bien avec Montmartel. Choiseul est son ennemi jur& et 
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Unter jo verzweifelten Berhältniffen warf Choifeul die Worte 
bin, deren wir oben gedadht haben‘. Noch unummundener gab 
er jeine Gefinnungen fund in einem Schreiben an den franzi- 
fiihen Gejandten in Spanien. „Wir wiffen“ jagte er „daß ber 
Wiener Hof feinen andern Zwed, feinen andern Gedanfen, feine 
andere Leidenichaft hat ald den König von Preußen zu vernid- 
ten. Wir jehen ein daß nad diefem Kriege, wenn der König 
von Preußen vernichtet ift, das Haus Ofterreich feine Verbin- 
dung mit England erneuern und einen Ton annehmen könnte, 
der und jo wenig ald Spanien anftehen dürfte. Nad) allen die: 
jen Erwägungen find wir vollfommen überzeugt, daß der König 
von Preußen tief genug gejunfen ift und daß es nicht in un— 
jerem Intereſſe liegt ihn völlig untergehen zu laffen?. 

Vorzügliche Sorge hegten beide Choifeul, jowohl der Staats: 
jecretär al& der Gejandte, um Frankreichs Anſehen im deutſchen 
Reiche, auf das nah dem Falle der franzöfiihen Seemadt er: 
höhtes Gewicht gelegt wurde. Der beſtehenden Reichöverfaffung 
verjprachen fie feine Dauer. Der Duc de Choiſeul vermuthete 
daß England und Preußen die Abficht hegen möchten fie umzu— 
geftalten, indem fie die Proteftanten vereinigten, ſich dur Sä— 
eularifation geiftlicher Herrſchaften verftärften und die Forderung 
ftellten, daß die Kaiferfrone zwiſchen Katholifen und Proteftanten 
abwechſele. Einer ſolchen Verfaſſungsänderung, meinte man, 
werde die jchwediiche Regierung kaum entgegentreten fünnen und 
Dänemarf, Holland, vielleicht auch die proteftantiichen Gantone 
der Schweiz, würden mit Wärme jolde Pläne unterftügen‘. 


ne peut souffrir les fermiers gentraux. Le nouveau controleur Bertin 
est ami de Montmartel. Il travaille conjointement avec lui, ce qui de- 
plait à la cour, mais il faut qu’elle le souffre. Montmartel s’est dejä 
charg& de l’armee et bientöt il se m&lera de tout comme par le passt. 

1 ©, 0. ©. 438. 

2 1759 Dec. 24. Berfailles. Duc de Choifeul an d'Oſſun. Flaſſan VI 132. 
Vgl. dag Schr. an den Grafen Choifeul v. 25. Dec.: nous serons peu af- 
fectös du malheur de voir le roi de Prusse n'être point éerasé. 

3 1759 Dec. 2. Verſailles. Denkichrift Choifeuls über die Declaration. 
Dec. 14 berichtet Graf Choiſeul Raunigens Befriedigung: que le memoire 
etoit tres-bien fait. 
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Aber mit nicht minderer Beforgnik nahm man wahr daß 
der Faiferliche Hof das vertraute Verhältniß mit dem glaubend- 
verwandten franzöfiichen Hofe dazu verwende um feine Macht 
im Reihe zu verftärfen. In Wien ſprach man ed offen aus, 
man müffe den gegenwärtigen Moment benugen um im Reiche 
Drdnung zu jchaffen und die Misbräuche zu befeitigen, welche 
die langen Kriege und inneren Unruhen, der Chrgeiz der 
Reichsfürſten und die Schwäche der Kaifer hätten auffom- 
men laffen. Die Wahlcapitulationen, die reichsftändifchen Pri— 
vilegien, die beftehenden Verträge, den weſtfäliſchen Frieden 
jelbft, betrachtete man ald eben jo viele Eingriffe in die legi- 
timen Rechte des Kaiferhaufed. Bon verjchiedenen Seiten her, 
namentlih von Pfalz -Zweibrüden, verlautete daß der Kaijerhof 
damit umgehe beim Abſterben des bairiihen Kurhaufes dem 
Erzherzog Joſeph die Erbfolge in Baiern zuzuwenden. Graf 
Choiſeul mochte nicht daran glauben, aber bemerfte doch, die 
Vernichtung des Königs von Preußen werde die Kaiferin in den 
Stand jegen alles zu wagen. In dem gedachten Falle aber, meinte 
er, müßte ganz Europa zufammentreten und fi mit Franfreich 
verbinden um das Vorhaben des Wiener Hofes zu hindern. 

Zu dem Mistrauen, mit weldyem Choifeul die fünftige Macht: 

entwidelung Defterreich8 betrachtete, trat eine nicht geringere Sorge 
hinzu wegen der offenfundigen Vergrößerungspläne der Ruffen. 
Daß dieje volftändig die Herren des baltischen Meered wurden, 
indem fie in den Beſitz von Preußen traten und, wie ihre Ab- 
fiht war, fih auch Danzigd bemächtigten, ſchloß eine fo fichtliche 
Gefahr für Polen, Schweden und Dänemark, die natürlichen 
Berbündeten Frankreichs, in fih, dab Choijeul es nicht verant- 
worten mochte dazu die Hand zu bieten”. 
2 1760 März 11. Verſailles. März 29. Wien. Schreiben des Herzogs 
und des Grafen Choifeul. Über die Stellung des Kaiferhofs zum Reiche 
fprach Affıy ſich gegen den Prinzen Ludwig fehr bitter aus. Hellens Be: 
richt vom 12 Jan. 1760. 

2 1759 Dec. 14. 1760 April 3. BVerfailles. Schreiben Choifeuls an den 
Gefandten in Wien: nous ne voulons jamais que l’on puisse dire que 
nous avons influ& dans cet arrangement. 
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Wir jehen dab der Due de Choiſeul richtig erfannte daß das 
öfterreichiiche Bündniß Frankreich in Schaden und Verderben führe. 
Er verjuchte fih) davon loszumachen, aber nach dem eriten An: 
laufe wich er zurüd. Denn vor Ludwig XV und der Pompa- 
dour wogen das Elend und die Thränen Frankreichs leicht gegen 
die Freundichaft der Kaiferin Maria Therefin. Der Gunft der 
Mätreffe verdankte Choiſeul fein Amt: jeinen Eintritt in das— 
jelbe hatte er befiegelt mit den Bundesverträgen vom 30 und 
31 December 1758, weldhe Franfreih von neuem in einer 
beiſpielloſen Weije an die Intereffen ſterreichs fetteten, und er 
ftand zu jehr unter dem Banne der Eitelfeit und der Hoffahtt, 
um nicht auch ferner von dem Willen des Königs und der Mä- 
treffe das Geſetz zu empfangen. 

Betrachten wir genauer die Schritte welche Choiſeul that um 
den für Franfreich fo nothwendigen Frieden hexzuftellen. 

Zu Ende Septemberd ward dem Grafen Kaunig durd den 
franzöfiichen Gejandten eröffnet daß der König von Franfreid 
die DVermittelung Spaniend für den Krieg mit England und 
Hannover angenommen habe. Bei diefen Worten verlängerte fih 
das Geficht des Staatöfanzlerd. Er hörte den Grafen Choiſeul 
ſchweigend und verdrießlich an und erwiederte trocken, von einer 
Unterhandlung mit dem fiegeötrunfenen England fei nichts gutes 
zu erwarten. Unummwunden jagte Maria Therefia, wie empfind- 
lich fie durch den Schritt Frankreichs berührt werde, welcher fie der 
Gefahr ausſetze nach einem jo blutigen und fo foftipieligen Kriege 
wieder in den vorigen Beſitzſtand zurüdtreten zu müffen. 

Es war unverfennbar daß die vertrauten Beziehungen dee 
franzöfiihen Gabinetd zu dem neuen Könige von Spanien der 
Kaiferin und ihrem Minifter misfällig waren. Jüngſt hatte 
Frankreich außer Dfterreich feinen Verbündeten gehabt, welder 
der Rede werth war: aber faum änderten fi die Dinge in 
Spanien, jo that das franzöfiihe Gabinet einen jelbftändigen 
Schritt. Kaunig hatte triftigen Grund ſich in einer jpäteren 
Unterredung zu beflagen, daß der franzöfiiche Hof ohne Mit: 
wirkung des öfterreihiichen die ſpaniſche Vermittelung angenom- 
men habe; die Kaiferin werde ohne Franfreich feinen Vorſchlag 
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anhören, und wenn der König von Preußen vor den Thoren 
von Wien ftünde. Wie jhon früher jo rieth Kaunig auch jetzt, 
Frankreich möge für die verlorenen Colonien ein Aequivalent in 
dem Kurfürftenthun Hannover juhen und alle feine Kraft auf 
den Gontinentalfrieg verwenden, dagegen die Marine aufgeben, 
mit gleichzeitiger Erklärung an Spanien, man jei nicht mehr im 
Stande den Reft der überfeeifchen Befigungen zu ſchützen; es 
jei Spaniens Sache fie zu vertheidigen, wenn es ſich nicht 
der Gefahr ausjegen wolle aud die eigenen Golonien einzu- 
büßen!. 

Mit Rathſchlägen dieſer Art war dem franzöſiſchen Miniſte— 
rium nicht gedient. Es war nicht geſonnen ſich ohne weiteres 
der See zu begeben und damit auf die Stellung einer Macht 
erſten Ranges zu verzichten. Duc de Choiſeul leugnete die Ab— 
fiht einen allgemeinen Frieden erzwingen zu wollen, aber be— 
hielt fi das Recht vor die bejonderen Streitigkeiten Frankreichs 
mit dem Könige von England und Kurfürften von Hannover 
jobald wie möglich durch einen Friedensichluß beizulegen, denn 
dieje feien von den Bündniffen mit der Kaiferin ausdrüd- 
lich ausgenommen. „Der König von Franfreid würde ed nicht 
genehm halten, wenn man fi einbilden wollte, er dürfe ohne 
Erlaubniß eines dritten dem Könige von Spanien nicht fchreiben 
was ihm gutdünke“. Vergebens ftellte Etarhemberg vor, ein 
einziger glüdlicher Feldzug fünne den Krieg beendigen. In jedem 
folgenden Jahre werde man die früher begangenen Fehler ab— 
ftelen und fo endlich zu dem entſcheidenden Feldzuge gelangen. 
Choiſeul erwiederte mit dem Ausdrude des höchſten Erftaunens, 
mit jolden Anſchauungen fünne man hundert Iahre Krieg füh- 
ren. Frankreich beabfichtige den Frieden mit England ſelbſt durch 
Opfer zu erfaufen und der Kaiferin anheimzugeben Frieden zu 
ſchließen wann ed ihr beliebe, bis dahin aber ihr mit Geld Bei- 
ftand zu leiften. „Die Natur ded Krieges ift verwandelt: wir 
haben ihn ald Eroberer begonnen, damit ift ed und nicht ge- 


11759 Det. 2.14. Nov. 12. Wien. Berichte des Grafen Choiſeul. 
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glüdt; es wird weile jein innezuhalten und andere Umftände 
abzuwarten, 

In folder Stimmung empfieng Choifeul Affıy’8 Bericht vom 
26 November und die engliich=preußiiche Declaration. Der Ge 
ſandte pries fich glüdlih, unter den Aufpicien dieſes Minifters 
dem Könige die erfte Meldung erftatten zu fünnen, daß die Feinde 
bereit feien auf den Weg der Billigfeit und Gerechtigkeit zurüd- 
zufehren. 

Nach reifliher Erwägung aller Gründe, welche die feind: 
lihen Mächte zu ihrem Anerbieten vermocht haben fönnten, 
glaubte das franzöfiiche Minifterium den Congreß nicht ablehnen 
zu dürfen. Aber es beitand auf dem Vorſatze die Zriedend- 
verhbandlung mit England nicht auf diefen Congreß zu verlegen, 
jondern unter allen Umftänden an der Vermittelung Spaniens 
feftzuhalten um mit diefer Krone gemeine Sache gegen England 
zu maden. Übrigens hielt man dafür daß um etwaigen An- 
ihlägen zur Anderung der Reichsverfaſſung vorzubeugen der 
Congreß nur von den friegführenden Mächten bejchicft werden 
dürfe, denen aber Schweden und der König von Polen beizu: 
zählen jeien, und daß er weder in einer Neichd- noch einer pro- 
teftantiihen Stadt anzufeßen fei, fondern etwa zu Nancy oder 
zu Brüffel?. Nancy ftellte Ludwigs XV Schwiegervater König 
Stanislaus für diefen Zwed zur Verfügung”. 

Frankreich war alfo, ſoweit es beim deutjchen Kriege bethei- 
figt war, bereit in den Congreß zu willigen. Anders war dagegen 
die Stimmung zu Wien. Wie ungelegen die Declaration von 
Ryswijk dem faiferlihen Hofe fam, verrieth Maria Therefia 
dem franzöfiihen Geſandten durd die Bitterfeit, mit der fie fih 
über die Engländer ausſprach, denen fie den Aachener Frieden 


2 1759 Det. 29. Nov. 23. Verſailles. Choifeul an den Gefandten in 
Wien. La nature de la guerre est changee; nous l’avons commenct 
conquerans: nous n’avons pas r&ussi; il faut nous arröter et attendre 
d’autres circonstances: voilä ce qui sera sage. 

2 1759 Dec. 2. Verſailles. Choifeuld Dentichrift. 

3 1760 Ian. 7. Luneville. Stanislaus an die Könige von England und 
Preußen. \ 
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nie verziehen habe: fie würden den König von Preußen nicht 
fallen Iaffen. Übrigens billigte man die Abſicht der franzöfiichen 
Regierung ihren Sonderfrieden mit England nicht auf dem Gon- 
grefje zu verhandeln; auch damit war man einverftanden das Reich 
von dem Congreſſe auszufchließen, unter dem Vorwande daß der 
Reihötag feine Achtserflärung gegen Preußen erlaffen habe. 
Aber gegen die Theilnahme von Schweden äußerte man Beden- 
fen, da es nur ald Hilfsmacht aufgetreten fei. Den Ginwand, 
daß Rußland fih in gleihem alle befinde und feine Kriegs— 
erflärung erlaſſen habe, wollte Kaunig nicht gelten laffen'. 
Denn Rußland bildete den Schluß- und Edftein der der: 
maligen Politif des Kaiferhofes. Im der Vorausficht, daß Frank— 
reich das Friedensgeſchäft mit England und Preußen aufs eifrigfte 
betreiben und alles möglihe anwenden werde um den Gongreß 
zu Stande zu bringen, hatte Kaunitz nad) Empfang der Decla- 
ration einen Courier nad Peteröburg geſchickt mit dem Entwurfe 
einer Gontredeclaration und dem Antrage, daß die beiden Kaijer- 
höfe diejelbe gleichlautend ausftellen und dem Hofe von Ver— 
jailles anheimgeben möchten die jeinige nad Gutbefinden einzu- 
rihten. Dem Grafen Choijeul ſagte der Faiferliche Kanzler von 
der ganzen Sade fein Wort, jondern wies Starhemberg an 
jenen Entwurf dem franzöfiichen Hofe mitzutheilen. Inzwiſchen 
empfieng Kaunig die Denkſchrift des Duc de Choijeul und fandte 
diejelbe an die rujfiihe Regierung mit dem Vorjchlage, daß beide 
Höfe fih gefallen laffen möchten, ihre Botſchafter zu Parid mit 
Vollmachten zur Abfaffung der Gontredeclaration zu verjehen?. 
In dem Verfahren des Wiener Hofes lag eine fränfende 
Nüdfichtölofigfeit gegen Franfreih. Indeffen Ludwig XV nahm 
fie hin und ließ nur der Kaiferin vorftellen, es ſei eine Pflicht 
ihrer Freundichaft für ihn und ihrer Menſchlichkeit im Hinblid 
auf Europa, die Leiden zu erwägen weldhe der gegenwärtige 
Krieg verurfadhe und die für Franfreid bald unerträglich würden”, 





ı 1759 Dee. 14. Wien. Bericht des Grafen Choiſeul. 
2 1758 Dec. 5. Wien. Kaiferliches Refeript am Eſterhazy. Dec. 11. 
Minifterialinftruction an denjelben. Dec. 14. Bericht des Grafen Choiſeul. 
3 1759 Der. 25. Verfailles. Schreiben des Duc de Choiſeul. 
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Mit ſolchen Reden predigte man tauben Ohren. Maria Therefia 
fam immer darauf zurüd, daß fie nur mit dem Sturze Preußens 
für die Zufunft Sicherheit gewinne, und bat den König von 
Frankreich fih nicht zu übereilen. Die Gelegenheit mit dem Kö- 
nige von Preußen fertig zu werden (de venir à bout du roi de 
Prusse) ſei jo jhön, dab es ein großer Schade wäre fie fich 
entgehen zu laffen. Kurz Graf Choiſeul fah ein, daß die Kai- 
ferin dem Frieden ferner ftand ald je und dab Frankreichs Un- 
glüf für fie fein Beweggrund war eine Linie von ihren An— 
ſprüchen aufzugeben'. 

Da die Hoffnung auf einen allgemeinen Frieden zu nichte 
wurde, bemühte fi das franzöfiihe Minifterium um fo eifriger 
einen Separatfrieden mit England abzufchließen. Der ſpaniſche 
Hof war unabläffig dafür thätig. General Wall richtete im De- 
cember 1759 abermals eine Note jowohl an die franzöfiihe ala 
an die engliſche Regierung mit der Aufforderung, beiderjeits ihre 
Bedingungen zu formulieren um den König von Spanien in den 
Stand zu jegen ald Dollmetſcher (interlocuteur) einen Ausgleich 
zu bewirken. Als der ſpaniſche Geſchäftsträger Abreu diefe Note 
überreichte, wiederholte Pitt jeine früheren Erklärungen und 
äußerte fein Befremden über den Eifer, mit weldhem Spanien 
fih in den Streit der friegführenden Mächte mijche. Mit Ent- 
rüftung wies er das Gerede zurüd, welches man in Umlauf ge— 
jegt habe, als fünne man England zu einem Sonderfrieden ohne 
Rüdfiht auf Deutichland und feine Bundeögenoffen vermögen 
und bemerkte im übrigen, daß ed an Frankreich ſei fich offen über 
Friedensvorſchläge auszulaffen. Abreu zog hierauf die förmliche 
Propofition zurück und begnügte fi) damit die guten Dienfte 
der ſpaniſchen Regierung anzubieten. Ganz entſprechend, unter 
Hinweis auf die Declaration von Ryswijk und die darauf zu 
erwartende Antwort, lautete dad Schreiben, mit weldem Pitt 
jpäter nah Beſchluß des Geheimenrathd den ſpaniſchen Vermit— 
telungsantrag ablehnte?. 

: 1760 Ian. 26. Wien. (Erfter) Bericht des Grafen Choifeul. 


2 1760 San. 4. London. Bericht der preußifchen Gefandten. Flafſan 
VI 281 f. 
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Choifeul war bereit den Weg zu betreten auf weldhen Pitt 
hinwies und ſetzte Präliminarien auf. Im Ddiejen ward ein 
Waffenftillftand zur See und zu Lande zwilchen Ludwig XV und 
Georg II fowohl als König wie ald Kurfürften ausbedungen; beide 
Theile übernahmen die Verpflichtung an dem deutſchen Kriege 
fi hinfort weder mit ihren Truppen zu betheiligen nod dafür 
Waffen oder Munition zu liefern. Geldzahlungen wurden durch 
die Faffung des Artifeld (XI) nicht ausgejchloffen. 

Dieje Präliminarien theilte Choijeul dem öfterreihiichen Hofe 
mit um deſſen Zuftimmung zu erhalten daß von dem Vertrage 
vom 30 December 1758 in Betreff der Subfidien abgegangen 
werde. Denn der XII. Artifel des Allianzvertrages beftimmte, 
daß der König von Frankreich feinen Frieden oder Waffenftill- 
ftand mit dem Könige von England und Kurfürften von Han- 
nover eingehen werde, ohne daß diejer fich verpflichte den 
König von Preußen in feiner Weiſe mehr zu unterftügen, 
weder mit den Waffen noch mit Geld noch auf irgend eine an— 
dere Art!, 

Die Kaiferin und ihre Minifter waren jedod nicht gemeint 
auf den Vortheil, welchen der Allianzvertrag Ofterreich gewährte, 
jo leichten Kaufed zu verzichten und Frankreich zu geftatten die 
Waffen niederzulegen, bevor Schlefien erobert und der König 
von Preußen überwunden jei. Glaubten fie do an die Außerfte 
Grenze der Nachgiebigfeit gegangen zu jein als fie darein wil- 
ligten den Theilungdvertrag vom 1 Mai 1757 zu vernichten und 
den neuen Allianzvertrag an deffen Stelle treten zu laffen. Da— 
ber legte Maria Therefia gegen den fraglihen Artifel Berwah- 
rung ein und ließ dem Hofe von BVerjailled von neuem zu Ge— 
müthe führen dab der Fortbeftand der preußiſchen Macht mit den 
Snterefjen der franzöfiihen Monarchie unvereinbar fei, daß da— 
gegen, wenn jene unſchädlich gemacht werde, Frankreich fi in 
der Lage befinde jeine ganze Aufmerkfamfeit auf feine Marine 
und feinen Handel zu richten und England zu nöthigen auf die 
Seeherrſchaft zu verzichten. 


ı Bol. o. ©. 234. 
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Man war inzwiihen auf öfterreichtiicher Seite in nicht ge: 
tinger Beſorgniß wegen der Fortdauer der Allianz: man fürch— 
tete dab das Gabinet von Verſailles ſich nicht allein mit Eng- 
land jondern aud mit Preußen vergleichen werde. Das Mis— 
trauen ward genährt dur bald da bald dort verlautende 
Verhandlungen zwiſchen Franfreih und England, welhe man 
vor den öfterreihiihen Miniftern geheim hielt. Darüber wur: 
den ſcharfe Worte gewechfelt, namentlich zwiſchen Starhemberg 
und dem Duc de Choijeul. Hiebei fam ed auch zur Spradhe 
dab die Reichsſtände fich bitterlich über die ihnen zur Laſt fal— 
lenden Lieferungen für die franzöſiſche Armee beſchwerten, welche 
zwar berechnet, aber nur mit uneinlödbaren Scheinen vergütet 
wurden. Starhemberg erflärte ed für recht und billig, daß die 
Franzoſen baar bezahlten, jo gut wie die hannöverihe Armee. 
Choiſeul entgegnete, wenn der Wiener Hof willens jei den 
Schmerzensſchrei ded Neiches zu ftillen, jo könne man ja über- 
einfommen die Subfidien, welde der König an die Kaiferin 
zahle, für diefen Zwed zu verwenden. Danady war von der 
Baarzahlung nicht weiter die Rede‘. 

Am franzöfiihen Hofe ſchwankte die Wage. Puyſieulx und 
d’Etreed ſprachen im Gonfeil ernftlich für den Frieden. Belleisle 
äußerte, man fönne wohl nody einen Feldzug unternehmen, nicht 
jowohl weil er von der NRäthlichfeit des fortgejegten Krieges 
überzeugt war, als um feinen Anftoß zu geben, da er ohnehin 
preußiſcher Sympathien verdächtig war. Choifeul wünſchte jehn- 
lichſt Frieden, aber er hielt mit ſeiner Meinung zurück, nament— 
lich da Vertraute des Dauphins unter der Maske der Friedens— 
liebe ſein Anſehen zu untergraben ſuchten. Schließlich überwog 
die Zuneigung Ludwigs XV und der Pompadour für Maria The— 
reſia jedes andere Bedenken. Sie beharrten dabei daß die Allianz 


ı 1760 Jan. 9. 19. 26. 30 Gorrefpondenz des Herzogs und des Grafen 
Choiſeul und die von Kaunig verfaßte Denfichrift: Reflexions impartiales 
sur l’&tat des circonstances prösentes, welche Starhemberg Verſailles den 
10 Februar übergab. Vgl. ein Schreiben aus dem Vogtlande v. 28 Dec. 1759, 
Stuhr II 461 u. über die Lieferungen im fränkiſchen Kreiſe Kriegs: Canzley 
1759. 1II 871. 1003. 
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mit Ofterreih unter allen Umftänden aufrecht zu erhalten jei. 
Dagegen waren fie willend die Beendigung des Seefriegd mit 
den Opfern zu erfaufen, welche einmal nicht mehr abzuwenden 
feien. Demgemäß ward dem Wiener Hofe erwiedert daß Frank: 
reich den anftößigen XI. Artikel aus den Präliminarien ftreiche, 
d. h. den Artikel, welder ausgedacht war ald das einzige Mittel 
fi über den Gontinentalfrieg mit England aus einander zu 
ſetzen!. 

Der Wiener Hof hatte wiederum im Rathe des Königs von 
Frankreich geſiegt. Es handelte ſich nunmehr allein noch darum, 
ob man England durch ſchönklingende Reden und lockende Aner— 
bietungen zu einem Separatfrieden ohne Preußen bewegen 
könne. 

Die ſpaniſche Vermittelung ward vorläufig eingeſtellt. Karl III 
war Frankreichs fiher: Ludwig XV hatte ihm veriprodhen ohne 
jein Einverftändniß feinen Frieden mit England zu fließen und 
ihn von allen Verhandlungen in Kenntniß zu jegen. Mit dem 
fiegeöftolzen England zu breden fand Karl nicht an der Zeit, 
denn die ſpaniſche Marine war noch nicht friegäbereit, jo thätig 
man aud daran arbeitete. Daher begnügte er fi damit der 
englijchen Regierung fein Bedauern auszudrüden daß fie jo wohl: 
gemeinten Vorſchlägen fein Gehör ſchenke, zugleich aber zu ver: 
fihern, daß er feine Vermittelung nicht aufbringen und in ber 
Neutralität beharren wolle. Überdies willigte er ein Abreu, der 
die FZeindfhaft gegen England keck zur Schau getragen hatte, 
zurüczurufen und den ſchon unter der vorigen Regierung zum 
Gejandten am britiihen Hofe ernannten Grafen Fuentes nad) 
London abzuordnen. Durch ihn follte zunächſt die Abftellung 
der Beſchwerden Spaniens betrieben werden”. 





ı 1760 Febr. 13. Verſailles. Schreiben des Herzogs an den Grafen 
Choiſeul. 

2 Ludwigs XV Zuſage ſ. u. ©. 467. Über Abreu vgl. Chatham. Corr. 
1350. 1122. Über die Miffion von Fuentes und feine Inftructionen Offuns 
Berichte aus Madrid vom 5 u. 21 März und die Depeche der preußifchen 
Minifter an Hellen Magdeburg den 10 Mai, Buentes kam am 24 Mai nad) 
London, 
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Choifeul ſah einftweilen von der Einmifhung Spaniens um 
fo eher ab, da er allerdings die Hoffnung hegte fi) unmittelbar 
mit dem engliichen Minifterium zu verftändigen. Dazu war ein 
erfter Schritt gleich nach der Seeſchlacht bei Duiberon gethan. 
Der Duc d' Aiguillon war von Choifeul mit Vollmacht verjehen 
worden um glei nad erfolgter Landung in Schottland den 
Engländern Frieden anzubieten: davon glaubte er auch unter 
den veränderten Umftänden Gebrauh machen zu dürfen. Ad: 
miral Hawke jchicte den Sohn des Admirald Howe ald Par: 
lamentär nad Banned um wegen Auswechjelung der Gefangenen 
Rüdiprahe zu nehmen. Bei dieſer Zuſammenkunft ſprach fid 
Aiguillon gegen den jungen Marineoffizier darüber aus, wie 
jehr e8 zu wünjchen fei daß England und Frankreich dem un 
jeligen Kriege ein Ende machten. Zum Zeugniß bed ernten 
Willend der franzöfiichen Regierung legte er die ihm ertheilten 
Vollmachten vor und erfuhte Howe an Pitt Bericht zu erftatten 
und fih die Grmädtigung audzubitten die Verhandlung ab» 
ihließen zu dürfen, welche im tiefiten Geheimniß vor den Ber- 
bündeten Franfreich8 zu führen jei'. 

Howe's Bericht ward durch widrige Winde aufgehalten. Pitt 
fand es nicht räthlich fich in die Verhandlung mit Aiguillon ein- 
zulaffen, zumal ein viel bequemerer Weg ſich zu verftändigen im 
Haag eröffnet ward. Dort war der franzöfiihe Geſandte d'Affry 
mit allem Eifer um den Frieden bemüht. Er fagte dem Prin- 
zen Ludwig und dem engliihen Gejandten General Vorfe, daß 
das franzöfiihe Minifterium auf den Wiener Hof fehr übel zu 
jprechen fei; man müffe die Verhandlungen theilen, die englild: 
franzöfiichen Angelegenheiten für fi abmahen und dann die 


ı 1759 Nov. 30. Banned. Howe's Bericht. Chatham Corr. I 463. 
Eine Holländifche Zeitung hatte davon Nachricht gegeben. Mitchell Pap. 
11125. In Folge deffen befchwerte Kaunig fich gegen den Grafen Choifeul; 
der Duc de Choifeul erwiederte u. a., Aiguillon ſei angewiefen worden, si 
le jeune officier Anglois revenoit et — lui fit quelques propositions, 
qu’il les &coutät pour en rendre compte sans entrer dans aucune dis- 
eussion. Correſpondenz ded Grafen und Herzogs von Choifeul Wien 
19 Ian., Verſailles 15 Febr. 1760. 
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anderen nöthigen fi) zu vergleichen; mit einem Echweife von 
Aliiten werde man nie zum Ziele fommen. 

Der Bericht über diefe vertraulichen Außerungen Affry's, ver- 
bunden mit Schreiben ded Königs Friedrih, in welchen dieſer 
entwidelte daß es ihm kaum gelingen werde den nächſten Feld- 
zug zu überftehen, bejtimmten das engliiche Minifterium auf die 
geheime Verhandlung im Haag einzugehen!. Es ſchien für diefe 
förderlich daß Friedrich nicht allein bereit war, unter der Bedin— 
gung der Räumung feiner rheinischen Gebiete und des Abzuges 
der Schweden, Sachſen zurüczuftellen jondern auch dem Kurfürften 
ald Entihädigung die Stadt Erfurt nebft deren Gebiet zu ver: 
fhaffen. Überdies wies Friedrich auf die Möglichkeit hin, die 
Kaijerin bei dem bevorftehenden Ausfterben des bairiſchen Kur- 
hauſes mit einem Strid von Baiern zu entjhädigen?. Der 
legtgedachte Vorſchlag fand jedoch bei dem engliihen Minifte- 
rium feinen Beifall. Es hielt fidy überzeugt daß bei der großen 
Gunft, in welder das pfälziſche Haus bei dem franzöfiichen und 
dem öfterreihiichen Hofe ftehe, eine Verkürzung desjelben an der 
bairiſchen Erbſchaft ſchwerlich zugeftanden werden dürfe. 

So wurden denn im Haag die Verhandlungen eröffnet. Am 
15 Januar 1760 ward Vorfe angewiejen Affıy zu erklären daß 
der König von England fi durch den Verdacht, ald werde er 
jemald ohne Vorwiſſen und mit Ausfhluß ded Königs von 
Preußen unterhandeln, beleidigt fühle; dazu werde er ſich unter 
feinen Umftänden verftehen; eventuell jollte Yorke aber andeuten 
daß, wenn Franfreih Vorſchläge zu machen habe, England fie 


ı Das folgende nad) den Berichten der preußiichen Gefandten in Ron: 
don und im Haag und der Cabinets- und Minifterialcorrefpondenz Zriedriche. 
Die Inftructionen für Vorfe und deſſen Berichte wurden den preußifchen 
Gefandten ſowohl in London ald im Haag mitgetheilt. 

2 1760 San. 23. 24. Freiberg. Immediatjchreiben (namentlich das eigen: 
Händige Pofticript des Königs) an die Gefandten in London. Ausführlich 
find „les idees pour la paix qui se pr&sentent ä mon esprit“, im Hin— 
blick auf die franzöfifche Politif entwidelt in einem eigenhändigen Auffag 
v. D., welchen König Friedrid dem Prinzen Heinrich überfandte. Schöning, 
ver fiebenj. Krieg II 244. 

Scarfer, ber ficbenjährige Krieg 111. 30 
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mit Vergnügen anhören werde. Einen. Schritt weiter gieng man 
am 25 Sanuar!. Das engliihe Minifterium erſuchte nämlich 
brieflih den Prinzen Ludwig den Grafen Affen zu befragen, ob 
er glaube daß der franzöfiihe Hof für fi, ohne feine Verbün— 
deten, mit den Königen von England und von Preußen über 
den Frieden verhandeln wolle; in diefem alle werde Prinz 
Ludwig bereit fein die franzöfiihen Vorjchläge entgegenzunehmen 
und zu übermitteln. Die preußifchen Gejandten erließen ein ähn— 
lihed Schreiben an den Prinzen. Zugleich forderte das englijche 
Minifterium den König Friedrih auf, wenn er irgend Mittel 
und Wege wiffe, in gleihem Sinne auf Franfreih zu wirken, 

Prinz Ludwig nahm Anftand ohne weitered die Propofition 
der englijhen Regierung, deren Faffung ihm nicht zufagte, Affıy 
fundzuthun und überließ die Unterhandlung hauptſächlich dem 
General Vorfe, der in gleihem Sinne inftrutert war. Auch die- 
jer begnügte fi in einer Unterredung, welde am 14 Februar 
ftattfand, Affıy um nähere Erklärung darüber zu erſuchen, was 
man unter der Theilung der Verhandlungen verftehe, da man 
ſich doch nicht einbilden fünne daß der König von England feine 
Verbündeten preisgeben wolle. Affry erwiederte, der franzöfiiche 
Hof ſehe das einzige Mittel zum Frieden darin, daß Frankreich 
und England erſt ihren befonderen Handel verglichen: die natür— 
lihe Folge davon werde der Vergleich unter ihren Verbün— 
deten jein. 

Auf den Beriht des Gejandten antwortete Choijeul am 
24 Februar: am 4 März fand Affry Gelegenheit ſich mit Porfe 
zu unterreden. Sie fuhren beide nad) Ryswijk hinaus; zwiſchen 
dem Schloffe und dem Dorfe fepte ſich Affıy in Yorke's Wagen 
und ließ ihn eine Abjchrift des in Ziffern überfandten Schrei- 
bens lejen. 

Choiſeul verficherte darin, daß der Vorſchlag einer Sonde— 
rung des deutſchen Krieged und des engliſch-franzöſiſchen nicht 
den Zwed habe den einen und den anderen Theil zu nöthigen 





ı Nach) Empfang des Berichtes von Mitchell vom 16 Ian. 1760. Vgl. 
Holderneſſe's Antwort vom 25 Jan. M. P. II 125 ff. 
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jeine Verbündeten zu verlaffen, jondern fi in den Stand zu 
fegen ihre Ausföhnung zu bewirken; daß es für England, welches 
zur See und in Amerifa jo viele Erfolge gehabt, vortheilhafter 
fein werde, auf dieje Art zu verhandeln, als alles zufammen 
auf einem Congreß; daß, außer diefem Vorſchlage die Gegen- 
ftände zu fondern, der König von Frankreich die ſpaniſche Ver— 
mittelung angenommen und den König von Spanien zum un— 
beſchränkten Schiedsrichter feiner Streitigkeiten zur See und in 
Amerika gemacht habe’; defjen ungeachtet jei der König von 
Frankreich bereit auf die ©. Britiihen Maj. gefällige Art zu 
unterhandeln, unter der Bedingung Spanien Mittheilung zu 
machen, und werde jomit erfreut jein durch Affry die engliichen 
Vorſchläge entgegenzunehmen. 

Yorke bemerfte nachdem er die Depeiche gelejen, ob Affry 
nichts weiter zu jagen habe, denn mit diefer Antwort fomme 
man feinen Schritt vorwärtd. Affry erwiederte nein und deu— 
tete an daß der franzöfiihe Hof jeinen Alliierten gegenüber in 
einer fchwierigen Lage jei. Schließlich fragte Yorke den franzö- 
fiihen Gefandten, ob er glaube daß, wenn England und Frank: 
reich ſich über ihre Streitigfeiten vergleichen fönnten, der Krieg 
in Deutſchland fortdauern werde, und ob Frankreich ſich alödann 
noch ferner zu Gunften feiner Aliirten am Kriege zu bethei- 
ligen gedenfe. Affıy antwortete: „Glauben Sie daß wir joldhe 
Thoren fein werden in diejem Falle unfer Geld mwegzumerfen 
und unfere Armee zu Grunde zu richten"? Was man in Wien 
denfe wiſſe er nicht, wo ja befanntermaßen Friedendgedanfen 
niemals Anklang fänden?. 

Inzwiſchen hatte auch König Friedrich, der Aufforderung des 
engliſchen Minifteriumd gemäß, fih nad einem Unterhändler in 
Franfreih umgefehen. Schon jeit dem Sommer war er darauf 








ı Qu’outre cette proposition de söparer les matieres, S.M.T.C. 
avoit accept& la mediation de l’Espagne et avoit rendu le roi d’Espagne 
arbitre absolu de ses disputes sur mer et en Amerique —. 

2 Den Bericht von einer Unterredung der preußifchen Gefandten mit 
Newcaftle über die Unterhandlung im Haag, v. 13 März 1760, |. Chatham 
Corr. 11 29. 

30* 
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bedacht mit dem franzöfiihen Minifterium anzufnüpfen, und ge— 
brauchte dazu in Ermangelung einer anderen Mittelöperfon Vol— 
taire, der wie er wußte mit dem Duc de Choifeul in Beziehung 
ftand. 

Die Correipondenz zwiſchen Friedrich und Voltaire war jeit 
dem Tode der Marfgräfin von Baireuth lebhafter geworden, da 
Voltaire fih zur Verehrung diejer Fürftin befannte und fie auf 
Friedrichs Wunſch in pomphaften Verjen pried, welche freilich 
den brüderlihen Gefühlen nicht gemügten. Außerdem unter: 
ließ Sriedrih nicht, mande von den Spottgedihten und Flug— 
Ihriften, mit welchen er den Federfrieg gegen feine Feinde führte, 
Boltaire zu überjenden. 

Es geht durch diefen Briefwechſel ein eigenthümlidher Zug 
gegenfeitiger Anerfennung und bitterer Stidelei. Voltaire trägt 
dem Könige die früher erfahrene Kränfung mit unverjöhnlihem 
Grolle nad, er läftert feinen Nebenbuhler Maupertuid noch im 
Grabe, aber es ift ein Triumph feiner Eitelkeit daß „der Marf- 
graf von Brandenburg, welder ganz allein vier großen Reichen 
die Spite bietet”, ihn mit Beweiſen feiner Gunft auszeichnet, 
und er ballt die Fauft hinter feinem Rücken. Friedrich dagegen 
bewundert und verachtet Voltaire zu gleicher Zeit, er ſpielt mit 
ihm wie mit einem Schoßhunde, hält ihm gelegentlich eine ſcharfe 
Strafpredigt, welche Voltaire's Grimm von neuem aufltadhelt, 
und fühlt fi dann wieder ald Schriftfteller durch die Lobſprüche 
geihmeichelt, welche ihm „der boshaftefte und verführeriſcheſte 
aller jchönen Geifter, weldhe in der Welt gewejen find und jein 
werden”, freigebig jpendet. 

Der Briefwechjel hat überwiegend ein litterariiches Intereffe, 
aber er berührte zu Zeiten auch die Politif. Voltaire felbft hat 
einen lügenhaften Bericht über die von ihm zwiſchen König 
Friedrih und Choifeul in den Sahren 1759 und 1760 vermit- 
telte Correſpondenz hinterlaffen', den in allen einzelnen Puncten 
zu widerlegen und zu weit führen würde: es genügt das that- 
fähliche auf Grund der vorliegenden Acten feftzuftellen. 


! Voltaire, m&moires. Oeuvres XL 120 ff. Beuchot. 
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Im März 1759 empfieng Voltaire unverfehrt (mas zu be- 
merken nicht überflüffig ift) eine Sendung Friedrich, welche u. a. 
die dem Prinzen Ferdinand von Braunjchweig gewidmete Dde 
enthielt‘. Im diefer bejang Friedrich Ferdinand ald den Befreier 
von Deutſchland und jchilderte in ftarfen Ausdrüden die Entar- 
tung der Franzoſen und die Verfommenheit Ludwigs XV, des 
Spielballed der Pompadour?. Das war für Voltaire ein un- 
Ihäßbarer Fund; wenn er ihn gehörig verwerthete, jo ward 
Ludwig XV überzeugt daß der König von Preußen ein unver: 
jöhnlicher Feind fer, den man vernichten müffe: er ſchickte alfo 
das Gedicht an den Minifter Choifeul?. Indeſſen fonnte er dem 
Kigel nicht widerftehen in Briefen an Friedrich und an deſſen 
Borlefer Katt anzudeuten, was für ein gefährlicher Gebrauch fich 
von jenem Gedichte machen lafje. Aber ald der König hm 
ſchrieb: „wenn die Berje, die ich Ihnen geſchickt habe, erjcheinen, 
werde ich niemand anderen ald Sie deshalb anflagen” ; — „übri— 
gend made ich mir darum ſehr wenig Sorge”, betheuerte Vol: 


ı 1759 März 27. Voltaire an Friedrich II. Voltaire Oeuvres LVIII 62. 
Ich citiere den Briefwechfel nach Beuchot's Ausgabe der Werke Voltaire's, 
woraus er in den Oeuvres de Frederie XXIII abgedrudt ift. Denn in den 
preußifchen Archiven ift nichts davon erhalten. Die betreffenden Briefe Vol— 
taire's find fämtlich aus Ferney, „aux Delices“. 

2 Oeuvres de Voltaire XL 121: 


O nation folle et vaine, Quoi! votre faible monarque, 
quoi! sont-ce lä ces guerriers jouet de la Pompadour, 
sous Luxembourg, sous Turenne fletri par plus d’une marque 
couverts d’immortels lauriers; des opprobres de l’amour, 
qui, vrais amants de la gloire, lui qui, detestant les peines, 
affrontaient pour la victoire au hasard remet les rönes 
les dangers et le trepas? de son empire aux abois, 
Je vois leur vil assemblage cet esclave parle en maitre! 
aussi vaillant au pillage ce Céladon sous un häetre 
que läche dans les combats. — eroit dieter le sort des rois! 


Sn den Oeuvres de Frederie XII 8 ift von diefem Gedichte der 1765 cor: 
rigierte Tert gedrudt. . 

8 Voltaire Oeuvres XL 122 je savais bien que le duc de Choiseul 
n’en abuserait pas et qu’il se bornerait à persuader le roi de France 
que le roi de Prusse était un ennemi irr&conciliable qu’il fallait &era- 
ser, si on pouvait. 
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taire: „wie können Sie ſich vorftellen daß ich jemald von dem 
an ben Prinzen von Braunfchweig gerichteten Gedichte hätte eine 
Abichrift nehmen laffen. Gewiß enthält ed große Schönheiten, 
aber fie find nicht dazu angethan meiner Nation gezeigt zu wer- 
den. Sie würde fich nicht davon gefchmeichelt fühlen, noch we— 
niger der König von Frankreich, und ich achte Sie beide zu jehr 
um jemald fund werden zu laffen, was nur dazu dienen fönnte 
Sie unverföhnbar zu machen. Ich habe ftets nur für den Frie— 
den Wünjche gehegt. — Meine arme Nichte, welche vor diefer 
Schrift zitterte, hat fie verbrannt, und es bleibt davon feine 
Spur ald in meinem Gedäcdhtniffe, welches drei gar zu ſchöne 
Strophen daraus behalten hat“'. 

Es ſcheint nicht daß Choifeul fi über die poetiichen Ergüſſe 
Friedrichs allzu ſehr entrüftete. Er begnügte fih von Hofdihtern 
gegen den König von Preußen Verſe ſchmieden zu laffen und 
Boltaire zu jchreiben, wenn jener jeine Gedichte druden laffe, 
werde man ihn aud mit der Feder zu jchlagen willen. 

In einem jpäteren Briefe hatte Voltaire Friedrih empfohlen 
den Krieg zu beendigen und nad Sandfouct zurüdzufehren. Frie- 
drich entgegnete in Verjen und in Profa, Voltaire'd Mufe jpotte 
feiner wenn fie ihn um Frieden anflehe, nad) dem er ſich jehne: 
feinen Gebieter möge Voltaire zum Frieden ftimmen?. 

Bon diefem Briefe ſchickte Voltaire, wie ed ſcheint veranlaft 
durch die Princeffe de Robecq, eine Abſchrift an Choijeul und 
erhielt eine Antwort, welche er am 1 September der Herzogin 
von Sadjen-Gotha zur Beförderung an den König überjandte?, 
Damit ward eine Correjpondenz eingeleitet, von der ſich Frie— 


ı 1759 April 18. Landeshut. Friedrich II an Voltaire. Mai 19 Bol: 
tatre an Friedrich II. Oeuvres LVIII 74. 99, 

2 1759 Juni. Voltaire an Friedrich Il. Juli 2. Reich: Hennerädorf. 
Friedrich II an Voltaire. Oeuvres LVIII 110. 133. 

3 1759 Sept. 1. Voltaire an die Herzogin von Sachſen-Gotha. Vol- 
taire à Ferney p. Bavoux. 2 we éd. Paris 1865 p. 219; vgl. p. 220. Vol: 
taire's Brief an den König (Oeuvres LVIII 150) trägt fein Datum; Beuchot 
fah daß er nicht früher ald im Auguft gefchrieben fein könne, aber rieth irrig 
auf den 6 November. 
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drich eine mögliche Wirkung zum Frieden verſprach. Er fchrieb 
auf dem Marſche gegen die auf Glogau zu rüdenden Ruffen, 
zu Sagan am 22 September, in Erwiederung jenes Schreibens: 
„Meine Lage ift nicht fo verzweifelt wie meine Feinde aus- 
fprengen. Ich werde meinen Feldzug noch gut zu Ende führen, 
mein Muth ift nicht gebeugt, aber ich ſehe daß es ſich um Frie- 
den handelt. — Was den Friedensfchluß betrifft, jo werde ich 
von zwei Bedingungen nimmer abgehen: 1) ihn gemeinjchaftlich 
mit meinen treuen Alliirten und 2) ihn ehrenvoll und rühmlich 
zu ſchließen. Sie jehen, mir bleibt nur die Ehre übrig: ich 
werde fie bewahren um den Preis meined Blutes. — Nachdem 
ih mit Erfolg gegen ganz Europa gekämpft habe, wäre es gar 
ſchimpflich mit einem Federſtriche zu verlieren was ich mit dem 
Schwerte behauptet habe“ '. 

Voltaire verfehlte nicht auch dieſen Brief am Choifeul zu 
übermitteln, aber erhielt nicht jo bald eine Antwort; er meinte, 
man werde dad Ende der Campagne abwarten müffen, die Ge— 
müther feien auf allen Seiten erbittert”. Er jelbft goß Del 
ind Feuer. 

Bon den Gedichten, deren ald Manufeript gedrudte Ausgabe 
König Friedrich ihm vor ſechs Jahren in Frankfurt hatte abneh— 
men laffen, bewahrte Voltaire ein Eremplar. Diejes ließ er in 
Lyon unter dem Zitel „Oeuvres du Philosophe de Sans-Souei. 
Potsdam“ nachdrucken. Darin waren, poetijche Imvectiven nicht 
allein auf Elifabeth von Rußland und Beftucheff, auf Auguft IN 
und Brühl, fondern auch auf Georg II von England enthalten. 
Vorzüglich kundſchaftete Voltaire mit fieberhafter Spannung aus, 
welche Wirfung die Freigeifterei, welcher Friedrich in dieſen Poe— 
fien huldigte, auf fromme Leſer üben werde. Vor allem getrö- 
ftete er fi daß die dem Marjchall Keith im Jahre 1750 ge— 


ı 1759 Sept. 22. Sagan. Friedrich II an die Herzogin von Gotha 
und (ohne Ort und Ndreffe) an Voltaire. Oeuvres de Fröderie XVII 170. 
Oeuvr. de Voltaire LVIII 183. 

2 1759 Det. 22. Voltaire an die Herzogin von Gotha. Voltaire & 
Ferney 221. An demjelben Tage trug Voltaire dem Marquis von Argental 
auf bei Choiſeul anzufragen, ob er mit ihm zufrieden fei. Oeuvres LVIII 213. 
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widmete Epiftel über die Furcht vor dem Tode, eine Nahahmung 
des drittes Buches von Lucrez, riftlihen Gemüthern Ärgerniß 
geben müffe, da in ihr der Glaube an die Unfterblidfeit ge- 
ſchmäht ward: ftatt fünftiger Strafen oder Belohnungen jollen 
dad Wohl des Menſchengeſchlechtes, die Tugend und die Liebe 
zur Pflicht die einzigen ZTriebfedern des Weifen fein‘. Dieje 
Grundfäge entſprachen der Philofophie, welche Voltaire predigte, 
aber was verſchlug es ihm fie zu verleugnen, wenn er jeine 
Rache fühlen Fonnte! 

Mit feiner böfen Abficht gelang es freilich Voltaire nicht 
nad Wunſche. Zwar jegte, wie er voraudgefagt hatte, Pabft 
Clemens XII die Werfe des Philofophen von Sansſouci auf 
den Inder der verbotenen Bücher, aber weder ließen fich die Pro- 
teftanten in ihrer Überzeugung ftören daß der Fall des preußi— 
ſchen Staates ein tödliher Schlag für ihre Kirche fei noch ſchärf— 
ten die fatholiihen Mächte darum ihre Waffen gegen Friedrich. 
Im Gegentheil, dem Duc de Choiſeul lag in jenem Augenblide 
nichts daran den Haß gegen den König von Preußen zu nähren. 
Amtlich verbot er den Verkauf der Nachdrude und gab die Ver: 
fiherung daß die franzöfiiche Regierung feinen Theil daran habe. 
Indeffen veranftaltete er unter der Hand zu Parid einen neuen 
Abdrud, in welchem mande anftöhige Stellen bejeitigt und die 
Eigennamen audgelaffen waren. Damit glaubte er eine bejon- 


ı Bol. Preuß, Friedrich der Gr. als Schriftfteller. Berlin 1837 ©. 125 ff. 
An die Herzogin von Gotha Schreibt Voltaire am 26 Ian. 1760: on a im- 
prime, M®, les Po6sies du philosophe de Sans-Souci. Je n’ai pu en- 
core parvenir ä en avoir un exemplaire. — Je crois que ces podsies 
seront mises à Rome à l'index. Am 9 $ebr.: Il est bien singulier que 
les Po&sies du ph. de S. S. paraissent pr&cis6ment dans ce temps - ci. 
Je ne sais pas comment les ministres de la confession d’Augsbourg et 
ceux de Geneve prendront une certaine &pitre au mar&chal Keit —. 
Quoiqu’il en soit, il faut absolument avoir 100000 braves gens ä son 
service, quand on &crit de telles choses. Le roi de Prusse est hardi 
l'épée et la plume & la main. Voltaire à Ferney 229. 230. Der Nab: 
druck entipricht der (zweiten) Ausgabe von 1752. Voltaire hatte fhon am 
20 Nov. 1759 ein Exemplar deöfelben in Händen. Oeuvres LVIII 241. 
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dere Rüdficht gegen Friedrich zu üben!. Er hoffte nad Empfang 
der Declaration von Ryswijk auf einen allgemeinen Frieden: 
wenigftend nach einem Sonderfrieden Frankreich trachtete er auf 
allen Wegen. 

Am 6 November beantwortete Voltaire gemäß den Weifungen 
Choiſeuls unter Beirath Chauvelind, des franzöfiichen Gefandten 
in Turin, der auf feiner Reife dahin Voltaire zu Ferney befucht 
hatte und fih noch in Genf aufhielt, das Schreiben Friedrichs 
vom 22 September. Voltaire's Brief ift nicht erhalten, doch er— 
jehen wir aus Bemerfungen von Chauvelin, daß darin von der 
Rückgabe Sachſens und von einem gleichzeitigen Friedensichluffe 
mit England und mit Preußen die Nede war?. König Friedrich, 
in voller Zuverfiht, daß er binnen wenig Tagen wieder Herr 
von Dresden fein werde, begnügte fi in feiner Antwort vom 
19 November — einen Tag vor der Niederlage bei Maren — 
auf die Haager Declaration zu verweifen. „Die Pforte ift geöff: 
net, es fann ind Sprechzimmer eintreten wer da will; es fteht 
bei Frankreich zu reden und aufrichtig feine Abficht zu erklären““. 


ı 1759 Dec. 10. Marly. Choifeul an Malesherbes mitgetheilt von St. 
Beuve causeries du lundi III 114°. Die Parifer Ausgabe ward in Hol: 
land nachgedruckt. In Folge diefer Publicationen veranftaltete König Frie— 
drich eine theilweife veränderte Ausgabe, welche im April zu Berlin erichien. 
©. Preuß a. a. O. u. Oeuvres de Fröderie tom. X avertiss. p. X. Frie— 
drichd II Correſpondenz mit d'Argens feit dem 16 März 1760. Oeuvres 
XIX 136. Mitchelld Schreiben an Holdernefje v. 16 März 1760: Voltaire 
and others, that had copies from the king of Prussia, are suspected 
of this infidelity. Chatham Corr. II 44,1 und über die Berliner Ausgabe 
deff. Briefe an Holderneffe v. 30 März und an Pitt v. 22 Mai Mitchell P. 
II 153. Chatham Corr. II 43. Die vorgenommenen Änderungen hat Preuß 
in der neuen Ausgabe diefer Poefien, Oeuvres de Frederic le Grand. 
Tome X, nachgewiefen. Beziehungen auf Georg II f. daf. ©. 73. 148. 

2 Observations de M. de Chauvelin, sur une lettre de M. de Vol- 
taire au roi de Prusse, &crite par ordre du ministere, 1759. Oeuvres 
de Voltaire I 416 B. gl. Voltaire's Brief an Chauvelin .vom 4 Nov. 
LVII 2187. 

3 Eb. LVIII 238. Voltaire fandte diefen Brief am 30 Nov. an Choi— 
ſeul. Eb. ©. 256. Vgl. ©. 253. 
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Boltaire bildete ſich ein daß die englifch- preußifche Decla- 
ration eigentlich fein Werk fei, die Folge eined der durch ihn 
vermittelten Choijeulihen Briefe, und er jeufzte nur darum, daß 
Friedrich noch vor dieſem glüclichen Frieden gezüchtigt werden möge!. 

Choiſeul jchien in der That mit der Sprache herausgehen zu 
wollen. In dem Schreiben, welches nach jeiner Inftruction vom 
4 December Voltaire an Friedrich richtete, ward hingemworfen, 
man jei bereit Canada oder wie die Worte lauteten „das Land 
des Stodfiiched und der Biber” England zu überlaffen, voraus: 
geſetzt daß Franfreich einige Vortheile in den Niederlanden er: 
lange; dann werde man Frieden ſchließen und fofort die Trup— 
pen aus Deutſchland zurüdziehen?. Damals ftand Choifeul auf 
dem Puncte mit dem Wiener Hofe zu brechen. 

Die Antwort, welhe König Friedrich fogleih nah Empfang 
dieſes Briefed erließ, liegt nicht vor‘. Sie war ohne Zweifel 
allgemein gehalten, da Friedrich zunächſt mit Pitt über die zu 
ftellenden Bedingungen Rüdiprahe nehmen wollte. Inzwiſchen 
war die ſpaniſche Vermittelung in aller Form angetragen und bei 
Ludwig XV und der Pompadour befeftigten fi die Neigungen 
für Ofterreih. Daher hielt Choifeul an fih und nahm die früher 
dargebotenen Zugeftändniffe zurüd: „der Liebhaber von Made— 
moijelle Pertrijet (unter diefer Hülle wurden die Unterhandlungen 
mit dem Könige von Preußen verftedt) ift etwas fühl geworden“, 
ſchrieb Voltaire an die Herzogin von Gotha‘. In dem Briefe, 


ı 1759 Dec. 11.22. Voltaire an dD’Argental LVIII 274. 284 — que 
e’est sur une de ses lettres (du duc de Choisenl), envoy&e certainement 
à Londres, que M. Pitt s’est determinde. Was Voltaire bier ale jelbft- 
verftändlich annimmt, hat er in feinen M&moires (XL 127) fich erfrecht ala 
einen Vertrauensbruch Friedrichs zu brandmarfen. 

2 1759 Der. 18. Freiberg. Friedrich IT an die Gefandten in Rondon. 
Beil. 11182. Vgl. Mitchell Papers II 123. 

8 1759 Dec. 18 jandte Friedrich das Schreiben an die Herzogin von 
Gotha. Oeuvres de Frederie XVII 172. Voltaire empfieng ed am 2 Ja: 
nuar 1760. Voltaire à Ferney nr. 92 p. 225. 

* 1760 San. 26. Voltaire à Ferney nr. 94 8. 228 je crois que son 
amant pourrait &tre un peu refroidi. An $riedrich II ſchrieb er am 15 Jan. 
Eb. ar. 93. 
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den Boltatre am 15 Ianuar 1760 an Friedrich richtete, war von 
einer Abtretung Canada's nicht mehr die Rede, fondern ed ward 
die Rückgabe ſowohl diefer Golonie als der Inſel Guadeloupe zur 
Bedingung gemadt: nur Minorca wollte man England zurüd- 
geben und die afrikaniſchen Niederlaffungen abtreten. Und mas 
Preußen betraf, jo kam zu der Rückgabe Sachſens nod die 
Forderung irgend welder Entihädigung für den König von 
Dolen!. 

König Friedrich erflärte hierauf, man möge nicht daran den— 
fen daß er fich jemals zu irgend welcher Abtretung verftehen 
werde, an wen ed aud) fei. Unter der Bedingung dab die Fran— 
zoſen das preußische Rheinland räumten und die Schweden vom 
Kriege abftünden, jet er bereit Sachſen zurüdzuftellen und werde 
auch nicht dawider fein, wenn man den Kurfürften von Sachſen 
mit der Stadt Erfurt und deren Gebiet entichädigen wolle. Die 
preußiihen Staaten aber werde er unverfürzt erhalten oder 
untergehn?. 

Damit endete der Schriftwechjel zwiſchen Friedrih IT und 
Choijeul, für welde Voltaire wie er einem in dad Geheimniß 
eingeweihten jehrieb nur dad Adrekbureau gewefen war’. Choifeul 
glaubte e8 nicht wagen zu dürfen, da der öfterreihiiche Einfluß 


2 Quelque leger dedommagement. 1760 San.23, Freiberg. Friedrich II 
an die Gefandten in London. An demfelben Tage fchrieb Friedrich der Her: 
zogin von Gotha: je commence à esperer & present que nous pourrons 
reussir: — l’&puisement des finances rend les Frangais raisonnables 
comme des Platons. Oeuvres de Frederic XXV 601. 

2 Der Inhalt ergibt fi) aus Friedrichs Immediatfchreiben an die Ge- 
fandten in London vom 23 u. 24 Ian. Vgl. Oeuvres de Voltaire XL 127. 
LVIII 359. Über Choifeul fchreibt Voltaire am 15 Febr. an D’Argental: 
les lettres dont il m’honore m’enchantent. — M. le duc de Choiseul 
triomphera de Luc (fo fchimpft Voltaire König riedrih) de fagon ou 
d’autre, et alors quelle joie! — Savez-vous bien que Luc est si fon 
que je ne desespere pas de le mettre ä la raison? LVIII 311. 

3 1760 San. 11. Voltaire an dD’Argental. A l’egard de Luc je n’ai 
fait autre chose qu’envoyer au duc de Choiseul les lettres qu’il m'éeri- 
vait pour lui ötre montrees. Je n’ai été qu'un bureau d’adresse. 
LVIII 29. 
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am Hofe immer mächtiger wurde, mit Friedrich IT fi weiter 
einzulaffen, jondern bemühte fich jeit dem Februar nur noch um 
den Sonderfrieden mit England. 

Indeß verſuchte Voltaire die Rolle des Friedensvermittlers, 
in der er fich gefiel, auf feine eigene Hand fortzufpielen. Er 
redete in räthjelhaften Morten, ſprach von Friedensbedingungen, 
welche Friedrich jo abgeihmadt fand daß er fie ind Irrenhaus 
verwied, endlich jchlug er vor, der König möge Wejel und die 
Landſchaft Eleve an Frankreich abtreten. Das bradhte Friedrich 
in Zorn: „Leute die folhe Vorſchläge machen, haben feine Nei— 
gung Srieden zu fliegen. — Laffen wir alle dieſe lächerlichen 
Projecte“!. Nach Empfang diefed Schreibens überfam Voltaire 
die Furcht, er möge zwiſchen Choifeul und dem Könige von 
Preußen eine Dummheit angerichtet haben; daher war es ihm 
eine große Genugthuung, daß er durd ein freundliches Schrei— 
ben Choiſeuls des Gegentheild verfichert ward. Durfte er ſich 
doch nun berühmen da fein König ihm gnädig fei und daß er 
bei Madame de Pompadour und bei dem Minifter in hoher 
Gunft ftehe?. 

2 1760 März 1 Freiberg fandte Friedrich Abfchrift eines geftern em— 
pfangenen Briefes von Voltaire nach London; März 5 fchreibt er Darüber 
der Herzogin von Gotha: ce qu’ils me font dire par V. sont des especes 
d’enigmes. Oeuvres de Frederie XVIII 176. Qgl. Chatham Corr. II 26. 
An Voltaire fchrieb er am 20 März: quant aux propositions de paix dont 
vous parlez, je les trouve si extravagantes, que je les assigne aux 
habitants des Petites- Maisons. — nonobstant tous vos efforts, vous 
n’aurez la paix signee de mes mains qu’ä des conditions honorables à 
ma nation. Oeuvres de Voltaire LVIII 340f. Das Schreiben Boltaire's 
über Cleve war in Friedrichs Hand am 27 März: die Antwort des Königs 
vom 3 April ſ. a. a. D. 351. Daß Voltaire das Project felber ausgehedt 
batte, lehrt fein Brief an dD’Argental vom 26 März ©. 345. 

2 1760 April 27. Voltaire an d'Argental. — j’ai toujours peur d’avoir 
fait quelque sottise entre M. le duc de Choiseul et Luc. Je täche ce- 
pendant de ne me point brüler avec des charbons ardents. Oeuvres 
LVII 385. Vgl. April 30 S. 388 und den Brief an Thibouville vom 20 Mai: 
ce qu’on ne sait pas, c'est que le roi (de France) a de la bont& pour 
moi, c’est que je suis tr&s bien aupres de madame de Pompadour et 
de M. le duc de Choiseul. ©. 413. 
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König Friedrich hatte durch den von Voltaire vermittelten 
Briefwechſel mit Choiſeul den Zweck nicht erreicht, daß die fran— 
zöſiſche Regierung mit der Sprache herausgieng und beſtimmte 
Propoſitionen machte. Um ins klare zu kommen entſchloß er 
ſich Choiſeul unmittelbar anzugehn. Deshalb erſuchte er am 
16 Februar die Herzogin von Gotha ihm einen geeigneten Mann 
aus ihren Dienſten zu überlaſſen, den er mit geheimen Aufträgen 
nach Frankreich ſenden könne. Die Herzogin ſtellte ihm den Frei— 
herrn Georg Ludwig von Edelsheim zur Verfügung, einen jungen 
Mann aus dem Hanauiſchen, der ſich damals an ihrem Hofe 
aufhielt. Dieſem ward ein Schreiben des Königs an den Bailli 
de Froullay mitgegeben, den Vertreter des Malteſerordens zu 
Paris, welchen Friedrich als einen zuverläſſigen Mann kannte!. 
Für den Fall daß Froullay Bedenken tragen ſollte ſich der Ver— 
handlung zu unterziehen, ward Edelsheim angewieſen ſich un— 
mittelbar an Choiſeul zu wenden, ſich gegen dieſen Miniſter in 
dem Sinne des an Froullay gerichteten Schreibens zu erklären 
und die demſelben beigefügten Propoſitionen zu machen. Zu die— 
ſem Ende verſah das preußiſche Miniſterium Edelsheim mit einem 
Beglaubigungsſchreiben, in welchem jedoch der Name nicht aus— 
gefüllt war. 

Die engliſchen Miniſter waren mit dieſer Sendung ſehr ein— 
verſtanden. Pitt verſicherte, wenn nur erſt ein Anfang gewonnen 
ſei, werde er das ſeine thun um das Rad in Schwung zu brin— 
gen. Er ſehe wohl ein daß England nicht alle Eroberungen feft- 
halten Fönne, fondern ſei bereit den Franzofen Guadeloupe und 
anderes zurüdzuftelen. Aber bevor von franzöfiicher Seite fürm- 
liche und beglaubigte Vorſchläge gemacht feien, werde es gefähr- 
lih und unvorfihtig fein ſich darüber auszufprechen?. 

Edelsheim reifte über Frankfurt und Straßburg nad Paris. 
Sn Sranffurt ftellte er fih dem Marſchall Broglie vor und er- 
bielt von diefem einen Empfehlungsbrief an den Duc de Choi- 


ı Bol. Bd. I 104. Froullay (nicht Sroulay) nach der eigenhändigen 


Unterfchrift. 
2 1760 $ebr. 15. London. Denkichrift der preußiichen Gefandten an 


den König. 
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jeul. Am 10 März übergab er zu Paris dem Bailli de Froullay 
das Schreiben Friedrihd. Die demjelben beigefügte Propofition 
beruhte wörtlich) auf den Erklärungen des engliichen Minifteriums. 
Sie gieng dahin, der franzöfiihen Regierung zu eröffnen daß, 
wenn fie gemäß den Abfichten Großbritanniens mit diefer Macht 
und ihren Verbündeten in Deutſchland einen Sonderfrieden 
ſchließen und alsdann gemeine Sache machen wolle um die übri- 
gen Mächte zum Beitritt zu nöthigen, es in ihrer Macht ftehe 
den Krieg ſehr raſch zu beendigen, das Gleichgewicht von Deutſch— 
land und von ganz Europa aufrecht zu erhalten, und viel gün— 
ftigere Bedingungen zu erlangen als fie auf jede andere Weile 
hoffen dürfe!. 

Die Sache ſchien nah Wunſch zu gehen. Froullay willfahrte 
gern dem Könige von Preußen und entledigte fich des erhaltenen 
Auftrags nicht allein bei dem Minifter Choijeul, jondern auch 
bei dem franzöfiihen Monarchen, welcher ihm zu diefem Zwede 
eine Audienz ertheilte. Ludwig XV las das Froullay zugefer- 
tigte Schreiben und verficherte, daß er die darin ausgeſprochenen 
Gefinnungen theile. Seine Preußiſche Majeſtät wilje, wie jehr 
er zur Gerechtigkeit und zur Ruhe neige; daher dürfe Froullay 
die Antwort melden, daß ed nicht an Franfreich liegen werde, 
wenn dad gegenwärtige Unglüd nicht aufhöre und der Friede 
nicht zu Stande fomme. 

Worauf e8 mit diefen über Erwarten entgegenfommenden 
Worten abgejehen war, ift aus Choijeuld Erklärungen zu ent- 
nehmen. Der Minifter bemerkte nämlih, der König fein Herr 
jet der Meinung, das fiherfte Mittel zur Herftellung des allge= 
meinen Friedens fei die Verhandlung und der Abſchluß eines 
Sonderfriedend zwiſchen Sranfreih und England. Sobald man 
auf defjen ‚Gelingen Ausfiht habe, werde man franzöfiicherjeits 


. 


ı ©. die propositions de paix in der Nachfchrift zu Friedrichs II 
Schreiben an die Herzogin von Gotha, Freiberg den 16 Febr. 1760. Oeuvres 
de Fröderie XVII 175. Sie waren vom 17 Februar datiert. Edelsheims 
SIniteuction ift vom 18 Februar. Bon dem Schreiben an Froullay findet 
fid) das Concept nicht vor. 
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eben jo raſch vorgehen, wie man jet gemeffen fei, um ein fo 
heilſames Werk zum Abſchluß zu bringen. 

Die Hauptpuncte der von Choijeul ertheilten Antwort auf 
die preußiſche Propofition ſchrieb Froullay in Gegenwart des 
Minifterd nieder. Sie gieng dahin: Wenn der König von 
Preußen wolle daß der nächlte Feldzug nicht eröffnet werde, fo 
müßten vor dem Monat Juni mit England Präliminarien ver- 
einbart fein. Sobald der Friede mit England in Ausficht ftehe 
werde Sranfreich fein beftes thun um das übrige zum Abjchluffe 
zu bringen. 

Im Berlaufe des Geſprächs äußerte fi Choifeul durhaus - 
zu Gunſten Preußens. Nicht er fei es gewefen, der dad Bünd— 
niß mit dem Wiener Hofe gejchloffen habe. Die Höfe von Pe: 
teröburg und von Wien dringen in Frankreich zeitig im Felde zu 
ericheinen und fi in Deutjchland zu entihädigen, wo die Über- 
macht vorausfichtlich in diefem Jahre zu Gunften der Kaijerinnen 
entjcheiden werde. Dies ſei für Franfreih ein Grund mehr den 
Frieden zu bejchleunigen, denn der franzöfiihe Hof beabfichtige 
keineswegs das Gleichgewicht in Deutichland zu ftören und ins— 
bejondere den König von Preußen zu erſchöpfen. Choijeul- gab 
zu daß niemand bei dem Kriege viel gewinnen und dab Franf- 
reich, obgleih im Befige von Port-Mahon u. a., beim Friedens: 
ichlufjfe einige Einbuße erleiden werde. 

Über die Präliminarien mit England erflärte Choifeul weiter: 
bin, Frankreich werde fi), um den Schein zu retten, die Frei— 
heit ausbedingen der Kaiferin Königin 24000 Mann Hilfätruppen 
zu ftellen, aber man werde Mittel finden dieſe Hilfe abzulehnen, 
wenn fie zur Ausführung fommen jolle. In Betreff der von 
König Friedrih vorgejchlagenen Entihädigung des Kurfürften 
von Sachſen mit Erfurt ſprach Choijeul aus, daß der König 
von Franfreih zu einer Säcularijation geiftliher Gebiete in 
Deutſchland nie feine Zuftimmung geben werbe'. 


ı Der letzte Punct nach den Oeuvres de Frederic V 39; im übrigen 
nad Froullay's Bericht. Beil. II 184. Vgl. Mitchels Berichte vom 27 u. 
30. März. M. P. II 146. 150. 
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Nachdem Froullay diejen Beiheid empfangen hatte begab ſich 
Edelsheim felbft nah Verjailles um ſich Choifeul und dem Kö- 
nige vorzuftellen. Als er in Choiſeuls Gabinet eintrat, war ber 
öfterreichiiche Gejandte Graf Starhemberg im Begriff dasjelbe zu 
verlaffen. Choijenl nahm an der Thüre Broglie's Empfehlungs: 
brief entgegen und gab bdenfelben, nachdem er ihm gelejen, 
Starhemberg in die Hände, mit der Bitte diejen Cavalier, weil 
er ein Deutjcher fei, dem Könige vorzuftellen. Starhemberg jchlug 
dies nicht ab, aber, da Edelsheim nicht von dem faiferlihen Hofe 
an ihn eigend empfohlen und nicht öfterreichiicher Unterthan war, 
begnügte er fi) damit ihn bei dem introducteur des ambassa- 
deurs einzuführen mit dem Bemerfen, Choijeul habe verlangt 
dab er dem Könige vorgeftellt werde. Ein paar Tage darauf 
machte Edelsheim Starhemberg jeinen Bejuh und ward zur 
Tafel geladen. Diefe Einladung lehnte Edelsheim ab und 
Starhemberg verlor damit auf Monate feine Spur. Es fam 
ihm feine Ahnung was ed mit deffen Reife auf fi habe, jo 
ftreng ward das Geheimniß vor ihm bewahrt!. 

Edelöheim ſäumte nicht die Rückreiſe anzutreten um dem 
Könige Friedrich mündlich Bericht zu erftatten und Froullay's 
Schreiben zu übergeben. Am 27 März war er in dem fönig- 
lihen Hauptquartier zu Freiberg. Friedrich war über die Auf- 
nahme, welche jein Sendbote gefunden, und über die Antwort 
des franzöfiihen Hofes höchft befriedigt. Er ſah darüber hin- 
weg daß Choifeul, jo freundliche Worte er auch gab, einen be 
ftimmten Entſchluß nur hinfichtlic des Sonderfriedens mit Eng: 
land fundgethan hatte; daß er mit feinem Worte fich verpflid- 
tete in die Präliminarien Preußen mitaufzunehmen, jondern alles 
weitere der Zufunft anheimgab; ja daß er ausdrücklich die Ver- 
pflihtung Frankreichs aufrechthielt der Kaiſerin auch fernerhin 
für den deutſchen Krieg Beiftand zu gewähren. Bon der Hoff: 
nung bezaubert, daß ed Frankreich mit dem Frieden Ernſt jei, 





? 1760 Juni 25. Paris. Starhembergs Bericht. Ungenau erzählt Du: 
tend Pebensbejchreibung überf. v. Meyer. Amfterdam 1807. 1133 f. Nament: 
lich ift darin zwifchen Edelsheims erfter und zweiter Reife nach Paris nicht 
unterfchieden. 
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jandte er am 28 März Froullay's Bericht nad) London und mel» 
dete Edelsheims bevorstehende Ankunft an. Diejen feinen Emiffär 
ſchickte er nach England, damit im Falle das britiiche Minifte- 
rium geneigt wäre, auf Choijeuld Anerbietungen einzugehen, es 
denjelben mit den nöthigen Inftructionen verfehen und von neuem 
nah Paris abordnen könne!. 

Gleich dem Könige Friedrich erachteten Knyphauſen und Michel 
Choijeuld Erklärungen bewandten Umftänden nad) für zufrieden- 
ftellend. Derjelben Meinung waren Holdernefje und Neweaftle. 
Anderd urteilte Pitt. Gr fand die Antwort des franzöfiichen 
Minifterd jehr verfänglih, vol Lift und Zweidentigfeit, dahin 
ausgeflügelt den König von Preußen durch unbeftimmte und all- 
gemeine Zufiherungen zu verleiten feine Zuftimmung zu einer 
Spnderverhandlung zwiſchen England und Franfreih unter Aus- 
ſchluß des deutſchen Krieges zu geben. 

„Ich will jagen“, fuhr Pitt in der Unterredung mit den 
preußifchen Gejandten fort, „daß wenn wir nicht damit anfangen 
von vorn herein mit Franfreih die Sicherftellung des Königs 
von Preußen zu vereinbaren, Franfreih und vielleicht jehr blen- 
dende Anerbietungen für die Entſcheidung unjerer Streithändel 
machen wird, ohne nachher auf jenen erften Gegenftand mit dem 
gehörigen Nahdrude einzugehn. Ich werde in ſolchem Falle im— 
mer in meinen Grundfäßen für die Aufrechthaltung des Königs 
von Preußen feit bleiben und nichts wird mid) erichüttern. Aber 
wenn wir aus einem joldhen Grunde mit Frankreich brechen, was 
wird davon die Folge jein? Franzöfiicherjeitd wird man ohne 
Zweifel die und gemachten Anerbietungen veröffentlichen und ſich 
damit brüften, indem man diejelben in der Fremde ald Beweije 
unferer grenzenlojen Habgier und in England ald Zeichen einer 
übertriebenen Vorliebe für den König von Preußen darftellt, 

ı 1760 März 29. Freiberg. Friedrich II an die preußifchen Gefandten in 
Zondon. Le porteur de cette lettre est le Sr d’Edelsheim. — Vgl. Frie— 
drichs II Briefe an die Herzogin von Gotha v. 30 März u. 1 April. Oeu- 
vres XVIII 183. Edelsheim kam am 14 April in London an; die Immediat- 
depejchen vom 28 März waren eine Woche früher eingetroffen, während Pitt 


und Nemcaftle die Ofterzeit auf dem Lande zubrachten. 
Schaefer, der fiebenfährige Krieg Il 1. 31 
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deſſen Eigenfinn die Eoftbarften Intereffen der englijchen Nation 
zum Opfer fielen. Ich überlaffe Ihnen zu erwägen, meine Her 
ren, wie peinlic) und dornenvoll meine Stellung in Betref 
Preußens und des Friedens überhaupt werden würde, wenn ein 
jolder Verdacht um ſich griffe und Glauben gewönne. Das Ver— 
trauen des Volfes zu mir würde wanfen, und ich würde vielleiht 
ein unnüger Diener für meinen Hof und zumal für deſſen Ver 
bündete". 

Pitt z0g hieraus den Schluß dab ed für den König von 
Preußen wejentlich jei feine Aufnahme in den Frieden nicht alt 
einen Anhang der zwiichen England und Frankreich feftzuftellen: 
den Präliminarien zu behandeln, fondern ald deren Bafid um 
erften Artikel, und fragte die preußiihen Gejandten ob fie über 
diefen Punct beftimmte Weijungen erhalten hätten. Die Ge 
fandten erwiederten daß der König ihnen feine ſpecielle Vorſchrift 
ertbeilt, jondern fie nur beauftragt habe zu erflären daß, de 
Frankreich (offenbar aus Rüdfiht auf den Wiener Hof) vor einer 
unmittelbaren Berhandlung mit Preußen ſich ſcheue, er um den 
Friedensſchluß nicht zu verzögern darauf nicht bejtehen wol, 
vorauögefegt daß man bei den Präliminarien in wirkſamer Weile 
für feine Sicherheit forge. Wie diefer Zwed zu erreichen sei, 
gebe der König mit unbedingtem Vertrauen Pitt anheim. 

Pitt erwiederte, jo hoch er fich auch durch dieſes Wertrauen 
geehrt fühle, müfje er doch bei einer jo jchwierigen und jo wid- 
tigen Angelegenheit die Gejandten erſuchen, unverzüglich über die 
Faffung des betreffenden Artikels die Weiſungen des Königs ein- 
zuholen, damit, wenn man dazu fomme einen Entwurf der Pri- 
liminarien aufzuftellen, man darüber einig ſei und fein Verzuz 
entitebe. 

Ferner bemerkte Pitt, jo lange es fih nur darum gehandelt 
babe das Eis zu brechen umd den Weg zu bahnen, habe mar 
fi indirecter Ganäle bedienen können; aber jetzt, wo es fid 
darum handle zu einzelnen Propofitionen überzugehn, könne nad 
dem verfaffungsmäßigen Gejchäftsgange das Minifterium nur 
Männer verwenden, weldhe ed verantwortlich machen und meld: 
die Nation für ihr Verhalten belangen könne. Es liege desbalt 
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die Unmöglichfeit vor förmliche Propofitionen an die franzöfiiche 
Regierung ſei es durch den Bailli de Froullay, fei e8 durch den 
preußifchen Emiſſär zu richten. Aus diefem Grunde habe man 
bereit3 dem Grafen Affıy erklären laffen — wir fommen darauf 
zurüd —, wenn der König von Frankreich eine hinlänglich be- 
glaubigte Perfon nah London ſchicken wolle, ſei man bereit fich 
gegen dieſe über die Friedendbedingungen auszuſprechen. Cine 
jolhe Form der Unterhandlung erjcheine ihm auch jegt als die 
fürzefte und bequemfte. Daher gehe fein Rath dahin, bevor man 
irgend eine weitere Mafregel ergreife, die Antwort hierauf ab— 
zuwarten. Mittlerweile könne man General Vorfe von den am 
franzöfiihen Hofe gewechjelten Erklärungen zu feiner perfönlichen 
Snformation eine Abjchrift ficken, mit dem Auftrage Affıy zu 
jagen, daß der König von Preußen den engliihen Hof von einem 
mittelft Schreibens vom 17 Februar in Frankreich gethanen Schritte 
und der darauf erhaltenen Antwort in Kenntniß geſetzt habe, nad) 
welcher Seine Allerriftlichfte Maj. der ſchleunigen Herftellung des 
Friedens geneigt feine. Man werde darüber gegen die Höfe 
von Wien und von Rußland unverbrüchliches Stilljchweigen beob- 
achten und beziehe fi im übrigen auf die von General Yorke 
abgegebene Erklärung über die Sendung eines franzöfiichen Emij- 
järd nad Londen, um über die Friedensbedingungen zu unter- 
handeln, worauf man eine Antwort erwarte. 

Die preußiſchen Gejandten erklärten ſich hiemit einverftanden. 
Neweaftle und Holderneffe pflichteten Pitts Meinung bei: dem— 
zufolge ward an Vorke am 11 April Inftruction erlaffen'. Edels— 
beim reifte nad) Holland zurüd und erwartete in Utrecht die fer- 
neren Befehle ded Königs von Preußen. 

Pitts Scharfblid hatte den entſcheidenden Punct in Choiſeuls 
Erklärungen getroffen: dad ward von Friedrich dem großen und 
feinen Miniftern mit Ausdrüden der Bewunderung und der Danf- 
barfeit für diejen neuen Beweis hochherziger Bundestreue aner— 
fannt?. Nicht daß wir Choifeul vorfägliche Hinterlift zu Preußens 
21760 April 11. London. Bericht der preußiſchen Gefandten. Beil.II 187. 

2 1760 April 22. Freiberg. Friedrich IT an die Gefandten in London. 


Magdeburg. Minifterinldepefche. Beil. II 190°», 


31* 


484 Fünftes Buch. Zehntes Capitel. 


Berderben zuſchreiben dürften, vielmehr famen feine Äußerungen 
über die Gefahren, mit denen der Untergang des preußiichen 
Staates und die übermäßige Vergrößerung der ruffiichen ſowohl 
als der öfterreichiichen Macht Europa bedrohe, ihm ficherlich von 
Herzen. Aber ed unterliegt feinem Zweifel daß wenn er das 
Ziel feiner Wünſche, den Sonderfrieden mit England, erreicht 
hätte, er fich darein -ergeben haben würde nad dem Belieben 
Ludwigs XV und der Pompadour die öfterreihiiche Allianz aud 
ferner zu pflegen und den endlichen Sieg über den König von 
Preußen unter franzöfiichem Beiltande herbeizuführen. 

Daß die Ausſchließung Preußens vom Frieden die Grund: 
bedingung der franzöfiichen Präliminarien bilden follte, ftellte 
jede Poft klarer heraus. 

Am 14 April empfieng man in London die Antwort auf die 
am 25 November v. 3. erlaffene Declaration. Dieje „Contre— 
declaration“ war am 3 April, ebenfalld zu Ryswijk, von den 
Gefandten der drei friegführenden Mächte dem Prinzen Ludwig 
übergeben worden. Es war Kaunit gelungen fie vier Monate 
lang zu verjchleppen und fie ſo nichtöjagend wie möglich zu faſſen. 

Wir haben gejehen daß der Wiener Hof nad Empfang der 
Declaration von Ryswijf den von ihm aufgejegten Entwurf der 
Gontredeclaration nad) Petersburg ſandte um vor allem ſich mit 
dem ruſſiſchen Gabinet zu verftändigen, und dab in Folge der 
franzöſiſchen Denfichrift vom 2 December der weitere Vorſchlag 
gemacht ward die faiferlihen Geſandten zu Paris für die Ab- 
faffung der Gontredeclaration zu ermächtigen'. 

Bon der ruffiihen Regierung traf nicht früher als gegen 
Ende Januars eine Antwort ein?. Sie genehmigte den öfter- 
reichiichen Entwurf der Gontredeclaration, aber dies Einverftänd- 
niß war nußlos, da die franzöfiihe Regierung nicht, wie Kaunig 
angenommen hatte, auf die Declaration eine jelbftändige Ant- 
wort ertheilte, jondern eine gemeinſame Erklärung beantragte, 
jedod) unter der Bedingung Frankreichs befondere Streitigkeiten 


©. 0. ©. 446. 458 f. 
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2 1760 Jan. 26. Wien. Bericht des Grafen ChHoifeul. 
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mit England nicht vor den Congrek zu bringen. Demgemäß war 
Kaunigend Entwurf der Gontredeclaration abgeändert worden. 

Nah Eingang der ruffiihen Genehmigung des erften öfter: 
reihiichen Entwurfes vertröftete Kaunig den Grafen Choifeul da- 
mit, dad rujfiihe Cabinet werde nad Empfang der franzöfifchen 
Denkſchrift vielleicht feinerjeit3 einen neuen Entwurf aufgeftellt 
haben, der in wenigen Tagen eintreffen fünne, oder es werde 
dem öfterreichiichen Vorſchlage gemäß jeine Gefandten ermäd- 
tigen der zwifchen den Höfen von Wien und Verſailles verein- 
barten Faffung beizuftimmen. 

Aber dad war nicht der Fall. Kaunig jchiete nunmehr am 
6 Februar einen zweiten Entwurf nad Verſailles und nad Pe- 
teröburg. Diefer ward wiederum von dem ruffiichen Cabinet ge- 
billigt: das franzöfiihe wollte ihn jedoch an zwei Stellen geän- 
dert wiffen; eine dritte Anderung wünſchte der Warſchauer Hof, 
nämlich die MWeglaffung des auf Sachſen bezüglihen Schluß: 
ſatzes!. Dieje Änderungen waren nicht erheblich; dennoch er- 
Flärten die ruſſiſchen Gefandten fi außer Stande fie ohne aus— 
drüdlihen Befehl zuzulaffen. Deshalb jandte Kaunig zum drit- 
ten Male nad) Peteröburg. So fam ed denn richtig dahin daß 
erſt am 16 März die jchließlihe Zuftimmung der ruffiichen 
Regierung in Wien eingieng und da am Abend des Grün- 
donnerftags die Gontredeclaration übergeben wurde. 

Sie befagte nach einer langen Einleitung, daß der König 
von Sranfreich bereit fei über feinen perjönlichen Frieden mit 
England mittelft der guten Dienfte Seiner Katholiichen Majeftät 
zu unterhandeln, deren Vermittelung er mit Vergnügen ange- 
nommen habe. Wasd den Krieg gegen Preußen betreffe, jo jeien 
die drei Monarchen bereit zu dem vorgejchlagenen Gongreffe die 
Hand zu bieten; aber bevor fie hierüber fich definitiv erklären 
fünnten, fei ed nothwendig daß vor allem II. Britiihe und 
Preußifhe MM. ihre Einladung zum Congreß allen den Mäch— 
ten zufommen ließen, welche fidh gegen den König von Preußen 


2 1760 Febr. 15. Verſailles. Duc de Choifeul an den Gefandten in 
Wien. Febr. 21. Wien. Bericht des Grafen Choifeul, 
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in Krieg befänden, namentlih dem Könige von Schweden jo 
wie dem Könige von Polen Kurfürften von Sadjen‘. 

Das Ergebniß alſo der langen Erwägungen war die vorläu: 
fige Ablehnung des Congreſſes. Denn daß die Antwort auf 
nichtö weitered abziele, lag auf der Hand. „Sie wollen feinen 
Frieden“, jchrieb König Friedrich. „Mit all diefen Verzögerungen 
will man nur Zeit gewinnen mich zu vernichten, aber ich hoffe 
daß fie daran zu Narren werden ſollen“?. Nicht anderd urteilte 
die engliiche Regierung, welcher überdies die Betonung der jpani: 
ihen Vermittelung zu Gunften Frankreichs anftößig war. 

Es war überflüffig fi noch mit dem Orte wo der Congreß 
zu halten jet zu bejchäftigen. Nancy war von englifcher Ceite 
abgelehnt, als zu entlegen: die Generälftaaten hatten Breda 
angeboten und Vorfe erklärte hiezu die Zuftimmung der eng 
liichen Regierung. Auch König Friedrich war damit einverftanden. 
Kaunig lehnte jedod) im Namen der Kaijerin diefen Ort ab. 

Mit der Bereitelung des Congreffed endeten die Unterhand: 
lungen zwiſchen Franfreih und England nicht fofort. 

Mitte März hatte fih im Haag ein neuer Zwifchenträger 
eingefunden, der ald Schwindler und Geheimnißfrämer vielberu: 
fene jogenannte Graf St. Germain. Affry empfieng ihn mit 
größter Auszeihmung, lud ihn zu Tiſche und nahm ihn im 
Theater in jeine Loge: er ſchien ihn für einen Wundermann 
anzujehn. Man wußte im Haag daß Ludwig XV diefem Herrn 
im Schlojfe Chambord Wohnung angewiejen hatte und daß viele 
Perjonen des franzöfiihen Hofes ihn mit ihrer Gunft auszeich— 
neten. St. Germain bejudhte den General Vorfe und verficherte 
ihn jeined Eiferd für Herftellung des Friedens, den der König, 
der Dauphin, die Marquife de Pompadour, der Marjchall Belle: 
iöle, kurz der ganze Hof und die Nation lebhaft wünjchten, aud- 
genommen die Minifter Choiſeul — den er einen Schurfen 
nannte — und Berryer. Unter anderm erzählte er daß der 


! Die Contredeclaration vom 3 April 1760 f. Beil. II 186°; in Über: 
fegung Kriegs: Ganzley 1760 I 638. 

2 1760 April 11. Freiberg. Rriedrich II an den Prinzen Ludwig von 
Braunfchweig. Beil. IT 186®, 
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König die Erwerbung eines Theild der äfterreichiichen Nieder: 
lande lebhaft gewünjcht habe, jo lange feine Tochter die Her- 
zogin von Parma lebte: feit ihrem Tode (fie ftarb am 6 De: 
cember 1759 an den Blattern) denfe er nicht. mehr daran. Zu 
feiner Beglaubigung legte er zwei Briefe von Belleisle vor, vom 
4 und vom 26 Februar; jener das Begleitichreiben eines Fünig- 
lihen Pafjes, der andere enthielt den Ausdrud des füniglichen 
Vertrauens und die Weifung bald Bericht zu erftatten. Auch 
von dem Prinzen Glermont hatte er freundichaftliche Briefe auf: 
zuweifen. 

Vorfe benahm fi gegen St. Germain mit aller Vorſicht, 
indefjen waren ſowohl die engliihen als die preußiſchen Minifter 
der Anficht, daß man es nicht mit einem bloßen Abenteurer zu 
thun habe, fondern daß jener wenigftens mit einer Partei am 
franzöfiichen Hofe im Einverftändniffe jei. Die Verfiherung, daß 
der König von Franfreih durchaus nichts, fei ed in Flandern 
oder anderswo, weder für fih nod für einen Prinzen von Ge— 
blüt noch für einen ſpaniſchen Infanten in Anſpruch nehme, ex: 
theilte auch Choiſeul am 28 März dem holländiichen Gejandten 
Berfenrode. 

Aber wenn St. Germain aud nicht bloß auf eigene Fauft 
Politif trieb, jo war doch der Duc de Choijeul mächtig genug 
um feiner angemaßten Rolle im Haag ein Ende zu maden. Er 
fandte an Affry Befehl den angeblichen Grafen, welcher feinen 
Auftrag irgend welcher Art habe, nicht weiter vorzulaffen. Wenn 
dieſer Gaufler wieder nad Frankreich komme, werde er ihn in 
dad tieffte Loch werfen laffen. 

Es wird erzählt Choiſeul habe Affry's Bericht und die darauf 
ertheilte Inftruction am folgenden Tage im Gonfeil verlejen, jeine 
Blide abwechſelnd auf den König und den Marſchall Belleisle 
gerichtet, und endlich gefägt: „wenn ich mir nicht die Zeit ge— 
nommen babe die Befehle des Königs einzuholen, jo geihah 
dies in der Überzeugung, daß niemand hier gewagt haben würde 
ohne Vorwiſſen ded Minifterd der auswärtigen Angelegenheiten 
E. M. über Frieden zu verhandeln”. Der König ſchlug die Augen 
nieder; Belleisle ſchwieg, und Choiſeuls Verfahren ward gutgeheihen. 
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Ende April mußte Affry von den Generalftaaten St. Ger: 
mains Auslieferung fordern. Als diejes Anfinnen geftellt wurde, 
war derſelbe bereit3 nad) England unterwegs, mit einem Paſſe 
den Vorfe auf Verwendung der holländischen Behörden, indbe: 
fondere des Grafen Bentind, ihm ertheilt hatte. Die britiichen 
Minifter wollten aber einen Menjchen „von jo zweideutigem 
Charakter und von höchſt gefährlicher Frechheit" nicht in Eng— 
land dulden, fondern fchicten ihn unter dem Namen eines Gra- 
fen Cea nad Aurih. Dort gewährte ihm König Friedrich ein 
Ayl unter der Bedingung, dab er fich nicht weiter in Politik 
mische!. Das jagte dem unruhigen Schwärmer nicht zu. Er be: 
gab fih nah Rußland und foll bei der nächſten Thronrevolution 
in Peteröburg eine Rolle gejpielt haben. 

Die geheime Unterhandlung im Haag blieb Affıy- anvertraut. 
Am 19 März näherte fich diefer auf einem Balle dem preußi— 
ihen Gefandten Hellen und fagte halblaut: er habe Befehl er- 
halten ihm mitzutheilen daß der König von Frankreich zwar nicht 
wohl allein mit dem Könige von Preußen vor dem Congreſſe 
zufammen mit England unterhandeln fönne, um fo weniger, da 
er nicht unmittelbar mit ihm im Kriege fei; aber im Falle er 
zu einem Sondervergleihe mit England gelange, werde er fid 
ein ganz bejfondered Vergnügen daraus machen auch eine Ver: 
ftändigung zwifchen dem Könige von Preußen und den beiden 
Kaiſerhöfen herbeizuführen und ſuchen ihm gute und ehrenhafte 
Bedingungen zu verichaffen?. 


ı Über St. Germain |. Vorke'd Bericht vom 14 März 1760 und Hel- 
lens Berichte vom 15 März — 3 Mai; den Bericht der preußischen Gefandten 
in London v. 6 Mai und Friedrich II Snftruction v. 19 Mai. Val. Mitchell 
Pap. II 147. Kauderbachs Berichte b. Weber, aus drei Sahrhunderten I 309 ff. 
und namentlich über Choiſeuls Verfahren die Denkwürdigk. d. Barons Carl 
Heint. v. Gleichen. Leipz. 1847 ©. 110 ff. Gleichen ift ein fundiger und glaub: 
würdiger Berichterftatter. Will. Egerton bemerkt (Revue contemp. 1867. 
II® Serie. Tom. LV 12"), Choiſeul habe behauptet, die Idee der flachen 
Böte zum Zwede der Landung in England fei dem Marſchall Belleiäle von 
St. Germain eingegeben. 

2 1760 März 22. Haag. Hellend Bericht: suppos& qu’il pft finir sa 
querelle partieulire avec l’Angleterre, il se feroit un plaisir aussi sen- 
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Mit dieſer Erklärung beabſichtigte Choiſeul nichts anderes 
als die Wirkung der auf die preußiſchen Propoſitionen durch 
Froullay gegebenen Antwort zu verſtärken und Friedrich mit 
ſchönklingenden Redensarten in Sicherheit zu wiegen. 

Am folgenden Tage hatte Affry mit Vorfe auf einem Seiten— 
wege des Haager Buſches eine Zufammenfunft: denn alle dieſe 
Unterredungen wurden vor dem öfterreichiichen Gejandten mög: 
lichft geheim gehalten. Über den Fundamentalpunct Fam man 
wiederum nicht hinaus, denn das franzöfiiche Cabinet beharrte 
dabei Preußen von den Präliminarien ausſchließen zu wollen. 
Affry war zu nichts weiterem ermächtigt als zu der VBerficherung 
daß Die franzöfifche Negierung mit dem Könige von England 
aud im feiner Eigenſchaft ald Kurfürft von Hannover Frieden 
fchließen wolle. Vorfe nahm dies als jelbftverftändlic hin, wie 
denn auch nie daran gezweifelt worden war, umd vertrat die 
Grundſätze feiner Regierung hinſichtlich aller ihrer Bundes— 
genoffen. Dabei bemerkte er, gleihjam als feine perjönliche An- 
ficht, daß diefelbe nichts damwider habe, wenn alled was er und 
Affry mit einander verhandelten dem jpanischen Hofe mitgetheilt 
werde. Affıy fragte, ob die engliſche Regierung es genehm halte 
daß Frankreich einen geheimen Emiſſär nad England ſchicke um 
die amerifanifchen Streitigkeiten zu ordnen; dieſer fönne im Ge— 
folge des neuen ſpaniſchen Gejandten Grafen Fuentes nad) Lon— 
don reifen. Der Duc de Choifeul habe hiezu einen verſchwie— 
genen und einfihtövollen Mann auderjehen, D’Dunn, welder, 
ein geborner Unterthan Sr. Britiihen Majeftät, fi nie mit der 
Sache des Prätendenten befaht habe. Vorfe erwiederte, er wilfe 
nicht, in wie fern die engliiche Regierung auf diefen Gedanken 
eingehen werde und ob Choifeul jeinen Mann genugjam fenne, 
der für einen Ränkeſchmied und Erzjacobiten gelte und allgemein 
als ein Agent ded Prätendenten in Parid bezeichnet werde. . 

Bon engliiher Seite hatte man guten Grund ſich D’Dunn 
zu verbitten. Denn auch Starhemberg jchildert —* zrländer 
sible quagröable de contribuer aussi à moyenner un accomm 


entre elle (V.M.) et les deux cours imperiales et de # 
procurer des conditions bonnes et honnötes, 
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als einen intriguanten und verfchmigten Projectenmacher, der ſich 
duch allerhand gefünftelte Vorſchläge bei Choijeul beliebt zu 
machen ſuche!. 

Bevor Vorke auf den von jener Unterredung erſtatteten Be— 
richt neue Inſtructionen empfangen hatte, fand auf Affry's Wunſch 
am 4 April wiederum im Haager Buſche eine Zuſammenkunft 
ſtatt. Affry gab dem engliſchen Geſandten eine Depeſche Choi— 
ſeuls vom 31 März zu leſen, welche unter vielen Umſchweifen 
beſagte daß, obgleich die (Tags zuvor übergebene) Contredecla— 
ration ausdrücklich die ſpaniſche DVermittelung anjpreche, dieſe 
fein Hinderniß für einen Sondervergleich Franfreih8 mit Eng: 
land und Hannover bilden ſolle. Vorfe wiederholte, England 
werde nie ohne den König von Preußen verhandeln (sans le 
roi de Prusse, jamais). Affry jchrieb diefe Worte in jeine 
Drieftafhe und äußerte, er begreife jehr wohl daß England 
auf einen Verbündeten wie den König von Preußen große 
Stüde halte. 

Der Vorſchlag einen franzöfiichen Emiſſär nad London zu 
jenden traf mit den Wünſchen des engliſchen Minifteriums zus 
jammen. Bereit am 21 März war eine entipredhende Weifung 
an den Gefandten erlafjen: am 28 März ward diefe dahin wieder: 
holt, daß man in London mit Vergnügen jede hinlänglich be 
glaubigte Perſon empfangen werde, vorausgeſetzt daß es fein 
britiiher Unterthan ſei (aljo niht O’Dunn), und daß Frankreich 


1761 April 10. Paris. Starhembergs Bericht. Boütarie corr. seer. 
de Louis XV I 104 bemerkt zu einem fehr dunkel gehaltenen Billet Ludwigs 
vom 3 April: il s’agissait de tentatives de rapprochement avec la Prusse; 
©. 252 zu demfelben: il est probable qu’il s’agit d’ouvertures faites par 
le roi d’Angleterre. Die erftere Annahme trifft nicht zu, denn nad) Edels— 
heims Abreife (vo. ©. 480) ruhte die geheime Verhandlung mit Preußen; die 
fegtere ift nicht unwahricheinlich. Starhemberg berichtet (1761 April 10) von 
einer Mittheilung Choifeuld, dag der Marichall Belleisle fich während des 
ganzen Krieges eined Irländers namens Taff ald Spions bedient habe; die: 
fer fei öfters zwifchen Paris und London hin: und hergereift und dürfte einen 
doppelten Spion abgegeben haben. Möglicherweife diente er als Zwifchen: 
träger obiger Gorrefpondenz. 
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die vertrauliche Zufage ertheilen wolle, daß im Falle man fich 
einige alle Verbündeten Englands und namentlih Preußen in 
die Verhandlung inbegriffen wären. 

Am 5 April dietierte Vorfe dem franzöfiichen Gejandten die 
betreffende Stelle der Depeſche des engliihen Minifteriums; am 
11 erließ Choiſeul die Antwort des franzöfiichen Cabinets. Die- 
ſes beftand auf der völligen Zufammenhangslofigfeit des Kriegs 
in Amerifa und in Deutjchland, verwies den letteren auf den 
Congreß und erflärte daß die Vorbedingung, den König von 
Preußen in den Frieden zwiſchen Frankreich und England ein- 
zujchließen, die ganze Unterhandlung abbrede'. Außer der Mit- 
theilung diejed Bejcheides bemerkte Affry noch geiprächsweife, dab . 
der König den Generallieutenant de Herouville zu feinem gehei- 
men Agenten in London beftimmt habe: man beabfichtige dieſem 
einen Kaufmann mitzugeben, der mit den Verhältyiffen der Co— 
Ionien vertraut fei. Im London gedenfe man die Grenzen der 
beiderjeitigen Befigungen im einzelnen feftzuftellen, während die 
politiihe Verhandlung im Haag fortgefeßt werde. Zwiſchen Eng: 
land und Frankreich könnten vor dem 1 Juni die Feindfeligfeiten 
eingeftellt werden; freilich der Feldzug der beiden Kaijerinnen 
gegen Preußen ſei unvermeidlich. 

Dieje Antwort der franzöfiihen Regierung vechtfertigte im 
vollften Maße Pitts Vorausficht, dab es fi um nichts anderes 
handele ald dem Könige von Preußen eine Falle zu ftellen. Das 
britiihe Miniftertum erwiederte daher am 25 April, daß der 
König von England an der Erflärung, zu welder er jeinen Ge— 
fandten am 28 März angewiejen habe, unbedingt feithalte; daß 
der General de Herouville ihm perfönlid höchſt genehm gewejen 
fein würde, aber daß feine Sendung zwecklos ericheine, da Franf- 
reich fi) weigere auf die Bedingung einzugehn, welche der Kö- 
nig von England ftet8 zu der sine qua non einer Friedend- 
unterhandlung gemadt habe”. 


ı 1760 April 14. Hang. Affry's Dictat. Beil. II 188. Hierüber er: 
folgte auch Mittheilung an den Wiener Hof. 
2 1760 April 25. Whitehall. Holderneffe an Vorke. Beil, II 190. 
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Am 4 Mai eröffnete Vorke diefe durch widrige Winde ver- 
zögerte Antwort dem franzöfiichen Gefandten, welcher nicht da- 
mit zurüdhielt, daß ihm das Verhalten des Hofes von Ber: 
ſailles unbegreiflich fei. Choiſeul ſuchte ſich auch jet noch die 
Thüre offen zu halten. Er meldete am 10 Mai dad Bedauern 
des Königs von Frankreich, deffen aufrichtige Gefinnungen in 
England verfannt würden: übrigens betrachte man die Verhand- 
lung im Haag nicht als abgebrochen, fondern hoffe daß der Kö— 
nig von England im Verein mit Frankreich Mittel finden werde 
Europa den Frieden wiederzugeben. 

Am 13 Mai theilte Affry diefe Depejche Vorfe mit: wenige 
Tage danach reifte er auf Urlaub nah Franfreih. Als er im 
Juli nad dem Haag zurüdfehrte fagte er feinen Befannten, 
man babe ihm feine andere Weiſung gegeben als gut zu effen 
und zu trinken und fi zu ergögen'. 

„Der Friede ift davon geflogen mit den Schmetterlingen“, 
ſchrieb König Friedrih am 12 Mai an Voltaire?; „er fteht gar 
nicht mehr in Frage. Man macht auf allen Seiten neue Rüftungen 
und will fi jchlagen in saecula saeculorum“. 


ı 1760 Juli 29. Haag. Hellend Bericht. 
2 Oeuvres de Voltaire LVIII 404. 
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Eilftes Capitel. 
Die Scumwalofffcen Verträge zwifchen Rufland und Iſterreich. 


Dem Wiener Hofe war ed gelungen eine VBerftändigung über 
den Frieden zu hintertreiben und jeine Verbündeten unter den 
Waffen zu halten. E8 fragte fih nun, wie viel fie fernerhin 
für den deutſchen Krieg leiften, namentlid wie die Ruffen ihren 
Beiftand bemeffen würden, denn davon zumeift jchien die Ver— 
nichtung der preußiihen Macht abzuhangen. Der Katjerin Eli- 
jabeth war man gewiß, aber die bitteren Klagen der rujfiihen 
Generale über die öfterreihijche Kriegführung hatten: doch fo viel 
bewirkt, daß die regierenden Günftlinge fid) an bloßen Freund- 
ichaftöverfiherungen der verbündeten Höfe nicht mehr genügen 
laffen wollten. Bevor fie fi über die Entwürfe zu dem näch— 
ften Feldzuge erklärten, verlangten fie Gewährleiftung des ruſſi— 
ſchen Antheild am Gewinn. 

Für den öfterreihiich-frangöfiihen Bundesvertrag vom 30 De- 
cember 1758 war Rußlands Beitritt in Ausficht genommen. Ihn 
zu erwirfen und die betreffende Acte zu vollziehen ward Eiter- 
hazy von der Kaiferin gleich nah der Schlacht bei Kunersdorf 
angewiefen. Die gleihe Ermächtigung erhielt l'Höpital vom 
franzöfiichen Hofe. Ferner handelte ed fih um den Beitritt 
Rußlands zu dem dänijch = franzöfiihen DVertrage vom 4 Mai 
1758, welden der Hof von Kopenhagen zur Bedingung feiner 
Accejfion zu der von Rußland und Schweden am „,; März 1759 
in Betreff der Oftfee gefchloffenen Übereinfunft machte. Für diefe 
Unterhandlungen ließ ſich Eliſabeths Kammerherr Iwan Schuwa— 
loff dem Kanzler Woronzoff beiordnen und beſtand im geheimen 
Rathe darauf, daß man für die gebrachten Opfer ſich einen blei= 
benden Bortheil verfchaffen müſſe, und zwar durd die Erwer— 
bung ded Königreichs Preußen'. 


ı 1759 Sept. 5 berichtet Ejterhazy von Schuwaloffs Mandat. Was der 
ſächſiſche Gefchäftsträger Praffe (E. Herrmann Geſch. d. ruff. St. V 237) von 
einer Beibehaltung Preußens auf eine gewiſſe Anzahl Jahre jchreibt, findet 
in Eſterhazy's Berichten keine Beftätigung. 


494 Fünfted Bud. Eilftes Gapitel. 


Hiebei war ed auch auf polniſche Gebiete abgeſehen. Die 
ruffiihen Großen gedachten die Häfen Preußens Memel und 
Königsberg zu behalten und fi außerdem noch Danzigs zu be 
mächtigen. Dagegen follten andere Strihe von Preußen der 
Republik Polen überlaffen werden und dieje hiefür am Rußland 
grenzende Gebiete abtreten'. 

Widerſpruch der Polen fürdhtete man nicht. Mit jedem Jahre 
traten die ruffiihen Befehlöhaber in Polen herriicher auf. Das 
Land ward mit Lieferungen erihöpft, für welde die Zahlungen 
in Rückſtand blieben. Darob geführte Bejhwerden wurden mit 
böflihen Worten abgethan. Die polnishen Patrioten fuhren fort 
über Verſchwörungen zu brüten. Im November 1759 wurden 
Schreiben polniſcher Edelleute aufgefangen, in denen der König 
von Preußen angegangen ward mit Heeresmacht in Polen ein 
zurüden: mehr ald 100000 Mann würden ihm zufallen?. Aber 
König Friedrih war nit im Stande ein Corps zu entjenden 
und auf eigene Gefahr ohne fremde Hilfe wagten die Polen 
nicht die Waffen zu erheben. Von den Fatholiihen Mächten im 
Stich gelaffen, von dem Hofe zu Warſchau verrathen, beigte 
fi das polniſche Volk unter fein Verhängniß. 

Über Ruflands Acceffion traten Giterhazy und l'Hoͤpital am 


20 Dit 


a mit Woronzoff und Schuwaloff in Verhandlung‘. Bei 





1 Montalembert (corresp. IL 122) fchreibt am 22 Dct. 1759 von eine 
Unterredung mit Goltifoff: il veut commencer par prendre Dantzig. 
Cette derniere op&ration est, je crois, le veritable objet de la plupart 
des Russes. Daß Rufland auf Grund des Tractatd von 1686 polniice 
Grenzgebiete beanfpruche meldet Choifeul dem Gefandten in Wien Berfaille 
d. 16 Dct. 1759; vgl. Slaffan VI 214. Nach Ejterhazy’s Schreiben an KRaunis 
v. 2 April 1760 bejtand „die fchon alte idee“ des ruffiichen Hofes daris 
„Preußen gegen einige an das hiefige Reich gränzende Pohlnifche Territoris 
auszutaufchen, Das Königreicd, Preußen aber in Woiwodjchaften einzutbeiler. 
und fomit fowohl die Hiefige als die Pohlnifche Convenienz wegen obnetir 
beftändig vorfallender Grenzftreitigkeiten zu beförderen*. Vgl. Eſterhaze 
Smmediatbericht vom 11 Nov. 1759. 

2 Stuhr II 274 f. aus Mesnagers‘ Berichten. Vgl. Brühls Schreibe 
vom 8 Juni 1760 b. M. v. Eelking, Gorrefp. d. Gr. v. Brühl m. d. Areit 
v. Riedeſel. Leipz. 1854 ©. 20. 

3 Das folgende nach dem Schriftwechfel des Wiener Hofs mit Eiterbai 
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diefer Gonferenz ward ruffiicherfeitd eine Denkſchrift und ein der— 
jelben entiprechender Entwurf der Aeceifiondacte übergeben. In 
diejen Schriftſtücken machte die ruſſiſche Regierung ihren Beitritt 
außer von anderen Bedingungen vorzüglich davon abhängig, daß 
ihr die Entihädigung mit Preußen von den verbündeten Mäch- 
ten feierlichft zugefichert werde. 

Da dieſe ſich nicht beeilten dem geftellten Anfinnen zu ent- 
ſprechen, drang ber ruffiihe Hof in einer Note vom -„ December 
auf Antwort. Es war an demjelben Tage, an weldem das 
Sriedensanerbieten der englijchen Regierung jo ſchnöde abgefer- 
tigt wurde. Der Ton, welden die ruſſiſchen Minifter gegen 
Dfterreih und Frankreich anſchlugen, war ftolz und hochfahrend. 
Es kam einer Drohung gleich wenn gejagt wurde, daß dad ge— 
feierte Bündniß der größten Mächte der Welt den gewünjchten 
Zwed nicht erfüllen und feinen Beftand haben werde, wenn in 
dem bevorjtehenden Frieden ihren wechjeljeitigen Intereffen nicht 
gleihe Rechnung getragen werde. 

Das franzöfiihe Cabinet war jedody nicht gemeint zum 
Schaden der alten Bundeögenofjen Frankreichs im Norden das 
ruffiihe Neich zu vergrößern. Der Duc de Choiſeul fonnte die 
Wilfährigkeit des Wiener Hofes gegen die Nuffen nicht begrei- 
fen. Er gab dem Grafen Kaunit zu bedenken daß der König 
von Preußen einmal fterben werde, daß Dagegen das ruffiiche 
Reich, wenn es in Polen gebiete und in Europa Einfluß ge— 
winne, für Öfterreich weit furchtbarer fei ald die preußiſche Macht. 
Aber jolhe Borftellungen fanden bei Kaunig feinen Eingang. 
Graf Choiſeul antwortete feinem Better, der Kanzler der Kaijerin 
jehe 80000 Ruſſen in Bereitjchaft über den König von Preußen 
berzufallen, er halte fi) überzeugt, daß davon deſſen Vernichtung 
abhange, welche das höchſte Ziel jeiner Wünſche ſei, und jcheue 
nicht8 auf der Welt jo fehr als diefe Macht zu verftimmen', 


und der Gorreipondenz des Duc de Choifeul mit feinem Better in Wien. 
Bol. die dem Baron de Breteuil für deſſen Sendung nad) Petersburg am 
16 März 1760 ertheilten Inftructionen. Slaffan VI 207 ff. 

ı 1759 Dec. 14. Verſailles. Schreiben des Duc de Choijeul, 1760 
San. 2. Wien. Bericht des Grafen Choiſeul. 
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Irgend einen entichiedenen Schritt that der Hof von Per: 
failed nicht. Das höchſte, wozu er fi) erhob, war die Weige- 
rung bei. Gelegenheit der Acceſſion Rußlands zu Verträgen, 
weldhe mit anderen Mächten geichloffen waren, jeinerjeitd neue 
Verpflichtungen zu übernehmen. Einen Widerfprucd gegen die 
begehrte Entihädigung legte er nicht ein, ſondern ftellte es den 
beiden Kaiferhöfen anheim fi darüber zu verftändigen!. 

Mit diefer Antwort gab man ſich in Peteröburg zufrieden, 
denn eine günftigere hatte man von Frankreich nicht erwartet. 
Um jo mehr hielt man fid) an den Wiener Hof. Diejem war 
die ruffiihe Forderung allerdings höchſt unbequem, aber fie ab: 
zuweiſen erachtete er für unthunlich. Kaunig erkannte vielmehr 
ihre Berechtigung an und tadelte nur daß fie zu weit getrieben 
jei. „In dem einen Stüde”, fagte er im Hinblick auf den älte— 
ren Vertrag von 1746 dem franzöfiihen Gefandten, „greifen die 
Ruſſen fehl, nämlich darin, daß fie fi mit der Kaiferin Königin 
auf gleiche Linie ftellen. Das ift nicht vet. Man muß Schle— 
fien und Glatz ald ein praecipuum anjehen, weldes vorerft ab- 
gezogen wird und nit mit irgend einer anderen Entſchädigung 
in die Mage gelegt werden darf"? 

Diefem Grundſatze gemäß, deifen Richtigfeit dem Grafen 
Choiſeul nicht einleuchten wollte, juchte der Wiener Hof es zu 
vermeiden ſich durd einen fürmlichen Vertrag zu binden. Im 
folhem Sinne ſprach ſich nicht allein Kaunig jondern aud Maria 
Therefia gegen Choijeul aus. Sie habe feine Neigung die ruſ— 
fiihen Eroberungspläne zu unterftügen und jehe wohl ein daß 
dieje ihren Intereſſen zuwider jeien. Aber unter den obwaltenden 


ı 1760 Jan. 28. DVerfailles. Reponse du roi au m&moire du 26 Oc- 
tobre et à la note du 1 Dec. 1759. Bgl. Slaffan VI 209». 

2 1759 Dec. 28. Wien. Choiſeuls Bericht. Vgl. das Refeript der Kai— 
jerin an Eſterhazy v. 24 Mai 1760. Beil. II 185. Der vierte geb. Separat: 
artikel des Vertrags vom 22 Mai 1746 befagte: „da 3.8. M. von allen 
Neuffen bei fothaner — Berbindung — nicht die geringfte Intention hegen 
bey folcher Gelegenheit etwa einige neue Conqueten zu machen, und felbige 
fich zuzueignen® —. Diefe Erflärung war übrigens bei der Mobdification 
jenes Artifeld in dem geh. Separatartifel des Vertrags vom 22 Ian. 1757 
(f. Bd. 1594) nicht wiederholt. 
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Umftänden könne fie den ruffiihen Hof nicht durch eine abichlä- 
gige Antwort fränfen. Man müffe ſuchen einen Mittelmeg (un 
mezzotermine) zu finden". ® 

Diejer Mittelweg, auf den die Kaijerin hindeutete, beftand 
in ber bereitd am 5 December 1759 in einem Immediat- 
reſcripte an Eſterhazy von ihr niedergelegten Erflärung: „wir 
„geben Unfer Königliche Wort von Und, daß wir fowohl mit- 
„telft der Waffen ald bey den Friedens-Handlungen die äußerſte 
„Kräfte anwenden werden, der Ruſſiſchen Kaiferin Majeftät zu 
„al denjenigen Bortheilen und Entſchädigungen zu verhelfen, 
„welche fie jelbften auswählen und für thunlich befinden werden”. 

Maria Therefia ſprach die Erwartung aus, daß dieſe ihre 
Berfiherung um jo eher der ruffiichen Kaiferin genügen werde, 
da die Krone Frankreich Bedenfen tragen werde in die Acceffiond- 
acte förmliche Beftimmungen über die von Rußland beanfpruchte 
Entſchädigung aufzunehmen. Aber das Gabinet von St. Peterö- 
burg war mit nichten zufriedengeftellt. Eſterhazy meldete, daß 
ed zwar auf der Acceffion nicht fo eifrig beftehe, um fo mehr 
aber auf einer bündigeren Zufiherung feiner Schadloshaltung. 
Ohne diefe würden die Ruſſen in dem nächften Feldzuge nicht 
mit Nachdruck operieren”. 

Noch zögerte Marin Therefin dem ruffifchen Hofe weiter nach— 
zugeben, vielmehr verwies fie am 11 März, in Erwartung einer 
Antwort des ruffiihen Hofes auf die Erflärung Franfreichd, ihren 
Gefandten von neuem auf die Inftruction vom 5 December. 
Wiederholt gab fie ihre Meinung dahin ab, daß der ruffiihe Hof 
es bei jener Declaration könne bewenden laffen, welde jedoch 
dem franzöfiichen Hofe nicht vor der Zeit mitzutheilen jet. 

Aber die ruffiihen Minifter beharrten auf ihren Anſprüchen 
und wußten den öfterreichiichen Gejandten, der von jeher gewohnt 
war den Launen der Gzarin wie den Wünfchen ihrer Günftlinge 
zu ſchmeicheln, dahin zu bringen ihnen Genüge zu thun. Sie 





ı 1760 Ian. 26. Wien. Graf Choifeul über feine Unterredung mit der 
Kaiferin. Über Kaunig vgl. Choifeuls Berichte vom 14 und 25 Dec. 1759. 
2 1760 Jan. 7. Peteröburg. Efterhazy’3 Immediatbericht. Vgl. die Ber 
richte vom 19 Jan., 5 Febr, 3 März. 
Ocarfer, der fiebenjährige Krieg II 1. 32 
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erklärten einfadh, ehe man über die Hauptjache nicht einig ei, 
fünne man für den nächſten Feldzug feine Abrede treffen. 

Die Zeit drängte, das Frühjahr fam heran; Efterhazu glaubte 
ichlinnmeres verhüten zu müffen, und da er den Rufjen die Be- 
dingungen nicht vorſchreiben fonnte, nahm er die von ihnen ge 
ftellten an. So wurden im Mär; 1760 zu Peteröburg in raſchem 
Zuge fünf Urfunden unterzeichnet, welche theild Beitrittderflärungen 
zu beftehenden Verträgen theils neue Verträge enthielten. 

Am wenigften bejagte die am — März von Woronzoff und 
Iwan Schuwaloff einerjeitd und Gfterhazn und ’HÖpital anderer: 
ſeits unterzeichnete Urkunde über die Acceffion Rußland zu dem 
Berfailler Bertrage vom 30 December 1758'. Denn in dieſer 
ward von allen weitergreifenden Beitimmungen abgejehen. Man 
bejhränfte ſich auf die einfache Beitrittderflärung. Hiebei ward 
der jechfte Artifel ausdrüdlich hervorgehoben, welcher die Wieder: 
einfegung des Königs von Polen in jeine furfürftlichen Lande 
nebft angemefjener Entihädigung betraf, dagegen die auf Italien 
bezüglichen Artikel ausgenommen, jedoch unter Billigung der von 
Dfterreih und Frankreich zur Aufrechthaltung der Ruhe in Ita 
lien vereinbarten Mafregeln. 

Am 2 März unterzeichneten die ruſſiſchen Minifter einerſeits, 
andererjeitd l'Höpital und der däniſche Gejandte von der Dften 
die Urkunde über den Beitritt Rußland zu dem Kopenhagener 
Vertrage vom 4 Mai 1758. Die ruffiihe Regierung verſprach 
die Verhandlung über den Austauſch der Gottorpichen Lande gegen 
Dldenburg und Delmenhorft befördern zu wollen, jedoch mit Vor: 
behalt aller Rechte und Anſprüche des Großfürften von Rußland 
ald Herzogs von Holftein und mit der Beftimmung, daß das 
(im II. Artikel des Vertrages) dem Könige von Dänemark ver: 
ſprochene Aequivalent weder den Beſitzungen des ruffiichen Reiches 
noch denen ©. Kaiſ. H. als regierenden Herzogs von Holftein noch 
irgend eines der Verbündeten I. Kaiſ. M. entnommen werden 
dürfe. An demjelben Tage fertigte Efterhazy die Erklärung aus, 
daß die Kaijerin Königin die dem Vertrage von Kopenhagen er— 


! Koch, table des traites II 121. Vgl. o. ©. 232. 
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theilte Garantie jowohl auf die ruffiihe Beitrittöacte als auf 
den zwiſchen Dänemark und dem Großfürften von Rußland zu 
Ihließenden Vertrag ausdehnen werde‘. 

In Folge diejer Beftätigung des Kopenhagener Vertrages 
ließ der däniſche Gefandte fich dazu bringen, im Namen feiner 
Regierung am Z März dem zwiſchen Rußland und Schweden 
am März 1759 zu Peteröburg gejchloffenen Vertrage über die 
Schiffahrt auf der Dftjee beizutreten. Damit ward den Dänen 
auferlegt, zur Vereinigung mit der ruſſiſch-ſchwediſchen Flotte 
die gleihe Zahl von Linienfhiffen und Fregatten wie Schweden 
bereit zu halten, um einer fremden Flotte die Einfahrt in die 
Dftiee zu verwehren?. WHöpital erklärte Frankreichs Zuſtim— 
mung zu diefem Vertrage. Es war damit die jo lange be= 
ſprochene „maritime Union“ gegen England wenigftend für die 
baltifhen Gewäſſer zum Abſchluſſe gebracht. Die däniſchen Mi- 
nifter jchmeichelten ficy mit der Hoffnung, zur Löſung der Got- 
torpſchen Streitigkeiten und dem Verzichte ded Großfürften Peter 
einen Schritt vorwärtd gethan zu haben, ohne zu ahnen daß die 
ohnehin unbeftimmt genug lautenden Zuficherungen des ruffiichen 
Hofes durch die gleichzeitig erneuerten öfterreichiicheruffiihen Ver— 
träge vollends hinfällig wurden. 

Mittlerweile ward die Auswechjelung der ruffiichen und preußi— 
ſchen Kriegögefangenen abgebrohen. Auf Grund des am 15 Oe— 
tober 1759 gefchloffenen Gartelld hatte man preußijcherjeitö als— 
bald mehrere rujfiihe Generale in Freiheit gejegt, die Rufen 
aber famen den vereinbarten Beftimmungen nicht nah. Nament- 
lich hielten fie den Oberſten Grafen Hordt, welcher von den ge= 
fangenen preußiſchen Offizieren der vornehmfte war, unter aller 
band Vorwänden zurüd: außerdem weigerten fie fi die aus der 
Provinz Preußen gebürtigen Gefangenen loszugeben. Unter die- 
fen Umftänden erhoben die preußifhen Bevollmächtigten Proteft 
und reiten am 30 März von Bütow ab. Vor ihrer Abreije 


2 Koh a. a.O. II 126. Martens Supplem. (1807) III 44. Vgl. o. ©.31. 
Dieſe Derlaration ward Eſterhazy fpäterhin als überflüffig zurüdgeftellt. 
2 Martens a. a. O. ©. 42. Vgl. o. ©. 260. 
32* 
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erklärte der rujfiihe Commiſſar General Sacowleff, daß Graf 
Hordt nicht ald Kriegsgefangener fondern ald Staatsverbrecher 
der Krone Schweden anzufehen ſei und daher niemald ausgewech— 
jelt werben, fondern lebenslang in Rußland verbleiben folle. Er 
ward bis zum Tode der Kaiferin Elifabeth in ftrengftem Gewahr: 
fam gehalten. Die ruffiihe Regierung berühmte fich deſſen ald 
einer bejonderen Gnade, dab er nicht dem jchwediichen Henker 
überliefert ward'. 

Noch blieb die für dad Peteröburger Cabinet wichtigfte An- 
gelegenheit zu erledigen, nämlich der öfterreichiichen Regierung die 
förmliche Verpflichtung aufzuerlegen Preußens Einverleibung in 
das ruſſiſche Reich gutzuheißen. 

Am März übergaben Woronzoff und Iwan Schumaloff 
dem Grafen Eſterhazy den Entwurf eines neuen Allianzvertrages, 
welder an die Stelle des Bündnifjes vom 22 Mai 1746, und 
einer Gonvention in Betreff ded gegenwärtigen Kriegs, welche an 
die Stelle der Convention vom 22 Januar 1757 treten follte. 
Diejen Entwürfen war ein Promemoria beigefügt, in weldem 
erflärt ward, nachdem die Sache jo lange und ohne allen Nugen 
verzögert worden ſei, wünſche man zu wiffen, woran man fid 
zu halten babe, damit man die ganze Aufmerfjamfeit auf die 
Entwerfung eines heiljamen Operationsplanes richten könne. Es 
ward die Zuverficht ausgeſprochen daß der Herr Botjchafter, dem 
die gerechten Gefinnungen jeiner Souverainin befannt feien, be 
reit jein werde, ohne weiteren Anftand die Urkunden der Ver: 
träge in der gewiffen Hoffnung der Genehmigung feines Hofes 
— sub spe rati — zu unterjchreiben. 

Efterhazy gerieth über dieſes Anfinnen in die äußerſte Ver: 
legenheit. Von neuen Verträgen war bis dahin nicht die Rede 
geweſen, er hatte feine Weifungen und Feine Vollmachten fie zu 
ſchließen. Überdies hielt er ſich überzeugt, da nicht ſowohl das 
Staatöintereffe den ruſſiſchen Hof beftimme fi an Maria The: 
tefiend feierliher Erklärung über die Schadloshaltung nicht ge— 


% Danziger Beyträge X 633. Kriegs: Ganzley 1760 II 4.473. Vgl. o. 
30.1171. II 91. 344. 448, 
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nügen zu laffen, fondern daß hiebei eine bejondere Urſache mit- 
wirfe, nämlich der Ehrgeiz des Günftlingd Schuwaloff, feinen 
Namen unter die neuen Bundesverträge zu jegen, und feine 
Habjuht, indem er auf das bei ſolchen Gelegenheiten übliche 
Geldgeſchenk von Seiten Oſterreichs rechnete. 

Aber um alles glaubte Eſterhazy den ruſſiſchen Hof nicht vor 
den Kopf ſtoßen zu dürfen. Er machte einen ſchwachen Verſuch 
durch ein Promemoria vom „, März das ruſſiſche Miniſterium 
dahin zu bringen von der ausdrüdlichen Benennung der preußi- 
ihen Lande im Vertrage abzuftehen und ihm Zeit zu vergönnen 
fih die nöthigen Vollmachten zu erbitten. Die ruffiihen Mi- 
nifter gaben darauf nicht früher als am 3 — Beſcheid. In 
einer für dieſen Tag anberaumten Conferenz laſen ſie dem öſter— 
reichiſchen Botſchafter die Antwort vor, welche die einmal ge— 
ſtellte Bedingung feſthielt und jeden Aufſchub verweigerte. Sie 
überreichten das Schriftſtück mit dem mündlichen Bemerken daß 
man keinen Operationsplan feſtſtellen könne, bevor nicht die An— 
träge des ruſſiſchen Hofes genehmigt ſeien. 

Dies ſchlug durch. Eſterhazy erklärte ſich zur Unterſchrift 
bereit, die neuen Verträge wurden ins reine geſchrieben und am 
a in Woronzoffs Haufe unterzeichnet. 

Sobald Efterhazu feine Unterfchrift zugefagt hatte, ward ihm 
die ruffiihe Antwort auf den vom Wiener Hofe eingejandten 
Operationsplan mit den beften Zuficherungen überreicht. Am 
2 April jandte Efterhazy diefelbe nebft den neuen Berträgen 
nach Wien und bat die Natification der legteren möglichit zu 
bejchleunigen. 

Maria Therefin und ihr Kanzler Kaunig waren von diefer 
Wendung der Dinge hödhlichft betroffen. Ste hatten das ruj- 
ſiſche Cabinet hinhalten wollen, ftatt deſſen hatte diejed ihren 
Gefandten nad Willkür gelenft und zu Schritten fortgeriffen, für 
welche er nicht ermächtigt war, aber welche offen zu midbilligen 
gefährlich erſchien. Kaunig verficherte dem Grafen Choiſeul, er 
habe jeinen Augen nicht getraut ald er die Verträge gelejen, und 
die Kaijerlihen Majeftäten jeien vor Staunen ftarr geblieben. 
Defjen hatte fih Maria Therefin nicht verjehen, dab Eſterhazy 
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es auf fi) nehmen werde ohne SInftruction, ohne Vollmacht, ja 
ohne ihr Vorwiſſen was eigentlich im Werke fei, zur Aufhebung 
alter und zur Unterzeichnung neuer Tractate zu fchreiten. Es 
beleidigte fie die Zudringlichfeit und das dietatoriihe Verfahren 
des ruffiihen Minifteriumd um fo mehr, da die gleichzeitige Er- 
klärung desjelben über den Feldzug allgemein gehalten war und 
einen Vorſchlag ablehnte, auf den man öfterreichiicherfeits großes 
Gewicht legte, nämlich ein Corps ven 20000 Mann rujfiiher 
Infanterie nach DOberjchlefien zu fenden. 

Die meifte Sorge machte ſich jedoh Maria Therefia darüber, 
wie der franzöfiihe Hof den eigenmädhtigen Schritt Eſterhazy's 
aufnehmen möge. Die wuffiihe Denkichrift vom 4 März und 
die Vertragdentwürfe waren demjelben vorenthalten worden: von 
den fertigen Verträgen — jedoch ohne die geheimen Separat- 
artifel — ſetzte Kaunig unverzüglich den Grafen Choijeul in 
Kenntniß und ſchickte Abjchriften nad Paris. Dem franzöfiihen 
Gejandten bezeigte ev lebhaften Verdruß über die Anmaßung des 
ruffiihen Hofes und die Schwäche Eſterhazy's. Man gebe vor, 
der neue Alltanzvertrag ſolle Frankreichs Beitritt ermöglichen, 
aber die wahre Abficht gehe dahin die Gzarin zu einer Haupt: 
theilnehmerin am Kriege zu machen und den Vorrang ber Kal 
ferin Königin und das ihr gebührende Praecipuum zu bejeitigen. 
Nicht minder tadelte er, daß die Convention alle ruſſiſchen An 
ſprüche ohne Rüdhalt und ohne Beſchränkung zugeftehe'. 

Die Antwort ded franzöfischen Cabinets gieng dahin, daß es 
den von Eſterhazy unterzeichneten Verträgen, jo wie fie gefaht 
jeien, unmöglich beitreten fönne. Aber ed bezeigte dem Wiener 
Hofe feine Empfindlichkeit, ſondern überließ ed demſelben ſich 
mit Rußland auseinanderzufegen. 

Nach diefer Seite beruhigt traf Maria Therefia ihre Ent- 
ſcheidung über die Ratification. Sie entſprach in allem wejent- 
lihen den Abfichten der ruſſiſchen Minifter. 


ı 1760 April 19. Wien. Bericht deö Grafen Choifenl. Er bemerkt an 
Kaunitz die melange de colere et de foiblesse, d’indignation et de timi- 
dit& pour la Russie. Vgl. die auf Eſterhazy's Bericht ertheilten Inftruc- 
tionen Beil, II 185. 
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Kaunig hatte bereit am 11 April auf Eſterhazy's erften Be- 
richt über die ruffiichen Vertragsentwürfe feinen anderen ſach— 
lihen Einwand erhoben ald die Rüdficht auf Sranfreih. Im 
ähnlihem Sinne meldete er am 30 April daß die Kaiferin nicht 
eher einen Entihluß faffen werde, als bis die franzöfiiche Ant- 
wort eingelangt fei, gemäß der übernommenen Verpflichtung ohne 
Borwiffen der Krone Frankreich feine neuen Tractate abzufchließen. 
Kaunig tadelte die übereilte Unterzeichnung, aber fügte ausdrücklich 
hinzu: „alles dieſes betrifft nur die Form, nicht die Sache jelbft". 

Nach vielfältigen Berathungen ward endlid am 24 Mai von 
der Kaijerin die Natification beider Verträge vollzogen. Died 
geichah jedoch nicht ohne an denjelben einige Aenderungen vor 
zunehmen. Sn der Einleitung des Allianzvertraged ward bie 
Bezugnahme auf die Älteren Verträge von 1726 und 1746 
unterdrücdt, am welder der franzöfiihe Hof Anftoß genommen 
hatte, aud dem gleihen Grunde im vierten Artikel die Erwäh— 
nung eines möglichen Kriegöfalld mit Spanien, welche aus dem 
früheren Bertrage beibehalten war. Im übrigen fand man nichts 
an dem Vertrage audzufepen, defjen Artikel meiftens einfach aus 
der deutſchen Abfaffung von 1746 ind franzöfiihe übertragen 
waren. Bon den geheimen Separatartifeln war der erfte aus. 
dem früheren Vertrage wörtlih aufgenommen: er enthielt die 
Garantie der Kaiferin Königin für die Befißungen des Grof- 
fürften Peter in Deutjchland. Der zweite nahm den gegenwär— 
tigen Krieg mit Preußen von dem Vertrage aus. Der dritte 
wiederholte die älteren Beftimmungen über die Bereitftellung 
des Hilfscorps. Gin weiterer Separatartifel betraf den zu er- 
wirkenden Beitritt ded römiichen Kaiferd, namentlich auch zu der 
des jehigen Herzog von Schleswig-Holftein, d. h. dem Groß: 
fürften Peter, gewährten Garantie. Endlih ward durch eine an= 
gehängte Declaration der gegen die ottomaniſche Pforte gerichtete 
„allergeheimfte Artifel" des Bündniſſes von 1746 gemäß der im 
Jahre 1753 erfolgten Beftätigung desſelben ausdrüdlid in Kraft 
erhalten'. 


ı Gemäß der von öfterreichifcher Seite vollzogenen Ratification, welche 
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In der Convention für den gegenwärtigen Krieg ftimmten 
die meiften Artifel mit der vom 22 Ianuar 1757 wörtlich über- 
ein oder wichen nur unerheblich) Davon ab und wurden deshalb ohne 
weitered von dem öfterreichiichen Hofe angenommen. Insbeſon— 
dere warb die Verpflichtung beider Theile, je 80000 Mann ins 
Feld zu ftellen, und der Kaijerin Königin, an Rußland jährlid 
eine Million Rubel Subfidien zu zahlen, erneuert. In den 
Separatartifeln ward diesmal der Krone Schweden nicht gedacht, 
dagegen die Abrede zu Gunften des Königs von Polen als Kur: 
fürften von Sachſen wörtlich) wiederholt. 

Einen Anftand gab nur der fünfte Artifel der Convention. 
Diejer beftimmte die Entihädigung beider Mächte dahin, daß 
die Kaiferin Königin wieder in den Befit von Schleſien und 
Glatz trete und dab das Königreih Preußen an die Kaiferin 
aller Reußen abgetreten werde. Maria Therefia erhob hiegegen 
feinen Widerſpruch, aber fie fügte den Vorbehalt hinzu: „wohl: 
verstanden jedoch daß die hiefür übernommene Verpflichtung der 
K. K. nit bindend wird, wenn I. M. nicht dazu Fommt die 
Abtretung von ganz Schleſien und der Grafichaft Glatz zu er 
langen”. 

Dem mit diefem Zufage verfehenen Artifel gab der Wiener 
Hof die Form eined geheimen Separatartifeld und dem fünften 
Artikel der Gonvention eine allgemeine Faffung, zu dem Zwede 
die Convention ohne den Separatartifel dem franzöfiichen Hofe 
vorlegen und defjen Beitritt veranlaffen zu fönnen. 

Den Schluß der Convention bildete eine Erflärung, mit 
welcher die Kaiferin aller Neuen fi) vorbehielt in Betreff Preu: 
Bend mit Polen Vereinbarungen zu treffen. Die Kaiferin Kö: 
nigin verſprach die feiner Zeit mit der Republik Polen einzulei— 
tenden Verhandlungen mit ihren guten Dienften zu unterftügen'. 





der ruffifche Hof genehmigte, ift die Defenfivallianz vom - u 1760 bei 
Martens Suppl. III 45—59 gedrudt. Die urfprüngliche deutfche Faſſung des 
erften Separatartifels |. Geheimniffe d. ſächſ. Politit 1230. Den Articulus 
seeretissimus (vb. 1753) |. Martens a. a, O. 30— 32; vgl. o. Bd. 1298. 

2 Die Convention vom an 1760 (gemäß ihrer fchließlichen Re: 


daction) j. Martens a. a. D.60—68. Den Separatartifel ſ. u. Beil. II 11. 
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Da der Wiener Hof in der Sache nachgab, machten die ruf- 
ſiſchen Minifter in der Form feine Schwierigfeit, ſondern be- 
ließen die Verträge in der Geftalt, weldhe man ihnen in Wien 
gegeben, mit dankbarer Anerkennung dab Maria Therefia fich 
dem Anfinnen Rußlands namentlich in Betreff der Convention 
jo freundihaftli gefügt habe. Die zuerft ausgefertigten Ver— 
tragsurfunden wurden beiderjeitd zurüdgegeben und vernichtet und 
die Ratificationen der neuen Faſſung, in welcher das Datum 
ungeändert blieb, im Suli ausgewechſelt. Früher war die Unter: 
ſchrift der Kaiferin Eliſabeth nicht zu erlangen, durch deren zuneh— 
mende Trägheit die dringenditen Geſchäfte ſich verjchleppten!. 

Übrigens mochte Maria Therefin einen fo willfährigen Ge: 
fandten, wie Efterhazu e8 war, auf die Dauer nicht in Peters— 
burg laffen. Diefer hatte ſchon öfter darum nachgeſucht, des 
ferneren Aufenthalts im rauhen Norden enthoben zu werden: 
nunmehr verfügte die Kaijerin zugleich mit der Natification der 
Verträge jeine Abberufung, jedoch in gnädigfter Weiſe. Eſter— 
bazy jollte vorläufig nod in Petersburg verbleiben, bis der zu 
jeinem Nachfolger beftimmte Graf Mercy auf feinem bisherigen 
Poften zu Turin entbehrt werden Fünne?. 

Die zwifchen den Höfen von Wien und Petersburg neu ges 
ſchloſſenen Verträge waren dazu angethan Rußlands Herrſchaft 
über die Ditjee zu befiegeln. So geheim fie auch gehalten wur— 
den, jo verlautete dody genug um den Hof von Kopenhagen und 
alle patriotiich gefinnten Männer in Schweden und Polen mit 
Angft und Schreden zu erfüllen. Das franzöfiihe Minifterium 
nährte dieſe Befürchtungen. Choijeul ließ feinen Zweifel Darüber 
daß die franzöfiiche Regierung den neuen Verträgen des Wiener 
und Peteröburger Hofes auch in ihrer geänderten Geftalt niemals 
beitreten werde. Im Gegentheil, er ermahnte die ſchwediſche und 
dänische Negierung ſich eng zu verbünden um den Abfichten der 
Ruſſen entgegenzuwirfen?. 


ı 1760 Juni 24. Juli 23. Eſterhazy's Berichte. Die Ratification ward, 
um den Bejtimmungen der Verträge zu entiprechen, vom 21 Mai datiert. 

2 1760 Mai 24. Wien. Kaunig an Eiterhazy. 

3 1760 Mai 3. Hang. Hellens Bericht. Vgl. Bernftorffs Inſtruction 
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Man follte denken dab ein Staatsmann, der die ruffiiden 
Entwürfe vorurteilöfrei erwog, nicht länger hätte verfennen dür- 
fen, daß die Erhaltung des preußiichen Staates ein europäiſches 
Bedürfniß fei. Aber eine ſolche Einfiht drang an den maß— 
gebenden Stellen nicht durch. Sie machte fid) nur inſoweit gel- 
tend, daß der innere Widerftreit zwiſchen den gegen Preuben 
fämpfenden Mächten fich fteigerte und daß durch gegenfeitiges 
Miötrauen ihre Kriegführung gelähmt wurde. Das franzöfiide 
Miniftertum hielt fih von Schritten fern, welche den Franfreid 
befreundeten Staaten im Norden Gefahr drohten und beharrte 
beim deutſchen Kriege nicht jo ſehr um Maria Thereſia einen 
Dienft zu thun, ald um Frankreichs Macht auf dem Gontinente 
zu behaupten und fi) eine Handhabe für den Frieden mit Eng: 
land zu fihern. Die ruffiihen Staatsmänner und Feldherrn 
wurden durd die Schwäche des Wiener Hofes in ihrem Stolze 
beftärft und fuhren fort ihre Schritte vorfichtig zu bemeffen um 
die ruffiihen Streitkräfte zu Schonen und nicht durch unzeitigen 
Dienfteifer den Zorn des Großfürften Thronfolgerd herandzu- 
fordern. 

Inmitten diefer Entfremdung der Verbündeten, welche troß 
der perjönlichen Neigungen Ludwigd XV und der Kaiferin Eli 
ſabeth um fich griff, beharrten Maria Therefia und Kaunig bei 
dem Borfage Friedrich den großen zu verderben. Aber nad wie 
vor hielten fie die öfterreihiihe Macht nicht für ftarf genug, 
allein mit raſchen vernichtenden Schlägen dieſen Zweck zu er: 
reihen, ſondern die Mitwirkung der fremden Heere blieb die 
Grundlage ihred Syſtems. Darin lag die Rettung Friedrichs des 
großen und des preußiſchen Staates. 
für den dänifchen Gefandten in Wien vom 30 April 1760, mitgetheilt von 
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I. VERTRÄGE. 


8. AUS DEN VERHANDLUNGEN ÜBER DIE ÖSTERREICHISCH- 
FRANZÖSISCHEN VERTRÄGE VOM 30 unD 31 DECEMBER 1758. 


Die Zusammenstellung von der Hand des Grafen Starhemberg ist des- 
sen Berichte aus Paris d. 25 Dec. 1758 beigelegt. Am Rande verweise ich 
— die entsprechenden Artikel der (am 20 März 1759 unterzeichneten) 

erträge. A bezeichnet den vom 30 Dec., B den vom 31. Dec. 1758 da- 
tierten Vertrag. Jener ist in Wench’s codex jur. gent. III 185, dieser u. 
8.516 abgedruckt. Vgl. o. $. 229 — 236. 


Points convenus. Points de difference. 


1. On est convenu de faire un 
trait& qui soit ostensible aux puis- 
sances dont les deux cours con- 
viendront, et M. le duc de Choiseul 
ep qu’il soit sign& par M. le 
C. de Kaunitz et par lui. On fera 
en outre une convention secrete 
qui roulera sur les objets particu- 
liers et secrets entre les deux cours 
et nomme&ment sur tous les points 
qui pourroient faire soupgonner 
Vexistencee du trait& secret du 
1. Mai 1757, lequel devra ötre ex- 
press&ment et formellement aboli. 

2." On £tablira pour base et 
fondement du nouveau trait& osten- 
sible le trait& de Versailles du 
1. Mai 1756. 

3. Le pr&ambule sera ä-peu- 
pres conforme à celui de l’ancien 
trait& secret et on y fera mention 
de la ne£cessit& de l’affoiblissement 
du roi de Prusse. 

4.* La France s’engagera con- 
form&ment au trait® defensif à 
fournir & Sa Majest& Impe£riale et 
Royale pendant toute la durde de 
la guerre contre le roi de Prusse 
un secours de 24" hommes, dont 
18» d’infanterie et 6” de cavalerie. 


"Al. 


"AIL 


"Al. 


"AIL BI. 


"AI. 
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5.* Si l’imperatrice au lieu des 
dits 24= hommes demanderoit que 
le secours lui füt donnd en argent, 
ce choix seroit & la disposition de 
S.M. I. et R. au commencement de 
chaque annee. 

6. Pour l’annee 1759 S.M. a 
prefer& le secours en argent, et il 
lui sera fourni en trois termes, et 
en trois payements 6gaux, dont le 
premier se fera le 15 de Janvier, 
le second le 15 de May et le troi- 
sieme le 15 de Sept. entre les mains 
de l’ambassadeur imp£rial. + 

+ M. le duc de Choiseul a declare 

dans la derniere conference que les 
payements se feroient de mois en mois 
et par portions egales a commencer du 
15 de Janvier en sorte qu'il remettroit 
le 15. de chaque mois la somme de 
six cent vingt cing mille livres argent 
de France. 

7. La France s’engage ä payer 
a S. M. J. et R. les arrörages du 
subside convenu par le trait& se- 
eret jusqu’ä la fin de l’annde 1758 
en deduisant toutefois la moiti& du 
subside accord& à la Suede par la 
convention de Stockholm de 1757 
et qui aura été avancde par la 
France depuis la signature de la 
dite convention jusqu’au terme oü 
la diminuation du subside de 12 
millions de florins a dü commencer. 
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6.* La Cour de France d£clare 
qu’elle ne peut &valuer les 24* 
hommes convenus que pour la 
somme de trois millions de florins 
et que le florin sera &value & 50 
sous argent de France, en sorte 
quelle fera payer tous les quatre 
mois 2,500000 : livres argent de 
France. L’imperatrice de son cöte 
demande que les 24» hommes soient 
values sur le pied du traité de- 
fensif a 3,456000 fl. argent d’Alle- 
magne et que l’&valuation du florin 
soit dans la proportion de celle du 
ducat ä& 4 fl. 15 kr. 

7. 1?re difference: La France 
propose que les termes pour le 
payement des arr&rages ne com- 
mencent qu’apres la paix, et l'im- 
peratrice desire qu’il lui soit paye 
des ä compte pendant le cours de 
la guerre et nommement dans un 
terme convenu apres la signature 
de la nouvelle convention secröte. 
La France s'y refuse et deelare ne 
pouvoir donner que ce qui est sp“ 
cifie dans son dernier m&moire ä 
savoir un million de livres. 

2° difference: La France porte 
la diminuation du subside ä& la 
somme de 500000 fl. par mois et 
l’Imp. & 600000, sur quoi la France 
declare que les 100000 Al., qu’elle 
comptoit faire payer chaque meois 
en dessus des 500000, &toient ä 
compte des arrörages de l’aneier 
subside de 12 millions. 

3t=e difference: La France öta- 
blit la cessation du subside de 12 
millions de fl. au 1. de Mars 1758, 
et S.M. l’imp£ratrice au 1. de Juin 
de la möme annee. 

43m difference‘: La France 
pense que depuis le terme de la 
diminution du subside l’impers- 
trice devoit rester chargöe du quar 
du subside accord& en commun 3 
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8.“ 8. M. T. C. se charge de 
gayer en entier le subside de la 
uede jusqu’ä la fin de la guerre 
contre le roi de Prusse et on con- 
firmera dans le nouveau trait& la 
convention de Stockholm du ..... 


1757 et nomm&ment les stipula- „ 
tions qui concernent les avantages 


à procurer à la Suöde. 

9.* S.M.T.C. se charge pa- 
reillement du payement et de l’en- 
tretien du corps de troupes Sa- 
xonnes, et s’engage ä renvoyer le 
dit corps à la disposition de S.M. 
I. et R. des que sa dite M. le de- 
mandera et que l’armöe imperiale 
et royale sera en &tat de se sou- 
tenir en Saxe.} 

7 M.le duc de Choiseul a note que 

ce point &toit convenu conformement 
& Tarticle 5 du plan qu'il a propose 
& Vienne. 

10.* Le roi s’engage ä conti- 
nuer les subsides aux princes de 
l’empire bien intentionn6s pour la 
cause commune, et S. M. J. et R. 
degage S.M.T.C. de la promesse 
d’entretenir à ses d&pens & l'armée 
imperiale et royale un corps de 
4m Bavarois et de 6" Wurtem- 
bergeois. + 

+ M.le duc de Choiseul a not& que 

ce point &toit convenu conform@ment 
à Varticle 6 du plan qu'il a propos& 
à Vienne. 

11.* S.M.T. C. continuera le 
subside au roi de Dannemare et 
fera tous ses efforts pour mettre 
l’armee Danoise en activite, et en- 
gager la cour de Coppenhague ä 
voter à la diète de l’empire con- 
formöment aux intentions de la 
cour impe£riale.} 

+ M.le duc de Choiseul a not& que 

ce point etoit convenu conform&ment 
à l'article 7 du plan qu'il a propose 
à Vienne. 

12.” Le Roi employera en Alle- 

magne cent mille hommes de ses 
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la Suede, et la cour de Vienne a 
toujours entendu que la France 
seroit chargde du subside de la 
Suede en entier depuis l’&poque 
de la diminution du subside de 
12 millions. 
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troupes qui op6reront de la ma- 
niere dont il sera convenu entre 
les deux cours. 

13." Les revenus des pays con- 
quis en Westphalie sur le roi de 
Prusse resteront entierement à la 
disposition de S. M. T. C. Mais 
l’administration eivile des dits pays 
se fera toujours au nom de S.M. 
limperatrice et par ses commis- 
saires, et il est convenu que les 
fraix de la dite administration ci- 
vile ainsi que le payement des 
commissaires seront & la charge 
de S.M.T.C. 

14.* Sileseirconstances feroient 
qu’il se joignit un corps de troupes 
imperiales à celles de S.M.T.C., 
le roi leur fera fournir le pain et 
le fourage ä ses d&pens. 

15." Les deux puissances s’en- 
gagent r&eiproquement & ne faire 
ni paix ni treve avec leurs enne- 
mis communs et respectifs que d’un 
commun consentement et concert. 

16.* Sa Majest& Imperiale et 
Royale abandonnera aux troupes 
de S.M. T. C. pendant toute la 
durée de la guerre entre la France 
et l’Angleterre la garde des villes 
d’Ostende et de Nieuport, ä moins 
que des raisons de politique n’exi- 
geassent que les deux cours pris- 
sent sur ce point de nouveaux ar- 
rangements, dans lequel cas la 
France retireroit ses troupes des 
dites villes ala r&quisition qui lui en 
seroit faite de la part de S.M.I.etR. 

17.* Sa Majeste Imperiale et 
Royale renoncera en faveur de 
l’Infant D. —7 au droit de re- 
version sur les duch&s de Parme, 
Plaisance et Guastalle. 
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13. La France pretend que les 
dits revenus doivent lui &tre c&des 
du 1. Janvier 1758 et Mr. le due 
de Choiseul appuye cette preöten- 
sion par le contenu d’un m&moire 
qu'il a remis & ce sujet à Vienne 
au commencement de l’annde. La 
cour de Vienne pense que cesre- 
venus ne doivent &tre à la dispo- 
sition de S. M. Tr. Chr. que du 
terme de la cessation du subside 
de 12 millions de florins. 


17. S.M.I. et R. entend que 
cette renonciation ne s’&tende qu'ä 
la descendance masculine de !In- 
fant, et ne se pröteroit à l’&tendre 
ala descendance f&minine que dans 
le cas oü par la paix à conelure 
avec le roi de Prusse elle parvier- 
droit à la possession de la Silesie 
et du comt& de Glatz. 

La France entend au contraire 
selon ce qu’a compris M. le dur 
de Choiseul que la descendan® 
feminine doit &tre dans tous !& 
cas comprise dans la renoneiatio 
de l’imperatrice. 
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18.* Les deux cours prendront 
de concert avec le roi des deux 
Sieiles les mesures les plus pro- 
pres pour assurer dans tous les 
cas la succession aux Royaumes 
de Naples et de Sicile, 

19. On &tablira la r&version des 
trois duches ä la maison d’Autriche 
en cas d’extinetion de la descen- 
dance de l’Infant D. Philippe. 

20.” 8.M.T.C promet de pro- 
eurer la r&nonciation de l'infant ä 
toute pretension queleonque qu’il 
pourroit avoir oü former sur les 
biens allodiaux des maisons de M&£- 
dieis et de Farnöse, et d’em loyer 
ses bons offices les plus efficaces 
pour engager le roi des deux Si- 
ciles ä se pröter en faveur de la 
renonciation de l’imp£ratrice au 
droit de r&version aux trois duch£a, 
ä renoncer de son cöt& aux dits 
biens allodiaux de M£dieis et de 
Farnese et ä c&der à S,M. lem- 
pereur l’Etat des garnisons, 

21.” On conviendra que les pr£- 
tensions que le roi de $ i 
pourroit former sur une partie du 
duch de Plaisance ne seront dans 
aucun cas acquittöes a la charge 
de l’imp£ratrice. 

22.” On renouvelers au „. 
de la future &leetion d’un roi 
Romains les engagements pris par 
article 14 du trait£ seeret. 

23.° On inserer2 pareillement 
dans le nouveau trait# en som en- 
tier Tartiele 15 da dit traitz seeret. 

24.* On renouweierz de mine 
les engagements eumtrantis par 
article 25 du dit traitf enmeer- 
nant la suecessum de Hıdine 

25.” de möme que bs ip 
tion de lartiele 5 du dat * 
coneernant la kIinuidlatism «2 Far 
quittement des dettes de l2 Ler- 


Shader, ter Gchanyir ge Bang 3 1 


Points de diff6rence, 


L’imperatriee demande la re- 
nonciation de l’infant ä toute pre- 
tension sur Bozzuolo et Sabionetta, 
et la France a röpondu qu’elle ne 
pouvoit zeessre d’engagement ü 
cet &gard n’ayant point de eon- 


noissance. de cette affaire, 
"AXVI 


19. La difference du point n» 17 
pour la descendance mascnline et 
feminine existe de möme pour le 
point present. 
"AXVI, 
B XII. 


"BAM. 


"ALL 


AVI. XX. 


AXXIII. 


"A XII. 
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Points convenus. 


raine, et on conviendra des termes 
dans lesquels les payements de- 
vront se faire. 

26.° SS.MM.I.R. et T.C. uni- 
ront leurs eflorts ä la paix pour 
procurer au roi de Pologne électeur 
de Saxe non seulement le retablis- 
sement dans ses &tats tels qu’il les 
a possödes avant l’invasion de la 
Saxe mais encore une indemnite 
convenable pour tous les torts et 
dommages qu’il a soufferts; et on 
renouvelera la elause de l’article 8 
du traitö secret concernant la fu- 
ture &leetion d’un roi de Pologne 
à commencer des paroles: de plus 
S.M. I’I. R. d’Hongrie et de 
Boheme jusqu’a la fin de lar- 
ticle. T 

+ M. le duc de Choiseul a noté que 
ce point &toit convenu conform&ment 
a larticle 18 du plan qu'il a propose 
a Vienne. 

27. On invitera S. M. l’empe- 
reur et autres puissances dont on 
conviendra à acctder au nouveau 
traite. 

28.* On ne donnera aucune 
connoissance ni communication & 
qui que ce soit du nouveau traitt 
et de la convention à conclure que 
d’un parfait concert. 

+ M.le duc de Choiseul a noté que 
ce point étoit convenu conformement 
ä larticle 21 de son projet. 

29.* On renoncera à tous trai- 
t6s conelus pr&cödemment avec les 
rois de Prusse et d’Angleterre, et 
on s’engagera de n’en point con- 
elure de nouveau sans s’en don- 
ner r&eiproquement pleine connois- 
sance, conform&ment & l’article 4 
scpare du traitö seeret.f 

F M.le duc de Choiseul a note que 
ce point &toit convenu conformement 
a Tarticle 4 séparé de son projet. 


Proposition. 


Au cas que S.M.I.et R. ob- 


tienne par la paix à conclure avec 
le roi de ‘Prusse la Silösie et le 
comte de Glatz sa dite M s’en- 


gage envers la France 


Beilagen. I. Verträge. 


Points de difference. 


Reponse. 


M. le duc de Choiseul à déclat 
ad Ir et 24”, que S.M. T.C. u 
demandoit aucun avantage ä S.M. 
l.et R.; mais que, si l’imp£ratri® 
vouloit accorder ces deux article 
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Proposition. 


I" de ceder AS. M.T. C. Chi- 
may et Beaumont. 


2 de terminer à l’entiere sa- 
tisfaction de S.M. T. C. les con- 
testations pour les limites de St. 
Hubert et les enclaves du Haynaut. 


3" d’&tendre la renoneiation au 
droit de r&version sur les trois 
duches ä la descendance féminine 
de l’infant D. Philippe. 


4° de renoncer aux arrerages 
du subside. 


5' de se charger de l’acquitte- 
ment des dettes de la Lorraine et 


Reponse. 


sans y attacher la condition de la 
conquete de la Sil&sie et du comt& 
de Glatz, ces avantages seroient 
tres agr&ables à S.M.; que, si au 
contraire on eroyoit ne pouvoir s’y 
pröter qu’ä la dite condition, à la- 
quelle par les raisons que M. le 
duc de Choiseul a deduites la 
France ne pouvoit aucunement 
consentir, en ce cas il ne seroit 
plus fait mention de Chimay et 
de Beaumont, et que l’on insere- 
roit dans le nouveau trait& un ar- 
ticle, par lequel on conviendroit 
que les contestations pour les li- 
mites et les enclaves seroient ter- 
minées à l’amiable et à la satis- 
faetion r&eiproque dans un espace 
de tems convenu. 


Ce ministre a d&clar& ad 3m *, 
qu’il avoit compris que S.M.I. et 
R. &tendoit sa renonciation ä la 
descendance f&minine de l’infant 
dans tous les cas, et qu’on ne pou- 
voit admettre sur ce point aucune 
restriction; 

ad dm et 5'=*, que S.M.T.C. 
acquitteroit les arrörages du sub- 
side et les dettes de la Lorraine 
conform&ment à ce qui avoit été 
propos& et convenu de sa part; 

ad 6'= que ce point lui avoit 
étèé accord& à Vienne sans aucune 
restriction, et qu’on ne pouvoit par 
consöquent pas consentir qu’on y 
attachät la condition de l'acquisi- 
tion de la Silesie et du comt& de 
Glatz, mais que n&anmoins S.M. 
T. C. prendroit de son cöte les en- 
gagemens les plus pr&cis pour pro- 
eurer & 8. M. l’imperatrice par la 
paix à conclure avec le roi de 
Prusse la cession de la Silesie et 
du comte de Glatz. 


M. le duc de Choiseul a pro- 
post en consequence de tout ce qui 
vient d’ötre dit que dans le cas 
oü la cour de Vienne insisteroit sur 
la condition de la conquöte de la 
Silesie et du comt& de Glatz, ä la- 
quelle la France ne pouvoit pas se 
pröter, on ajouteroit aux points 


33* 


"BVI—XI. 


"BI. AXL 


"AXI 


"BIV. 


AXII. 


1758 
Dee. 31. 


Proposition. 


6° d’employer ses bons offices 
les plus efficaces pour que par 
le trait& de paix à conclure avec 
l’Angleterre les dispositions du 
trait@ d’Utrecht relatives aux forti- 
fications de Dunkerque soient abo- 
lies. 
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Reponse. 


qui ont &t& convenus encore trois 
articles, savoir. 

1" * celui de l’ajustement ä l'a- 
miable des contestations des limites 
et des enclaves, 

2d* une stipulation par laquelle 
S. M. l’imperatrice promettroit ses 


bons offices les plus efficaces pour 
l' abolition de la disposition du trait& 
d’Utrecht concernant les fortifica- 
tions de Dunkerque, et 

3#* une pareille stipulation du 
roi Tres-Chretien pour procurer ä 
S.M.I. et R. le duche de Silesie 
et le comt& de Glatz. 


9. TRAITE PARTICULIER ET SECRET, SIGNE A VERSAILLES LE 

31 DECEMBRE 1758, ENTRE L’AUTRICHE ET LA FRANCE, POUR 

REGLER TOUS LES OBJETS, DONT N’A PU ETRE FAIT MENTION 
DANS LE TRAITE CONCLU LA VEILLE'. 


Au nom de la tres-sainte et indivisible Trinite, Pöre, Fils et Saint- 
Esprit. Ainsi soit-il. Soit notoire a tous ceux, qu’il appartiendra ou 
peut appartenir en maniere quelconque. 

Quoique les mesures efficaces que Sa Majest& I’Imperatrice Reine 
de Hongrie et de Boheme et Sa Majestt Tres-Chrötienne ont prises 
par le trait& de Versailles sign& hier 30 Decembre 1758 pour le prompt 
rötablissement de la paix et pour en asseurer la durde, lorsqu'elle 
auroit &t& retablie, puissent paroitre suffisantes pour conduire au but 
qu’on s’&toit propose: cependant comme les articles de ce traité ont 
et& redig6s dans liintention de les communiquer à d’autres puissances, 
et que par consdquent on n'a pu y faire entrer quelques arrangemens, 
sur lesquels les hautes parties contractantes se sont promis le plus 
profond secret, Leurs dites Majestös pour ne point laisser imparfait 
un ouvrage si salutaire et ne rien negliger de ce qui peut contribuer 
à resserrer davantage et perpétuer l’heureuse alliance, qui subsiste 
entre Elles, ont r&solu de renfermer dans un trait& particulier et secret 
tous les objets qui n’ont pu &tre insérés dans celui qui a &t& sign? 
hier. A cet effet S. M. !’Impe£ratrice Reine de Hongrie et de Boheme 
a nomm& et autoris6 le tres-illustre et trös-excellent seigneur GEORGE 
CoMmTE Du Sr. EmrırE ROMAIN DE STARHEMBERG, chambellan et con- 
seiller intime actuel de Leurs Majestès Imp£riales et Royales, et Leur 
ambassadeur aupres de S. M. le Roi Tr&s-Chrötien, et S. M. Trös-Chri- 
tienne a pareillement nomm& et autoris6 le tres-illustre et tres-excellent 
seigneur ESTIENNE DE CHOISEUL, DUC DE STAINVILLE, pair de France, 
chevalier des ordres du Roi, mar&chal de ses camps et armdes, gou- 
verneur et bailly d’&p&e de Mirecourt, conseiller en tous ses conseils. 


’ Nach dem Originale im K. K. Haus- und Staatsarchiv zu Wien. 
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ministre et secretaire d’&tat de ses commandemens et finances: les- 1758 
quels en vertu des mömes pleinpouvoirs, dont les copies ont été in- Dec. 31. 
serdes & la fin du trait& sign& hier 30 Decembre 1758 et qu’ils se sont 
duement communigqu& en bonne forme, sont convenus des articles 


suivans. 
ARTICLE I. 


Le trait& conelu entre S. M. l’Imp£ratrice Reine de Hongrie et de 
Boheme et S.M. Tres-Chretienne et sign& à Versailles le 1 May 1757 
ayant rencontre dans son exécution des difficultes assez fortes pour 
engager les hautes parties contractantes à apporter des changemens 
considerables au plan, qu’Elles s’&toient propose d’abord, et à convenir 
entre Elles d’un nouvean trait& conclu et sign& hier 30 D&cembre 1758, 
Leurs dites Majestes d’un parfait accord et libre consentement ont 
resolu de se degager et se degagent mutuellement l’une et l’autre de 
toute obligation, promesse, et stipulation eontractee par le dit traite 
de l’an 1757. En cons&quence S. M. l’Imp£ratrice Reine d’Hongrie et 
de Boheme, et S. M. Tres-Chretienne abrogent, eassent, et annullent 
le plus formellement et solemnellement que faire se peut, en tous et 
chacun de ses points et articles le trait© conclu entre Elles et sign& 
à Versailles le 1 May 1757, de sorte qu’aucun des engagemens y con- 
tract&s ne puisse jamais ni sous quelque prötexte que ce soit &tre 
allegue, ni aucune obligation en &tre inferee en faveur ou à la charge 
de lune et de l’autre des deux hautes parties contractantes, Leurs 
dites Majest@s renongant r&ceiproquement à tous et chaque avantages, 
qui y auroient &t& stipul6s en Leur faveur, et promettant de la ma- 
niere la plus solemnelle de tenir le dit trait& pour nul et de nulle va- 
leur, tout comme s’il n’avoit jamais existe. 


ARTICLE II. 


Les eirconstances des tems n’ayant pas permis d’acquitter exacte- 
ment les subsides que S. M. Tres-Chrötienne s’ctoit engagee de payer 
à S. M. Imperiale Royale et Apostolique, de sorte qu’au jour de la 
signature du present trait& suivant le compte exact qui en a &t6 fait 
et arröt& les arrörages du dit subside se sont trouv&s monter ä la 
somme de sept millions eing cent mille florins; les hautes parties con- 
tractantes d&clarent, qu’en cassant et annullant le trait& de Versailles 
du 1 May 1757 Leur intention n’a pas &t& de donner ä cette cassa- 
tion un effet retroactif sur les payemens des subsides, qui auroient dü 
ötre et n’ont point été faits avant la signature du prösent traite, et 
S. M. Tres-Chretienne promet et s’engage de procéder à l’acquittement 
total de la dite somme immeödiatement apres la conclusion de la paix, 
et ä cet effet de continuer encore après la fin de la presente guerre 
entre S. M. l’Imperatrice Reine et le Roi de Prusse le payement de 
288000 florins par mois aux m&mes termes et clauses qu’il est porte& 
par larticle 3 du trait© de Versailles sign& hier 30 Decembre 1758 
Jusqu’ä ce qu’au moyen de ces remboursemens successifs la susdite 
somme arrieree de sept millions eing cent mille florins soit entierement 
Eteinte et acquittee. 


ARTICLE Ill. 


Quoique en vertu de l’article 7 du trait& de Versailles du 1 May 
1756 et de l’article 3 du trait& de” Versailles du 30 Décembre 1758 
l’equivalent en argent pour le secours de 24000 h* stipul& par les dits 
traites soit &value et fix& à la somme de 288000 florins par mois: ce- 


1758 
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pendant S. M. l’Imperatrice Reine pour se pröter aux arrangemens 
pecuniaires, que S. M. Tres-Chretienne a pris relativement ä l’etat de 
d&penses pour la pr&sente guerre, consent qu’en deduction des dits 
285000 florins il ne Lni soit pay& que 625000 livres par mois, et que 
conform&ment à l’engagement formel que S. M. Tr&s-Chretienne prend 
à cet égard, l’exc&dant de la dite somme jusqu’ä celle de 288000 flo- 
rins soit ajoutéè successivement aux arrerages de l’ancien subside et 
acquitt® apres la conclusion de la paix aux mêmes termes et de la 
möme maniere, qu'il a éêté convenu par l'artiele précédent. 


ARTICLE IV. 


S. M. !’Imperatrice Reine d’Hongrie et de Boheme en cons@quenee 
du desir qu’Elle a de concourir sincerement à ce qui peut etre agreable 
et avantageux à S.M. Tres-Chrötienne s’engage et promet de cooperer 
de bonne foi et d’employer ses bons offices les plus efficaces pour 
que par le trait® de paix ä conclure entre la France et la Grande Bre- 
tagne les dispositions du trait& d’Utrecht et autres trait&s subs&quens 
relatives aux fortifications et port de la ville de Dunkerque soient 
abrogées et annullces, Sa dite Majest® Imptriale S’engageant des ä 
present de se charger pour lors de la garantie de tout ce qui sera 
stipulö ä cet égard par le dit trait& de paix entre S. M. Tres-Chretienne 
et la Grande Bretagne. 

ARTICLE V. 


Les hautes parties contractantes se promettent et s’engagent de 
se garantir r&ciproquement toutes les conquetes et autres avantages, 
qui par la future paeification generale pourront ätre stipul&s en Leur 
faveur comme un juste d&dommagement des torts et dommages qu’Elles 
ont soufferts par la guerre que Leurs ennemies ont allumee, et de se 
eoncerter au plustöt sur les avantages, que S. M. Imp£@riale Royale et 
Apostolique auroit à accorder ä 8. M. Trös-Chretienne en cas que la 
dite paeification asseurät à S. M. l’Imp£ratrice Reine quelque avantage 
considerable aux depens du Roi de Prusse. 


ArrıcLe VI. 


S. M. !’Imperatrice Reine d’Hongrie et de Boh&me par le desir de 
complaire à S. M. Tr&s-Chretienne voulant bien consentir à &tendre i 
toute la post£rite lögitime tant masculine que feminine du s&renissime 
infant duc de Parme, de Plaisance et de Guastalle sa renonciatien au 
droit de r&version stipule par le dernier traité d’Aix-la-Chapelle, i 
condition n&eanmoins, qu’on 6tabliroit en möme tems un ordre de sur 
cession immuable dans la maison du dit serenissine infant: et S.M. 
Tres- Chrötienne reconnoissant la convenance, justice, et utilit& de Is 
condition, que S. M. Imp£riale Royale et Apostolique attache ä ler- 
tension de la renonciation susdite, les hautes parties contractantes sout 
convenues entre Elles, que la dite succession seroit reglöe de la m» 
niere qui suit. 

ArrıcLe VII. 


Les descendans mäles du serenissime infant duc de Parme, “ 
Plaisance et de Guastalle en ligne directe masculine l&gitime tant qu? 
en existera exeluront toujours et & perpétuité de la succession tous 
les descendans queleonques du dit prince en ligne f&minine; mais si 
par la suite des tems sa descendance masculine en ligne directe lög- 
time venoit ä s’eteindre et à manquer entierement, de sorte que ls 
succession eüt à passer aux femelles ou à ceux qui en descendroiert 
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alors la ser&nissime infante Isabelle fille ainege du dit serenissime in- 1758 
fant ou ses descendans en ligne directe legitime, qui existeront pour Dec. 31. 
lors, excluront à leur tour de la succession tous les autres descendans 
quelconques du dit sérénissime infant en quelque dégré de proximite 

qu’ils puissent se trouver avec le dernier possesseur, auquel la dite 
serenissime infante ou celui de ses descendans pour lors existans, qui 
suivant l’ordre de primogeniture masculine lin&ale se trouvera le plus 
proche et au defaut de descendance directe mascnline celui ou celle 

de ses descendans, qui suivant l’ordre de primogeniture linéale sera 

le ou la plus proche, succ&dera de plein droit et en vertu d’une sub- 
stitution formelle, qui à l’exclusion de tout autre h£ritier les appellera 

a la succession immediatement apr&s le d&e&s du dernier mäle descen- 

dant en ligne direete masculine l&gitime du dit ser&nissime infant. 


ArTICLE VII. 


* 

De méêmeée si par la suite des tems la descendance en ligne directe 
legitime de la serenissime infante Isabelle venoit à manquer entiere- 
ment, ou quelle füt actuellement &teinte au décès du dernier mäle 
descendant en ligne directe masculine legitime du s&r&nissime infant 
duc de Parme, de Plaisance et de Guastalle, alors la ser&nissime prin- 
cesse Louise fille puisnee du dit serenissime infant ou ses descendans 
en ligne directe legitime qui existeront pour lors seront immédiatement 
substitu6s à la succession, et exeluront indistinetement tout autre 
heritier quelconque de la même maniere et suivant le möme ordre de 
primogeniture masculine lineale ou de primogeniture lin&ale qui a été 
&tabli par l’Article prec&dent en faveur de la branche descendante de 
la serenissime infante Isabelle. 


ArTICLE IX. 


Enfin si la descendance en ligne directe l&gitime de la ser@nissime 
princesse Louise venoit pareillement à manquer ou qu'elle füt actuel- 
lement £teinte, lorsqu’en vertu de la substitution cy-dessus &tablie 
elle auroit &t& appell&e à la succession; il n'y aura plus de substitu- 
tion ulterieure et la succession appartiendra de plein droit ä celui ou 
celle qui suivant l’ordre de primogeniture lin&ale se trouvera le ou la 
plus proche du dernier possesseur. 


ARTICLE X. 


S. M. T. C. s’engage de faire adopter par le ser&nissime infant 
duc de Parme, de Plaisance et de Guastalle l’ordre de succession &tabli 
par les articles précédens. S. M. I. R. et Apostolique de Son cöte s’en- 
gage d’employer ses bons offices les plus efficaces, pour que le dit 
ordre de succession soit approuvd et confirm& par 8. M. l’Empereur 
des Romains conform&ment aux usages et constitutions de l’empire, 
et les hautes parties contractantes se promettent mutuellement de con- 
certer entre Elles les mesures les plus propres, pour qu'i la prochaine 
pacification il soit reconnu et garanti par toutes les puissances, qui 
prendront part à la paix. 


Arrıcre XI. 


A ces clauses et conditions telles qu’elles ont été énoncées par 
les trois articles préchdens 8. M. ’Imp£ratrice Reine d’Hongrie et de 
Boheme dbéelare, qu’Elle &tend à toute la post£rit& legitime tant mascu- 
line que feminine du ser&nissime infant due de Parme, de Plaisance 
et de Guastalle sa renonciation au droit de r&version &tabli par le 
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1758 trait& d’Aix-la-Chapelle de 1748, de sorte que tout ce qui a été dit et 
Dec. 31. &tabli par l'article 15 du trait& de Versailles sign&e hier 30 Decembre 
1758 en faveur de la posteritö masculine legitime du dit ser&nissime 
infant, s’&tende et doive s’&tendre à tous ses descendans l&gitimes de 

l’un et de l’autre sexe, et que le droit de r&version, que S. M. l’Impe- 
ratrice Reine s’est röserv6e par le dit article, et qu’Elle se r&serve de 
nouveau aux clauses portées par l'artiele pr&sent, n’ait et ne puisse 

avoir lieu qu’au defaut de toute posterit& legitime du dit serenissime 
infant. Bien entendu que tout le reste des dispositions du dit ar- 

ticle 15 ainsi que des articles 16, 17 et 18 du trait® de Versailles du 

30 Decembre 1758 conservera son entiere et pleine vigueur, et que 

les hautes parties contractantes concerteront entre Elles, et &tabliront 

des mesures suffisantes pour empöcher, qu’en aucun cas, soit ä titre 

de mariage ou autrement, les &tats du dit ser&nissime infant ne puis- 

sent ötre poss&de par un prince, qui seroit en möme tems Roi de France 

ou d’Espagne. Le tout conform&ment ä ce qui sera plus amplement 
exprim& par les actes de renonciation et d’acceptation respectifs, qui 
seront duement delivrös en bonne forme de la part de S. M. I.R. et 


Apostolique et du serönissime infant duc de Parme, de Plaisance et 
de Guastalle. 


ArrıcLE XI. 


S.M. T. C. s’6tant chargee par un article secret du trait& de 
Vienne du 28 Aout 1736, renouvell& et confirm& par un autre article 
secret du 2 May 1737, de la garantie des biens allodiaux des maisons 
de Medieis et de Farnese en faveur de l’Empereur Charles VI de glo- 
rieuse m&moire, et de S. M. l’Empereur des Romains aujourd’hui rtg- 
nant, S. M. T. C. renouvelle et confirme cette garantie le plus solem- 
nellement que faire se peut, et promet d’employer tous ses efforts pour 
en proceurer au plustöt l’entier accomplissement. 


ArrıcLE XII. 


Les hautes parties contractantes sont formellement convenues 
entre Elles, que si par la suite S. M. le Roi de Sardaigne avoit à ob- 
tenir quelque avantage ä titre d’&quivalent ou d’indemnit& pour les 
prötensions qu’il forme sur une partie du duch& de Plaisance, cet avan- 
tage ou &quivalent ne pourroit jamais et en aucune maniere &tre &tabli 


aux depens, ni tomber ä la charge de S. M. ’Imperatrice Reine d’Hor- 
grie et de Bohtme. 


ArrıcLe XIV. 

Outre les diff&rens subsides que S. M. T. C. se propose de conti- 
nuer aux princes de l’empire bien intentionnös pour la bonne cause, 
Sa dite Majest& S’engage nomm&ment de continuer le subside ä S. M. 
le Roi de Dannemarck convenu par le trait@ du 4 May 1758, et de 
faire tous Ses efforts conjointement avec 8. M. I. R. et Apostolique 
pour mettre l’armde Danoise en activit& et engager la cour de Cop- 
penhague ä voter ä la diete de l’empire conform&ment aux r&solutions 
de la diete du 17 Janvier 1757 et aux interöts de la cause commune. 


ARTICLE XV. 


Le présent traitö, par lequel les hautes parties contractantes re- 
nouvellent et confirment expressöment le traitè de Versailles sign@ hier 
30 Decembre 1758, comme s’il y &toit insere de mot à mot, demeureri 
secret. Quant aux articles 6, 7, 8, 9, 10 et 11, qui concernent les 


Dee. 31 10. Deeclaration zu Gunsten des Königs von Sardinien. 
g 1 


etats du ser&nissime infant due de Parme, de Plaisance et de Guastalle 
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et l’ordre de succession à observer dans sa maison, les dites hautes Dec. 31. 


parties contractantes se promettent et s’engagent de n’en donner con- 
noissance et communication, que de concert et apr&s s’ötre bien con- 
vaincues Tune et l’autre de l’utilite, qui pourra en r&sulter pour conso- 
lider les arrangemens salutaires qu’Elles se sont propos6s. 


ARTICLE XVI. 


Le present trait& sera ratifi& par S. M. I. R. et Apostolique, et 
par S. M. T. C., et les ratifications en seront &changdes dans l’espace 
de six semaines à compter du jour de la signature au plustöt si faire 
se peut. i , 


En foi de quoi nous soussign&s ministres plönipotentiaires de Sa 
Majest& l’Imperatrice Reine d’Hongrie de Boheme, et de Sa Majest& 
Tres-Chretienne avons signe le present trait&, et y avons appos& les 
cachets de nos armes. 

Fait ä Versailles le 31 Decembre 1758. 


G. C. DE STARHEMBERG. LE DUC DE CHOISEUL -STAINVILLE,. 


10. DECLARATION CONCERNANT LES PRETENTIONS DU ROI 
DE SARDAIGNE SUR LE PLAISANTIN'. 


Comme le Roi n’a eu d’autre vue que d’affermir la tranquillit& de 
l’Italie dans les arrangemens qu’il a form&s avec S. M. l'I. R. de Hon- 
gri et de Boh&me par l'art. 15 du trait@ conclu entre les deux cours 
le 30 Decembre de l’annee derniere, S. M. declare formellement à 
S.M.I.R. et Apostolique qu’Elle n’a eu aucune intention par les dits 
arrangemens de porter la moindre atteinte aux prötentions du Roi de 
Sardaigne sur la partie du Plaisantin qui lui a été garantie par le 
trait& d’Aix-la-Chapelle conelu le 18 Octobre 1748, laquelle d6claration 
le Roi donne d’autant plus volontiers a II. R. de Hongrie et de Boheme, 
en la requerant de lui en donner une respective dans le möme sens, 
que S.M. lui a communiqu& avec la plus parfaite confiance les enga- 
gemens solemnels qu’Elle a pris avec le Roi de Sardaigne au sujet 
de ses pretentions sur le Plaisantin. Ces engagemens sont, qu’ä la 
paix prochaine il sera donné un &quivalent a S. M. Sarde dont elle 
sera satisfaite pour la cession de son droit de r&version en faveur de 
linfant Don Philippe ou que son droit de r&version sera exécuté et 
rempli dans toute sa force et vigueur. Le Roi a pens& renouveller 
par les assurances qu'il a donndes à cet &gard au Roi de Sardaigne 
la garantie du trait& d’Aix-la-Chapelle et a regard& ce renouvellement 
amical comme un moyen d’emp£cher la guerre actuellement allumee 
de se communiquer à lItalie, et d’affermir d’autant plus la tranquillitö 
de cette partie de l’Europe et le maintien de l’union entre les puis- 
sances dont elle renferme les &tats. 


® Nach einer Copie im K.K. Staatsarchiv zu Wien. Auf dieser ist bemerkt: 
„das Original der Declaration ist dem Originaltractat beigelegt worden.“ 
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1759 En foi de quoi je soussign& Ministre Plenipotentiaire du Roi ay 
März 1. sign& en vertu de mes pleinpouvoirs la pr&sente convention et y 
Versailles. ay appose le cachet de mes armes. 


Fait à Versailles le premier Mars mil sept cent einquante neuf. 


LE DUC DE CHOISEUL - STAINVILLE. 


11. ARTICLE SEPARE ET SECRET DE LA CONVENTION CONCLUE 

A ST. PETERSBOURG LE 21 DE MARS 1760 ENTRE S. M. I DE 

TOUTES LES RUSSIES ET S. M. L’IMPERATRICE REINE APOSTO- 
LIQUE DE HONGRIE ET DE BOHEME. 


1760 Des raisons superieures ayant engage S. M. U’Imperatrice de toule 
März 21. les Russies et S. M. U’Imperatrice Reine d’Hongrie et de Bohöme ü w 
Petersburg. point nommer et determiner dans l’article 5”* de la convention signie 
aujourd’hui & St. Petersbourg le dedommagement dont il y est fait mention 
pour tenir lieu de juste recompense ü S. M. I. de toutes les Russies, et Is 
deux hautes parties contractantes voulant neanmoins constater entre elle 
‚Formellement et positivement Pengogement, que chacune d’elles a entendu pren- 
dre par le susdit article de la Convention, il a et juge convenable de de 
clarer plus particulierement par le present article secret 
Que comme le Roi de Prusse en commengant cette guerre & 
rompu tous les trait&s anterieurs et a mis en m&me tems toutes les 
puissances qüi ont part ä la guerre contre lui dans le droit inconte 
stable de demander ä ses depens les dedommagemens des pertes & 
ruines qu’il a causces, LL. MM. II. se promettent mutuellement de la 
fagon la plus solemnelle et la plus obligatoire d’employer pendant le 
tems de cette guerre toutes leurs forces et ä la prochaine paeifieatior 
de faire conjointement et de concert tous leurs efforts pour que S.M. 
l’Imp£ratrice Reine rentre dans la possession de toute la Silösie et dı 
Comte& de Glatz, en qualit& d’&tats, qui depuis long tems ont appar- 
tenu & la Maison Archiducale d’Autriche et sur lesquels le Roi dt 
Prusse a perdu ses droits en commencant la presente guerre; et pour 
que le Royaume de Prusse actuellement conquis par le 
armes de J M. J. de toutes les Russies lui soitced&, comme 
une juste recompense tant pour les dommages soufferts 
pendant cette guerre que pour le service rendu general« 
ment ä toute la bonne cause: Bien entendu neanmoins que l’enga- 
gement que prend ü cette egard S. M. U’Imperatrice Reine ne seroit obli- 
galoire, sil arrivoit, que Sa dite Majeste ne parvient point à obtenir Is 
cession de toute la Silesie et du Comte de Glatz. 
Le present article separd et secret sera ratifidE par les deux haute 
parties contractantes dans le meme tems que la Convention. En foi de gun 
nous Pavons signe et y appose les-cachets de nos armes. 


Fait à St. Petersbourg le vingt unieme de Mars mil sept cents soixaniı 


MICHEL COMTE DE WORONZOW. JEAN DE SCHOUWALOW. 
N. COMTE D’ESTERHASY. 


Der Artikel ist'mit der Convention veröffentlicht von Martens 
au recueil des traites. 1807. III 66. Das cursiv gedruckte beruht auf dr 
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von dem österreichischen Hofe unter dem 24 Mai 1760 nach Petersburg 
—— Ratificationsacte der Convention vom 21 März (a. St.). Die 

orte comme le Roi de Prusse — bonne cause entsprechen der von 
dem russischen Ministerium aufgestellten Fassung des V. Artikels der Con- 
vention. In diesen Artikel selbst setzte der österreichische Hof statt des 
gesperrt gedruckten Satzes et pour que le Royaume de Prusse — bonne 
cause folgende Worte (Martens p. 63): 


et pour que S. M. I. de toutes les Russies obtienne ü son entiere sulis- 
faction aux depens du Koi de Prusse les dedommagements, auxquels elle 
a acquis les droits les plus fondes, tant par les dommages soufferts pen- 
dant cette guerre, que par les services rendus generalement ü toute la 
bonne cause. 


Der russische Hof genehmigte diese Änderungen und ratificierte in dieser 
Gestalt die Convention. Das ursprüngliche Datum derselben ward beibe- 
halten und die Ratificationsacte vom 21 Mai (a. St.) datiert. 


— —55—5— — 
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Wien. 


II. BRIEFE. BERICHTE. ACTENSTÜCKE. 


115°. Graf Kaunitz an den Grafen Esterhazy. 


Kaunitz lehnt die von dem russischen Ministerium verlangte Mittheilung 
des geheimen Vertrages von Versailles d. 1 Mai 1757 ab. Er bezeugt: 

„Dem ernannten (Nufifch- Kayferlichen) Ministerio gebühret vorzüglich 
die Ehre und das verdiente Lob, daß von demjelben die dem allgemeinen 
Ruheſtand und befonders denen zwey Kaiferlihen Höfen obichwebende Gefabr 
nebjt ihren gemeinfchaftlichen Staats- Intereffe erleuchtet eingefehen, und der 
erite Grunditein zu dem gegenwärtigen Systemati geleget worden“. 

Als Beweise werden von Kaunitz angeführt der Tractat von 1746 und 
„Die Entichliegungen, die in einigen von dem Rußiſchen Kaiferlichen Hof 
gehaltenen großen Räthen gefaffet und beftätiget worden“!. Hierauf fährt 
Kaunitz fort: Z 

„Die vertraute Mittheylung diefer großmüthigen Entichlieffungen bat 
bey und eine vollftäindige Überzeugung bewürdet, und ift der Unterfchied 
nur darinnen beitanden, daß wir die Preußiſche Verfaffung und Macht, io 
wie fi, nunmehro in der That zeiget, für fehr groß und gefährlich ange 
ſehen, und die glüdliche Ausführung der Rußiſch-Kayſerl. Abfichten im ge: 
wiſſer Maaße für obnmöglich gehalten haben, wann Wir nicht von allen 
übrigen Seiten freye Hände behielten, und zureichende Mittel erfinden Eönten, 
die Erone Frankreich nicht nur von der Verbindung mit dem König in Preußen 
gänzlich abzuziehen, fondern fie gegen den ernannten König zu gebrauchen. 

Die Ausführung eines folchen Staats: Plans hat anfänglichen Uns ſelb— 
ften nicht viel beffer als ein vergeblicher Wunfch und chimärifches Unter: 
nehmen vorkommen fünnen, und an die Bewerfftelligung wäre gar nicht zu 
gedenken geweien, wann nicht die reiflich überlegte ntfehtiehung vorber ge: 
gangen wäre, alle dienfame Mittel, folten fie auch zu Unferem alleinigen 
Schaden gereichen, zu befürderung der großen Abficht willigit einzufchlagen. 

Unfere bisherige Staats-Mafnehmungen find alfo auf dem unumftör- 
fihen Grund-Saz gebauet gewefen, daf die Ruß. Monarchie als die ein- 
zige Macht in Europa anzufehen feye, bey welcher in Anfehung Unſeres 
Erzhauſes feine gegründete Eiferfucht obwalten fan, und Deren Staats 
Interesse mit dem Unfrigen gegen die Ottomanische Pforte und den König 
in Preußen auf das engeite verbunden ift. Ie mehr aber der ernante Köniz 
ſich bearbeitet hat und fünftig bearbeiten würde, dieſes glüdliche Band zu 
unterbrechen, und durch die einem oder dem anderen Theil zuziehende Ge— 
fahr unmwirkfam zu machen, um fo wichtiger war der Endzwed, die erwehnte 





" Vgl. Bd. 140. 78 f. 142. 
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Hindernüß für beftändig aus dem Weeg zu raumen, und andurdh die ges 
meinfame Wohlfarth zu befetigen. 

Db nun zwar desfalld ſolche Mittel ergriffen werden müfjen, welche 
vielen und wichtigen Bedenken unterworfen; b ware doch das mindere Übel 
dem größeren und zeitlichen vorzuziehen. 

ir haben alfo nicht unterlafjen, dem Rußiſch-Kayſerl. Hof vorderjamft 
die geheime Abficht Unferer neuen Verbindung mit Frankreich vertraulich zu 
offenbahren, und da Er derjelben vollfommen beygepflichtet, fo ift alsdann 
Unferer Seits mit allem Eifer Hand an das Werk geleget, und folches end: 
lichen nach vieler Mühe und langwierigen Handlungen glüdlicher ald Wir 
felbften hoffen können, zu jtand gebracht worden. 

Die Natur des Gefchäftes, und die damals noch aufrecht geftandene 
Allianz der Krone Frankreich mit dem König in Preußen haben unumgäng: 
lich erfordert, beyderfeitd unter den beiligiten Verficherungen die engfte Ge: 
heimhaltung und Berfchwiegenheit anzugeloben; gleihwolen haben Wir fo 
viel immer ohne Verlezung dieſes Verſprechens geichehen können nicht unter- 
laffen der Rußiſchen Kaiferin Maj. das weientliche und den Grund Unferer 
neuen Verbindung mit Frankreich vertraulich zu eröffnen, und bey Uns fan 
nicht der mindefte Anftand vorwalten, fondern es wäre vielmehr Unferem 
eigenen Verlangen und Interesse gemäß Ihre Maj. von dem vorgang voll: 
fommen und en detail zu benachrichtigen. 

Gleichwie aber ſolches ohne Vorwiſſen und Einſtimmung des franzd- 
fiihen Hofs nicht gefchehen können, fo fallet auch von felbft in die Augen, 
daß bey einer neuen Verbindung, wo fo viele Vorurtheile, alt eingewurzelte 
Eiferfucht und Staatsmaximen zu überwinden gewefen, gleich anfangs und 
bis das Werk zu mehrerer Neiffe gelanget, nicht alles was wir eifrigit ge: 
wunfchen in das Werk ftellen Eönnen, fondern mit der äufferften Vorſicht 
fürfchreiten müſſen“. — : 


115°. Graf Bernis an den Grafen de Stainville. 


J’ai regu, M., la lettre dont vous m’avez honor& le 28. du mois 
dernier. Elle contenoit la confirmation de la reddition de Breslau que 
nous avons — depuis quelques jours. Cette fächeuse nouvelle 
seroit moins affligeante, si le m“ de Richelieu &toit dans une bonne 
position et qu'il eüt du cöt& des subsistances des ressources qu’il n'a pas. 

Nous apprenons que le corps du prince Henry r&uni ä celui du 
m®' Keith est en marche pour se joindre aux Hanovriens; on croit 
möme que le roi de Prusse veut se mettre à la töte de l’armde com- 
binee et avoir la gloire de chasser cet hiver les Francois de l’Alle- 
magne comme il a chassé les Autrichiens de la Sil6sie. Cette nouvelle 
cependant ne paroit pas confirmde par les dernieres lettres. 

Depuis le passage de l’Aller nous avons aucune nouvelle bien de- 
taillee de M. de Richelieu et nous ignorons encore ses projets ult&- 
rieurs; il paroit content de sa position. Nous savons seulement qu’il 
ne croit plus possible de poster cet hiver un corps de troupes ä Do- 
mitz; mais en attendant les Prussiens s’&tablissent dans le Meckelbourg, 
s’emparent des subsistances et des revenues du duc, lequel, par une 
constance admirable, ne voit dans le sucees du roi de Prusse qu’une 
necessitE de plus d’opposer une digue au torrent qui menace l’Alle- 
magne et l’Europe. 

Si M. de Richelieu est chass& de l’Allemagne, le pays de Meckel- 
bourg est perdu et les Suédois courent le plus grand danger, et par 
oü les secourir? Vous avez vu, M., que le roi n’a pas attendu les 
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evönemens malheureux de la Silösie pour offrir aux Su&dois une aug- 
mentation de subside dans la vue de les mettre en &tat de se soutenir. 
S’ils .acceptent ce secours il ne faut pas croire que la France puisse 
seule supporter un si grand fardeau, et c’est en diminution du subside 
de Vienne que S. M. se trouvera en état de fournir à la depense de 
ce nouveau subside, à moins que l’on puisse convenir enfin entre les 
deux cours des revenus des pays conquis, arrangement qui supposeroit 
que nous serions longtems les maitres de nos conquötes. Malgr& la 
diffieult& de secourir les Su&dois je m’oceupe des moyens de leur faire 
passer un corps de Suisses et d’Allemands, et je vous ferai part de 
mes idees des qu’elles seront digérées et consenties par le baron 
de Scheffler. 

L’incertitude ol nous sommes sur le sort de notre armte, la crainte 
fond&e qu’elle ne puisse oceuper longtems l’&leetorat d’Hanovre et d’au- 
tres considerations aussi puissantes, dont je vous ferai part ci-apres, 
m’ont determine à proposer au roi d’autoriser.M. d’Aflry, s’il y trouve 
jour, sans faire de proposition formelle, à pr&parer la negociation de 
Ja neutralit& des pays Hanoveriens, de Brunswick et de Hesse, en con- 
servant le libre passage et en faisant exécuter des ä present par l’ar- 
mée auxiliaire des dites princes la suspension d’hostilites stipul&e par 
la convention du 8 et du 10 Septembre dernier. — Pour donner plus 
de force ä ce projet j'ai eru qu’il falloit — se concilier la garantie de 
la Russie et du Danemarck, qui nous avoit &t& offerte lorsqu’il fut 
question dans le tems de la neutralit& d’Hanovre. — Je suspends par 
cette raison la publication du manifeste qui s’imprime contre la vio- 
lation de la capitulation de Kloster Zeven. — — 

— le plus sage parti seroit de se tourner vers la paix et de ren- 
fermer dans son portefeuille un plan, qui au mois de Septembre der- 
nier étoit immanquable, si l’ignorance, la confiance aveugle ou la mau- 
vaise volont& n’avoient ruin& l’esperance fond&e que nous avions du 
succes. — Je suis persuade que si la cour de Vienne inclinoit vers la 
paix, le roi malgr& le regret personnel qu’il auroit de céder ä la for- 
tune du roi de Prusse, de laisser la Saxe dans l’oppression et de man- 
quer l’&tablissement de sa fille, se pr&teroit par amour pour ses peuples 
a applanir les difficultös d’une paix dans laquelle sa me&diation et celle 
de la Suede en qualit® de garants du trait& de Westphalie seroient 
aussi avantageux ä la maison d’Autriche et à la cause commune que 
convenable aux deux cours. 

Je comprends, M., que votre conduite va devenir embarassante. 
D’un cöt& vous ne devez pas exhorter l’imp6ratrice à la paix, d’un 
autre cöt& vous ne devez pas lui dissimuler le danger qu’elle court et 
qu’elle fait courir ses alli6s;.mais si d’elle- m&me elle adoptoit le parti 
le plus sage, toute votre attention devroit @tre alors de menager au 
roi et ä la Suede le röle naturel et honorable«qu’il doivent jouer dans 
cette eirconstance. — 


115°. Bernis an Stainville. 


Über die Mittel der Kaiserin beizustehen unter Voraussetzung eines 
Neutralitätsvertrags mit Hannover. 


— en un mot, nous ne pouvons payer que 12 millions de florins, 
et cette d@pense excéderoit m&me nos forces, si la guerre duroit encore 
longtems. — 
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Ostende et Nieuport nous ont &t& inutiles jusqu’iei, parceque nous 
n’avons pas voulu nous emparer des bätimens Anglois qui s’y sont 
jetes, pour &carter toute idee de proprict& par rapport ä ces places, sur 
lesquelles les Anglois chercheut ä &chauffer les Etats Gen£raux. 

Voici done en peu de mots sur quoi porte notre plan gen6ral: 

1° envoyer à l’impcratrice 30» hommes de nos troupes Allemandes 
pour se joindre à 14" auxiliaires qu’elle a déjà et dont nous pressons 
vivement la r&paration; elle fortifieroit ce corps de quelque cavallerie, 
de troupes legeres, et si cela lui convenoit, des 2" hussards dont nous 
pouvons disposer. 

Sur ce premier point il faut convenir de l’&poque de leur départ, 
du lieu de leur destination et des mesures pour les y faire arriver. 
Nous desirerions que cette armde attaquät le Brandenbourg, prot&geät 
le Meckelbourg et s’unit aux Sucdois, ce qui est le plus grand coup 
que l’on puisse faire &elore. 

2° armer et mettre en état de guerre les 10" transfuges Saxons 
que nous offrons de fortifier de nos 6m Palatins pour les joindre & l’ar- 
möe de l’empire, qu'il seroit bon de faire commander du Duc de Wir- 
temberg. — L’armte de l’empire aussi fortifite et commandée seroit 
destinee ä se porter en Saxe tandis que l’armde imperiale couvriroit 
la Bohöme. 

3° partie des troupes Frangoises reviendroient dans le royaume et 
l’on assembleroit 6 a 7nm hommes à Dunkerque avec des bätimens de 
transport pour menacer les cötes d’Angleterre. 

4° le reste de l'armte Frangoise rendue complete par des milices 
et partagée en deux corps resteroit en observation sur le Vezer et sur 
le Rhin, toujours prête & se porter en avant si les circonstances l’exi- 
geoient. 

5° nous ferions une augmentation dans nos corps Suisses et Alle- 
mands de 20 hommes par compagnie. — 

De cette maniere la cour de Vienne seroit puissamment assist& par 
un corps d’Allemands plus accoutumes au climat, ä la diseipline, au 
langage et ä la fagon de vivre des troupes imp£riales, et ce qui mérite 
le plus d’attention, plus aises & recruter. Le roi de Prusse seroit priv& 
de l’arm&e auxiliaire des Hanoveriens, l’Allemagne ne se plaindroit plus 
des exees des troupes Frangoises ni les protestants des outrages faits 
à leur religion, à leurs temples et à leurs ministres. La Hollande seroit 
contenue, les Pays-Bas proteges, nos cötes defendues, celles d’Angle- 
terre menacces et les cris du public, qui voit avec peine toutes nos 
forces hors du royaume, convertis en applaudissimens. — — 

Graf Charles Broglie (bisher Gesandter am polnischen Hofe) kommt 
auf Urlaub nach Frankreich zurück. 

Dieu veuille que son absence laisse à M. le C. de Bruhl le tems ä 
songer aux affaires scrieuses et de laisser lä les petites intrigues et les 
tracasseries. — 


116°. Friedrich II an den Grafen Podewils und den Freiherrn 
von Plotho über die Reichsacht. 


Mon cher comte de Podewils, . 
la copie ci-close vous informera, de quelle maniere je viens d’in- 
struire mon ministre à la diète de Ratisbonne dans le cas que la cour 
de Vienne rtalisera ses menaces pour me d£&clarer au ban de l’Empire. 
Comme cette r&solution est prise par moy de maniere que je n’en 
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changerai pas, je ne veux point attendre de votre part que vous me 
fassiez des representations en contraire de ce que j’ai absolument ré- 
solu. Et sur ce etc. 

ä Breslau ce 16 Janv. 1758. FREDERIC. 


Copie. 
An den EtatsMinistre Freyherrn von Plothow, zu Regensburg. 


Mein lieber ıc. 

Sch mache Euch hierdurch meine expresse und positive Willens Meynung, 
wegen der von dem Wienerichen Hofe Mir bisher angedroheten Achts Erklärung 
und deren Publicirung in Regensburg, dahin befandt, daß auf den Fall, daß 
gedachter Hoff gröblich darunter zufahren und es fo hoch treiben jollte, daß 
er Solche AchtsErklärung würklic öffentlich dort publiciren und Mich wieder 
alles Recht der Völder, auch wieder alle Reichs Geſetze und Reichs Verfaßungen 
in die ReichsAcht erklären ſollte; Ihr alsdann und auf diefen Fall nur allein, 
nichtö weiter menagiren, und nicht nur solenniter dagegen protestiren, fon: 
dern auch zugleich gerade heraus declariren follet, daß da der jegige Kayſer 
nicht allein dadurch wieder alle Reichs Geſetze und Reichs Verfaßung procedire 
und gegen die von ihm bejchworene Wahl-Capitulation fo ganz offenbabr 
handele; alfo Ihr auch von meinetwegen, den Kayferlichen Tron nunmehr 
als vacant und den Kaifer ſolcher Würde unfähig declariren und verlangen 
und fordern müßtet; daß die Churfürften des Reichs zu feiter Beybehaltung 
derer Reichs Verfaßungen, prerogativen und Freyheit zu einer anderweiten 
KayſerWahl zu fchreiten haben, der bisherige Reichs Tag zu Regensburg aber 
bis dahin zu suspendiren jeyn werde. Welche protestation und respective 
Declaration Shr dann in ſehr nachdrüdlichen Terwinis auffegen und Mei: 
nem Befehle gemäß, jedoch nicht anders als auf obgedachten Fall, verrichten 
und in das Werd ſtellen follet. Ich bin ıc. 

Breslau d. 16 Januarii, 1758. 


116°. Graf Kaunitz an den König von Preufsen. 


Sire 

Nous venons d’apprendre par une lettre d’Italie en date du 3. de 
ce mois: 'qu’un marchand de vin de Boulogne ayant appris l’&venement 
‘de la bataille du 5. D&cembre de l'année derniere s’etoit Geri&: Est-ce 
qu'on ne trouvera pas un couteau, qui löve de ce monde le roi de 
‘Prusse? que ce Boulonois fit ensuite son testament, et qu'il a disparu'. 

Ce sont les propres termes de la lettre, nous n’en savons ni plus 
ni moins, il se peut que ce propos n'est peut-Ötre que le premier mouve- 
ment d’un enthousiaste, que peut-&tre le fait möme est faux; mais, 
comme il est des fanatiques, et que l’objet est des plus graves, puis- 
qu’il interesse la personne sacree d’un grand prince, LL. MM. II. de- 
sirent que V.M. en soit inform&e au plutöt. Je me donne moyennant 
cela l’honneur de porter cette notion à la connoissance de V.M., telle 
qu’elle est, et pour ce qu’elle lui paroitra valoir, et comme elle regarde 
V.M. personnellement j’ai eru devoir la lui donner direetement. Je me 
flatte que cette consid6ration vous engagera, Sire, à ne pas d&sapprouver 
la libert@ que je prends, et j’ose m@me esperer que V.M. voudra bien 
l’agreer, ainsi que le profond respect avec lequel j’ai l’honneur d’ötre 


Sire 
à Vienne le 17 Janv. De Votre Majeste 
1758 Le tres humble et très obeissant 


LE C, DE KAUNITZ-RITTBERG. 
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117. Bernis an Stainville. 


— Le roi de Prusse: — ä tous les talens militaires il joint les 
ressources d'une administration &clairde, d’une decision prompte et tous 
les moyens que la vigilance, l’adresse, la ruse et la connoissance pro- 
fonde des hommes et des cabinets lui fournissent. — Le roi de Prusse 
aujourd’huy est non seulement son premier ministre & lui-m&me, mais 
il est devenu celui à la cour de Londres, d’oü il r&sultera une unit& 
de principes et de consöquences qui n’existera que difficilement dans 
les cours qui lui sont opposées. 


118. 


Der Geh. Legationsrath von Hertzberg an den Staatsminister 
Grafen Podewils. 


Comme le roi reconnoit lui-möme dans sa lettre à V. E. qu’il ne 
s’attend à aucun secours prompt et efficace de la part de l’Angleterre, 
je soumets à ses hautes lumieres, si elle ne jugeroit pas à propos de 
saisir cette occasion pour reprösenter au roi: qu’il &toit indispensable 
de faire encore une tentative pour obtenir un secours de troupes de 
l’Angleterre, et qu’on y reussiroit peut-6tre plus aisement, si S.M. 
envoyoit du moins pour quelque tems quelqu’un en Angleterre, qui 
par la connoissance parfaite qu’il auroit de la situation pr&sente des 
affaires d’Allemagne püt rectifier le ministere Anglois et l’engager ä 
des r6solutions plus favorables ou reconnoitre du moins sa mauvaise 
foi, puisque il paroit impossible que ce ministöre puisse r&sister à l’&vi- 
dence des raisons qu’on lui fait reprösenter ä tout moment par M. 
Michell, si celui s’en acquittoit avec toute la vigueur ou déextérité 
necessaire; dont on seroit pourtant tent@ de douter, soit faute de ca- 
pacit& ou manque de connoissance des affaires d’Allemagne, oü il n’a 
jamais &te, ou parcequ’il est dans une döpendance servile du ministere 
Anglois. 


Podewils bemerkt darauf: 


quoique j’aie &erit presque mot pour mot la möme chose à S. E. 
le Ministre C. de Finckenstein et que je ne doute pas que ce ministre, 
qui en sent la nécessité comme moi, n’en eüt fait usage, on pourra 
bien en guise de r&ponse ä la lettre du roi faire la remontrance que 
vous proposez, M., à S.M. 


König Friedrich II an Podewils. 


J’ai regu votre lettre du 24. de ce mois; sur laquelle je suis bien 
aise de vous dire, que tout ce que vous observez sur la nécessité in- 
dispensable de l’envoy d’un renfort de troupes Angloises en Allemagne 
est vrai et fonde, mais le moyen de disposer le ministere Anglois & 
prendre cette mesure? apres ce qu’ils ont declar& nettement au S" Mi- 
chell de n’en pouvoir rien faire et qu’ils ont fait des reproches au 
Sr Mitchell de ce qu’il avoit insist& sur cet article dans les rapports 
qu’il leur en a fait. Car d’y envoyer quelqu’un de qualit& pour cet 
effet-lä, ce ne seroit à mon avis que peines et fraix perdues, tant que 
les ministres Anglois sont dans le sentiment de ne pouvoir pas prendre 
sur eux la proposition d’envoyer des troupes hors du royaume, sans 
choquer la plus grande partie de la nation. 


Schaefer, der ficbenjährige Arien II 1. 34 


1758 


Januar 19. 
Versailles. 


Jan. 23. 
(Berlin.) 


Jan. 24. 


Jan. 29, 
Breslau. 


1758 


Jan. 24. 
London. 
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119. Michell an den König und das Ministerium. 


— Le message que le roi a envoy& la semaine derniere à la 
chambre des communes, pour y demander des secours provisionnels 
pour l’entretien de l’armöe alliee, y a été trös bien regu, et cette 
chambre a accord& tout de suite et unanimement 100000 L. St. à S. 
M., en attendant que l’&tat de la d&pense de toute cette année y soit 
pris en consideration. M. Pitt fit ä cette occasion un tres beau dis- 
cours, dans lequel apres y avoir fait les &loges de V.M., avec ces 
termes choisis, pleins de respect et d’admiration, dont il se sert tou- 
jours lorsqu’il est question de parler de V.M., il dötailla en outre la 
position glorieuse et avantageuse dans laquelle elle se trouvoit pr&- 
sentement, malgr& le grand nombre d’ennemis qu’elle avoit eus sur les 
bras durant cette campagne, et y fit voir en m&me tems la necessite 
qu’il y avoit pour l’Angleterre de vous soutenir, Sire, efficacement, et 
que c’ötoit le faire en partie que d’entretenir l’armde alliee, dont les 
operations seroient dirigtes tant pour le service de V.M. que celui de 
l’electorat et en génèral contre les ennemis communs. C’est de cette 
fagon et par des argumens beaucoup plus @loquents que je ne saurois 
les deerire, que M. Pitt r&unit tout les esprits, au point que personne 
ne s’opposät ä la demande que l’on faisoit ä la chambre, et qu’il en 
sera immanquablement de m&me, lorsqu’on y demandera toutes les 
autres döpenses que l’on se propose de faire cette annde pour le con- 
tinent. Cette unanimit® qui se trouve aujourd’hui dans le parlement 
est l’ouvrage de ce ministre, elle est même sans exemple sur de pa- 
reilles matieres, et prouve aujourd’hui plus que jamais la solidit& de 
l’administration presente, et que l’on ne rencontrera aucune difficulte 
de la part de la nation & fournir ce qui sera n&cessaire pour la pour- 
suite de la guerre sur les prineipes que les ministres ont adoptes. 


Je ne dois pas au reste laisser ignorer & V. M. que pour preuve 
de l’interöt, que le general de cette nation prend ici & son honneur et 
à sa gloire, c'est que chacun s’empresse de c&lebrer aujourd’hui l’anni- 
versaire de sa naissance, par toutes sortes de d@monstrations de joye, 
et qu’il y a actuellement dans les prineipaux quartiers de cette ville 
des feux de joye et beaucoup d’illuminations & cette occasion. 


Am Rande dieser Depesche ist von der Hand des Cabinetsraths Eichel 
beigeschrieben: 

Mündliche allergnädigfte NRefolution. Ihn zu antworten, daß er Mir 
weniger von Gomplimenten, jo ihn die Englifchen Ministres machten, in 
vaguen und generalen Terminis jchreiben, wohl aber reelle Sachen mit 
allen erforderlichen Detail melden folte, was nehmlich ihn die ministres auf 
feine serieuse representationes geantwortet hätten, was vor reelle assistence 
fie bey jegigen fehr eritiquen umftänden, und da Frankreich die größeften 
efforts zu Rande und in Teutjchland thun wolle, deshalb thun wolten? Was 
Sie mit ihren Englifchen Landtrouppen anfangen und ob fie folche gar 
nicht gebrauchen wolten, jelbft au risque das alles in Teutfchland verlohren 
ginge. In diefe und dergleichen reelle und solide Sachen folle er entriren, 
da Sr KM 08 wenig intereffant fei was vor repas in Engelland gegeben 
würden. Sie müften ihn aber nochmals wiederhohlen, daß Sie den soupgon 
— ihn Haben müſten, wie er nicht mit den in ſolchen serieusen gelegen- 

eiten erforderlichen nerf von denen Sachen fo Sr KM ihn aufgetragen, 
mit denen ministres expliciret, fonderff fi nur legerement exprimiret 
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und daher auch nur vague antworten erhalten haben müfte, die aber jetzo 
gar nicht von der Saison wären. 

Demgemäfs ward an Michell die Königliche Immediatinstruction Bres- 
lau den 12 Februar erlassen. 


120. Bernis an Stainville. 


— Le tableau que vous nous faites (über die Streitkräfte der Kai- 
serin) nous a beaucoup rassures et nous avons vu avec plaisir que le 
commandement de ses armöes ne seroit plus partag& à l’avenir. 

Le roi, en consequence de la resolution de la cour de Vienne de 
continuer la guerre avec plus de vigueur que jamais, s’est rösolu de 
son cöt& de secourir l’imperatrice d’un corps de 24” hommes. — II 
n’y a pas un moment ä perdre pour d&eider promptement les routes 
du corps qui marchera en Boh@me et la maniere de fournir en payant 
la subsistance à nos troupes. 

Vous savez dejä, M., combien nous sommes d’accord avec M. le 
C. de Kaunitz pour ce qui concerne la neutralit& d’Hanovre et, s'il &toit 
möme possible, la paix avec l’Angleterre. Nous sommes d’accord pa- 
reillement avec ce ministre sur la maniere de traiter avec la Russie 
et le Danemarck. — 


120°. Graf Finckenstein an den Grafen Kaunitz. 


Le roi qui a regu votre lettre, Monsieur, m’a charg& d’y repondre 
et de vous prier de remercier LL. MM. II. en son nom des soins qu’ils 
paroissent prendre de sa conservation. Le roi est persuad& que LL. 
MM. ont des sentimens trop nobles pour approuver des conjurations 
faites contre leurs ennemis-m@mes et qu’elles ne poussent pas ä ce 
point les haines politiques. Quoique l’on ait quelques soupgons de pa- 
reils attentats, S.M. qui n’aime point à entrer dans des discussions de 
faits mal approuv&s a trouv& à propos de les supprimer. Nous devons 
au sieele &clair& et poli oü nous vivons l'horreur que l’on a des assas- 
sinats; il seroit a dösirer que ce sièele eüt encore adouei l’amertume 
des plumes ind&centes qui se servent sonvent dans des ouvrages pu- 
blies de termes les plus injurieux contre des grands princes. Voici, 
Monsieur, ce que le roi m’a ordonn& de vous r&pondret!, 

En mon partieulier je me felicite, Monsieur, de ce que les ordres 
du roi me procurent cette occasion de vous assurer de l’estime parfaite 
et de la consid6ration distinguce, avec laquelle j'ai ’'honneur d’ötre etc. 


120°. Stainville an Bernis. 


Der Gesandte berichtet über seine Unterredungen mit Kaunitz seit 
dem 25 Januar und seine Audienz bei dem Kaiser und der Kaiserin am 
28 Januar. 


! Bis hieher ist das Concept von König Friedrich eigenhändig an den Rand 
des von Finckenstein gemachten Entwurfes geschrieben. Das Schreiben ward am 
27 Januar aus Breslau abgefertigt und am 4 Februar Kaunitz übergeben. Stainville 
schreibt darüber an Bernis, Wien den 9 Februar 1758: cette r&ponse a paru un peu 
seche à LL. MM. II., qui ne s’aviseront plus de donner des avis au roi de Prusse 
pour sa conservation. 

34* 
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J’ai regu le 24. les depöches du 14. — 

Je debutai (le 25.) par lui rendre les einq articles qu’il m’etoit or- 
donn& de communiquer et qui sont dans votre 3° lettre ne 3. Le I', 
24 et 5° Jui parurent comme de raison très favorables; en revanche le 
3° et 4° l’accablerent, mais d’une fagon si frappante que, quoique j’y 
fusse pröpare, j’en fusse &tonne — —. 

M. de Kaunitz me r&p6ta que l’iimp£ratrice ne pretendoit point 
faire la guerre malgr& la volont& du roi ni qu’elle ne le pouvoit pas, 
si le roi étoit dans l’impuissance de tenir ses engagemehs tant en 
troupes qu’en argent. 

Alors je erus devoir proposer l’id6e — d’abandonner — le traite 
secret. M. de Kaunitz se r&volta avec beaucoup de chaleur contre cette 
idee: il me dit avec colöre que sa cour n’&toit pas accoutumee de 
faire un trait& et de l’abandonner. 

L’empereur ne m'a paru effray& autant que le ministre —: que 
vu la connoissance qu’il avoit du caractöre du roi de Prusse, qui 
eraignoit les guerres longues, son avis partieulier &toit — de continuer 
la guerre cette annde. — — 

L’imp6ratriee — m’a dit que son chagrin &toit tres-vif de voir que 
ma cour lui paroissoit rebutde de la guerre; qu’elle n’avoit pas ferm& 
loeuil de la nuit — —. L’imperatricee a conclu par me dire — — 
qu’elle me chargeoit de faire savoir à S. M., que ce n’etoit pas l’appas 
de la Sil&sie qui la faisoit pencher pour la continuation de la guerre; 
— que e’&toit uniquement pour la tranquillit& de l’Europe et la sienne 
propre qu’elle avoit cherche à diminuer les forces du monstre qui 
lopprimoit —; qu’elle s’en remettroit à Dieu de la venger du roi de 
Prusse, puisque les hommes ne pouvoient rien contre ce prince —. 


121. Ministerialinstruction für Michell. 


Auf königlichen Befehl, von Podewils unterzeichnet. 


— Vous &tes dans l’erreur avec le ministere Britannique en croyant 
qu'il me faut les subsides d’Angleterre pour r&tablir mes affaires et 
mes armées. Ces subsides ne feroient qu’un tr&s-mince objet pour cet 
effet, si je n’avois pas dans mes états et dans mes finances les res- 
sources n&cessaires pour r&tablir mes troupes. Je ne suis nullement 
embarass& de reparoitre au printems sans aucun secours ötranger avec 
des armées tout aussi nombreuses et tout aussi bien pourvues que 
l’annee passée et de les payer aussi avec la möme facilitö, mais je 
sais de science certaine, que je serai pourtant attagu& avec des forces 
si superieures en nombre et en tant de differens endroits, qu'il me sera 
impossible de faire face partout. — 


122. Michell an den König. 


Der Gesandte erwiedert auf das Ministerialrescript vom 21 Januar: 


— Je n’ai pas cru quil füt de l’interöt de V.M. de faire usage 
ici du mauvais tableau que ses ministres y font de la situation pr&- 
sente de ses affaires depuis la rentr&e des Russes en Prusse, qui n’a 
déjà alarm& que trop S.M. Britannique et son ministre d’Hannovre. 
Ce n’est pas d’ailleurs par de telles repr&sentations que l’on engagera 
le ministöre Britannique d’aller plus loin qu’il n’est resolu —. 
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& —— Resolution S. Kön. Majestät auf diese Depesche (von Eichels 
and): 

Er jchriebe zwar von der Politique des Pitt und des Prinken von 
Cumberland, an beyde aber hätte des Königs Mt ihn nicht acereditiret 
und mit beyden hätten fie eigentlich nichts zu thun. Wenn die Engelländer 
ſich nicht von denen affairen von Teutjchland meliren wolten, jo würde das 
Systeme von Tentfchland übern Hauffen geben, alsdann aber Engelland für 
fi felbft davon ressentiren. Er folle doch einmal fchreiben, wie fchon mehr: 
mahlen von ihm verlanget worden, was dann das Englische Minifterium mit 
ihren Landforces machen wolte, nachdem folche zumahlen fo ftard vorhin 
augmentiret worden, Was die nachrichten aus Preußen vor einen effect 
auf das ministere thun folten um fie zu decouragiren, wäre nicht abzu- 
fehen, da fie bisher nichts gethan hätten. Die feindlichen Höfe arbeiteten 
durch ihre ministres in gang Europa, fie thäten nichts, und wenn fie nicht 
wollten auch arbeiten laffen, fo müfte freylich die gemeine Sache ſowohl ala 
die von ihren Alliirten endlich fchlecht Kirn 


123. Michell an den König. 


J'ai ex&cute fidelement aupr&s des ministres de cette cour les or- 
dres immediates de V. M. du 25 du mois dernier, et ne manquerai pas 
non plus de me conformer exactement à leur contenu. Ils sont tom- 
bes de leur haut, lorsqu’ils ont appris que V.M. refusoit le subside 
que l’Angleterre vouloit lui donner, apr&s l’avoir accept& comme un 
€quivalent de l’envoy d’un corps de troupes Angloises en Allemagne, 
auquel il est toujours impossible qu’ils puissent se pröter. — Mais ce 
qui leur fait le plus de peine et les embarasse extraordinairement, c’est 
qu’ils ne savent comment proc&der au parlement au sujet de la solde 
de l’arm&e de Hannovre, qui ne devant ötre qu’une suite des secours 

u’on vouloit donner à V.M., ne sauroit y &tre demandee aujourd’hui. — 
;omme ils n’ont done rien à montrer au parlament à cet &gard, et que 
les assurances que V.M. leur donne de rester fid@lement attachée à 
l’Angleterre ne sont pas suffisantes pour leur faire obtenir du parle- 
ments les fonds n&cessaires pour subvenir aux fraix de cette armée, & 
moins que V.M. sans accepter le subside qu’on vouloit lui donner ne 
voulut &galement se lier avec S.M. Britannique en sa qualit& de roi 
et d’electeur pour poursuivre de concert la guerre pr&sente, ils ne 
savent 8’y prendre. -— Ainsi tout est suspendu par-lä. — On est möme 
si d&concerte ici depuis la communication que j'y ai faite des ordres 
ci-dessus, que les ministres de cette cour avoient pris la r&solution de 
d&p&cher tout de suite quelqu’un à V.M. pour lui demander des ex- 
plications claires et nettes sur ses desseins pr&sentes et pour lui re- 
presenter de nouveau l’impossibilit& qu'il y avoit de faire passer la mer 
à des troupes Angloises, à moins d’une dissolution de la presente ad- 
ministration et sans esp&rance d’en pouvoir rötablir une autre qui füt 
stable et sur laquelle on püt compter, que comme ce refus &toit un des 
prineipes qui faisoit la base et la solidit& de la pr&sente administration, 
et que celui de l’envoy d’une escadre dans la mer Baltique ne pro- 
venant que de l'impuissance oü l’on &toit à cet &gard, on faisoit 
tous les efforts imaginables, pour voir s’il n’y auroit pas moyen de 
se passer d’une dixaine de vaissaux de guerre. — — Ils croyent aussi 
que le Sr Mitchell n’a pas d’autre cöt& bien ex&cut& leurs ordres et 
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bien expliqu& & V.M. la position de la pr&sente administration. Us 
&toient möme si frapp&s de cette derniere idee qu’ils vouloient tout de 
suite le rappeler et y envoyer un autre ministre à sa place, mais leur 
ayant fait comprendre qu’il falloit attendre ä ses nouvelles, ils se con- 
tentent — d'écrire ce soir au Major- General Yorke, qui est la per- 
sonne sur laquelle on a jet& les yeux pour remplacer le St Mitchell, de 
se tenir pröt à passer ici pour se rendre ensuite aupres de V.M., comme 
plus à möme ä ce qu’ils croyent d’ex&euter leurs ordres et de remplir 
une commission aussi importante que celle-la. — — 


123°. Stainville an Bernis. 


— J’aurois — desire que ce füt M. le duc de Wirtemberg qui eüt 
commande& (l’arm&e de l’empire) —; mais ce prince s’est conduit si 
singulierement vis-ä-vis de l’empereur, a fait voir des projets si de- 
raisonnables, qui ont efiray& cette cour —. Voilä la veritable cause 
qui a determine LL. MM. à donner ce commandement au prince des 
Deux Ponts. L’on a pens& d’ailleurs que l’armde de l’empire, n’&tant 
secondte ni par les troupes Frangoises ni par les troupes Autrichiennes, 
resteroit un corps informe — et que par consöquent il &toit mieux d’en 
donner le commandement à un homme nul qu’& quelqu’un qui voudroit 
remuer pour son propre interet. 


124. Michell an den König. 


— que le S" Mitchell &toit — si incons&quent dans ses dépéêches, 
dans lesquelles il repr&sentoit la situation de V.M. tantöt si d&sesperde 
et tantöt la relevoit si inconsider&ment, qu'il n’y avoit pas moyen d'y 
tenir. 


125. Friedrich II an Michell. 


— Vous me parlez des intrigues du duc de Cumberland, qui n’a 
plus d’influence dans les affaires, et de la politique du Se Pitt, comme 
si la fagon de penser de ce ministre devoit décider du sort de l’Europe, 
et comme si c’etoit à lui simplement que je vous eusse aceredite. Je 
sais bien que c’est un homme qui joue un röle en Angleterre et qu’il 
faut mönager jusqu’ä un certain point, mais si ses id6es sont fausses 
a quelques égards, je ne vois pas pourquoi l’on ne pourroit pas le lui 
faire sentir de bonne maniere et lui faire comprendre qu’elles vont tout 
droit à dötruire le vrai systeme de sa cour et donner gain de cause 
ä la France et ses allies. — 


Eigenhändiges Postscriptum des Königs: 


Vos relations sont d’un seeretaire du S" Pitt et non d'un envoy& 
du roi; je suis excessivement m&content de vous. 


126. Friedrich II an Michell. 


— au demeurant il m’est absolument impossible de comprendre, 
pourquoi on ne devoit pas faire entrevoir aux ministres Anglois la 
situation des mes affaires telle qu’elle est au moment pr&sent. Je pense 
plutöt qu’il faut se conduire d’une manière toute ouverte avec ses alliès 


“ sans leur en imposer en rien. — 
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127. Michell an den König. 
Sire 


J’ai regu mardi au soir par l’arrivee de quatre postes d’Hollande 
les ordres imme&diats dont V.M. m’a honor& le 30. du mois passe, avec 
les tr&s-gracieux rescrits et P.S. en Dupl. du 4. et 7. du courant. La 
poste qui alloit partir alors m’empöcha d’en pouvoir accuser la r&ception 
ce jour-lä: je les dechiffrai et apr&s en avoir vu le contenu, je me 
rendis avant-hier matin chez le lord Holdernesse et depuis chez les 
autres ministres de cette cour pour les ex&cuter. Leur langage fut 
d’abord le m&me qu'ils m’avoient tenu prec&demment, surpris, &tonnes 
et deconcertes de voir que V. M. insistoit toujours sur l’envoy d’un 
corps de troupes Angloises en Allemagne, au lien du subside qu’on 
lui avoit offert. Il erurent de plus que tout étoit perdu et leur syst&me 
aneanti, ne pouvant pas s’imaginer que V.M. persistät dans cette de- 
mande après le refus positif qu’ils m’en avoient fait depuis longtema. 
Le S" Pitt songeoit meme déjàâ à vouloir se d&mettre de ses emplois, 
et tout goutteux qu’il est et hors d’ttat de sortir, il vouloit faire ses 
efforts pour se rendre aupres du roi et lui annoncer qu’il ne pouvoit 
plus le servir, se persuadant que la facon actuelle de penser de V.M. 
ne lui avoit été suggerde que par la regence d’Hanovre ou par autres 
dessous de cartes pour le rompre en visiere. Je l’apaisai et lui re- 
pr&sentai avec fermet& qu’il se trompoit et que les nouvelles repr&sen- 
tations que V. M. m’ordonnoit de lui faire comme à ses collögues ne 
provenaient que de l'impossibilit@ oü elle £&toit d’aller en avant sans 
troupes Angloises et quelle preferoit ce secours à celui du subside, 
parcequ’elle ne pouvoit pas non plus fournir de grands efforts ä l’armee 
allice et faire face à la foule d’ennemis qui l’environnoient, sans ruiner 
ses propres aflaires, de sorte qu’on ne devoit pas compter que V.M. 
pũt s’engager ä cet &gard, qu’elle feroit cependant ce quelle pourroit 
mais sans rien fixer. Il fut sensible ä mes raisons et me dit alors 
* ne vouloit pas exiger des impossibilitès de V. M., mais qu'il 
alloit, pour qu’il püt aller son train dans le parlement, qu’elle fixät 
quelque secours ä cette arme et y laissät au moins ceux qu’elle venoit 
d’y envoyer, afin de faire voir ä la nation qu’il r&gnoit un concert avec 
V.M., et que de plus il falloit qu’elle acceptät le subside qu’on lui 
offroit pour equivalent de troupes Angloises, sans quoi tout le syst&me 
&toit demonte. Je repartis au S’ Pitt qu’ ayant mandé ce propos-lä 
depuis long-tems à V. M. et n’en ayant pas paru satisfaite, au point 
qu’elle m’en avoit té moigné son mecontentement, il me falloit presen- 
tement une r&ponse cat&gorique, afın que V.M. süt döfinitivement à 
quoi s’en tenir sur ce qu’elle avoit à esp£rer et à attendre de l’Angleterre. 
Sur quoi il me promit qu'il feroit assembler le conseil du cabinet le 
lendemain chez lui, qui &toit hier [23/IL.) et qu’on me diroit ensuite 
les r&solutions qu’on y auroit prises; ce que le lord Holdernesse n’a 
pas su mieux me rapporter qu’en me remettant cet apr&s- midi la copie 
ci-jointe sous Lettre A. de la depöche que l’on envoye cette nuit au 
S' Mitchell par un courier, que je charge aussi de la mienne. 


P. 8:1, 


Apres avoir mand& par ma depäche ci-jointe la fagon dont j'ai 
ex&cut& les derniers ordres de V.M., il est necessaire pour le bien de 
son service et pour ma propre justification, que je l’informe aussi, 
que je me suis acquitt© de tous ceux dont elle m’a honorés jusques 
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ici avec toute l’exactitude, la fermet& et la dignit& requise, au point 
que je n’ai rien à me reprocher, et suis pröt à subir l’examen le plus 
rigide & cet &gard, d’autant que ce n’est que par la connoissance exacte 
ou j'ai &t& des affaires interieures de ce pays, et des connexions qui 

forment les partis, comme aussi des motifs qui les font agir, que 
Jai pu ötre à möme de p@nötrer jusques au fond des intentions de celui 
qui y rögne aujourd’hui et qui y forme la pr&sente administration, qui 
ne se soutient qu’en consequence des liaisons et des engagemens qu’elle 
a pris avec la jeune cour, ses adherens et un nombre considerable de 
membres du parlement, pour y faire passer ses r&solutions selon que 
la majorit& de ces membres pensent relativement aux inter&ts de l’An- 
gleterre tant au dedans qu’au dehors, aussi bien que de la facon de 
pousser la guerre sur le continent et en Am6rique. Or comme cette 
majorit& et la jeune cour à leur töte, qui est ce qui en forme le sou- 
tien du pr&sent ministere, sont tout-&-fait contre l’envoi de troupes 
Angloises sur le continent, et qu'ils ne restent attach@s aux ministres 
qu’en vertu des promesses positives que ceux-ci leur ont donn6es et 
leur donnent tous les jours, qu’ils ne se departiront pas de ces prin- 
ceipes-lä, bons ou mauvais, il faut de toute n&cessit© ou que la pr&- 
sente administration soit dissolue, si l’on veut forcer l’envoi de troupes 
Angloises sur le ceontinent, ou qu’on en forme une autre qui soit en 
&tat de soutenir cette mesure: mais c’est ici ol git le noeud Gordien, 
et cela est si vrai que si le duc de Newcastle, le lord Holdernesse et le 
S" Pitt quittent leurs emplois, qu'ils ne penuvent pas garder, surtout ce 
dernier, ä moins que d’aller en avant avce les principes ci-dessus, il 
est impossible au roi de former un autre ministere, qui bien loin de 
lui procurer une majorit& dans le parlement, capable de faire consentir 
cette assemblée & l’envoi d’un corps de troupes Angloises en Allemagne, 
ne le seroit pas seulement pour tout autre de beaucoup moindre con- 
sequence. 

Telle &tant done la situation de ce pays, olı tout syst&me est af- 
faire du parti et le sera toujours, comment auroit-il ee possible que 
jeeusse pu engager ces gens-ci avec les meilleures raisons du monde 
de se pröter ä une mesure, qui toute naturelle et raisonnable qu’elle 
puisse paroitre dans l’&tranger, ne sauroit s’ex&cuter à moins de re- 
plonger ce royaume dans l’ötat d’inaction et de division, oü il n’a mal- 
heureusement &t& que trop long-tems l’annde derniere, vu l’impossibi- 
lite qu’il y auroit de former une autre administration, à la place de 
la presente, qui füt capable de soutenir au parlement l’envoi d’un corps 
de troupes Angloises sur le continent, malgre& les efforts que la France 
y fait, et malgr& qu’il seroit raisonnable qu’on devroit 8’y opposer par 
toutes sortes de moyens ä ses progr&s, par la perspective dangereuse 
qui en r&sultera par contrecoup pour ce pays-ci, si les Francois r&us- 
sissent une fois dans leurs projets. 

On sent bien à la vérité la situation eritique oü se trouve V. M., 
et on y sent bien aussi celle olı se trouve l’eleetorat, mais avec cela 
on ne croit pas quoi qu’on en puisse dire, qu’il soit de l’interöt de 
l’Angleterre de soutenir la guerre sur le continent que par de l’argent, 
et si V. M. n’en veut pas accepter, il est décidé qu’on n’en donnera 
point non plus pour l’entretien de l’armee allite, dont la solde n'est 
considerte ici que comme un accessoire au subside offert à V.M., qui 
etant refus&, fait tomber necessairement l’autre mesure, et obligera 
par consequent le roi comme &lecteur ä se tirer d’affaires à tout prix, 
par l’impuissance oü il sera de fournir de ses propres coffres aux fraix 
de l’entretien de son armée. Si d’ailleurs on a prie V.M.d’y joindre 
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quelque secours, ce n’&toit que parceque l’on croyoit quelle pourroit 
en fournir, et que c’etoit son inter&t de le faire; on n’exige pas des 
impossibilitös de sa part, et on ne pr&tend pas non plus quelle ruine 
ses propres affaires pour le soutien de l’Clectorat, mais qu’elle fasse 
seulement ce qu’elle pourra, afın de faire voir & la nation, que comme 
l’arm6e allite est entierement ä sa solde et sera sous la direction de 
l’Angleterre, V. M. fait cause commune avec cette armöe et dirige 
ses operations militaires de concert avec elle. Si la chose est impos- 
sible ainsi, et que les subsides, qu’on offre à V.M. pour &quivalent de 
troupes, ne peuvent pas r&pondre à ses vues, et qu’elle ne puisse pas 
continuer la guerre de cette fagon, je vois l’Angleterre comme un alli6 
fort inutile à V.M. et hors d'état d’en tirer aucun parti, si on insiste 
sur l’envoi d’un corps de troupes Angloises en Allemagne à la place 
du subside, par les divisions qui y surviendront immanquablement, et 
par le peu de fond qu'il y aura & faire alors sur ce pays-ci. Ce n'est 
pas d’autre cöt& par &conomie qu’on ne se prete pas à cette mesure; 
Ventretien de 10. à 12. mille Anglois en Allemagne, qui est tout ce 
que l’on pourroit y envoyer, coüteroit peut-ötre moins que ce que l’on 
offre AV.M.; mais l'on ne se refuse à cet envoi, que parceque si on 
le forcoit cela mettroit ce gouvernement dans un &tat d’impuissance 
et d’inactivite, qui seroit bien plus fächeux pour les inter&ts de la cause 
commune, que ce que !’on veut faire pour son soutien. 

S.M. Britannique, qui n’ignore pas la situation de son royaume telle 
que je viens de le dire, en est de son cöt& fort afflige, mais comme 
elle voit l’impossibilit® d’engager son ministere ä changer ses principes, 
et d’en trouver un autre qui puisse en soutenir de plus favorables, est 
en outre dans des inquietudes mortelles jusques & ce que les sentimens 
de V. M. soient plus &claireis. Les ministres Anglois l’ont engag& de 
remettre son arméo en mouvement et la veulent payer à condition que 
ses optrations soient dirigees de concert avec V.M. et en faveur de la 
cause commune. Mais si cela n’est pas et que V.M. continue de refuser 
le subside qu'on lui offre, et de prendre en consöquence les liaisons 
qu’on lui a proposees pour la continuation de la guerre, les ministres 
ne donnent pas un sol d’avantage à cette armée et tout le plan que 
l’on avoit form& iei s’en ira en fume&e. 

Voilä, Sire, le tableau le plus vrai et le plus juste, que mon de- 
voir et mon honneur m’obligent de lui faire de nouveau de la position 
de la pr‘sente administration, au moyen duquel j'ose m’assurer que 
V. M. reviendra des soupgons qu’elle avoit eus sur mon sujet. J'ai 
march& jusques iei d’un pas sür dans ma besogne, les obstacles n’ont 
jamais ralenti mon zele pour son service, personne ne parle avec plus 
de force et de dignit@ que moi, lorsque c'est au nom et de la part 
de V. M., et ce n’a &t& que par la connoissance que jıai eue d’un 
gouvernement aussi compliqu& que celui-ci que j'ai &t& à möme de 
la pouvoir bien servir jusques à prösent; ainsi, si par cette möme 
eonnoissance, j’ai assur6 V.M. que les ministres de cette cour ne pour- 
roient rien faire pour le soutien de la cause commune au delä de ce 
qu’ils m’avoient döclar6s, je la supplie d’ötre persuad&e que ce n'est 
pas manque de sollieitations et de repr&sentations nerveuses de ma part, 
mais uniquement par les malheureuses impossibilites que je viens de 
detailler, qui ne pouvant plus & l’heure qu’il est &chapper ä la haute 
pönötration de V. M., lui feront &galement envisager dans tout un 
autre jour ma conduite. 
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2.P.S. ä ma trös humble relation du 25 Fevrier 1758. 


Comme on a jug6 ä propos de faire quelques petits changemens 
ä la dep&che du S* Mitchell que le lord Holdernesse m’avoit remise 
hier, le courier a &t& retarde & cette occasion et ne part 'aujourd'hui, 
ainsi que la date de cette dépôche le porte. 


128. Copie der Kön. Instructionen für Mr. Andrew Mitchell‘. 


3 à Whitehall le 25° Fevrier 1758. 
Monsieur 


C'est avec bien du regret que le roi a regu de ses ministres le 
rapport des conversations qu’ils avoient eu en dernier lieu avec le 
S' Michell, dans lesquelles il a renouvel6 les fortes instances, qu’il avoit 
deja faites tant de fois, afın de porter S.M. à envoyer un corps de 
troupes Britanniques pour renforcer l’arm6e assemblée dans l’electorat 
d’Hannovre. S. M. ne sauroit douter, que le ministre Prussien n’ait 
fait un rapport fid&le de l’uniformit& et de la fermet& avec laquelle le 
roi, pour des raisons insurmontables, s’est trouv& oblige de se refuser 
ä cette mesure. S. M. n’a pu changer de sentiment lä-dessus; et elle 
veut que vous deelariez au roi de Prusse, que malgr& le desir sincere 
du roi de gratifier ce prince, il seroit inutile de presser S. M. sur un 
point dont l’ex&eution est impossible. 

Vos lettres, regues il y a trois jours, par les quatres malles de 
Hollande, ont fort augment& les regrets du roi. Elles font voir (et le 
S" Michel confirme) que le roi de Prusse balance d’entrer dans la con- 
vention proposte par le roi, et qui vous a &t& envoy6e dans ma lettre 
du 22. du Decembre dernier. Cette hesitation de la part de S. M. Prus- 
sienne a arröte tout court toutes nos proc&dures parlementaires rela- 
tives au systeme p£cuniaire pour la defense et la conservation de 
l’Allemagne. La plus. étroite union d’interöts entre LL. MM. Britan- 
nique et Prussienne dans la qualit& tant royale qu’£lectorale est la base 
de cette assistance ©tendue, à laquelle le roi a les plus fortes raisons 
de ceroire que son parlement accorderoit avec joie et unanimit& pour 
le soutien de la cause commune, et dans la saison avancee ol nous 
sommes un delai embarasse extr&mement la totalit& des affaires du roi. 
Il est essentiel à la forme et au succès de nos proc&dures, qu’il y ait 
à prösenter au parlement une convention entre S. M. et le roi de 
Prusse, par laquelle les puissances contractantes s’engagent de con- 
tinuer leur efforts unis pour leur defense et süret@ mutuelles, pour 
le recouvrement de leurs possessions, pour la protection de leurs allies 
et pour le maintien des libert&s du corps Germanique; avec une sti- 
pulation expresse, que de part ni d’autre, il ne sera point fait de paix 
secparce, soit comme roi ou comme 6lecteur; et toute mesure qui est 
fondee sur ce prineipe d’union entre S. M. et le roi de Prusse, et qui 
en d&pend, demeure en suspens, jusqu’& ce qu’une telle convention 
soit conelue. C'est pour quoi le roi vous ordonne express&ment d’in- 
sister sur une r&ponse prompte et cat&gorique à ce point. 

ll ne paroit ni par vos lettres ni pour rien qui soit &chappe au 
S* Michell, que le roi J Prusse trouve à redire à quelque point particulier 
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de la convention, qui vous fut envoy& au mois de Decembre dernier. 
Si cela &toit, de telles diffieultes pourroient ais&ment s’applanir, le roi 
&tant sincörement dispose à faciliter autant que possible la conclusion 
finale de cette n&gociation essentielle, pourvu que le principe, sur 
quoi elle est fondee, soit admis: et c’est dans cette intention m&me, 
qu’au lieu de vous envoyer un pleinpouvoir de signer la convention, 
par lequel vous auriez dü nöcessairement ötre lie & la lettre des termes 
pröscrits de degä, il fut propos& que le S" Michell regät un pleinpou- 
voir du roi son maitre, afın de laisser & S. M. Prussienne la facult& de 
faire les changemens qu’elle eſtt pu trouver convenables. 

Le roi veut bien se persuader que lorsque vous avez entretenu le 
roi de Prusse sur un renfort pour l’arm6e de S. M. commandee par le 
prince Ferdinand de Brunswick, vous aurez touch& cet article d&licat avec 
tout le menagement qui vous a &t& preserit, et que vous vous serez 
garde surtout de donner lieu à S. M. Prussienne de penser qu’on exigeät 
une promesse de cette nature comme une condition de la convention, 
mais que vos repr&sentations auront vis6 à attirer l’attention de S.M. 
Prusienne sur cet objet de la guerre, ä lui faire observer combien il 
est de l’inter&t r&ciproque des hauts alliés d’emp&cher que les Frangois 
ne fassent des progr&s ulterieurs du eôté, oü il est &videmment leur 
intention de faire leur plus grand effort. Le papier ei-inelus contient 
le pr&cis des principaux articles du trait& conclu le 15 Janvier passe 
entre I’I.R. et le roi T.C.! S.M. Prussienne peut compter sur l’authen- 
ticit& de cette piece, et elle en jugera par le contenu des sentimens de 
la cour de France, et combien &troitement cette cour est li&e avec celle 
de Vienne, sur le principe de l’abaissement de la maison de Brande- 
bourg. La sagacite connue du roi de Prusse decouyrira les raisonne- 
mens ä deduire de ce fait, qui prouve de reste, combien la France 
est devenue dangereuse et invétérée. 

Je ne dois pas vous cacher, que $. M. croit, que vous avez été 
en defaut da cöt& de l’attention que vous devez ä son service, lorsque 
vous avez acquiescö, comme cela paroit par vos propres lettres, ä une 
notion aussi importune que fausse, que le present syst&me en Angle- 
terre emporte une ticdeur sur les affaires du continent et une inatten- 
tion & l’accablement actuel de l’Allemagne, et que vous avez laisse 
passer sans contradietion une insinuation de langueur dans les conseils 
de l’Angleterre au lieu d’efforts vigoureux en faveur de ses allies. 

ll n’est pas besoin de faire ressouvenir S. M. Prussienne, que lors- 
qu’elle erut que sa sürete dependoit de mesures de pr&vention envers 
ses ennemis, le roi appuya et s’attacha à la cause; et par l’&venepnent 
en a ceruellement ressenti les suites, dans ses efats &lectoraux: ni ä 
rappeller à ce prince, qu’au mois de Septembre passe, dans le moment 
oü ses affaires avoient l’aspect le moins flatteur et avant tous ces 
succes brillans, qui ont si justement exeite l’admiration du genre 
humain, le roi fit d&clarer, que la couronne d’Angleterre non seulement 
rempliroit avec fidelitt ses engagemens avec le roi de Prusse et le 
soutiendroit avec fermet& et vigueur, mais encore qu’elle continueroit 
à concerter avec S. M. Prussienne les moyens les plus efficaces de 
frustrer les dessins injustes et oppressifs de leurs ennemis communs. 
Subsöquemment ä ces assurances cordiales et sinceres, le roi se de- 
termina, d&s la premiere insinuation qu’on en fit, d’accorder au roi de 
Prusse un plus grand subside qu’on n’eut jamais donne à aucun prince 





! Beilage B: articles principaux du nouvean traité conclu entre II. R. et 
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etranger dans quelque guerre pr&c&dente; et bientöt apres, au mois 
de Novembre, l'armée en Allemagne, dont le commandement avoit &t& 
confi6 du consentement de S. M. Prussienne au prince Ferdinand de 
Brunswick, fut en suite des mesures concertees alors, remise en acti- 
vite; et par cette mesure de la part du roi un corps si fort consid&rable 
d’excellentes troupes protestantes fut rendu & la cause de la liberte et 
de la religion, avec un surcroit de risque et de depense du cöt& de 
S. M., de sorte qu’en fait de secours p&cuniaire (et l’argent a toujours 
ete consider& comme le contingent naturel et le plus efficace de l’An- 
gleterre) il n’a pas étè moins destin& pour le service du continent 
durant cette annde que deux millions. Des efforts de cette &tendue 
que l’Angleterre est prete à faire pour le soutien de la cause commune 
en Europe, mö£ritent-ils avec justice d’ötre envisages comme foibles et 
inefficaces, dans un tems, ot les eflorts faits en Amerique exeedent 
en grandeur tout ce qui a jamais été tent& dans cette partie du monde ? 
On y employe actuellement 27000 h" de troupes r&guliöres, sans comp- 
ter la garnison de Gibraltar et 2000 h’ de troupes de terre qui servent 
aux Grandes Indes. Si, d’un cöte, on convient, qu’une diversion sur 
le continent est un objet important pour l’Angleterre dans sa querelle 
avec la France, il n’est pas moins vrai, que les efforts faits contre la 
France en Am6rique et ailleurs, diminuant le pouvoir de cette couronne, 
quant à la continuation de la guerre en Allemagne, moyennant la béné— 
dietion de Dien sur les armes du roi dans la guerre en Am6rique, con- 
tribueront considerablement à r&duire la France ä la raison et avanceront 
le moment, oü S. M. et le roi de Prusse conjointement pourront se 
voir & portöe d’une paix générale à des termes sfirs et honorables pour 
elles et pour leurs allies. La totalit& de cette question doit &tre com- 
binde, avant qu’on puisse la décider avec candeur et impartialite. 

Le St Michell a aussi fait, par ordre de sa cour, des instances 
reitör&es pour qu’une escadre des vaisseaux du roi füt envoyée dans 
la mer Baltique. Le roi tombe volontiers d’accord de la convenance 
de cette mesure, et regrette les difficult&s dont l’ex&cution en est ac- 
compagnde. Elle n’est nullement practicable, tant que les trois prin- 
cipales puissances du Nord demeurent unies, et & un certain point, dans 
leur opposition aux vues de S. M., et dans leur d&pendance de la France. 
Les peines, que le roi s’est donn&es à la cour de Dannemarc, ne sont 
ineonnues & S. M. Prussienne; et quoiqu’elles n’ayent point r&ussi, 
n’en servent pas moins de preuve, que S. M. a résolu de faire tout 
son possible en faveur des interöts communs. Le roi est toujours tres- 
disposö à concourir avec S. M. Prussienne en tächant d’acheminer un 
changement de dispositions dans l’une ou l’autre des puissances du 
Nord. Et comme il resulte aux inter&ts communs de LL. MM. de grands 
inconv6niens de ce qu’elles n’ont point de ministre en Suede, le roi 
veut bien passer par-dessus quelques difficult&s et envoyer sans delai 
un ministre à Stockholm. Et en cas qu’heureusement l’une ou l’autre 
de ces cours pũt &tre amenée par les soins unis de S.M. et du roi de 
Prusse a une fagon de penser plus favorable, le roi avisera, alors, à 
la possibitit@ d’envoyer une escadre dans la mer Baltique, et quoique 
le nombre, l’&tendue et la n&cessit& des differens services ne permettent 
pas au roi de prendre aucun engagement sur une telle mesure, puisque 
dans notre situation actuelle la diffhieult& d’y envoyer une escadre suf- 
fisante pour les fins proposes est tr&s-grande; et que l’on risqueroit 
trop d’y paroitre sans une force superieure, le roi desire toutefois de 
donner cette preuve nouvelle de son amiti& pour S. M. Prussienne, & 
moins que l’impracticabilit& absolue n’en empöche l’ex&cution. Le roi 
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voit avec regret, qu’une mesure si desiderable doit d&pendre d’&vene- 
mens contingens, mais si par bonheur une conjoncture venoit à exi- 
ster oü la chose füt faisable et püt ötre effectute, la justice du roi 
de Prusse ne laisse pas lieu à S.M. de douter qu’en retour d’une as- 
sistance si essentielle S. M. Prussienne ne voulüt plus hösiter d’employer 
très utilement pour la cause commune un corps consid&rable de troupes 
Prussiennes pour renforcer les troupes du roi, qui font töte à la grande 
armee Frangoise; et que par-lä ce prince ne mit le roi plus efficace- 
ment en &tat de pousser les op&rations de guerre de ce cöt&-lä contre 
l’ennemi commun; et si l’envoi d’une escadre dans la mer Baltique, 
difficile comme il est & prösent, devenoit ensuite praticable, le secours 
reciproque en troupes & fournir dans ce cas-lä par le roi de Prusse 
à l’armee dans l’&lectorat d’Hannovre, doit ötre specifiquement ajuste 


entre les deux puissances. Je suis etc. 
HOLDERNESSE. 


129. Michell an den König. 


— vu qu'un envoi de troupes Angloises sur le continent ne pou- 
voit ötre interpr&t@ que pour le soutien de l'électorat, il &toit impos- 
sible d’y songer, puisque ce n'ôtoit qu’en consöquence du secours qu’on 
donnoit & V.M., qu’on avoit pu trouver le moyen de faire goüter äla 


nation celui qu’on donnoit aux Hanoveriens en payant et en entrete-' 


nant leur troupes. — La jeune cour n’est pas plus attachte à l’&lectorat 
qu’& la province de la Nouvelle York en Amerique —. 


130. Friedrich II an Michell'. 


— Dans l’idee que j'ai eu de ne pas vouloir d’abord ces subsides 
que l’Angleterre m’a offerts, il n’y a eu absolument point d’autre motif, 
si non que je n’aime pas d’ötre ä charge ä mes allies. C’a &t& depuis 
tout tems ma fagon de penser et comme il se pr&sentoient des occa- 
sions, qui me firent esp6rer que je saurois m’aider moi-m&me, j’avone 
que j’aurois souhait& de parvenir par-lä en &tat de pouvoir me passer 
de l’argent de l’Angleterre, uniquement pour ne lui être pas à charge. 
Voilä ce que vous direz naturellement aux ministres, auxquels vous 
ferez apres les propositions suivantes en mon nom, et sur lesquelles 
jattends que vous me marquiez au plutöt possible leur r&ponse; savoir 
que le ministöre fasse en sorte que l’Angleterre envoye le printems qui 
vient, non pas une flotte formidable, mais seulement une escadre de 
quelques vaisseaux de guerre avec quelques frögates dans la Baltique, 
pour que cela ait seulement le nom de l’envoy d’une escadre Angloise 
lä, quand möme elle n’y feroit que s'y promener; que cette r&solution 
prise de la part du ministöre, je ferai incessamment signer la conven- 
tion et accepterois la somme des subsides qu’on ma destinde, quoique 
sous condition qu’elle sera d&posöe en Angleterre et que je n’en ferois 
usage qu'au cas que la necessitö m’y obligeroit. — — Au reste vous 
ne laisserez passer cette occasion sans faire de ma part envers les 
ministres l’&loge qui est tout-a-fait dü au St Mitchell, comme d’un mi- 
nistre très entendu, duguel je ne saurois assez louer la droiture, la 
fidelit& et le zele dont il sert sa cour, tr&s bien intentionn& d’ailleurs 
pour la cause commune. Vous ajouterez möme que je serois bien fäche 
et sensiblement touch‘, si on vouloit rappeler de ma cour un ministre 
si bien intentionnd et d’un merite reconnu. — 


! Antwort auf den Bericht des Gesandten London d. 14 Februar (o. S. 533). 
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131. Friedrich II an Michell. 


J’ai regu votre rapport du 17. de F&vrier passe, par lequel j’ai vu 
avec regret la r&solution qu’on a prise de vouloir rappeler le St Mit- 
chell de la commission, dont il s’est acquitt& jusqu’& pr&sent avec autant 
de dexterit& que de droiture aupr&s de moi. J’en suis d’autant plus 
frapp& que je ne comprends aucune bonne raison qui peut motiver un 
tel rappel. — Au surplus je n’ai rien à dire contre le S' Yorke, dont 
jai appris à connoitre les talens et les bonnes intentions pour la cause 
commune par la façon dont il s’est conduit sur son poste en Hollande. 
Mais tel ministre Anglois qu’on m’enverra, je ne saurois jamais m’em- 
p&@cher de lui dire librement et naturellement, ce que je crois indispen- 
sablement convenir au bien de la cause commune, au soutien absolu- 
ment necessaire des &tats du roi en Allemagne par les forces de la 
Grande Bretagne, et pour ne pas abandonner à la merci de nos enne- 
mis communs les affaires de l’Allemagne, ce que vous pouvez bien in- 
sinuer convenablement aux ministres. Sur ce etc. 


132. Instruction pour le conseiller priv d’ambassades, le 
baron de Knyphausen. 


Je vous envoye en Angleterre en qualit& de Ministre extraordinaire. 

Le but de votre commission est de vous mettre premitrement au 
fait de la facon de penser des ministres Anglois et Ih veritable &tat 
de l’Angleterre. 

En second lieu que la convention à faire entre moi et l’Angleterre, 
qui est actuellement sur le tapis, ne soit pas signéo qu’aux conditions 
prescrites ä mon charg& d’affaires Michell; convention que vous signerez 
en vertu des pleinpouvoirs ci-jointes, si vous y arrivez assez à tems, 
suppose que les ministres Anglois soient convenus des conditions que 
jy ai attach@ et qui ont prineipalement pour objet 1° l’envoy d’une 
escadre au printems qui vient dans la mer.Baltique, 2° l’augmentation 
des troupes Hannovriennes en Allemagne, parceque les ministres An- 
glois ne veulent point donner lä des troupes Angloises; et 3° touchant 
les subsides que l’Angleterre me veut fournir pour supporter d’autant 
mieux les fraix de la guerre et au sujet desquels je demande que toute 
la somme soit d&posee-la jusqu’a ce que je trouverai n&cessaire d’y 
recourir. Voilä les prineipaux objets de votre commission, que vous 
tächerez de bien remplir, surtont pour ce qui regarde une prompte 
augmentation des troupes Hannovriennes dans les &tats d’Allemagne 
du roi d’Angleterre. 

Vous ferez valoir comme vous devez le secours des troupes que 
jai donn& aux Hannovriens, qui ont en grande partie contribu& aux 
succ&s que le prince Ferdinand a eu. Quant au reste je ne peux rien 
vous prescrire que de tächer d’animer ces gens à agir vigoureusement 
contre la France, de pousser bien la guerre contre elle, pour lui faire 
tout le mal possible. 

Comme il a l’apparence que peut-ötre vers la fin de l’annde la 
paix sera faite, il faut que vous vous procurez une exacte notice et 
soyez bien en garde sur toutes les d&marches que la France et l’Angle- 
terre feront pour faire la paix générale. 

M’ayant apergu plus d’une fois que l’Angleterre garde quelque con- 
sideration pour la Russie et un certain penchant envers la cour de 
Vienne, cela me fait soupgonner avec fondement que les Anglois n’at- 


1758] Verhandlungen über den englisch-preufsischen Subsidienvertrag. 543 


tendent que la paix generale pour retablir leur ancien systöme; e’est 
de quoi il faut n&cessairement que je sois instruit. 

Je n’ai pas besoin de vous recommander de presser sur l’envoy 
d’un ministre en Suede et pour faire d’ailleurs des nouvelles tentatives 
en Danemare, oü l’on trouvera plus de facilitös & mesure que l’expe- 
dition du prince Ferdinand r&ussit. En cas aussi que l’expedition de 
ce prince r&ussit, il seroit tems de voir, si la r&publique de Hollande 
ne sauroit être engagée pour prendre part à la cause commune. 

Le pretexte dont vous vous servirez par rapport à votre voyage 
en Angleterre sera d’amener & la fin la convention sus-dessus men- 
tionnee, mise sur le tapis par le ministere Anglois. 

Vous aurez avant votre d&part d’iei une lettre de ma part au roi 
d’Angleterre, que vous lui pr&senterez ä votre premiere audience, et 
quant & vos autres lettres de er&ance, vous les aurez de mes ministres, 
qui ont ordres de les tenir toutes pr&tes pour votre usage. 


à Breslau ce 8 de Mars 1758. F. 


133. Friedrich II an Michell. 


La dep&che que vous m’avez faite du 24. de Fövrier dernier m’a 
et& fidlement rendue. Vous remercierez bien affectueusement M’ Hol- 
dernesse avec les autres ministres de la communication des difförentes 
pieces interessantes que j'ai trouv& à la suite de votre d&p&che. Aprös 
quoi vous leur direz tout naturellement, quoique avec bien de poli- 
tesse, qu'assuröment je ne trouvois de quoi ils avoient eu lieu d’ötre 
surpris, de ce que j’avois insiste en vrai et fidöle alliö de l’Angleterre, 
qui n’a d’autre but que le bien et le succès de la cause commune, sur 
l’envoy d’un corps de troupes Angloises en Allemagne: mais que comme 
je voyois & prösent les motifs que les ministres avoient et que vous 
m’expliquez dans votre susdite döp&che d’une fagon bien plus detaill&e 
et &tendue que vous ne l’aviez fait dans aucune de vos anterieures, et 
que je vois bien qu’ils ne peuvent rien envoyer au delä de la mer, si 
non que des secours en argent, je leur faisois des instances de vou- 
loir au moins ne pas ötre contraires à ce que, pour rösister aux grands 
efforts que la France voudroit faire en Allemagne contre le roi d’Angle- 
terre et ses alli6s, les troupes d’Hannovre et celles de Brunswie et de 
Hesse-Cassel fussent augmentees en Allemagne, de fagon seulement 
à ce quelles n’eussent pas lieu de plier devant un ennemi sans cela 
trop sup6rieur en nombre, et que le susdit ministere voudroit au con- 
traire aider ces princes en ceci de secours p&cuniaires. 

En faisant vos remontrances aux ministres de la fagon susdite 
vous leur ferez entendre &galement, que peut-ötre je ne serois jamais 
m&l& de la guerre presente, si cela n'étoit arriv& en haine de la con- 
vention de neutralit& que j'ai arrötGe avec l’Angleterre pour protöger 
les &tats d’Hannovre, et que c’&toit par conscquent proprement moi qui 
assistois S. M. Britannique. — que mes intentions envers l’Angleterre 
&toient les plus pures et les plus droites; que je ne me dötacherai pas 
de ses interöts ni n’entrerai en aucune negociation avec les Francois 
que du consentement de l’Angleterre; que conform&ment à ces miens 
prineipes invariables je n’avois jamais eu aucun scrupule de signer la 
convention, dont il est maintenant question, mais que la seule chose 
que j’avois desire &toit qu’on mit en Angleterre plus de ferveur et 
d’activitE aux mesures nöcessaires pour le bien et les suceös de la 
cause commune. 
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134°. Aus Esterhazy’s Berichten über den Process des Grofs- 
Kanzlers Bestucheff. Petersburg. 


1. 


Wie E. E. ich unterm 10. dieſes gehorfamft erwähnt, jo hat man wäh: 
rendem Arröt des geweiten GroßCanzlers fowohl von ibm ſelbſten, ald von 
verfchiedenen perjohnen, worunter fürnehmlich die GroßFürſtin, der Baron 
Stambke und der Rasumowsky zu zehlen feynd, ein und ander Briefe zu 
intereipiren, gelegenheit gefunden, und folle infonderheit von ihm Grafen 
Bestucheff fi ein jchreiben vorfinden, in welchem er der Rußiſchen Kay- 
ferin höchſte Perfohn in fehr anzüglichen Terminis angreiffet, dergejtalten 
zwar, daß folches allein zureichend eye, fich das Verbrechen der beleydigten 
May theilhafftig zu machen. Was nun den geheimen Rath Stambke be- 
trifft, fo hat die hieſige Monarchin von dem GroßFürſten, da fein Ministre 
mit einem Staats - Arrestanten fi in einen ftraffbaren Brief-Wechſel ein- 

elaßen, eine zulängliche Satisfaction begehret; worauf der GroßFürſt den- 

Fben fogleih arrötiren, und dad examen vornehmen laßen, dahero das 
Weitere von dem Befund feines Verbrechens bhangen wird. Chr und be: 
vor aber der Stambke gefallen ift; jo batte die GropFürftin, welche leicht 
begreifflicher maßen bey diefer Sache nicht gut zu muth feyn fann, denfelben 
zweymahl zu mir gefchiet, und fich meinen guten Rath und bona offieia 
zu beylegung diejes unweſens mit vieler angelegenheit ausbitten, und um 
nich hierzu defto ehender zu vermögen, unter anderen anführen laßen, daß 
diefe MWiederwärtigfeit fie fürnehmlich von darumen betreffe, weilen für das 
allerhöchite Kayf. Königl. Interesse Sie, GropFürftin, jederzeit aufrichtig ge- 
finnet war; gleichwie nun aber die Nußifche Kayferin fich legthin über der 
GropFürftin unvernünftiges Betragen, Hoffart und Troßigfeit gegen mich 
fehr beffaget, und ohnedas ein fremder Ministre fid) in die domestica nicht 
nifchen muß, fo habe in ganz unverfänglichen, jedoch Compliment: vollen 
ausdrüdungen diefe Sache mit dem von mir abzulehnen getrachtet, daß meines 
geringen Darfürhaltens das beſte ſeye, wan fie vor allen die Vermittelung 
ihres Herrn gemahle, welcher der Nufifchen Monarchin höchſte Gnad und 
Vertrauen vollfommen befigete, bey diefen umftänden fuchen würde. Dem 
Grogfürften babe die abichidung des Stambke nicht verhalten zu follen, für 
gut befunden, welcher diefe Offenherzigfeit auch überaus wohl aufgenohmen, 
und mir geantwortet bat, daß, wan er auch ihr der GroßFürſtin was gutes 
rathen will, gleich wiederum andere, welchen fie ———— ſolches zu ver— 
derben trachten; unterdeßen wäre für fie fein anderes Mittel übrig, als ſich 
der Rußiſchen Kayferin gänzlich zu submittiren. Übrigens folle auch gehoert. 
anzeigen, daß man den geweiten Ganzlern den 11. —* nach Hof gebracht, 
und von 2 uhr nachmittag bis gegen mitternacht examinieret, und iſt ganz 
fiher, daß die Rußiſche Monarchin in einem neben-zimmer unter dem für: 
bang das examen mit angehöret habe, 


2. 


— Gleichwie nun der Ganzler zu der vormahligen Entzweiung (des 
Grofsfürsten mit der Kaiserin) den erſten Grundftein geleget und das Ge— 
bäude bishero forgfältig unterhalten; fo hat er auch durch feine übertriebene 
Dreiftigfeit, feine personel-passionen und die beftändige Fortfegung ſich 
felbft kreutzender intriguen den Bogen fo hoch geipannet, daß fein bey dem 
GrogFürften erworbener Credit auch mit einmahl gänplich verfchwunden, 
©. Kayf. Hochheit den Werth feiner Rathſchläge erfennet und deſſen eigen- 
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nüßige Abfichten in ihrer völligen Schwärze ang Licht getreten. Des Groß— 
Fürften Kayſ. Hochheit waren der erfte mir Merkmaale Ihro unſchätzbahrer 
Hochachtung zu geben; meine Redlichkeit und unverfänglich ausgemeſſene 
Schritte anzuerkennen, und Sich über des Canzlers unerlaubte Handlungen 
zu beklagen: auch meinen gegebenen Rath (der in ſelber Zeit eben nicht mit 
dem verdienten Danf aufgenommen worden) Sich an der Kayferin ME zu 
wenden und allein zu halten, dermahlen nicht nur ald wohlgemeinet billigen, 
fondern auch würdlich mit den beften Erfolg eingeichlagen haben. 

Der Ruff. Kayferin ME giengen Sr. Kayſ. Hbt. diesfälligen Demarchen 
mit offenen Armen entgegen und waren ganz befonders vergnügt Ihn wieder 
in die Schranfen der gebührenden Pflicht und Zutrauens tretten zu fehen. 
Noch niemahl hatte der GroßFürſt jo viele und ausnehmende Merkmaale der 
zärtlihen Neigung empfangen, als feitdem er fih mit 3. M. gefeßet, feine 
bisherige Gegengefinnungen für unvecht erkannt und die ganze Schuld auf 
die Ihm geſteckte üble Nathichläge verwelzet. Diefe vergnügliche Ausfehnung 
zohe dann auch nähere explicationen nad) fich, welche des geweften Canzlers 
unverantwortliche Handlungen erit recht ing klare feßten. — — 

Der Rufliichen Kavferin ME haben von Gott jo viele Gaben empfan- 
gen, daß höchſt Diefelbe gewiß Feiner anderen Anleitung als Ihro eigener 
großen Einficht und Enticheidungskraft bedürften; diefe nd es auch, welche 

hr den Mangel an Subjeetis an Ihrem Hofe, gleichwie Sie mir diejes 
felbft bedeutet, erkennen gemacht, und eine ftarde Urſach mitgewefen ift, 
welche die Veränderung der Ministerii fo lang zurüdgehalten. Unterdeffen 
hat des geweften Ganzlers befannte Neigung zu Nebenweegen, der Kayſerin 
Majt-, Ihrem eigenen Gejtändnig nad, im eine fait zur Gewohnheit ge: 
wordene Unentichloffenheit gebracht, mahen Sie Sich in einer jeden allen: 
falls auch gedeylichen Sache, fo von und durd den Canzler an Sie gebracht 
wurde, einer verborgenen Abficht zu befürchten zu haben glaubten. Es wäre 
u wünfchen daß der V-Ganzler Graf Woronzow daß gänzliche Vertrauen 
* Frauen in eben der Maaße gewinnen mögte, als Er das Glück hat, 
ſich Ihrer Gnade und Neigung zu erfreuen: Allein der Kayſerin Majf- er: 
fennen feine Schwäche eben fo gut, als Sie ihm wegen feiner Redlichkeit 
und Eifers für Ihrem Dienfte, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. 

Die wenige Standhafftigfeit und der Mangel an nöthigen Lumieres 
„einen fo wichtigen Posto vorzuftehen, fo ihm Beydes eigen, tft zwar eines 
Theild zu bedauern; und wird fünfftig einen großen Theil der Gebrechen 
des hieſigen Hofs mit ausmachen. Allem ohngenchtet ift Selber zu Verwal: 
tung der Gefchäfften, der bisherigen routine wegen, noch am meiften auf: 
gelegt und dahero ihm auch vollfommen übertragen worden. Da felber jedoch 
von feinen gefährlichen Leidenfchafften noch irgend einer Vorlieb zu intriguen, 
geleitet wird, auch fich von vorfallenden Sächen gerne den völligen Unter: 
richt ohne Vorurtheil beybringen läßt, fo werden die Geichäffte hier fünfftig: 
hin wenigftens immer den geraden Weg vor ſich gehen, und in vielen Stüden 
leichter angzulangen feyn. — 


3. 


— Anfonften entdeden die Inquisitions- Commissarii aus des Grafen 
Bestucheff gefundenen Schrifften immer mehr und mehr, wie fich derfelbe 
mit Zuziehung der Großfürftin der Rußiſchen Kayferin in allem zuwider: 
legen, und durch feine geheime Correspondenz und Intriguen in: und außer 
dem Rußiſchen Reich nach feinen eigenen abfichten, fo zu fagen, in allem 
ſchalten und walten wollen. Die Gropfürftin tft in dem Briefmechfel mit 
dem Apraxin jehr weit gegangen, und ihr allein die inaction der Rußiſchen 
Arm&e zuzuſchreiben. Sie iſt ſchon ſeit einiger Zeit öffentlich nicht erſchienen, 

Schaefer, ber fiebemjährige Krieg II 1. 35 
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und wird von der biefigen Monarchin nicht angejehen, dermahlen aber jolle 
fie aus lauter chagrin frank jeyn. Man hat einen ficheren Obriften mit 
Nahmen Jelagin, welcher bey ihr in großem Vertrauen geftanden, lezthin 
in das exilium gefchiet, und von neuem eine Sammer Magd arrötiret. In- 
gleichen ift der General-Major Weymar ein Vetter ded Generalen Lieven 
in Verhafft gezogen, und in des Grafen Bestucheff Hauf in ein befonderes 
Zimmer gebracht worden; diefer Weymar iſt fürnehmlich zu der zwiſchen 
der GroßFürſtin, dem Apraxin und Bestucheff geführten Correspondenz 
ebrauchet, und von ibm verfchiedene der GroßFürſtin jo mehr zur Laft 
Pllende Dinge entdedet worden, als der Rußiſchen Kayſerin höchſte Perjohn 
man von feiten diefer Glieder nicht gefchonet, und ihrer unbeichränften auto- 
ritaet ſehr nahe getretten feyn folle. Unter anderen ſolle fich unter des 
Grafen Bestucheff Schriften auch ein project vorfinden, vermög welchen 
er mich wie den M'* de la Chetardie, den franzöfifchen Bottichaffter aber 
wie den Baron Mardefeld von bier wegbringen wollen, zu geichweigen wie 
fchlecht erft won dem Chev. Douglas darinnen erwehnung gefchehen; den 
ChursSächſiſchen Nefidenten Pezold aber folle der Bestucheff zu ausführung 
dieſes Projects fürnehmlich haben brauchen wollen, und ift befonders merd: 
würdig, daß von den M" Funck, ungeachtet er gnädig-bekantermaßen mit 
dem vormahligen Ganzler fo eng verfnüpfet war, nichts Ichrifftliches gefunden 
worden feye; mir ift aber bewußt, daß fie beynahe 2 Tage zugebradt, um 
ihre Billets und Schriften verbrennen zu können, und ift ſich fehr zu ver: 
wundern, daß er der Bestucheff mit der geheimen Correspondenz nicht aud) 
ein gleiches bewerdjtelliget habe. Übrigens hat der Baron Stambke vor 
wenig Tagen die reyſe nach Revel angetretten, um von Dannen zur See 
a. zu gehen, allıwo er bey der dortigen Regierung angeftellet wer: 
den ſolle. — 


4. 


— Übrigens fahret die Großfürftin in ihrem trogigen betragen und 
hartnädigfeit nody immer fort, und ift bey dem oben gehorf. berührten Feit! 
auch nicht erfchienen, ungehindert fich diejelbe eben nicht Frand befinden folle. 
Sleichwie nun die GroßFürſtin nad) Inhalt meines vorlegteren gehorl. 
Schreibens vom 2. diefes von der Rußiſchen Kayferin nach Teutjchland ge: 
ſchickt zu werden begehret; jo haben höchjtdiefelbe für gut befunden, mittelft 
eines eigenhändigen Entwurfs Ihr durch den Vice: Ganzler ein- und andern 
gegen Theil, und unter anderen der Gropfürftin fürnemlich ihr umüber: 
legtes begehren: nach hauß gehen, und fich von ihrem gemahl entfernen zu 
wollen, auf eine vecht lebhaffte art vorstellen zu faßen; Der Vice: Ganzler 
muſte alfo zufolge dieſes auffaßes der GroßFürſtin zu gemüth führen, was 
wohl ganz Europa fagen dörffte, fo ferne die Nußiiche Rayferin in ihr fo 

eitalteted begehren consentiren würden; woraus natürlicher weife folge, daß 
Sie die hiefige Monarchin um feiner Ungerechtigkeit befchuldiget werden zu 
fönnen, die urfach davon der Welt offenbabr machen müffe, welches aber ihr 
der GrohRürftin zu feiner Ehre ſeyn könnte noch würde. Hierauf nun bat 
fie um eine anderweite Unterredung mit der Rußiſchen Kayſerin durch den 
grafen Woronzoff anhalten laßen; Da aber höchſt-dieſelbe vor wenig Tagen 
von dem E. E. gnäd. befanten aceidenti abermahlen eine ftarde Ahndung 
gehabt, jo hat auch diefe unterredung unterbleiben müßen; Nun aber, Gott: 
u —— ſich die Rußiſche Monarchin von dieſem Zufall wieder gänzlich 
efreyet. — 


2 ’ Am 2 Mai war ber Geburtstag der Großfürftin bei Hof mit einem Ball und 
Souper gefeiert worden. Auch die Kaiferin erfhien dabei nicht. 
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134°. Louis comte de Clermont an Stainville. 


— L’etat deplorable dans lequel j'ai trouve les places, qui servoient 
de barrieres ä Farmée du roi quand je suis venu la commander, la 
situation pitoyable dans laquelle les troupes &toient, le mauvais esprit 
qui y regnoit, l’attaque du prince Henry du cöte de la Harts, celle du 
prince Ferdinand menagant toutes les parties de ma droite et de mon 
centre avec tous deux des forces infiniment sup£rieures en tout genre, 
m’ont fore& à prendre le parti de repasser le Vezer. — — Ce quia 
encore preeipit& ma retraite, c'est la crainte que j'avois que le prince 
Henry ne me la coupät avant que je fusse arrivö ä Hameln, et j’ai 
su depuis que c’&toit son intention, mais qu’il n’avoit pas pu me de- 
vancer. — 

Depuis six à sept jours le prince Henry fait du cöt& de la Verra 
des mouvemens que j'ignore, parcequ’il les couvre par un nombre in- 
fini de chasseurs et de troupes l&geres, et que quand je suis arrivé ä 
larmee nous n’avions aucun espion et que je n’ai pu en acquerir de- 
puis linstant que je la commande, d’autant qu’il est fort diffieile d’en 
avoir, tout le pays &tant revolt© de nos eruaut6s et de nos infamies et 
livr& entiörement aux Prussiens. Cette situation insoutenable me fait 
prendre le parti, apres avoir &puise toutes les ressources du pays oü 
je suis de me retirer par la rive gauche de la Lippe. — Il faut l’avouer, 
nous n’avons plus que le souffle d’une armée. Mon parti est done pris, 
et parti indispensable pour que le roi puisse avoir dans quelques mois 
d’iei une armde, de me retirer comme je viens de le dire, le long de 
la rive gauche de la Lippe sur Wezel, passer le Rhin et prendre une 
position tranquille, si differens &venemens le permettent. — 


135. Bernis an Stainville. 


— Je ne puis que donner une approbation entiere à tout ce que 
vous avez dit à M. le ©. de Kaunitz pour le ramener sur la proposition 
conditionelle d’entrer dans les vues de pacification que je vous avois 
ordonn& de lui faire. — Si le sucees des armes venoit A tromper nos 
esperances, nous croyons toujours qu’il vaudroit mieux faire une paix 
moins avantageuse que de nous exposer de recevoir la loi pour avoir 
voulu la donner sans avoir les moyens suffisantes d’y r&ussir. Mais 
vous ne devez appuyer sur cette idée qu’autant que vous trouverez 
de facilit& à la faire adopter. — — 

Le Danemarck — a marqu& une opposition presqu'invineible à 
commettre aucune hostilit& contre l’eleeteur d’Hanovre et beaucoup de 
röpugnance ä faire quelques entreprises contre le roi de Prusse. — 
Cependant elle a propose d’assembler et entretenir un corps de 24m 
hommes dans le Holstein deux mois apres le trait€ qui sera fait à ce 
sujet, moyennant un emprunt de 6 & 8 millions que le roi lui per- 
mettroit de. faire en France, et de regarder les attaques et entreprises 
qui seront faites sur les &tats du grand-duc de Russie, sur les villes 
de Lubeck et de Hambourg, comme faites sur ses propres &tats. 

Nous sentons bien, M., que ce n’est point assez et quiil ne peut 
pas y avoir de cession r&elle de l’Ostfrise pour le Danemarck, s'il ne 
se declare ouvertement pour la bonne cause, mais — notre projet est 
d’applaudir ä cette premiere proposition comme suffisante dans ce moment 
et d’insister & ce qu’elle (S.M. Dan.) s’engage par un traite secret & se 
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deelarer des que par les &v&nemens nous serons en &tat d’effectuer la 
cession et proteger les possessions du Danemark. 

— — — 5.M. — vient d’accorder une nouvelle somme au due 
de Meckelbourg pour entretenir l’attachement de ce prince et de son 
ministere à la bonne cause. — 


136. Ministerialschreiben an Michell. 


P. 8: 


Le mösentendu survenu en dernier lieu au sujet de la convention 
mise sur le tapis par le ministere Anglois m’a aussi fait naitre l’idee 
d’envoyer pour quelque mois un ministre extraordinaire & la cour d’An- 
gleterre qui püt convaincere S. M. Britannique aussi bien que ses mi- 
nistres de la puret@ de mes intentions et de la ferme r&solution oü je 
persiste toujours de ne jamais separer mes interets d’avec ceux de la 
cour de Londres, et quoique les diffieultös au sujet de la snsdite con- 
vention ayant dejä &t& levees en partie par les ordres immediats que 
je vous ai fait tenir, j’ai cependant cru qu’une mission pareille ne 
pourroit que produire un bon effet et quelle fourniroit une nouvelle 
preuve de mon amitie et de ma consid£ration pour S. M. Britannique 
et pour la nation Angloise. 

J’ai done fait choix pour cet effet du Baron de Knyphausen, con- 
seiller prive d’ambassade et mon ci-devant ministre à la cour de 
France, que j’ai revötu pour cette effet du caractere de ministre pleni- 
potentiaire et qui partira dans peu de jours pour se rendre le plutöt 

ossible ä la cour d’Angleterre. Vous ne manquerez pas de pr&venir 
e ministere Britannique sur cet envoi, de le faire valoir comme une 
nouvelle marque d’attention de ma part et d’assister vous- möme le 
susdit Baron de Knyphausen ä& son arrivee de vos lumieres et de tous 
les services que vous pourrez lui rendre, afin qu’il puisse r&ussir dans 
l’ex&cution des ordres que je lui donnerai pendant cette mission mo- 
mentande et qui ne portera d’ailleurs aucune alt6ration au poste que 
vous occupez et aux fonctions de votre ministere. 
FINCKENSTEIN. 


137. Ferdinand von Braunschweig an den Grafen Finckenstein. 


8. M. Britannique a d&ja consenti à augmenter son infanterie de 
6” hommes. Ce n’est cependant qu’un corps de r&serve, uniquement 
destine pour complöter les regimens à mesure qu’ils manqueront de 
monde. — S.M. repugne de même ä faire une augmentation d’officiers 
à proportion de celle de ces 6 hommes, quoiqu’elle soit indispensa- 
blement ne&cessaire. — 


138. Friedrich II an Michell. 


J’ai bien regu votre dépôehe du 7. de ce mois, et je vous sais 
gr& des nouvelles que vous venez de m’y marquer. Cependant je veux 
bien m’ouvrir confidemment ä vous sur ce que je pense de la conduite 
du ministere Anglois, qui, pour vous parler ouvertement, est telle que 
je n’y comprends rien, de maniere qu’il me paroit, que ces gens-lä 
sont parfaitement idiots relativement à toutes les affaires du dehors et 
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surtout à celles de l’Allemagne ou bien qu’ils sont tr&s mal intention- 
nes, Car voyant à present les heureux succes contre les troupes Fran- 
goises en Allemagne et le bon train que les choses y prennent, la 
premiere idée qui naturellement devroit se prösenter lä-dessus à leur 
esprit est de soutenir au mieux un si bon commencement. D’ailleurs 
les ministres Anglois ne sauroient ignorer, que tous les efforts extra- 
ordinaires que la France a fait et fait encore en faveur de la reine 
imp6ratrice, en la secondant de fortes sommes en argent, que la France 
employe à Vienne et ä Petersbourg, et en envoyant de nombreuses 
armees en Allemagne, n’ont pour but que d’attraper le Brabant et une 
bonne partie des Pais-Bas Autrichiens. 

Un pareil aceroissement de puissance de la France, surtout de ce 
cöte-lä, Etant le plus diametralement contraire aux interöts de la Grande 
Bretagne, si à présent d’Angleterre soutenoit efficacement le prince 
Ferdinand de Brunswie, de sörte quelle le mit à möme de pousser 
vivement ses progres eontre les Francois, il en r&sulteroit immanqua- 
blement, que tout le concert pris entre les cours de Versailles et de 
Vienne par rapport à des cessions dans les Pays-Bas Autrichiens 
seroit andanti et à bas, qu’apparemment la r&publique d’Hollande se 
joindroit alors à l’Angleterre; que la Grande Bretagne auroit au sur- 
plus la gloire d’avoir sauv& l’Allemagne et les protestants de l’oppres- 
sion; elle pourra m&me peut-&tre disposer à son gr& selon sa con- 
venance de quelques places cédées à la France dans la Flandre, et à 
la fin elle donnera la loi à la France, pour faire la paix la plus glo- 
rieuse quelle ait jamais fait. Mais si au contraire les ministres An- 
glois ne veulent rien faire et traiter avec indifference les affaires 
du continent, il n’arrivera rien de tout ce que dessus, si non que 
— toute leur indifförence les François seront chassé au delà du 
Rhin. 

Voilà des reflexions que je vous fais dans la derniere confidence; 
mais dont vous pourrez cependant faire votre usage, quoique toujours 
avec tout le menagement necessaire et en trouvant des occasions propres 
à faire vos insinuations en consequence à Mylord Holdernesse et ä 
d’autres ministres Anglois bien intentionnes. Vous savez au reste les 
conditions auxquelles je vous ai ordonn& de signer la convention avec 
l’Angleterre. Je me flatte qu’elle le sera dejäa; en tout cas je renon- 
cerai encore à l’envoi d’une escadre Angloise dans la Baltique, et vous 
vous appliquerez seulement ä faire en sorte que la dite convention soit 
signde pour tranquilliser S. M. Britannique et pour ne mettre plus 
d’empöchemens aux autres affaires parlamentaires. Sur ce.ete. 


139, Michell an den König. 


— Les ministres de cette cour supplient V. M. de ne pas insister 
que le & Mitchell reste aupres d’elle. — Mais pour preuve que le rappel 
de ce ministre n’affectera en rien ses inter&ts particuliers, le Chr Pitt — 
ım’a dit qu'il ne seroit pas le dernier à porter le roi de le pourvoir 
d’un poste convenable & son retour ici, afın de lui faire voir que ce 
n’est pas par humeur, mais afin de pr&venir des altercations et des 
divisions entre les ministres, qui seroient nuisibles ä la cause commune, 
qu’on ne gauroit le laisser plus long-temps dans le poste qu’il occupe 
encore. — 
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140. Friedrich II an Michell. 


— — vous recommandant de nouveau de rien negliger, mais de 
vous ewployer le votre mieux ä ce que le S" Mitchell, comme un mi- 
nistre tres z&l& pour sa cour et tres bien intentionn‘e, ne soit rappele 
d’iei, mais qu’il soit conserve ä son poste, vous avouant franchement, 
que lui ayant donné une fois ma confiance et l’en trouvant parfaite- 
ment digne, que point d’autre ministre ne sauroit m’ötre aussi agr&able 
que lui. 


141. Michell an den König. 


— J'ai profit& des bonnes dispositions oü l’on est ici A son &gard 
(sc. de V.M.) pour engager le chey. Pitt d’envoyer quelques troupes 
d’iei pour aller garder la ville d’Embden, qui vient d’etre &vacude par 
les Francois, ä quoi il s’est pröt& de la meilleure gräce du monde, tant 
pour prouver par cette galanterie à V.M., que rien ne sera omis de 
sa part pour son soutien d’abord que cela sera possible et compatible 
avec ses prineipes, que pour faire voir à l’Europe que, si l’Angleterre 
n’envoye pas des troupes nationales en Allemagne, c’est par un tout 
autre motif que celui de ne pas se montrer veritablement prendre fait 
et cause pour V.M. Cette d&marche prouve d’ailleurs ce que j’ai en 
l’honneur de lui dire tant de fois au sujet de la fagon de penser de 
la pr&ösente administration, qui n’auroit certainement pas fait passer des 
troupes Angloises ä Embden, si cette ville avoit d&pendue de l’electo- 
rat. Bref on fera embarquer demain à Portsmouth un bataillon fort de 
900 hs effeetifs, pour se rendre tout de suite à Embden. — 


142. Michell an den König. 


— Ainsi, si les Francois par l’arm&ment qu'ils font à Brest et dans 
d’autres ports n’obligent pas ces gens-ci de mettre en mer de grandes 
forces, pour conserver la sup£riorit© sur ces arm&ömens ennemis, le 
chevalier Pitt m’a dit en confidence, qu’il ne desesp£roit pas alors de 
se montrer tout d’un coup dans la mer Baltique avec une escadre telle 
que l’Angleterre doit y paroitre, capable de s’y faire respecter. 


143. Bernis an Stainville. 


— Quant à la negociation pour une paix partieuliere avec le roi 
d’Angleterre comme electeur d’Hanovre, le ministre Hanovrien a re- 
pondu aux propositions du Danemarck!, que les nouveaux engagemens 
de l’Angleterre avec le roi de Prusse, l’enthousiasme de la nation An- 
gloise pour ce prince, les avantages de l’arm&e d’Hanovre combinte 
avec les Prussiens, ne permettroient pas à S. M. Britannique d’entrer 
actuellement dans aucune negociation de paix particuliere; mais il a 
laisse entendre que si les eirconstances changeoient, les occasions de 
renouer l’affaire pourroient renaitre, et nous avons mand& au president 
Ogier d’engager la cour de Danemarck à laisser cette porte ouverte 
pour pouvoir en profiter, si les nouveaux efforts que nous allons faire 
nous en donnoient les moyens. — 


’ Diese Vorschläge waren von Ogier veranlafst auf Grund der am 15 Januar 
von Bernis ertheilten Instruction. 
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144. Bernis an Stainville. 


— — Augmentation des depenses du roi pour la campagne de 
1758 relativement aux cours &trangeres: 


Nouveau subside pour le renfort de 10m Suedois . 6,000000 LL. 
Les 2 millions du premier subside gui etoient à la 

charge de l’imp£6ratrice reine . . 2,000000 - 
De plus la moitie que l’imp£ratrice devoit' payer 

des subsides de la seconde campagne . . 1,500000 - 
L’entretien des Saxons à la seule charge du ri. 2,000000 - 
Le payement fait pour leur — ... 1830000 - 
Le pröt ä faire aux Danois . . . = 2... 6,000000 - 
Subside au duc de Meckelbourg . -. -» » » . .» 300000 - 
Au prince d’Anhalt-Zerbst. . . «300000 - 
Au duc de Wirtemberg, qui demande pour "faire des 

recrues une avance sur l’habillement . . . . 150000 - 
Aux Palatins, artillerie de campagne, que le roi ne 


payoit pas ci-devant . 50000 - 
Le remplacement des 6 hs Waugmentation que 
limperatrice reine demande . . . . . 1,250000 
19,730000 ir. 


— — Enfin si l’imperatrice veut bien comparer les efforts que le 
roi fait pour la guerre, qui la regarde personnellement, avec ceux qu'il 
employe pour celle, qui le concerne en particulier, elle connoitra bientöt 
que ses interöts ont la preference dans le coeur de S. M. sur les siens 
propres. 


145. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 


J’ai &t& bien aise de voir par la lettre que vous m’avez fait du 
8° de ce mois, ce que vous avez écrit au baron de Münchhausen, pour 
lui renouveler la perspective d’une acquisition de l’Eichsfeld, afın d’ani- 
mer par-lä au mieux ces gens de concourir plus promptement ä l’aug- 
mentation de l’armee allice. 

Parmi les propos que j’ai tenu iei au S" Yorck, j’ai insiste surtout 
sur la necessit& qu’il y avoit de nous concerter sur un systöme ä regler 
entre nous, car nos ennemis ayant fait leur plan, au lieu que nous 
n’avions agis que du jour ä la journee, il n’en sauroit arriver que des 
inconv&niens pour nous. 

Que si l’Angleterre vouloit faire ses plus grands efforts en Amé- 
rique contre les Frangois, je n’y avois rien à dire, et que tout au con- 
traire mes voeux étoient qu’ils leur portassent des coups tr&s sensibles. 
Mais comme l’on connoissoit en Angleterre la convention faite entre les 
cours de Versailles et de Vienne par rapport & la cession de Nieuport 
et d’Ostende, il s’agissoit de savoir si cela conviendroit à l’Angleterre? 
En cas que non, il falloit done penser aux moyens de l’empecher, dont 
un des plus efficaces &toit sans doute de se lier avec la Hollande, afın 
que les ennemis n’y sussent pas donner la loi. Qu'il falloit que ces 
mesures fussent prises ä tems, car la paix une fois faite, la chose ne 
seroit plus à remedier, et de vouloir rendre en change aux Frangois 
quelques possessions en Amörique, ce seroit avoir travaill& pour la 
reine d’Hongrie. 

Que d’ailleurs il faudroit apres la paix faite de nous mettre en &tat 
de soutenir la balance, en nous fortifiant par les alliances de la Hol- 
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lande, du Danemarc, de la Suöde, ou de la Russie. Mais que si la 
France resteroit en possession de Nieuport et d’Ostende, la r&publique 
d’Hollande se verroit obligee à garder la neutralite, et d@pendante ainsi 
de la France elle n’osera pas se remuer. Enfin je lui ai fait voir la 
necessit& indispensable qu’il avoit à tous &gards, que l’Angleterre con- 
vint d’un syst&me pour que nous puissions agir en cons&quence. Et 
sur ce je prie Dieu qu'il vous ait dans sa digne et sainte garde 


a Gryssau ce 12° d’Avril’ 1758. FEDERIC. 


146. Ministerialschreiben an den Präsidenten von Münch- 
hausen zu Hannover. 


— On nous mande que les sönateurs Be» de Höpken et C* d’Ecke- 
blad ont sign le 27 du mois passe une convention avec M. Panin mi- 
nistre de Russie, par laquelle cette derniere puissance s’engage à joindre 
15 de ses vaisseaux de guerre et 4 frégates à 10 vaisseaux et 4 fre- 
gates Sucdoises pour se poster entre l'isle de Seeland et les cötes de 
Suede et pour empächer l’entr&e d'une escadre Angloise dans le Sund. 
On voit par-lä la terreur que le seul bruit de l’arrivee d’une flotte 

areille dans la Baltique a répandu à Petersbourg aussi bien qu’ä 
Stockholm. — Les forces navales de la Russie et de la Suede, qui sont 
l’une et l’autre dans le plus mauvais &tat du monde, auroient sürement 
&chou& contre celles de la Grande Bretagne. — 


147. Ferdinand von Braunschweig sendet an König Friedrich II 

einen Auszug aus dem Briefe seiner Mutter, in Betreff der 

Gesinnungen ihres Schwiegersohnes, des Königs Friedrich V 
von Dänemark. 


Extrait d’une lettre de S.A.S. la Duchesse Mère de Bruns- 
wic datée de Friderichsbourg du 16 de Mai 1758. 


Le roy parle avec une estime du roy votre maitre, que cela charme, 
et souhaite rester toujours neutre. Mais les Russes lui font prendre 
grande pr&caution, et armer. Il espere qu’on n’en prendra nul ombrage 
et qu’on doit ötre assur& de ses sentimens franes et sincères d’estime 
pour le cher roy votre maitre, et möme seroit ravi, que ce grand prince 
en füt inform&, afin que des faux insinuateurs ne donnent d’autre in- 
sinuation de sa conduite, qui n’est que pour se garantir et s’assurer 
avec l’assistance divine contre les Russes, si le grand due doit venir 
sur le tröne. Il seroit möme ravi que le roy scfit ses sincöres senti- 
mens, et n’a pas la confiance en aucun dans ce temps plus que delicat, 
u'en vous par moy. Votre droit chr&tien et bon caractere en saura 
aire un bon usage. 


148. Ferdinand von Braunschweig an das preufsische 
Ministerium. 
— je remarquerai quant à l’esp&rance que le duc mon frere a fait 
entrevoir ä Vos Excellences, qu’il pourroit se r&soudre encore ä donner 


le renfort qu’on Iui demande, que je crains que cette bonne disposition 
ne. reste sans effet, vu que 8. M. (Brit.) ne le demande pas pour en 
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augmenter son armée afın de la mettre d’autant plus en &tat de couvrir 
ses 6tats et ceux de ses allies, mais plutöt pour pouvoir faire une 
epargne dans la levee de son contingent. 

Randbemerkung Friedrichs II: e’est indigne, si j'ose le dire, et je 
erois qu’on le pourra bien faire entendre — ä M. de Münchhausen. 


149. Stainville an Bernis. 


— l’imp£6ratrice m’a dit que — le roi de Prusse avoit dit ä chaque 
officier prisonnier Autrichien, qu’il a vus depuis un mois, lorsqu’il les 
a renvoyes sur leur parole & Vienne, qu’il desiroit sincerement de faire 
sa paix avec l’imp£ratrice et que, si elle y vouloit consentir, non seule- 
ment il ne demanderoit rien pour lui des &tats de $S.M.I., mais möme 
qu’il se pourroit faire des arrangemens ult&rieurs en faveur de la mai- 
son d’Autriche qui lui conviendroient. — — J’ai en eu plus de peine 
à combattre l’animosit& que m’a marqu&e !’I. R. contre le roi de Prusse. — 

— le ministre (Kaunitz) regarde la perte du roi de Prusse comme 
assur&e. — Les troupes Saxonnes doivent demain eontinuer leur route. — 


150. Stainville an Bernis. 


Der Gesandte berichtet über seine gestrige Unterredung mit dem Kanzler 
der Kaiserin. Kaunitz erklärte u. a. que l’imp£ratrice &toit disposce à 
prendre avec le roi de nouveaux arrangemens qui pussent convenir à 
S.M. et à l’agrandissement de la France; — que la France pourroit, 
si le roi de Prusse &toit &erase, reformer plus de 50000 h’ au moins 
de troupes de terre pour porter cette d&pense & sa marine; car l’al- 
liance de la cour de Vienne mettroit la France dans le cas de se passer 
du pied de troupes quelle a la coutume d’entretenir, et de penser 
qu’elle n’a plus d’ennemi redoutable dans le continent. 


151. Bernis an Stainville. 


Depuis le passage du Rhin et les marches de M. le comte de Cler- 
mont, depuis l’arrivee de l’escadre Angloise à S. Malo et la certitude 
du siege d’Olmutz, le eredit et la confiance sont tombes ä un point ä 
efirayer. — Dans cette position je suis trop bon serviteur du roi pour 
lui eonseiller de d&couvrir l’Alsace, d’abandonner totalement l’Allemagne 
et nos frontieres pour envoyer une armee en Boh&me; — il seroit beau- 
coup plus naturel et plus raisonnable que l’armde — se portät sur 
Dusseldorf oü dans la Hesse pour op£rer une puissante diversion!. — 
Sur l’esperance d’un &tablissement qui ne peut avoir lieu nous perdons 
nos affaires et notre r&putation; soyons des alli6s d&fensifs. — notre 
marine est detruite, les Anglois se prom&nent sur nos cötes et vont 
les brüler tout cet &t6; nous ne pouvons leur faire le moindre mal 
parceque les armées et les subsides absorbent tout. — — Nous sommes 
convenus avec M. le C. de Starhemberg que nous demanderions ä 
Y’Espagne de se deelarer ou d’ötre Ja mediatrice, mais quelle longueur! 
En attendant tout sera perdu. En deux mots, M.le comte, la necessite& 
nous force ä abandonner le trait& secret et à nous en tenir ä celui de 

* Dieser Depesche ward das Memoire über Soubise's Marsch an den Nieder- 
rhein statt nach Böhmen beigefügt. Vgl. o. S. 165. 
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Versailles, si l’on veut nos troupes on n’aura pas notre argent, parce- 
que nous sommes dans l’impossibilit6 de faire une double d&pense. 
Avec toutes les diminutions les subsides de Vienne, de Suede et de 
Dannemark approcheront de 30 millions. Il faudroit nous croire la 
pierre philosophale pour penser qu’avec des dettes immenses, point 
d’&conomie et peu de er&dit nous puissions encore trouver cet argent 
dans le royaume oü il n’en entre plus et d’oü il en sort beaucoup. 
Mon opinion n’est pas de ponsser les choses jusqu’ä la derniere extre- 
mite, surtout lorsqu’un de nos prineipaux allies, la Russie — traine les 
choses en longueur par sistöme. Plus vous &tes attach& & l’union for- 
mée par le goüt du roi avec l’imp£ratrice plus vous devez la depre- 
venir du faux sisttme de tout abimer par vaine gloire. — L’&tat de la 
question — nous avons besoin de la paix b. Stuhr II 97, 2. 

La cour de Vienne étoit pressee de se venger et le roi de s’unir 
avec elle, l’amitic de ses petits enfans a presse l’impulsion et les con- 
tröleurs generaux n’ont pas su nous dire qu’ils ne seroient pas en &tat 
de fournir; on s’est embarqu& temerairement. Que reste-t'il que de 
revenir d’oü on est parti et de r&tablir sa consideration par une sage 
&conomie. — 

Vous aurez le tems d’attendre de mes nouvelles avant de d&clarer 
que nous nous tenons au premier trait@ de Versailles, parti qui nous 
devient forc& A moins que M. de Daun ne delivre Olmutz, et que M. 
le C. de Clermont ne dötruise le Ferdinand. 


152. Bernis an Stainville. 


— Il n'est pas croyable que le changement forc& de la destination 
de M. de Soubise mette la cour de Vienne dans le cas de nous faire 
une infidelit6 en s’arrangeant s&par&ment avec le roi de Prusse. Le roi 
eroit l’imperatrice incapable d’un pareil procede, qui dissoudroit le 
sisteme, mais qui nous rendroit bien des ressources, car le roi de Prusse 
ne croira jamais de son intöröt d’&lever Ja cour de Vienne aux d&pens 
de la France. — 


153. Ludwig XV an Maria Theresia. 


Madame ma soeur et cousine, 

Les proc&d&s generaux de V. M. m’ont touch& vivement et ne m’ont 
pas surpris. La libert& que vous me laissez de faire usage du corps 
command& par le prince de Soubise sera fort utile & vos int6röts et 
aux miens. Ce corps deit marcher le 8. de ce mois dans la Hesse, et 
jai lieu de croire que cette diversion forcera le prince Ferdinand ä 
repasser le Rhin et ä abandonner l'idée de se porter sur les Pays-bas 
et de s’y joindre peut-&tre aux Anglois. J’ai pris toutes les mesures 
possibles pour mettre vos &tats de Flandres en sürete, et je veillerai 
avec la plus grande attention à leur conservation; elle m’interesse autant 
que celle de mon royaume. Le ciel dans la journte du 23 Juin n’a pas 
beni le succès de mes armes; j’espere et je souhaite que celles de V. 
M. soient plus heureuses. Chaque jour le parti de nos ennemis devient 
plus fort. J’ai rappell@ mon cousin le ©. de Clermont et j'ai eru devoir 
ce sacrifice ä mes alliös. Mes troupes n’ont point &t& battues le 23 Juin, 
et si l’on n’avoit pas ordonn& une retraite qui n’&toit pas necessaire, 
le prince Ferdinand n’auroit remport& aucun avantage. J’avois destine 
le M"! d’Estrees au commandement de mon armee; sa sant& ne li 
permet pas d’obeir ä mes ordres. 
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Que V.M. prenne une entiere confiance dans ma constance et dans 
mon amitie inalterables; mais quelle n’oublie pas que le courage ne 
preserve pas toujours des malheurs; c’est à regret que je fais cette 
reflexion. L’amour que nous avons pour nos peuples doit nous faire 
une loi de leur procurer la paix aussitöt que notre süret& et notre 
gloire pourront nous le permettre. Quoique les pertes, que j'ai faites 
par la-faute de mes derniers généraux, multiplient à l’exc&s mes de- 
penses, je partagerai toujours avec V.M. toutes les ressources qui me 
resteront. Je mets toute ma confiance dans votre amitie, dans votre 
prudence, et dans la connoissance que vons avez de l’etat critique de 
nos affaires. Je suis etc. 


154. Bernis an Stainville. 


— dans le cas oü la cour de Vienne jugeroit la prise d’Olmütz 
immanquable, je crois qu’elle n’auroit pas un moment à perdre ä pro- 
poser la paix au roi de Prusse en se chargeant d’y faire acc&der tous 
ses allits sans en oublier aucun et en se chargeant de faire ratifier 
cette paix par l’empire. De cette maniere les allits ne pourroient se 
plaindre ni d’etre sacrifi6s ni d’avoir &t& oublies. Si la paix à cause 
de la discussion de tant d’interäts &toit trop longue ä terminer promte- 
ment, on pourroit convenir d’articles pr&liminaires, d’un armistice et 
d’un congres. 

Ces articles pr@liminaires pourroient rouler sur les points suivans: 

Restituer la Saxe, à laquelle on se proposeroit de procurer les dé- 
dommagemens qui seroient possibles; il ne faut pas s’attendre que le 
roi de Prusse consente que les d&dommagemens soient à sa charge; 
si on lui en demande, il en demandera pour ses &tats de Westphalie, 
de Brandebourg, de Pom£ranie et de Silesie. 

Confirmer au roi de Prusse pour toujours la possession de la Si- 
lesie telle qu’elle est port&e par le traité d’Aix-la-Chapelle. 

Convenir d'é vacuer respectivement trois semaines apr&s la publi- 
cation de la paix les pays et les places appartenants ä l’imperatrice et 
au roi de Prusse, en retirer les munitions de guerre, l’artillerie et les 
vivres etc. 

S’engager ä faire consentir aux dits articles tous les allies de la 
cour de Vienne et de la France en les nommant tous sans exception. 

Assembler un congr&s pendant duquel tous les hostilit&s cesseront. 

Convenir que dans ce congrös pour rendre la paix gen£rale il sera 
trait& de la paix entre la France et l’Angleterre, et que les puissances 
contractantes engageront les cours de Versailles et de Londres à con- 
venir promtement d’un armistice ou d’une treve. 

Pour abröger on pourreit dans les articles pr@liminaires convenir 
d’une treve de dix ans, on de six, ou de quatre, entre les puissances 
belligerantes et leurs allies. Si le roi de Prusse vouloit y eonsentir 
rien ne seroit plus à propos. Il seroit &galement à souhaiter que l’Angle- 
terre voulüt convenir d’une pareille treve avec la France. On auroit le 
tems pendant cet intervalle de traiter & fonds dans un congr&s tous 
les interöts respectifs. 

I faudroit convenir dans les articles pr@liminaires d’Ctablir pour 
base du trait© de paix les trait&s de Westphalie. 

— Apres avoir sond& M.de Kaunitz sur ce plan et sur la dispo- 
sition, olı pourroit ötre la cour de Vienne de faire les premieres ouver- 
tures, vous lui ferez sentir quelle est la confiance du roi de s’en rap- 
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porter à elle pour faire la paix. Si la fiert& de limp£ratrice ne lui 
permettoit pas de faire les premieres d&marches, et qu’elle efit assez de 
confiance dans le roi pour l’en charger, il n’est pas douteux que nous 
ne fussions plus à portée qu’elle- möme de tenter des ouvertures, puis- 
que d’un côté nous ne sommes qu’auxiliaires et que de l’autre le roi 
de Prusse nous a fait l’annde passee des ouvertures par la margrave 
de Bareuth et par le prince Henry. On doit se rappeler m&me la lettre 
que ce prince &erivit a M. de Richelieu. Si la cour de Vienne ne se 
defioit pas de nous, nous pourrions nous charger des premieres de- 
marches, mais cette proposition doit venir de l’imp£ratrice, c’est ä vous, 
M., à vous l’attirer. — 


155. Bernis an Stainville. 


— On ne peut disconvenir qu’en general tout le militaire et même 
toute la nation n’ayent &t& opposés à la guerre presente, On a vu 
avec douleur le royaume dénué de troupes et d’argent, en proie aux 
descentes des Anglois dans un tems olı nous avions presque la certi- 
tude de ruiner ces implacables ennemis de la France en nous bornant 
ä la guerre maritime. Si l’imp6ratrice et son ministre en se d&pouillant 
de leur inter&t partieulier veulent bien se mettre à notre place, ils ex- 
euseront ce sentiment general de la nation et de l’armde. Je ne dis- 
conviendrai pas non plus que les interäts et les intrigues de cour 
n’ayent beaucoup nui à nos affaires. On a craint l’&tablissement du 
sisteme qui par son suce&s auroit donne trop de consistance à ceux 
qui avoient concouru ä le former. — L’Espagne nous a declar& qu’elle 
etoit dans l’impossibilit@ de nous secourir. — 


156. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 


— Je marche demain contre les Russes. Comme il faut songer ä 
touts incidents qui sauroient arriver et que les &v&nements de la guerre 
peuvent produire toutes sortes d’aceidents, et qu’en consequence il me 
peut arriver facilement d’ötre tu&, j’ai cru de mon devoir de mettre 
au fait ınon frere le prince Henry de mes mesures, d’autant plus qu'il 
seroit dans ce cas d’ötre le tuteur de mes neveux avec une autorite 
illimitee. _Voici l’extrait de ce que je luy ai écrit: 1° que si je suis 
tu6 u. s. w. bis vaincus (Oeuvres IV 261. XXVI 180). 

Voilä le preeis de ce que j'écris a mon dit frere. Vous m’en gar- 
derez le secret le plus absolu et n’en communiquerez rien à äme qui 
vive, excepte si le cas supposd existera, oü vous en communiquerez 
avec le C. Podevils pour vous en diriger tous deux lä-dessus. Et sur 
ce je prie etc. : 

ce 10° d’Aoüit. 


157. Bernis an Stainville. 


Zur Erläuterung des III Artikels des Vertrags zwischen Frankreich und Däne- 
mark d.d. Kopenhagen d. 4. Mai 1758: le Roi T. C. s’engage de son cöt& & faire de 
bonne foi tous ses eflorts pour procurer au roi de Danemarck à la paix, ou plutöt, 
si cela se peut, un accommodement solide avec le grand-duc de Russie, et l’&change 
gratuit de ce qu'il possede en Holstein contre les comtes d’Oldenbourg et de Delmen- 
horst, ou, si ce prince se refusoit à cette proposition et A tons les moyens employds 
pour la lui faire goüter, S. M. T.C. promet à S. M. Danoise de lui en procarer & 
la paix un @quivalent juste et raisonnable. 
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— Le sens de cet engagement selon la cour de Danemarek £toit 
que le roi et l’imp£6ratrice s’engageassent ä faire leurs efforts pour pro- 
eurer & S.M. Danoise l’&change pur et simple du Holstein ducal contre 
les comt&s d’Oldenbourg et de Delmenhorst, sans fournir au grand-due 
la somme de 1500 mille &cus pr&c&demment oflerte, sauf à faciliter 
cet &change par les avantages que LL. MM. procureroient au grand-due 
au moyen de la cession d’Östfrise ou autre conquöte, et au eas qu'on 
ne püt J determiner ce prince, l’&quivalent pour dedommager le Dane- 
marck des dettes, qu’il contracteroit pour s’armer, füt pris sur les eon- 
quetes ä faire sur le roi de Prusse, sans nommer ni ce prince ni l’Ost- 
frise ni aucun autre pays, dans la erainte de s’attirer les ressentiments 
du roi de Prusse, si cet article venoit ä être connu. 


158. 
Bernis an Starhemberg. 


La nouvelle de la defaite des Russes, M. le comte, ne paroit que 
trop vraye. — Vous fer&s bien de dep£&cher promptement un courier 
à votre cour. Je lui suis trop attaché, et à la cause commune, pour 
ne pas conseiller les partis les plus sages et les plus surs. On dit que 
le Roy de Prusse apres la bataille est parti surlechamp pour retourner 
en Silesie. Cela lui ressemble. I faut bien du eourage, mais il faut 
y joindre des reflexions bien serieuses sur l’estat — des ehoses 
et sur l’avenir. Taches de eonsoler l’ambassadeur Eussie, — 


Derselbe an denselben. 
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de tenir un pareil langage envers nos ennemis communs, tout au con- 
traire, je leur parlerai avec toute la fermet& imaginable. En attendant 
je suis du sentiment que s'il se rencontrera un moyen pour sortir avec 
gloire et honneur de cette guerre il ne faudroit point le rejeter. 


160. Bernis an Starhemberg. 


— M. de Vergennes me mande qu’il craint que le grand-vezir ne 
etde à V’envie qu’a le sultan de faire la guerre, que l’ancien chan de 
Crimee, qui avoit &t& exil& et qui vouloit qu’on döclara la guerre ä la 
Russie, est rappell& et doit se rendre.ä CP. Ce cot&-lä merite la plus 
serieuse attention. — 


161. Ludwig XV an Bernis. 


Copie de la lettre de main propre du roi au cardinal de Bernis, en 
date du 9 October 1758: dictee au c* de Kaunitz ad calamum le 19 ejusd. 
par M le duc de Choiseul. 


Je suis fach&, M. l’abb& comte, que kes affaires dont je vous ay 
charge affectent votre sant& au point de ne pouvoir plus soutenir le 
poids du travail. Certainement personne ne desire la paix plus que 
moi; mais je veux une paix solide et point deshonorante. J’y sacrifie 
de bon coeur tous mes interöts, mais non ceux de mes allies. Tra- 
vaillez en consequence de ce que je vous dis, mais ne precipitons rien. 
Voiei la campagne qui tire à sa fin, attendons cette crise; peut-éêtre 
nous pr&sentera-t-elle des occasions plus heureuses; n’achevons pas de 
de tout perdre en abandonnant tous nos allies si vilainement. 

C'est ä la paix qu’il faudra faire des retranchemens sur toutes les 
sortes de depenses, et prineipalement aux d&predations de la marine et 
de la guerre, ce qui est impossible au milieu d’une guerre comme 
celle-ci; contentons nous à diminuer les abus et d’empecher les trop 
grandes depenses, sans aller tout bouleverser, comme cela sera indis- 
pensable ä la paix. Je consens avec regret, que vous remettiez les 
affaires entre les mains du duc de Choiseul, que je pense &tre le 
seul, qui y soit propre dans ces moments- ci, ne voulant ab- 
solument pas changer le systeme que j’ai adopt6, ni m@äme qu’on 
m’en parle. Ecrivez-lui que j'ai accept& votre proposition, qu’il en 
previenne- l’imp£ratrice,- et qu’il voye avec cette princesse la 
personne, qui lui seroit la plus agr&able pour le rempla- 
cer soit dans le premier soit dans le second ordre. Cela 
doit plaire ä l’impöratrice et la convainere de mes sentimens, qu’elle 


a fait naitre si heureusement. 
(Signe) LOUIS. 


162. a. Aus Choiseul’s Bericht. 


Choiseul meldet aus dem letzten Berichte des Grafen Esterhazy zu 
Petersburg: que l’imperatrice de Russie l’avoit charg& d’&crire, qu'elle 
depenseroit son dernier rouble et son dernier homme jusqu’ä l’andan- 
tissement total du roi de Prusse. — La cour de Vienne est enchante 
de ces nouvelles. 

Dieser Bericht traf in der Frühe des 9 Octobers am Hofe von Ver- 
sailles ein. 
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b. Aus Starhembergs Bericht. 1758 


Starhemberg wünscht (am 10 October zu Versailles) Bernis Glück zu Oct. 11. 
der in der letzten Nacht gemeldeten Erhebung des letzteren zum Cardinalat. Paris, 


Hiebei erklärt Bernis: 


daß es ihn ſehr erfreue mir bey diefer Gelegenheit eine angenehme Aus- 
funfft über den Gegenftand unierer geitrigen Unterredung geben zu fünnen, 
daß nähmlich der König bereits dieferwegen die Entihliegung gefaffet und 
ihme ausdrüdtich erkläret habe, wie daß er feinen legten Heller und ben 
legten Dann eher darauf wenden wolle alß fi von feinen Aliirten zu 
trennen oder fie in eine gemeinjchädlihe Maßnehmung einzuführen, und 
er dahero mit ihnen den Krieg auf das äußerſte fortführen und nicht eher 
an einen Frieden gedenken molle alt wenn fie ed vor nöthig oder rathiam 
erachten würden. Ich könnte mir nun feicht vorftellen, wie angenehm ihm 
Herrn Cardinalen dieſe ftandhaffte Erklärung des Königs gewelen fen, in 


welcher er ibn beitens zu befräfftigen, anbey aber 
unterlaffen habe, qu’il falloit done que S. M. 


auch ihme vorzuitellen nicht 
prit en eonsequence des 


resolutions en tout conformes ä des sentimens aussi fermes et gent- 
reux, welches der König auch veriprochen habe, und werde mithin nunmehro 
bon dem Frieden wenigitens biß zum Schlufe der beurigen Gampagne feine 


fernere Frage mehr fein —. 


Des Herrn Card. von Bernis gange Abficht wird nummehro dahin gehen 


fih, wo nicht den Nahmen, doch wenigitens die 
ministre zu verichaffen. — 


163. Aus Starhembergs 


Authorität eines premier 


Bericht. 


Bernis äufserte gegen den Gesandten der Kaiserin: er habe gesehen Nor. 13. 

u’il ne parviendroit jamais ä @carter les soupgons de M* de Pompa- Paris. 
our et ä la faire agir de la maniere que le bien des choses exigeoit; 
que comme ntanmoins elle &toit sans contredit l’instrument prineipal 
dont il falloit se servir iey, il n'y avoit pas ä balancer sur l’emploi 
des moyens, qui pouvoient rendre cet instrument aussi utile qu’il &toit 
possible; que le ministere de M. de Choiseul produiroit certainement 


— ce bon 


164. Aus Starbembergs 


Bericht. 


— Due de Choiseul gestand ganz frei ein, wie daß er jeit dem Dee. 7. 
Schlufſe der beurigen Campagne und deme io fich ſeit dem berrlihen Sieg Paris. 
ben Sochkirch zugetragen, allen Mutb ſinken Iafien und alle Hoffnung ver- 
Ichren habe, dab wir es unſerem Feind jemal& abgewinnen und ein mehreres 
bemwürfen würden, als ihn von ergiebigen Progressen gegen ung abzu⸗ 


Halten — 


165. Bericht der preufsischen Gesandten über die Sitzung 
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ne fussent satisfaits, et que tant qu’il seroit en place il ne suffriroit 
jamais qu’ils devinssent les vietimes de leur attachement pour l’Angle- 
terre, quand ce ne seroit même que par la perte d’un seul“pouce de 
terre!, 

Que tel &tant l’object que la Grande Bretagne devoit se proposer, 
il seroit t&m6raire de fixer maintenant aucune des conditions d’une 
paix, qu’il falloit regarder comme entierement d&pendante des &v&nemens 
de la guerre et des suec&s de l’Angleterre et de ses allies. 

Ce diseours — a &t& prononc6 avec tant de courage et de fermete 
qu’il a captiv& les suffrages de toute l’assemblöe et que personne n’a 
os& l’opposer. 


166. Der preufsische Gesandte von Hellen sendet den Aus- 
zug aus einem Schreiben des holländischen Gesandten in 
Paris (o. D.). 


Le cardinal Bernis a eu depuis quelque tems de fr&quentes dis- 
putes avec Mad. de Pompadour, au sujet du prince de Soubise, ami 
de coeur de cette dame. Enfin les disputes sont devenues vives sur la 
situation prösente des affaires et surtout par rapport à la guerre. — De- 
puis l’El&vation de l’abb& de Bernis au cardinalat la marquise commenga 
a craindre son ambition et l’influence qu’il gagnoit de plus en plus dans 
les affaires. Il a su gagner la möme influence sur l’esprit du dauphin, 
et l’on sait, que dernierement cette dame a entretenu ce prince dans 
son cabinet ä Fontainebleau pendant eing quarts d’heure au sujet du 
cardinal, dont on trouve apres tout les sentimens trop tournds vers la 
paix, sur quoi il a eu une forte dispute avec le C. Starbemberg. — 
Le due de Choiseul ajoute ä beaucoup d’esprit l’exp£rience des affaires 
qui se sont traitées a Vienne depuis l’alliance. Il est entierement de- 
vou& à la favorite, qui depuis quelques anndes l’a avanc& dans le ser- 
vice et lui a procur& le cordon bleu, le titre de duc, les ambassades 
de Rome et de Vienne et beaucoup de biens, Il est Lorrain et fort 
attach& aux intérêts de la maison d’Autriche. Les gens sensts et mo- 
deres de ce pays font lä-dessus de fort sörieuses réflexions. Ils sont 
fort m&contents et las d’une guerre qui est fort ä charge au royaume 
et qui l’öpuise totalement. Ils trouvent que la cour de Vienne a trop 
d’influence iei et que l’influence de la marquise sur l’esprit du roi est 
trop grande. Celle-ei se fait soutenir fort adroitement par la dauphine, 
qui met tout en usage pour venger la Saxe et sa maison. 


167. Bericht der preufsischen Gesandten. 


Le Ch. Pitt a möme declar& au parlement que, comme il y avoit 
toute apparence que ce seroit la derniere (campagne), son avis &toit 
qu’il falloit faire les plus grands efforts dont l’Angleterre &toit capable 
pour soutenir ses alliés en Allemagne et pour conserver les conquötes 
qu’on avoit faites en Amérique autant qu’il seroit possible. — Le 
Ch. Pitt sent ©galement, que V.M. porte dans une mesure fort in&gale 
presque tout le fardeau de la guerre du continent, et que si elle 
n’a point succombe sous un poids aussi immense, c’est l’effet d’un 
prodige, sur la dur&e duquel il seroit t&möraire de compter. 


' ‘not a iota'. H. Walpole Memoires II 326; vgl. Lettres ed. by Cunningham 
IV 203: I beg Pitt's pardon, not a iota. 
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168. Cabinetschreiben Friedrichs II an die Cabinetsminister. 


Der Künig gebietet sorgfältig vor den hannöverschen Ministern zu 
verbergen les motifs que je saurois avoir pour dösirer la paix, attendu 
que je suis inform& de science certaine, que ces gens en abusent et 
en tirent des consÖquences qui me sont tres pr&judiciables tant en 
Angleterre qu’ä d’autres cours 6trangeres et möme dans le public. Ma 
volont& est d’ailleurs que vous observerez &galement au cas que les 
susdits ministres vous dussent faire des insinuations ou des proposi- 
tions sur la paix, à constater, ou sur des conditions & en concerter 
prealablement; vous ne devez pas donner avec empressement lä-de- 
dans, ni möme y r&pondre autrement, si non que vous ne sauriez faire 
autrement que % m'en faire simplement votre rapport pour savoir mes 
intentions lä-dessus. Ce qui vous suffira à r&pondre sans entrer dans 
la moindre chose au delä, afin que les ministres d’Hannovre n’en 
pussent faire des micmaes trös-nuisibles ä mes affaires et à mes 
interöts. 


169. Extrait de la lettre de M. le marquis d’Ossun & M. le 
duc de Choiseul'. 


M. le chev. Gray a demand& aM. le marquis Tanucei, si M. Alber- 
tini luy avoit rendu compte des propositions avantageuses, qui lui 
avoient 6t6& faites par M. Pitt. Le Ministre Napolitain a r&pondu que 
M. Albertini lui avoit effeetivement bien &erit des choses qu’il ne com- 
prenoit pas trop. Comment, a dit M. le chev. Gray, ilne vous a 
pas mand& que S.M. Britannique offroit au roi des deux 
Sieiles de partager l’Italie avec le roi de Sardaigne? Pardon- 
nez-moi, a röpondu M. le marquis Tanucei, il me l’a mand&, mais 
il faudroit pour cela entreprendre une guerre et le roi 
mon maitre est bien dötermin&än’enjamais faire que pour 
d&fendre ce qui lui appartient. Mais S. M. Britannique, a 
repris le ministre Anglois, fourniroit de puissans secours. Non, 
non, monsieur, a r&pondu le marquis Tanucci, le roi mon maitre 
ne veut point envahir injustement le bien d’autrui. 

Ces dötails, que M. le marquis Tanucei m’a confies par ordre de 
S. M. Sieilienne, vous feront connoitre, monsieur, avec quelle activite 
les Anglois travaillent sans cesse à suseiter de nouveaux ennemis aux 
cours de France et de Vienne, sans aucune delicatesse sur les moyens, 
et combien ils desireroient de former des liaisons intimes avec le roi 
des deux Sieiles; mais il est heureusement tr&s &loign@ de prendre 
aucun engagement avec eux. 


170. Choiseul an den Pfalzgrafen von Zweibrücken. 


Der Pfalzgraf hatte den französischen Minister im Namen des Kur- 
Fürsten von Bayern ersucht, von der Erklärung Abstand zu nehmen, welche 
die französische Regierung von dem Kurfürsten gefordert hatte um sicher 
zu sein, dafs er seine Truppen keinem anderen Fürsten überlasse und ihrer 
Partei zugethan bleibe. Darauf erwiedert der Duc de Choiseul, mit Bezug 


! Nr.169 u.170 aus dem Kaiserlichen Staatsarchive zu Wien. 
Schaefer, der fiebenjährige Krieg II 1. 36 
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auf die aus London ihm zugegangene Nachricht von bayrischen Dienst- 
erbietungen: 


— en consöquence le roi pour la stiret& et l’honneur de M. l’Clecteur 
de Baviere, qui est lézé par des bruits aussi injurieux à la fidelit@ que 
tout prince doit aux traites, est en droit d’exiger que S. A. E. signe la 
deelaration qui lui a été prösente de sa part par le Chev. Folard et en 
outre rappelle sur le champ le comte de Haslang son ministre à Londres. 
Le due de Choiseul a l’honneur de prevenir M. le duc de Deux-Ponts 
qui si l’&leeteur n’adopte pas les deux moyens qui lui sont proposts ä 
des titres aussi justes, S. M. pour faire connoitre à ses alli&s la purete 
de sa conduite et la difference de celle de S. A. E. à son ©gard, fera 
imprimer et publier dans l’Europe le trait& que le roi a avec l’Cleeteur 
depuis l’annde 1756, afin que le public puisse juger des engagemens 
de la cour de Munich avee la France, et du tort que se feroit ’&leeteur 
pour jamais s'il y manquoit. 


171. W. Pitt an Knyphausen'. 


M' Pitt se sert avec peine de sa main pour offrir a M" de Knyp- 
hausen mille et mille felieitations sur ces heureux et brillants Evene- 
mens du Cot& de Boheme, ce qu’il fait du fond d'un eoeur trop Anglois 
pour n’etre pas ä jamais fidele et passione Prussien. 


Vendredi matin. 


172. Knyphausen und Michell an den König. 
Sire 

Nous avons eu l’'honneur de rendre compte à V.M. du derange- 
ment qui est survenu dans les fonds publics de ce royaume par les 
fausses mesures qu'a prises la tr&sorerie par rapport à la levce des 
subsides extraordinaires, accordes au roi pour le service de l’annde 
courante?, 

Nous n’avons pas manqué aussi de pr&övenir V.M., que la baisse 
rapide de ces fonds, jointe à quelques symptömes momentands de di- 
sette qui ont paru se manifester dans la eirculation des especes et qui 
ont été occasionnes prineipalement par les fortes remises, qu’on a &te 
oblige de faire dans l’Ctranger pour les besoins de la guerre, avoient 
donn& lieu à des elameurs très pröjudieiables au eredit de ce pays, en 
reprösentant les ressources de la nation comme &puisces et incapables 
de fournir aux frais d’une nouvelle campagne. 

Nous commencions déjàâ alors à soubgonner que les ineidents qui 
avoient oper& ce mal n’“toient pas uniquement l’efiet de la mal-adresse des 
officiers pröposes de la trösorerie pour le maniement des finances, mais 
que l’esprit de parti y avoit influc, et que ces dömarches avoient été 
faites à dessein pour decourager la nation ä la faire soupirer apres le 
retour de la paix. Cos mömes officiers ont depuis ce tems t&moigne 
tant de nonchalance relativement aux matiöres, qui ont étè proposdes 
en faveur du retablissement du erödit public, et ont tenu un langage 
si analogue aux soubcons que nous venons d’indiquer, que leur man- 
vaise volonte ne sauroit être révoquée en doute. 

Les bornes de cette dep&che ne nous permettent point d’entrer 


’ Seit Anfang April litt Pitt an einem sehr heftigen Gichtanfall. 
® Bericht vom 17 April 1759. Vgl. o. S. 428. 
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dans les details dont nous serions obligts de faire usage pour con- 
vaincere V.M. de la solidit& des motifs qui nous determinent à porter 
ce jugement. 

Nous nous r£duirons done seulement à observer que leur evidence 
est si grande, que le S Pitt lui-möme en a été frappe et qu'il s’est 
trouv& fore& de t&moigner assez ouvertement, qu'il n’&toit point Ja dupe 
de ce manege, et qu’il en connoissoit tres bien le but et les ressorts. 

Mais auparavant de passer outre, il est essentiel que nous infor- 
mions V.M., que l’origine de cette intrigue provient de la jalousie que 
le duc de Newcastle a congue contre le Chr Pitt, dont l’autorite et l'in- 
fluence s’ötendent journellement, ä ses d@pens, par la confiance extröme 
que la nation a dans ses talens et son integrite, et par l’ascendant 
qu’il a pris depuis quelque tems sur l’esprit du roi. 

Ces avantages, qui ne sauroient manquer de s’accroitre encore par 
la durée de la guerre, ont donne un si grand ombrage au duc de New- 
castle que, connoissant très bien que ce qui les avoit procur& au Ch’ 
Pitt etoit FPactivitè infatigable, avec laquelle il avoit poursuivi la guerre, 
et la confiance, qu’on avoit placée en lui pour le soutien de ces m&mes 
miesures, il a pr&vu que le r&tablissement de la paix ctoit seul capable 
de lui rendre linfluence et le er@dit, dont il ne sauroit manquer de 
jouir aussitöt que l’etat sera dans une assiette tranquille et que l’at- 
tention du roi et de la nation se trouvera fixée sur les intrigues qui 
concernent l'intérieur du royaume. 

Nous supposons que e’est dans cette id6e que ce ministre a d’abord 
commence de r&pandre par ses propos et de persuader à ses cr&atures, 
que le fardeau de la guerre 6toit devenu trop lourd pour pouvoir ötre 
support davantage, et que la nation succomberoit certainement si l’on 
n’y mettoit ordre. V.M. jugera aiscment des impressions que doivent 
avoir causces de pareilles insinuations, semées et r&pandues artificieuse- 
ment dans le publie par un homme d’un si grand poids et qui en vertu 
de sa place de premier commissaire de la tr&sorerie se trouve non 
seulement charge du depöt du er&dit public, mais est suppos& aussi 
ôtre en possession de ce qu’on appelle le secret des finances. 

Un emprunt considérable leve dans le möme tems sous les auspices 
de la trösorerie à des conditions oncreuses et prösentces dans un mau- 
vais jour n’a pas peu contribue à indisposer ceux, qui y avoient parti- 
eipes par leurs souseriptions, et a occasionne une baisse pr&eipit6e 
dans ces mömes fonds, qui quoiqu’elle ne provient nullement d’une di- 
sette r6elle d'esphees, mais seulement d’une operation mal dirigée, a 
cependant portt un tres grand pröjudiee au crédit de l'état dans l'é- 
tranger et r&pandu l’alarme dans l'intérieur. 

Les partisans du due de Cumberland et de l’ancien ministere ont, 
ainsi qu’il étoit aise à prevoir, saisi cette occasion avec avidité pour 
attaquer la röputation du St Pitt et pour l’accuser d’avoir form& des 
plans trop vastes et d’avoir épuisé les ressources de la nation en l’en- 
trainant dans des mesures d’une trop grande étendue et dont le retour 
de la paix pouvoit scul empôcher les mauvais ceffets. 

Ces celameurs se sont röpandues avec une rapidit& singuliere pen- 
dant la derniere maladie du St Pitt, qui ne lui permettoit pas de pa- 
roitre pour les combattre, et ont tellement &branl& les esprits foibles, 
qu’on a soubgonnd pendant quelques instants que le due de Newcastle 
pourroit bien s’ötre r&uni avec ce möme parti pour renverser le S' Pitt 
et le systeme de gueıre et d’alliances forme par lui, afin d’en élever 
un autre sur ses ruines, conformement à ses vues et ä celles des per- 
sonnes qui le supportoient. 

36* 


564 Beilagen. II. Briefe. Berichte. Actenstücke. [1759 


Ce soubgon ne s’est cependant point verifi&, et le Ch’ Pitt, dont 
la sant& s’est retablie dans l'intervalle, ayant reparu à la cour et au 
parlament, est enfin parvenu par sa fermet& et la superiorit& de ses 
lumieres, apr&s quelques petites altercations qu’il y a eu entre lui et 
le duc de Newcastle, ä fermer la bouche ä ce dernier et à ses parti- 
sans et à les forcer de caler les voiles jusqu’ä quelque autre occasion. 

Telle est, Sire, dans ce moment la situation des affaires ä cette 
cour, et V.M. peut ötre persuadde que nous l’avons depeinte non seule- 
ment dans la plus grande verit&, mais aussi avec tant de pr£cision 
que des objets aussi compliqu&s peuvent ötre repr&sentes dans un aussi 
grand &loignement. 

V.M. remarquera facilement par ce tableau que le germe de la 
jalousie, qui subsiste dans la personne du duc de Newcastle et qui a 
donné occasion ä cette crise, n’&tant point &toufi®, mais seulement as- 
sonpi et möme journellement nourri par de nouveaux incidents que lui 
suggere sa vanite, il ne manquera pas de se reproduire, principalement 
si quelque &chec de la part de cette cour et de ses alli6s venoit à 
fournir une occasion favorable pour cet eflet. 

Il y a apparence aussi que le parti contraire, qui guette ce mo- 
ment avec impatience, ne manqueroit pas de s’en pre&valoir pour lever 
la tete, et il est à eraindre que ses insinuations porteroient coup d’au- 
tant plus aisement, qu’une partie de la nation continue d’ötre effarou- 
chee des phantömes, qu'on a fait paroitre pour alarmer son imagination 
sur le pretendu &puisement des finances et sur le risque que court le 
eredit public. Mais quand möme les armes de V.M. et de l’Angleterre 
seroient parfaitement heureuses pendant le cours de la pr&sente cam- 
pagne, et qu’une pareille occasion viendroit par-lä manquer aux mal- 
intentionnes, il la retrouveroient vraisemblablement au commencement 
de cet hiver, lorsqu’il s’agiroit de lever de nouveaux fonds pour le 
besoin de la prochaine campagne. 

Tel &tant done l’&tat des choses, V. M. concevra aiscment que la 
situation du S" Pitt par rapport à son ministere est devenue très em- 
barassante, et qu’on lui suscitera des entraves pour la continuation de 
la guerre, qui ne sauroient manquer de le gener extrömement, et qui 
sont de nature ä ne pas permettre qu'on puisse juger avec certitude, 
si et jusqu’& quel point son habilit& et le eredit qu'il s’est acquis, aussi 
bien que sa fermete, le rendront capable de les surmonter. 

Nous eroyons donc avoir lieu d’appr&öhender que, vu la fermenta- 
tion dans laquelle se trouvent les esprits, il pourroit se manifester des 
inconv£nients tous Ggalement pröjudiciables aux interets de V.M. et 
dont on ne sauroit prevenir assez promtement les effets. 

Le premier est que, pour peu que la tournure que prendra la 
presente campagne soit &quivoque et que le duc de Newcastle puisse 
trouver moyen de reussir dans ses vucs, on ne repande une telle 
terreur panique parmi la nation en continuant de l’effaroucher, que le 
eri de la paix ne devienne general et qu’on n’y courre avec’ la plus 
grande pr£cipitation, empressement qui feroit nöcessairement perdre ä 
V,M. tous les avantages, qu’elle ne sauroit manquer de retirer du poids 
et de l’influence d’une puissance telle que l’Angleterre a-t-au congrös, 
dont l’ouverture se fera avec dignit& et sang-froid et d’un commun 
concert. 

Le second inconv£&nient que nous appr&hendons n’est pas moins 
consid&rable, et consiste en ce que dans le cas, oü le duc de Newcastle, 
se trouvant r&prim& et contenu par le St Pitt, ne pourroit entrainer la 
nation dans des mosures de paix forcdes et preeipit6es, il ne r&ussisse 
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a la fin à faire condescendre le roi ä une negociation söparde et se- 
erete, dont les constquences seroient bien plus dangereuses encore. 
Les lamentations dont le ministere de Hannovre, qui est intim&ment 
li& avec ce duc, ne cesse de faire usage pour inquieter et attendrir le 
roi sur le sort de ses états d’Allemagne, pour lesquels son attachement 
extröme est suffisamment connu, les petites agaceries, que la cour de 
Dannemare fait de temps à autre pour frayer le chemin ä une nego- 
eiation de cette espece, pourroient aisement donner lieu à un pareil 
&venement. 

Mais quand mêôme on ne se porteroit pas iei aux extr@mites dont 
nous venons de faire mention, nous pr&voyons de la crise presente des 
affaires un autre et troisi&me inconvenient, lequel est que, la nation 
commengante à &tre decouragee et une partie du ministere soupirante 
pour la paix, il y a toute l’apparence qu’on ne pourra plus poursuivre 
la guerre avec la même vigueur, avec laquelle le Sr Pitt l'a poussde 
jusqu'àâ present, les obstacles qu’il est oblige de combattre ne pouvant 
pas manquer de mettre du retard dans ses operations. 

Apres avoir mfirement pes& ces différents inconv£nients et les 
moyens dont on pourroit faire usage pour les pr&venir, il ne se pr£&- 
sente pas qu’un seul expedient à l’esprit, qui puisse efficacement rem- 
plir ce but; ce seroit que V.M. daignät écrire le plutöt le mieux une 
lettre au roi d’Angleterre pour lui repr&senter que, n’ayant pas lieu 
de se flatter, vu la grande animosit@ que t&moignoient leurs ennemis, 
qu’on püt parvenir à rompre la ligue qui s’etoit formée contre eux, et 
croyant en möme tems, que la vigueur, avec laquelle on en avoit re- 
pousse les efforts, doit avoir &mousse l’ardeur de leurs ennemis, elle pen- 
soit que l’attachement, qu’ils devoient à leurs sujets et royaumes re- 
spectifs, exigeoit d’eux de ne point s’acharner d’avantage ä la poursuite 
d’une guerre aussi onerense, mais de se pr&valoir du premier avantage 
eonsiderable, que l’une ou l’autre des deux cours pouvoit remporter 
pendant le cours de cette campagne, pour d&clarer conjointement aux 
parties belligerantes, qu’on étoit disposé tant iei qu'àâ Berlin à ouvrir 
un congres et ä se concerter avec elles pour le r&tablissement de la 
paix, au cas qu’elles voulussent s’y pr&ter et concourir à un but aussi 
salutaire. 

Une pareille d&marche, à laquelle nous sommes assur&s qu’on se 
pröteroit iei avec plaisir, n’emp&cheroit non seulement des ouvertures 
de paix précipitées et mal-digertes, mais elle barreroit aussi le chemin 
à toute negociation clandestine, en &tablissant un congres formel, qui 
s’ouvriroit d’un commun accord avec V.M. et qui seroit, Sire, une 
preuve manifeste de votre intimit& avec l’"Angleterre. Toutes les pro- 
positions, qui seroient faites dans une pareille assemblöe, seroient pe- 
sées mürement et r&solues dans le conseil du roi, et le Chev. Pitt, dont 
la droiture aussi bien que le zele pour les interets de V.M. se sont 
manifestes en tant d’occasions, joueroit dans une pareille negociation 
le röle, que la sup£riorit& de ses talents et la confiance que la nation 
a placée en lui doivent n&cessairement lui assurer. Mais ind&pendam- 
ment de ces deux avantages une pareille mesure obvieroit &galement 
au troisiöme inconvenient dont nous avons fait mention ci-dessus, c'est 
à dire que la nation regardant la paix comme prochaine porteroit le 
fardeau de la guerre patiemment et sans murmurer, et qu’on rencon- 
treroit les plus grandes facilit@s pour la lev&e des fonds nöcessaires 
pour son soutien. 

Le duc de Newcastle, voyant ses voeux remplis, n’auroit aussi 
aucun motif pour renouveler son manöge et ses intrigues, et il y a 
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apparence qu’il y auroit alors dans le ministöre la plus grande unani- 
mite. Un pareil öv&nement disculperoit aussi le Chev. Pitt du reproche 
qu'on lui fait, d’&tre le promoteur de la guerre, et pour peu que les 
propositions des cours opposdes fussent deraisonnables et contraires 
au genie de la nation, elle en deviendroit plus ardente que jamais pour 
le soutien de la guerre. 

Mais avant de conclure, nous ne saurions nous dispenser de faire 
une observation a V.M., que nous diete le zele pour ses int&röts, c'est 
qu’il seroit tres pr&judieiable pour elle de fonder ses motifs pour l’ouver- 
ture d'un congres sur l’&puisement de ses états et de ses finances, et 
qu’il est très essentiel quelle n’en allögue point d’autres que ceux que 
nous avons spöcifi6s ci-dessus, sans quoi ses ennemis ici ne manque- 
roient pas de s’en pr&valoir pour vous repr&senter, Sire, comme un 
allie onereux, avec lequel il &toit impossible d’aller en avant, et qui 
plongeroit cette cour dans une infinit& d’embarras. Nous supplions sur- 
tout V.M. de ne jamais faire de pareilles insinuations au S" Mitchell, 
sans quoi ce ministre, qui & la vérité a des intentions aussi droites 
qu'on puisse le desirer, mais qui n’ayant pas la boussole des partis, 
qui se sont formès pendant son absence, pourroit rendre, sans le 
vouloir, de tr&es mauvaises services à V.M. et nous mettre hors d’ötat 
de lui ötre de la moindre utilite. 

II ne nous reste plus. rien qu'à ajouter que nous pensons, qu'afın 
d’aceelerer iei l’ex&cution de la proposition que nous venons de faire, 
V.M. feroit fort bien de s’expliquer dans sa lettre au roi d’Angleterre 
sur la maniere et l’endroit où elle voudroit que cette d&marche füt 
mise en oeuvre, ou, si vous ne jugez point ä propos, Sire, d’entrer 
vous-m&me dans ce dötail, nous vous supplions de nous faire donner 
des instructions precises ä ce sujet, que nous attendons avec la plus 
grande impatience. 

Nous esperons au reste que V.M. voudra bien &tre persuadte de 
la verit& des faits que renferme cette dep&che, et nous ne l’aurions 
point rendue aussi prolixe, si les objets dont elle traite eussent &t& 
moins compliquös et moins importants. 

Nous sommes avec le plus profond respect 


Sire 
de Votre Majeste 
Les tres soumis et tres fideles serviteurs et sujets 
LE B. DE KNYPHAUSEN. 
MICHELL. 


P. S. Je supplie et conjure V. M. de faire à cette dépéche l’atten- 
tion la plus serieuse, et de vouloir bien &tre persuad& que la d&marche 
qui y est proposce est indispensablement nöcessaire pour le bien de 
la cause commune et de ses intérôts en particulier, et que si elle daigne 
s’y pröter, elle en retirera les plus grands avantages. Je suis avee le 
plus profond respect 

ut in litteris humillimis 
KNYPHAUSEN. 
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173. Friedrich II an Georg Il von England‘. 


a Reichhennersdorf ce 20° Juin 1759. 
Monsieur Mon Fröre. — 


Quelques efforts que nous ayons faits jusqu'ici pour rompre la 
ligue de nos ennemis, il paroit que leur animosit& et leur ardeur n’a 
fait qu’augmenter. Nous avons agi avec toute la vigueur possible; nos 
succ6s bien loin de leur donner des sentimens paecifiques, n’ont fait que 
resserrer les liens qui les unissent et les pousser ä faire de plus grands 
efforts. Si V.M. veut bien que je lui parle avec confiance et à coeur 
ouvert, je pense que l’attachement que nous devons ä nos peuples, 
l’'humanitö, et le bien du genre humain demandent que nous n’ayons 
plus trop d’acharnement pour continuer une guerre onéreuse et san- 
glante, et qu'il ne seroit point contre la dignité ni contre notre hon- 
neur de nous pr£valoir des premiers &vönements favorables de cette 
campagne, pour déclarer conjointement aux puissances ennemies, qu’on 
etoit dispose ä Londres et à Berlin à l’öuverture d’un congres, dans 
lequel on pourroit se concerter sur les moyens les plus propres ä 
établir une paix honorable et utile ä toutes les parties belligerantes, 
autant qu’elles voudroient se pröter à concourir à ce but salutaire. Ce 
sont des idees que je soumets aux vues sup6rieures de V. M., l’assu- 
rant, quoi qu’il arrive, que rien ne me stparera de ses interäts. Je suis 


avec la plus haute estime s nr 
I Monsieur Mon Frere 


de Votre Majest& 
le bon Frere 
FEDERIC, 


174. Georg II an Friedrich Il. 


Kensington ce 2 Juillet 1759. 

Monsieur mon frere. La lettre de V.M. du 20. Juin m’a &t& bien 
rendue. J’entre entiörement dans ses vues. Je souhaite avec impa- 
tience, que des succès heureux et assez considerables nous mettent en 
«tat d’offrir la paix à nos ennemis, mais une paix utile et honorable 
et qui fasse oublier ä nos suiets leurs souffrances, et nous mette en 
Gtat de reparer leurs pertes. J"agirai en tout de concert avec V. M. 
Comme je suis enticrement persuad& de son amitié elle peut touiours 
eomter sur ma fidelit@ ä mes engagemens envers elle, et on ne sauroit 


ötre avec plus d’estime que je le suis s d 
Monsieur mon Frere 


de votre Maieste 
le bon Fröre 
GEORGE R. 


175. Knyphausen an den Cabinetsminister Grafen Finckenstein. 


Monsieur 
Jay regu hier matin la lettre que V. E. m’a fait I’honneur de 
m’cerire [le 77 aoıt] et apres l’avoir dechiffre moy-möme ainsi qu’elle 
l’a desire je ne perds pas un moment pour y faire r&ponse. 
' Die Schreiben beider Könige sind eigenhändig ausgefertigt. Das Schreiben 
Friedrichs Il ist ungenau gedruckt Chatham Corr. I 413. 


1759 


Juni 20. 
Reichhen- 
nersdorfl, 


Juli 2. 
Kensington. 


Aug. 28. 
London. 
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J’auray donc l’'honneur de luy dire qu’apr&s en avoir pes& müre- 
ment le contenu je me suis fait à moy-m&me le dilemma suivant: que 
si la situation du roi notre maitre &toit efleetivement aussi désespérée 
que V.E. paroit l’avoir suppos& dans l'effroi d’un premier saisissement, 
le remede qu’elle propose dans la lettre susaccusde ne seroit non seule- 
ment lent mais aussi d’un succès tr&s incertain; et que si au contraire 
S.M. étoit en &tat, je ne dirai pas de r&tablir ses affaires, mais seule- 
ment de se sontenir jusqu’a l’approche de I’hyver, des propositions 
faites dans le moment present, et qui seroient certainement regues avec 
beaucoup de hautenr et de mépris, laisseroient des impressions de 
foiblesse et de d£couragement, qui rendroient une pareille n&gociation 
tres diffieile pour l’avenir. 

Ce qui me confirme dans la premiere branche de cette supposition 
est que Jai tout lieu de pr&sumer que, si le roi succomboit effective- 
ment sous le poids des forces des cours de Vienne et de Russie, la 
France ne conserveroit plus assez d’influence sur ces deux puissances 
pour pouvoir leur forcer la main, mais qu’&tant alors en &tat de sou- 
tenir la guerre par leurs conqu&tes, elles voudroient aussi faire la paix 
par elles-m&mes et selon leur convenance. 

Telle &tant done la situation des choses, et &tant impossible que 
le roi puisse tirer des secours directs de l’Angleterre et n’y ayant de 
la part de l’armte allice que des diversions indirecetes et passageres 
à esperer il me paroit que sa situation par rapport à ce pais-ci est 
semblable ä celle d’un malade qu’il faut abandonner pour quelque tems 
a la force de son temperament, en se r&servant de lui ménager dans 
l’intervalle pour le tems de sa convalescence tous les secours qui pour- 
ront servir & la fortifier. 

Voilä en peu de mots le plan auquel je me trouve malheureuse- 
ment reduit et que je tächerai de remplir autant qu'il sera en mon 
pouvoir. En attendant je puis assurer V.E. que, si le roi notre waitre 
parvient à surmonter cette crise, il a tout ä se promettre de l’influence 
de l’Angleterre et de son appui dans les negociations de paix, qu'on 
pourra entamer à l’approche de l'hyver. 

Je suis bien mortifit de ne pas avoir des motifs de consolation 
plus prompts à donner ä ma patrie et &V.E., mais je trahirois la 
confiance qu’on a place en moy si j’en annoncois de plus efficaces, et 
comme tout ce que je viens d’avancer A cet égard est fond& sur les 
motifs les plus &vidents, je supplie V. E. de garder cette lettre, afın 
qu’elle puisse me servir de justification au cas que mon zele et mon 
attachement pour l'intérêt du roy vinssent jamais à être revoques en 


doute. 
J’ay l’honneur d’ötre avec beaucoup de respect 
Monsieur 
de Votre Excellence 
le tres humble et très ob&issant servitenr 
LE B. DE KNYPHAUSEN. 
1759 176°. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 
Eigenhändige Nachschrift eines Cabinetschreibens. 
Sept. 1. J’ai des nouvelles de mon frere, tout est encore assez bien en 


Waldow. Silesie. Wunsch doit entrer incessamment à Torgau, ce qui dans la 
situation presente devient tr&s important; je ne confie point ä la plume, 
sur quoi rouleront ses expeditions ult£rieures, je erois que vous le 
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devinerez. Quel horrible embarras que tout ceei, je m’&tonne que la 
tete ne m’ai pas tournde cent fois. Voilä la plus abominable campagne 
du monde, pire que les trois autres; un Anglois n’en feroit pas à deux 
dans les eirconstances où je me trouve, mais je suis une fois dans la 
barque, ainsi il faut tenir le gouvernail et s’opposer à la tempeöte 
comme on peut, se voir submerger sans se plaindre, et s’abandonner 
au vent, si l’on ne peut autrement. — 


176°. Friedrich II an Knyphausen. 


— — Travaillez en bon eitoyen pour voir s’il n’y aura pas moyen 
de lier quelque négociation entre les Anglois et les Frangois. Comme 
je me flatte que les Anglois auront de bonnes nouvelles de l’Am&rique, 
ce seroit le moment favorable, olı les Anglois pourroient donner la loi. 
Les nombreux ennemis m’accablent. 


177. Protocole. 
a Kensington, ce 26° Sept. 1759. 


Presents 
le Duc de Newcastle. M' le Baron de Knyphausen. 
le Comte de Holdernesse. M’ Michell. 


M’ le Secre6taire Pitt. 


M’ de Knyphausen a ouvert la conference par prier LL. EE. de 
vouloir bien se rappeler ce qui s’&toit passe dans une conf&rence an- 
terieure tenue il y a environ deux mois, dans laquelle lui et M’ Michell 
avoient eu l’honneur d’exposer les avantages que S. M. Prussienne 
esp£roit en faveur de la cause commune, si l’on pouvoit parvenir à 
l'ouverture d’un congrös vers l’approche de l’'hiver; et a priè LL. EE. 
de vouloir bien se souvenir aussi du moyen qui avoit &t& propos& 
alors pour effeetuer une pareille d&marche et de la r&solution qu’on avoit 
prise de faire une döclaration pour cet effet aux parties belligerantes, 
dont on avoit arr&t& le projet, conformöment à la minute ci-jointe. 

Que comme il étoit arriv&, depuis ce tems-lä, que les armes de 
S. M. Britannique avoient eu de tr&s grands succes, tandis que celles 
de S. M. Prussienne avoient souffert quelque &chee, le roi de Prusse 
pensoit que la methode, qu’on &toit convenu d’employer alors pourroit 
peut-ötre se trouver sujette à quelque variation. 

Que comme cependant S. M. Prussienne persistoit toujours dans 
les m&mes sentimens par rapport à lutilit& et à l’avantage de la sus- 
dite d&marche en faveur de l’ouverture d’un congr&s, lui, M' de Knyp- 
hausen et M’ Michell, avoient &t& autorists, en consequent d’un ordre 
immediat du 1 Septembre, de se concerter avec le ministere Britannique 
sur les changemens qu’il pourroit convenir de faire dans cette mesure 
par rapport aux motifs susmentionnes, ainsi que touchant l’&poque 
qu’il faudroit choisir pour la mettre en exécution. 

Que pour la methode, le roi de Prusse s’en rapporteroit entiere- 
ment ä la pe£netration et decision de S. M. Britannique et de Son mi- 
nistere. 

Que quant à ce qui concernoit l’&poque, M’ de Knyphausen et 
M' Michell &toient charges de proposer celle de l’issue de la campagne 
en Amerique, au cas que S. M. Britannique le jugeät convenable. 


1759 


Sept. 2. 
Waldow. 


Sept. 26. 
Kensington 


Nov. 6. 
London. 
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Sur quoi Leurs Excellences on r&pondu, 

Que, pour ce qui concernoit l’&poque, on &toit entierement d’accord 
avce S. M. Prussienne; 

Et que, pour ce qui 6toit de la méthode, elles pensoient qu'il 
falloit attendre l’&venement ei-dessus mentionne, de l’issue de la cam- 
pagne en Amerique, pour s’aviser et se concerter ensuite ult6rieure- 
ment sur la möthode qu’il conviendroit de choisir pour faire une sem- 
blable döclaration; 

De quoi l’on ne manqueroit pas d’informer S. M. Prussienne par 
le canal de Ses Ministres. 

En foy de quoi nous avons sign& le pr&sent protocolle. 

HOLLES NEWCASTLE  (L.S.) 
HOLDERNESSE (L. S.) 
w, PITT (L. S.) 


Projet de la De&elaration!. 


Leurs Majestes Britannique et Prussienne étant touchtes de com- 
passion des maux qu’a d&ja oceasionn‘s et que doit n&cessairement 
entrainer encore la guerre qui s’est allumde depuis quelques anndes, 
eroiroient trahir les sentimens d’humanite qui les animent, et particu- 
licrement l’inter&t qu’Elles prennent ä la conservation et au bien-£tre 
de leurs royaumes et sujets respectifs, si Elles nögligoient aucun des 
moyens, capables d’arräter le eours d’un flöau aussi cruel et de con- 
tribuer au rö&tablissement de la tranquillit& publique. C’est dans cette 
vue, et afin de constater la puret@ de leurs intentions à cet &gard, que 
Leurs dites Majestes se sont d&termintes ä faire la Déclaration suivante, 
A savoir 

Qu’Elles sont prötes à envoyer des pl&nipotentiaires dans le lien, 
qu’on estimera &tre le plus convenable, afin d’y traiter, conjointement 
avec ceux que les parties belligerantes jugeront & propos d’autoriser 
de leur côté pour cet effet, des moyens dont on pourra convenir 
pour arriver au but si desirable d’une paix solide et générale. 


178. Knyphausen und Michell an den König. 


— nous ceroyons de pas devoir differer davantage d’informer V.M. 
que nous savons de science certaine, que la cour de France a fait 
faire depuis peu par difförents canaux toutes sortes d’agaceries à S.M. 
Britannique pour la determiner à une n&gociation de paix. Nous ne 
sommes point instruits avec preeision de ce qui s’est passe à cet &gard, 
mais nous sommes instruits positivement que le roi s'est reserv& à lui- 
möme et à son ministre Allemand le secret de quelques unes de ces 


’ Die schliefsliche Fassung der Declaration, wie sie entsprechend dem zur 
Vorlage im Parlament bestimmten englischen Texte in der Conferenz vom 29 October 
festgestellt wurde, weicht von dem ersten Entwurfe der preufsischen Gesandten an 
folgenden Stellen ab: entrainer] causer trahir — animent] manquer aux devoirs 
de l'humanité aucun des moyens capables d’arreter] les moyens propres à ar- 
röter de contribuer] a contribuer qu'on estimera] qui sera estime con- 
jointement — générale] conjointement d’une paix solide et générale avec ceux que 
les parties belligerantes jugeront A propos d’autoriser de leur cöt€ pour parvenir ä 
un but aussi salutaire. Der englische Text wurde zuerst publiciert in der London 
Gazette nr. 9953. Dec. 4. 1759; abgedruckt u.a. Parliam. Hist. XV 1019, 
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insinuations; que d’autres ont &t& confices au duc de Newcastle ä l’insu 
du chev. Pitt; et que quelques unes ont &t& confi6es à ce dernier sans 
qu’il se soit cru autorise de pouvoir s’en ouvrir à nous, quoiqu'il ait 
eu l’honnetete de nous en prévenir lui-möme en deplorant la d£lica- 
tesse de sa situation et le peu de fermeté et de confiance qu’il trouvoit 
dans son maitre. Il faut que nous ajoutions encore que nous sommes 
presqu’assur6ös, que la confiance qu’on a faite au Ch. Pitt de quelques 
unes de ces insinuations n’est venue qu’ä la suite d’une altereation trös 
forte qu’il y a eu à l’oecasion de pareils chipotages entre le D. de New- 
castle et le ministre, qui en se retirant pour quelques jours à la cam- 
pagne a deelar& qu’il sauroit rendre responsables envers la nation tous 
ceux, qui empiecteroient sur les droits qu’il avoit par sa charge à la 
eonfiänce du roi. S. M. Britannique, qui connoit Y'intimit& de nos liai- 
sons avec le Ch. Pitt et son zele pour les intöröts de V.M., nous ayant 
apparemment eru informes de cet ineident, comme nous l’ötions en 
effet, nous a déclarè quelques jours apres elle-m&me, qu’il &toit vrai 
qu’on lui avoit fait des insinuations de paix de bien des côtés, dont 
il n’avoit pas eru qu'il fut n&cessaire que nous fussions instruits, mais 
que nous pussions assurer V.M. que, quelque chose qui arrivät, elle 
s’en tiendroit à la deelaration qui venoit d’&tre r&solue. 

Les particularitös que nous venons d’exposer nous ayant donc 
confirm& de nouveau dans l'idée, oü V. M. sait que nous avons 6t6 
toujoürs, qu’une nögoeiation seerete de paix seroit dangereuse pour 
ses intöröts à cause de la foiblesse du roi, de son envie de s’agrandir 
en Allemagne, ä quoi le Ch. Pitt ne veut se pröter, et enfin ä cause 
de la mauvaise foi du duc de Newcastle et du ministre Hannov£rien, 
nous avons, apres avoir pese mürement le pour et le contre, avec le 
chev. Pitt pris la r&solution de proc&der sans délai ä l’exdeution de la 
demarche qui avoit &t& convenue. 


179. Bericht der preufsischen Gesandten über Pitts Rede bei 
der Adressdebatte'. 


— Apres avoir deduit la n&cessit& indispensable dont il &toit pour 
l’Angleterre de pousser la guerre avec vigueur tant par mer que par 
terre, et de renforcer pour cet effet l’armde du prince Ferdinand d’un 
corps de 10000 hs, s’il &toit possible qu’on pfit trouver ou lever de 
nouvelles troupes en Allemagne, il a prouvd en möme tems l’impor- 
tance dont il &toit de ne pas s’occuper uniquement des mesures né— 
cessaires pour la poursuite de la guerre, mais de profiter aussi de 
toutes les occasions qui pourroient r&tablir la paix, qu’il ne regarderoit 
jamais comme solidement &tablie et comme conforme ä la dignit& de 
la nation Angloise, à moins qu’elle ne füt satisfaisante et honorable 
pour ses allies. Il a fait dans le m&me discours plusieurs observations 
Judieieuses sur les avantages r&ciproques que l’Angleterre et la Russie 
ne sauroient manquer de retirer du r&tablissement de l’union, qui avoit 
ci-devant subsist& entre elles, et il s’est exprim& en cette occasion en 
des termes extrömement honnötes et satisfaisantes pour S.M. l’impera- 
trice de Russie et son ministöre. 





' Vgl. H. Walpole's Memoires of the reign of Georg II II 389. 


1759 


Nov. 16. 
London. 





1759 


Nov. 27. 


Dee. 18. 
London. 


Dee. 18. 
Freiberg. 


1760 


Jan. 12. 
Haag. 
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180. Knyphausen und Michell an den König. 


— nous pouvons protester avec vérité, Sire, que de toutes les 
nögociations, dont vous nous avez charges pour animer cette cour ä 
la poursuite de la guerre et ä& renforcer ses armdes, il n'y a eu aucune 
qui aye rencontre autant d’obstacles que cette derniere, et qu’ä l’ex- 
ception du Ch. Pitt, il n’y a aucun homme dans ce pays-ci, qui auroit 
ost dans le moment present se mettre à la bröche et &lever sa voix 
pour conseiller la paix ä une nation naturellement implacable envers 
ses ennemis et importée par le torrent de ses succès. L’attachement 
pour le soutien de la guerre est plus grand et plus universel iei, qu'il 
ne l’a jamais &t6. — Le systeme d’aujourd’hui, quoique solide d’ailleurs, 
est pr&caire par le mauvais (tat de la santè du Ch. Pitt, qui est con- 
tinuellement chancelante, outre que ce ministre rencontre tant d’oppo- 
sition et de contrariet® de la part du roi, que nous l’avons vu bien 
des fois et encore très röcemment sur le point de remettre les sceaux 
et de se retirer. — il n’est pas douteux que si un pareil &vönement 
venoit de maniere ou d’autre à avoir lieu, ce pays-ci seroit döchire 
par toutes sortes de factions —. 


181. Bericht der preufsischen Gesandten. 


Das Unterhaus hat den erneuten Subsidienvertrag mit Preufsen ge- 
nehmigt — le chev. Pitt — ayant non seulement represent& avec beau- 
coup d’eloquence et dans les termes les plus flatteurs les ressources 
in6puisables, que V. M. trouvoit dans sa fermete et son courage, mais 
ayant aussi fini par conelure qu'il regardoit la conservation d’un tel 
alliè comme un bien pr&cieux pour l’Ängleterre, et que plus töt que 
de signer une paix qui ne füt point conforme aux engagemens qui 
subsistoient entre la Prusse et l’Angleterre et ä leurs intérêts r&ciproques, 
il suffriroit qu’on lui coupät le poing. — Le Ch. Pitt a amen& aussi 
dans le même discours une digression sur le chapitre de la cour de 
Russie. 


182. Friedrich II an die Gesandten in London. 


Je viens de recevoir une lettre de très bon lieu et de main con- 
fidente —. En cons&quence l’on m’avertit en date du 4° de ce mois 
que la cour de Versailles — avoit envie de céder bien à l’Angleterre 
le Canada ou, comme sont proprement les termes de la lettre, les pays 
de la morue et des castors!, pourvu que la France .. retirer quelques 
avantages dans les Pays-bas. Que de cette fagon-lä elle feroit la 
paix et retireroit d’abord tout ce qu’elle avoit des troupes dans l’Alle- 
magne. — 


183. Aus Hellens Immediatbericht. 


— Mon correspondant inconnu — vient de me donner de nouveau 
un signe de vie en m’adressant le billet suivant assez mal chiffre en 
Italien du 30 December: 





’ Voltaire à Ferney p. Bavaux. 2e ed. Paris 1865 p. 223: Dec. 8 schreibt Vol- 
taire an die Herzogin von Gotha (mit dem Briefe für König Friedrich): voila de 
bons catholiques prives de morue pour leur car&me, et n’ayant plus de castors 
pour couvrir leurs tetes. 
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Versailles gemit, voudroit la paix et presse Vienne & &couter 
les ouvertures faites; Vienne en enrage et regimbe. — Le duc de 
[Choiseul] sur le conseil de quelqu’un a pri& Masones! de vouloir 
écrire à Mylord Mar£chal, afin qu’il conseille au Roi de Prusse d’aider 
la France en Angleterre et de porter celle-ci & des conditions rai- 
sonnables. 


184. Aus den geheimen Verhandlungen Friedrichs II mit dem 
französischen Hofe. 


1. Der Bailli de Froullay an den König von Preufsen. 


La bonne opinion que V.M. veut bien avoir de la droiture de mes 
sentiments me d&dommage de l’embarras oü je me suis trouv& en re- 
cevant les ordres de V.M. par sa lettre du 17 F&vrier dernier, qui m’a 
et& trös seeretement et très fid&lement remise le dix de ce mois. 

J’en ay fait, Sire, l’usage que V. M. me prescrivoit, le Roy T. O. 
l'a leue en entier: il a vu avec plaisir les dispositions de V. M. pour 
la cessation des hostilit6s et le r&tablissement de la tranquillit& et du 
bonheur de l’Europe. Le Roy T. C. m’a asseur& que ces dispositions 
etoient trös analogues à ses sentiments de paix; que V.M. connoissoit 
depuis long-tems combien son inclination le portoit à la justice et à 
la tranquillite, et qu’ainsy je pouvois mander en r&ponse à V.M. quil 
ne dependroit pas de luy que les malheurs ne cessassent et que la 
paix ne fut retablie. 

Le ministre des affaires &trangöres que j’ay vu a ajouté à ce que 
S. M.T.C. m’avoit fait l’honneur de me dire, que le Roy son maitre 
pensoit que le moyen le plus certain pour faire la paix générale &toit 
de traitter et de conclure separ&ment la paix de la France avec l’An- 
gleterre; qu’il n’&toit pas possible que V.M. ne comprit que cette voye 
&toit la plus süre comme la plus courte, qu’enfin le Roy son maitre 
pouvoit sans manquer à ses allics ou recevoir les propositions de l’An- 
gleterre ou luy en faire. Ce ministre en est rest& la et en s’inter- 
rompant luy-möme il m’a dit: Si le Roy de Prusse comme il nous 
le paroit desire la paix, et qu'il n’ait pas l’intention de communiquer 
la r&ponse ä sa lettre aux differentes cours de l’Europe, il peut prendre 
la voye d’Angleterre pour parvenir au but qu’il se propose, et nous 
luy ferons connoitre la bonne opinion qu’il doit avoir de notre probite 
et de notre franchise; car à la premiere apparence de r&ussite de paix 
avec l’Angleterre, autant sommes nous mesurds à prösent, autant nous 
nous avancerons nous pour conclure un ouvrage si salutaire. 

Telles sont les r&ponses que j'ay eu à la communication de la 
lettre de V.M. Je dois luy dire que j'ay &t& tres bien regu et que je 
suis resté à portée de recevoir de nouveaux ordres de sa part, si elle 
le juge ä propos. 

En mon particulier, renferm& dans les bornes que prescrivent ä 
mon caractere les devoirs d’une exacte neutralit&, connoissant d’ailleurs 
l’impuissance et le n&ant de mes moyens, je conserve au fond du coeur 
le desir le plus sincere de faire ma cour A V.M. et de luy temoigner 


' Spanischer Gesandter am französischen Hofe. 


1760 


März 15/19. 
Paris. 
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autant qu'il est possible a un foible mortel, le tr&s parfait attachement 
et le tr&s profond respect, avec lesquels je le ma vie 
ire 
de Votre Majeste 
tres humble et tr&s obeissant serviteur 
LE BAILLY DE FROULLAY. 
Paris quinze Mars 1760. 
Paris dixneuf Mars 1760 apres midy. 


2. Aufzeichnung des Bailli de Froullay aus seiner Unter- 
redung mit dem Due de Choiseul. 


De M. le Ministre de Choiseul par M. de Froullay. 


1. Si S.M. P. souhaite que l’ouverture de la campagne prochaine 
ne se fasse point, il faut qu'il y aye des pr&liminaires convenus ou ä 
peu pres convenus avec l’Angleterre, avant le mois de Juin. 


2. Des qu’il y aura une apparence de paix avec l’Angleterre, la 
France fera de son mieux pour conclure le reste. 


3. Le malheur des circonstances ne permet point que l’on s’ex- 
plique actuellement d'une autre facon ou que Ton se serve d’une 
autre voye. 


4. Des qu’on verra que l’on se fie un peu à nous, nous serons 
moins mesur‘s que nous le paroissons ä prösent. 


De M. de Froullay a part. 


5. M. de Choiseul paroit 6tre fort port& pour nos idéos. Il m’a 
dit en partieulier: Vous savez bien que ce n'est pas moi qui ai fait 
le trait& de Vienne. 


6. L’on craint qu’on ne fasse un mauvais usage des ouvertures 
qu’on pourroit faire; c’est pourquoi l’on n’ose s’avancer d’avantage. 


7. Les cours de Russie et de Vienne ont fait le 19 de ce mois 
de nouvelles protestations à la France, pour l’engager à entrer de 
bonne heure en campagne, et en abandonnant tout & fait la marine, 
à se d&dommager amplement en Allemagne, ou il paroit que le sort et 
les forces deeideront cette annde en faveur des voeux et des desirs 
des Imperatrices. 

8. C’est un motif de plus a engager la France de häter la paix 
avec les partis proposts. Parceque son intention n’est nullement de 
deranger l’Cquilibre en Allemagne et en partieulier d’epuiser le R. de P. 
(si l’on peut se servir de ce terme). - . 

9. La Russie s’est engagte de donner un corps de 30» hs pour 
le joindre à celui du General Laudon, outre l’armde formidable qu’elle 
envoye en Allemagne. 

10. Sile R.de P.a eu asses de confiance en vous pour vous faire 
’honneur de vous charger de la commission dont vous venez de vous 
acquitter, il ajoutera certainement foy ä ce que vous direz avoir recu 
en r&ponse sur ce sujet. 

11. Nous, imaginons qu’aucun parti ne gagnera grande-chose dans 
cette guerre-cy, et nous-mömes, quoique nous ayons Port-Mahon ete., 
nous sentons tres bien, qu’en faisant la paix, nous perdrons quelque 
chose, tout comme les autres. 
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3. Königliches Immediatschreiben an Knyphausen. 


Der Bailli de Froullay meldet: que la France est d&terminde à faire 
sa paix avec l’Angleterre pour avoir par-lä à ne faire cette campagne. 
Si le ministöre Britannique saura convenir avec la France des preli- 
minaires de la paix, l’affaire sera faite et bientöt conclue. Pour sauver 
les apparences du dchors, les Frangois voudroient se stipuler la libert 
de donner en auxiliaires 24000 hs à VI. R., et on m’assure qu'on trou- 
veroit moyen de decliner encore ce secours quand il en sera question 
de l’ex&cution. — 

‚König Friedrich beauftragt Knyphausen zu erklären que quant ä mon 
sort je le remettois aux mains de l’Angleterre et que j'Ctois réjoui de 
le voir dans de si bonnes mains, surtout que celles du digne Sr. Pitt. — 


185. Aus den Verhandlungen über die Schuwaloffschen Ver- 


träge zwischen Österreich und Rufsland vom — 1760. 
1. Aus Esterhazy's Immediatbericht an die Kaiserin 
Maria Theresia. 


— Wie wenig ſchickſam meine geäuferte Anftände und befonders der 
angeführte Mangel der nöthigen VBollmachten zu einem jo ungewöhnlichen, 
als bedendlichen Anfinnen, als des biefigen Hofs feines gewelen, beantwortet 
worden, erböllet vollflommen aus ernanndtem Rußiſchen Memoire [vom 
3 März]. Es läßt fi) auch ferneres abnehmen, wie jehr der Rußiſche Hof 

eneigt jeye, fich Die dermahlige Umftände zu nugen zu machen, um in feinen 
bfichten ohne Anftand auszulangen. Allermafen die Überreichung und Vor: 
lefung dieſes Memoire von denen zu Diefer Verhandlung bevollmächtigten 
Ministris mit der Außerung begleitet worden, daß man ſich wegen denen 
fünfftigen Operationen, und Veſtſtellung eines Plans, nicht eher herauslaffen 
fönne, bis man nicht wegen der künftigen Entjchädigung beruhiget, und an: 
durch in Stand gefeget ſeyn wird, alle attention blos und allein auf die 
Militar Maafnehmungen deſto nachdrüclicher zu verwenden, folgſam ich mich 
nicht wegen des dahin zielenden biefigen Antrags erkläret baben würde; und 
bofe man, daß diefe Erklärung in Betracht der engeften Einverftändnuf 
beyder Kayſerl. Höfe allerdings und jo ehernder bereitwillig ſeyn werde, als 
der Rußiſchen Kayſerin Mt Sich allerhöchit Derofelben völligen Begnehmi— 
gung meines Diesfals zu machenden Schrittes ſchon vorbinein zuverfichtlich 
verjehe; von Seiten des Franzöſchen Hofes aber um defto weniger eine Un- 
zufriedenbeit, jondern vielmehr zu erwarten ftünde, daß jelber (in billiger 
Erwegung der freundfchafftlihen Rüdficht, mit welcher beyde Kayf. Hofe 
gegen Ihn zu Werde gehen, und durch diefen Vorgang Feine Verbindungen 
haben, wovon ernanndter Hof ausgefchloffen ift) fowohl dem Tractat, als 
der Convention, zu weſſen Umgießung von Ihme felbft in der Antwort auf 
den hiefigen Antrag zu Conquerirung von Preußen Anla gegeben worden, 
ohne Anſtand beytretten werde. 

Ew. K. K. Apoſt. Mt werden Allermildeit zu ermeffen geruben, in was 
für embarassante Umſtände ich andurch verfeßet gewelen. Allein da Aller: 
höchſt Diefelbe mein Augenmerk hauptſächlich auf die Veſtſetzung eines er: 
giebigen OperationsPlanes, und deſſen würdiame Grfüllung Alergnädigit 
zu verweilen gerubet haben, und ich eingejehen, daß deffen Durdyjegung von 
meiner Willfährigkeit, und der Befriedigung des biefigen Hofs abbange, fo 
bat die Betrachtung der Folgen, welche aus einer Weigerung für Dero Aller: 
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höchſten Dienft, und den ganzen Krieg entitehen könnten, meine Auswahl 
dahin befchleiniget, da ich mich zur Unterfchrift bereit erffäret. 

Deme zu Folge it von dem Tractat ſowohl, ald der Convention jed- 
weder Seits ein Exemplare unverzüglich ins reine geichrieben, und gejtern 
Abends um neun Uhr, in des Rußiſchen Canzlers Behaufung, fo wie Diele 
Instrumenta Ew. K. K. Apoſt. Mi ich allbier in tiefefter Erniedrigung, nem: 
lich den erneuerten Tractat ſamt drey dazu gehörigen Piegen, und die ver: 
änderte Convention ebenfals mit dreyen Annexis, allerunterthänigft anbiege, 
unterzeichnet worden. 

Ci, K. K. Apoſt. Mt werden von jelbiten erleuchteſt ermeſſen, daß mid 
die unausweichliche Noth zu dieſem Vorgang getrieben. Und da ich nicht 
vermuthe, daß der Tractat etwas mißfälliges in ſich halten dürffte; der 
fünfte Articul der Convention aber, die Beitimmung der Rußiſchen In- 
demnisation betrefend, nicht anderft, als auf die ausgedrudte Art: durch das 
Königreich Preußen, jedoch foldhergeftalten begenehmiget werden wollen, das 
ſich bieraus feine anftößige Rolgen ergeben dürfften; fo lebe ich in der ge 
tröften Hofnung, Ew. K. K. Apoft. Mt werden meine, dem biefigen Hof be: 
zeigte, und meiſtens durch Die billige Forcht dero Allerböchiten Interet nicht 
in Weeg zu tretten, erzwungene Bereitwilligfeit, mit Allerhöchſten Gnaden 
und Gutheißung anjehen, auch die Ratificationen um fo eher allergnädigft 
mir zuzufenden gerußen, als die Beruhigung des Rußiſchen Hofs, welcher 
von dieſem feinem Verlangen ohnehin niemahls abzubringen geweſen wäre, 
und deſſen nachdrüdliche operationen ohnfehlbar davon abhangen. 

Daß aber legteres würcklich an deme ſeye, erhöllet daraus zur Genüge, 
daß mir alsbald, und nicht eher, ald mich zu der Unterichrifft obanliegender 
Instrumenten willig erfläret, Die allhier alleruntertgänigit anliegende Ant: 
wort auf dem vermög Ew. K. K. Apoft. Mt Befehl communieirten Opera- 
tionsplan überreichet, und mit denen bündigiten Ausdrüden wegen deren 
itandhafften Erfüllung u. ſ. w. 


2. Aus dem Rescripte der Kaiserin Maria Theresia an den 
Grafen Esterhazy. 


— In was für eine große DVerlegenheit Wir andurch gefezet worden, 
ift alsdann ohnfchwer zu ermeffen, wann man nicht nur Unfere, — alle 
übrige vorwaltende Umſtände ohne Vorurtheil in Erwegung ziehet; Zufor— 
derſt aber wollen Wir Dir nicht verhalten, wie Wir Uns keinesweegs von 
Dir verſehen hätten, daß Du auf Dich nehmen würdeſt, ohne Instruction, 
ohne Vollmacht, ja ohne unfer Vorwiſſen was eigentlich) im Werd jeye, zu 
Aufhebung alter und zur Unterzeichnung neuer Tractaten zu fchreiten, auch 
nicht einftens die Clausulam sub spe rati hinzuzufügen, ohngeachtet deren 
Billigfeit von dem Rußiſch Kayf. Ministerio anerfennet, und ohngeachtet in 
Deinem Pro Memoria vom 19. Martii die Urfachen bemerfet worden, warum 
Du nicht eigenmächtig zur Unterfchrift fchreiten könteſt. 

&s hat zwar allerdings feine vollfommene Nichtigfeit, daß bey der ge- 
nauen Ginverftändnuß, die zwifchen Uns und der Rußiſch. Kayſ. Mt glück— 
(ich obwaltet, und bey der natürlichen Gleichheit des beyderfeitigen Staats: 
Interesse allezeit mehr auf die Sady ſelbſt als auf geringe Ganzleiebräuche 
zu jehen ſeye; auffer deme aber, daß Instruction und Vollmacht die Weeſen— 
heit der Ministerialdandlungen ausmachen, und fein Beyſpiel zu finden ſeyn 
dörffte, daß ohne ſolche ein jo wichtiges Werd, wie das gegenwärtige ift, 
wäre unternommen worden, jo hätte Dir wenigſtens dasjenige zur Richt: 
ſchnur dienen jollen, was der Rußiſch Kay. Hof ſelbſten beobachtet, als wel: 
her auch in minderen Angelegenheiten feinem jeiner Ministren eine will: 
führliche Verfügung geftattet, und den Erfolg gewißlich nicht gleichgültig 
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anfehen würde, Nebſt deme bift Du zwar von Unferer ernftlichen und auf: 
richtigiten Willens Meinung, zu allem, was zum Vortheil der Rußifchen Kay— 
ferin Mt gereichen fan, mit Freuden die Hände zu biethen, vollfonmen be: 
fehret geweien; es ware aber bishero nur noch die Frage von einer neuen 
wegen der Rußiſchen Kayferin Vortheilen zu fchlieffenden Convention, und 
feinesweegs von Umgieß- und Aufhebung der alten feyerlichen Verbindlichkeit, 
wobey nicht nur die ein und andere Seite zu bewilligende Vortheile, ſondern 
die Eigenichafft und der Zufammenbang des ganzen StanteSystematis nebft 
vielen anderen Umftänden in genauefte Erwegung gezogen werden müffen; 
wovon Dir jedoch Feine vollftindige Kantnuß beywohnen fünnen. — — — 

So viel nun das Unferige (das Intereffe der Kaiferin) anbetrifft, fo 
fallet von felbiten in die Augen, daß dem Rußiſch Kayf. Hof durch den neuen 
Tractat und die Convention ein fehr wichtiges und weejentliches Opfer Un- 
ferer ohnbeichrändten Freundfchafft und Grkantlichfeit gemacht werde; nad: 
deme der vierte geheime Article des Tractats von 1746 Uns die Wieder: 
Eroberung Schlefieng und der Graffchaft Glag bey einem erfolgenden Preu: 
Hiſchen Friedens Bruch und Erlöfchung der vorbinigen Verbindlichkeiten als 
ein praeceipuum verficheret, und die fürmliche Stipulation im Mund führet, 
daß der Rußiſch Kayſ. Hof dagegen feine Conquöten machen, fondern ſich 
nach erfolgter Eroberung Schlefiens mit 2 Millionen Gulden begnügen folte, 
dermahlen aber diefe feyerliche und durch fo viele nachgefolgte Verficherungen 
bejtättigte Stipulation aufgehoben, und eine neue errichtet wird, welche der 
Rußiſchen Monarchin zu nicht minderem Vortheil als Uns gereichet, ohn— 
geachtet der FriedensBruch nur Uns und ChurSachßen betroffen, Schlefien 
Unfere alte Patrimonialtande, Preußen aber niemahlen im Rußiſchen Befiz 
geweien, Wir allichon die Beyftimmung aller übrigen Alliirten vor Uns, 
und biehero die größte Gefahr und Koften nebft der Entrichtung eines jähr: 
fihen Subside von 2 Millionen getragen haben. Allein aller diefer und 
mehr anderer Betrachtungen obngeachtet haben Wir Schon längſtens Unferer 
fchäzbahreiten Bundsgenoffin der Rußiſchen Kayſerin ME die aufrichtigite und 
ftärdefte VBerficherung gegeben, daß Wir nicht nur ihre vollfommene Ent: 
fchädigung in der Billigfeit gegründet fänden, fondern Uns auch ihr Interesse 
ebenfo fehr als das Unfrige zu Herzen zieheten,; und dahero zu Erreichung 
ihrer Abfichten das äuſſerſte ſowohl im Krieg als beym fünfftigen Frieden 
mit Freuden anwenden würden. 

Was alfo überhaubt die Frage betrifft, ob dem Rußiſch Kayſ. Hof die 
Conquöte des Königreichs Preußen einzugeftehen und zu garantieren feye? 
fo iſt folche in Anfehung Unfer gar keinem Zweifel unterworffen; Wir können 
Uns aber auch von der erhabenen Dendens-Art und tieffen Einficht der 
Rußiſchen Kayferin Mt mit Zuverläffigfeit verfprechen, daß ihre Abficht 
feinesweegs dahin gerichtet feye, auf eine ſolche Art zu Werd zu gehen, 
welche Unferem Interesse, der gemeinfahmen Wohlfahrt und ihrem eigenen 
Endzwer zuwiederlauffen, und anftatt der angehofften VBortheilen die ſchäd— 
lichſte Folgen nach fich ziehen Ente, — — — 

In — der neuen Convention haben Wir, ohngeachtet Unſrer 
Seits noch Verſchiedenes zu erinneren wäre, den ganzen Inhalt bis auf den 
Hien Article beybehalten, und in dieſem dag Ende, wo von der Verſicherung 
des Königreichs Preußen Erwehnung geichichet, dergeftalten abgeänderet, daß 
nur überhaubt von der Rußiſchen Kayferin DU Entichädigung und zwar zu 
ihrer vollftändigen Zufriedenheit Erwehnung geſchiehet. 

Damit jedoh J. M. von Uns alles dasjenige, was in der von Dir 
unterzeichneten Convention ausgedrüdt ift, ohne Ausnahm erhalten, und 
vollftändig befriediget werden; fo haben Wir einen Article Separe et Secret 
auögefertiget, und darinnen mit Beybebaltung der eigenen Worten des 
dt Articles der befagten Convention das Verſprechen wegen des König: 
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reichs Preußen deutlicdy ausgedrüdet. Der einzige Zufaß beſtehet in der zu 
Ende geiezten Reservation, daß Unfere Verſprechen ſich nicht auf_den Fall 
eritreden folten, wann Wir gegen alles VBermutben zum rubigen Belig Schle— 
fiens und der Grafichaft Glag nicht gelangeten. Bey welcher Reservation 
Wir auch um fo weniger den geringjten Anjtand vermutben wollen, da Wir 
dem Rußiſch Kavf. Hof fo viele Willfäbrigkeit bezeigen, folglichen es gegen 
alle Billigkeit und Reeiproeität lauffen wide, dem ernannten Hof die Con- 
quöte von Preußen in allen Fällen, mithin auch in demjenigen, wann Une 
die stipulirte Entichädigung nicht zu Theil werden folte, zu verficheren und 
ju garantiren. 

Solchyergeftalten werden die Verlangen des Rußiſch Kayſ. Hofs fo viel 
von Uns abbanget, vollfommen erſchöpfet, und es ijt als eine für ihn gleich— 
gültige Abänderung anzuſehen, daß aus dem 5" Article feiner Convention 
ein Article Separ‘ et Seeret gemacht worden; hingegen führet dieſe Ein: 
richtung den beträchtlichen Vortheil mit fich, dah nunmehr ſowohl der Tractat 
als die Convention fich in ſolcher Geftalt verfaßt befinden, welche denen 
biäherigen Anftänden des Franzöſchen Hofs zum Voraus begegnet, und fan 
dahero Fein weiteres Bedenden obwalten, daß der ernante Hof zur Acces- 
sion förmlich eingeladen und von diefem, wann er es für nöthig befindet, 
die vorlauffige Beyſtimmung feiner übrigen Alliirten eingehoblet werde. Wie 
dann die neue Sonvention ohne den Article Separe et Secret mit der 
Erklärung des Franzöſchen Hofs, daß er überbaubt die Entichädigung der 
Rußiſchen Kayferin Mt für billig anerfenne, vollfommen übereinftimmet; 
und dahero um fo ehender die Kranzöfche Accession angehoffet werden Fan, 
welche wann fie auch nur auf Die generale Verficherung der Rußiſchen Kay: 
ferin Entichädigung gerichtet it, allezeit eine befondere Nüdficht verdienet, 
und bey den Fünftigen Ariedens-Dandlungen von fehr eriprießlichen Folgen 
ſeyn Fan; auch zugleich den Weeg offen erhaltet, Stuffenweiß; zu dem vor: 
geiezten Endzweck zu gelangen, und die zu vermutbende geheime Beunrubi: 
gung der Gemüther zu verminderen. 

Aus diefen Betrachtungen können Wir nicht anderft urtheilen, als dab 
es der Rußiſchen Kayſerin Mt felbjten am vorträglichiten wäre, dem Kran: 
zöihen Hof nur allein den neuen Traetat und die Convention fo, wie fie 
von Uns ratifieiret worden, vorzulegen, und ihn gemeinfchafftlich mit Uns 
zur Accession einzuladen, anbey aber den Article Separ& et Secret völlig 
mit Stillfchweigen zu übergehen, weilen ohnedem ganz ficher vorzufeben ift, 
daß in Anſehung dieſes lezteren die Accession ohnmöglich zu bewürden, 
fondern eine abfchlägige Antwort auf das Ganze erfolgen, mithin die Sache 
nur in mehrere Verwirrung und Wiederfpruch gelezet würde; Dabingegen 
ohne diefen Article Separd et Seeret Frandreich die Accession eingefteben, 
oder wenigitens eine folche Deelaration, wie bey Gelegenheit Unjerer im 
Zahr 1757 mit der Ruf. Kayſ. M. geichloffenen Convention geichehen ift, 
ertheilen, andurch aber denen Abfichten auf Preußen einen mercklichen Bor: 
ſchub geben dörffte. — — — 


3. Aus Kaunitzens Schreiben an Esterhazy. 


P.S. Ew. Excellenz babe annoch im engjten Vertrauen zu erinnern, 
daß wenn der Ruß. Hof — ohnabänderlich darauf beftehen folte den Article 
secret der Convention jelbjten einzuverleiben — E. E. ſolches in I. M. 
Allerhöchſtem Namen feyerlichit zu versprechen, jedoch dabey zu erklären haben, 
daß die zu Ende des Article secret der Convention enthaltene und feinem 
billigen Wiederipruch unterworffene Reservation in einer Dieffeitigen Deela- 
ration würde nachgetragen werden. — 
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186°. Contredeclaration von Österreich, Frankreich und Rufs- 
land, übergeben zu Ryswijk den 3 April 1760'. 


Leurs MM. Britannique et Prussienne ayant trouv& bon de t&moigner 
par l’Acte de De£claration, qui a &t& delivr& de leur part ä la Haye le 
25 November dernier aux ambassadeurs et ministres des Cours de 
Vienne, de Versailles et de Petersbourg auprès des Seigneurs Etats- 
Generaux des Provinces Unies, que desirant sine@rement ceontribuer au 
retablissement de la tranquillitö publique, Elles &toient pr&tes à envoyer 
des plenipotentiaires dans le lieu, qui sera estimt le plus convenable, 
afin d’y traiter sur cet important objet, avec ceux que les parties belli- 
gerantes jugeront à propos d’autoriser de leur eôté pour parvenir à un 
but aussi salutaire; 

S. M. ’Impcratrice Reine de Hongrie et de Bohöme, S. M. le Roi 
T.C. et S.M. ’Imp£ratrice de Toutes les Russies, egalement animdes du 
desir de contribuer au retablissement de la tranquillit& publique sur un 
pied solide et &quitable, d&clarent en &change: 

Que S. M. le Roi Catholique ayant bien voulu offrir sa mediation 
pour la guerre qui subsiste depuis quelques anndes entre la France et 
!’Angleterre, et cette guerre n’ayant ailleurs rien de commun avec celle, 
que soutiennent 6galement depuis quelques anndes les deux Imp£ra- 
trices avec Leurs allies contre le Roi de Prusse; 

S.M.T.C. est pröte de traiter de sa paix personnelle avec l’An- 
gleterre par les bons offices de S. M. Catholique, dont Elle s’est fait 
un plaisir d’accepter la mediation. 

Quant à la guerre qui regarde direetement S. M. Prussienne, Leurs 
MM. lFImpératrice Reine de Hongrie et de Bohème, le Roi T. C. et 
l’Imperatrice de Toutes les Russies sont dispostes à donner les mains 
à l’etablissement du congres propose; mais comme en vertu de Leurs 
Traites Elles ne peuvent prendre aucun engagement relatif à la paix, 
que conjointement avec Leurs Allies, il sera n&cessaire pour qu’Elles 
puissent s’expliquer definitivement sur ce sujet, qu’avant tout il plaise 
à LL. MM. Britannique et Prussienne de faire parvenir leur invitation 
à un congrös ä toutes celles des puissances, qui se trouvent en guerre 
contre le Roi de Prusse, nomme&ment S. M. le Roi de Suede ainsi que 
S.M. le Roi de Pologne Electeur de Saxe, lesquels sp&cialement doivent 
ötre invites au futur congres. 

Au chäteau de Ryswijk ce 3 April 1760. 


186". Friedrich II an den Prinzen Ludwig von Braunschweig. 


Eigenhändiges Postscript. 


Ou je me suis bien tromp& ou cet Cerit (la contradeclaration) a 
&te diet® par Caunitz. Ces gens sont inflös de leurs succes, et ils ne 
veulent pas la paix. Tous ces ddlais ne sont amenés que pour avoir 
le temps de m'écraser; mais j’espere qu’ils en seront la dupe. 


187. Bericht der preufsischen Gesandten. 


Die dem Bailli de Froullay ertheilten Versicherungen des Duc de Choi- 
seul (o. Nr. 184, 1. 2.) finden die englischen Minister Holdernesse und 


* Vgl. Flassan VI 378. 


1760 


April 3. 
Ryswijk. 


April 10. 


Freiberg. 


April 11. 
London. 


580 Beilagen. II. Briefe. Berichte. Actenstücke. [1760 


Newcastle sehr befriedigend. Anders urteilt Pitt in seiner Unterredung mit 
Knyphausen und Michel. Le Chev. Pitt — la regardoit comme tres 
captieuse, remplie d’artifices et d’©quivoques, et comme compassee pour 
seduire V. M. par des assurances vagues et générales à donner son 
consentement ä une ndgociation séparée, independante de la guerre 
d’Allemagne, dans l’espörance apparemment, que quand cette voye se- 
roit une fois ouverte, l’on pourroit peut-ötre éblouir l’Angleterre par 
des offres avantageuses au point de lui faire abandonner ses alli&s ou 
au moins de la refroidir a leur egard —. — — quil ne vouloit point 
argumenter d’avantage sur ce sujet, mais nous faire quelques obser- 
vations generales sur la negociation qu’on avoit en vue, et ensuite se 
concerter avec nous sur les nouvelles mesures qu'il conviendroit de 
prendre relativement au papier que nous venions de lui remettre, en 
supposant avec nous que le contenu en fut favorable et conforme ä nos 
prineipes. Il s’attacha ensuite à nous faire remarquer que, si l’on n’y 
avisoit de bonne heure, il pourroit se pr&ösenter un &cueil dangereux 
pour V. M. dans la maniere vague dont la France faisoit ses ouver- 
tures, auquel il lui paroissoit essentiel d’obvier. „Je veux dire“, reprit 
il alors, „que si nous ne commencons pas pr&alablement et avant toute 
autre chose par nous mettre d’accord avec la France sur ce qui con- 
cerne la süret& de S. M. Prussienne, il arrivera peut-&tre qu’elle nous 
fera des offres très Cblouissantes pour la decision de nos differends, 
sans vouloir ensuite pourvoir à ce premier objet avec l’effhicacit& n&ces- 
saire. Je demeurerai en pareil cas toujours ferme dans mes principes 
pour le maintien de S.M. Prussienne et rien ne m’Cbranlera. Mais si 
nous rompions avec la France pour un motif de cette espece, qu’en 
arriveroit-il? Elle publieroit sans doute les offres qu’elle nous auroit 
faites et en feroit trophöe, en les representant dans l’&tranger comme 
des marques de notre extr&me eupidit&, et en Angleterre comme des 
symptömes &vidents d’une predileetion outree en faveur du roi de 
Prusse, & l’opiniätret& duquel on sacrifioit les intérôts les plus pr&eieux 
de la nation. Je vous laisse à considerer, messieurs“, continua-t-il, 
„combien ma situation par rapport ä votre cour et A la paix en général 
deviendroit delicate et &pineuse, si un pareil soubgon venoit a se ré— 
pandre et à s’acerediter. La confiance de la nation ä mon egard com- 
menceroit sans doute à chanceler et je deviendrois peut-&tre un ser- 
viteur inutile & ma cour et principalement ä ses allits. Je ne vous 
fais cette observation“, reprit il, „qu’afin de vous faire remarquer, à 
quel degr& je porte ma delicatesse pour tout ce qui regarde le roi votre 
maitre, et surtout pour en inferer qu’il est essentiel pour lui que nous 
n’&coutions aucune proposition de paix de la part de France aupara- 
vant que ce point ne soit fixé et convenu“, 

Que comme il lui paroissoit done indispensable, que l'inelusion de V. 
M.ne füt point traite comme un accessoire des preliminaires ä nego- 
eier entre l’Angleterre et la France, mais quelle en formät la base et le 
premier article, qu’il nous prioit de lui dire si nous avions, Sire, des 
instruetions précises sur Ja fagon dont vous vouliez que cet objet fut 
rögle. Nous röpliguämes que V.M. ne nous avoit rien preserit de sp&- 
eifique à cet ©gard, mais qu’Elle nous avoit seulement charges de 
declarer en general, que comme la France paroissoit avoir de la r&- 
pugnance (par de&licatesse apparemment pour la cour de Vienne) de 
negocier direetement avec Elle, vous vouliez bien, Sire, afın de n’ap- 
porter aucun retardement ä l’ouvrage de la pacification, vous dösister 
de ce point, pourvu toutefois que lors qu’on en viendroit aux prelimi- 
naires de la paix on pourvüt efficacement à votre sürete. Que pour 
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ce qui concernoit la maniere dont on pourroit remplir ce but, V. M. 
avoit une si grande confiance dans sa droiture et sa p&nötration, qu’Elle 
nous avoit charges de lui faire connoitre, que’Elle remettroit ses in- 
teröts à cet &gard absolument entre ses mains. 

Sur quoi le chev. Pitt nous donna & connoitre que, quelque ho- 
nor& et flatt& qu'il se trouvät de la confiance de V.M., il se mefioit 
trop de ses lumieres pour vouloir agir de son chef dans une affaire 
aussi delicate et aussi importante; qu’il nous prioit done de demander 
incessament à V.M. des instructions pr&cises sur la maniere qu’on r&- 
digeat un pareil article, — — afin que quand on viendroit ä dresser 
un projet de preliminaires, qu’on füt d’accord sur ce point, et qu’il 
n’en resultät aucun delai. Apres quoi il nous pria de considerer, que 
tant qu’il n’avoit &t& question que de rompre la glace et de frayer le 
chemin pour une negociation, l’on avoit pu se servir iei de canaux in- 
directs, mais que comme il s’agissoit maintenant d’en venir à des pro- 
positions, i) pensoit que nous connoissions assez la forme de gouver- 
nement de ce pays pour savoir que le ministere ne pouvoit employer 
en pareil cas que des personnes qu’il püt rendre responsables et que 
la nation pfit interpeller sur leur conduite. Qu’il &toit donc impossible, 
quand m&me on auroit regu de V.M. les &claircissements qu’il venoit 
de nous demander, qu’on püt faire passer en France des propositions 
formelles soit par le canal du bailly de Froulay soit par celle de l’&mis- 
saire de V.M. Que nous savions que c’Ctoit par le möme motif qu’on 
avoit fait deelarer derni&rement au comte d’Affry par l’entremise du 
general Yorke, que si S. M. Tr. Chrötienne voulüt envoyer quelqu’un 
& Londres qui füt suffisamment authorise, on seroit pr&t ä& s’ouvrir 
envers lui sur les conditions de la paix. Que comme l’on devoit rece- 
voir d’un moment ä l’autre une r&ponse de la cour de France ä cette 
de£claration, et que d’ailleurs il ne sauroit nous dissimuler que cette 
fagon de negocier par un &missaire Frangois à Londres lui paroissoit 
la plus prompte et la plus commode, son opinion &toit qu’avant de 
prendre aucune nouvelle mesure il falloit attendre cette r&ponse. Qu'il 
pensoit done, que tout ce qu’on pouvoit faire en attendant et en con- 
sequence de la communication, dont nous venions de nous acquitter 
aupres du ministere Britannique, &toit d’envoyer copie de ces pieces 
au general Yorke pour son information particuliere seulement, avec 
ordre de n’en faire aucun usage, mais de dire au C. d’Affry, que la 
cour d’Angleterre avoit été informee par S. M. Prussienne d’une de- 
marche qu’Elle avoit faite en France par une lettre du 17 de Fevrier 
ainsi que d’une r&ponse qu’elle avoit regue le 19 Mars, par laquelle 
S.M.T.C. paroissoit &tre portce pour le prompt retablissement de la 
paix. Qu’on garderoit à cet égard le secret le plus inviolable envers 
les cours de Vienne et de Russie, et qu'au reste on se rapportoit ä la 
declaration faite par le general Yorke au C. d’Affry touchant l’envoy 
d’un &missaire Frangois à Londres pour y traiter des conditions de la 
paix, à laquelle on attendoit une r&ponse. — — 

— Nous ne saurions rien ajouter au reste, si ce n’est que le duc 
de Newcastle et le lord Holdernesse s’&tant d’abord conformes à l’avis 
du Chev. Pitt, l’on vient d'écrire aujourd’hui au general Yorke dans 
les termes, que nous avons rapport&s ci-dessus. — 


1760 


April 14. 
Haag. 


April 22. 
Freiberg. 
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188. Diete a M. Yorke, hors de la depöche du duc de Choi- 
seul, date à Versailles le 11° d’Avril 1760 par le C. d’Affry: 


— que le roi a offert des le premier instant de la negociation de 
comprendre dans l’arrangement propos& les états &lectoraux de S. M. 
Britannique et ceux du Landgrave de Hesse ainsi que ceux du duc 
de Brunswie. — 

En m&me tems S. M. espere que le roi de la Grande Bretagne voudra 
bien ne pas confondre la guerre allumte en Westphalie et sur la fron- 
tiere de la Hesse avec celle que le roi de Prusse soutient contre les 
deux imperatrices, la Suede et le roi de Pologne &lecteur de Saxe. Cette 
guerre est totalement distincte de celle de la France contre l’Angle- 
terre et contre l’Cleeteur de Ilannovre, et il n’est pas absolument pos- 
sible à S.M. de traiter seule sur un objet dans lequel elle n’entre que 
comme auxiliaire et sur lequel les parties bellig&rantes sont sur le point 
de convenir d’assembler un congrés. 

Mais comme les interöts de la France et de l’Angleterre en Amé- 
rique, Asie et Afrique, les optrations et les vues du roi dans la guerre 
de Westphalie, dans la Hesse ete. n’ont rien de commun avec la 
satisfaction que les autres parties belligerantes pr&tendent du roi de 
Prusse, S. M. est prete de traiter direetement avec S. M. Britannique 
sur les objets qui la concernent personnellement, et seroit tres affligee, 
si Je bien de l’'humanit& et l’esperance du retablissement de la tran- 
quillitè generale ne pouvoient pas vainere la diffieult® que trouveroit 
l’Angleterre à traiter de sa paix particuliöre aveo la France sans y 
comprendre le roi de Prusse, condition pr&alable qui — romproit 
toute negoeiation et obligeroit la France ainsi que l’Angleterre de suivre 
absolument l’impulsion de leurs alliés —. 


189. a. Friedrieh Il an die Gesandten in London. 


(Antwort auf die Depesche vom 11 April.) 


— Quant aux instructions pr&eises que M. Pitt a desire que vous 
me demandiez sur la maniere que je voudrois qu’on r&digeät un pareil 
article, je vous dirai en gros, qu'il faut qu’il n’y soit seulement com- 
pris l’Angleterre, mais aussi d’une facon qui, n’admette point de che- 
villes tous les alliés de l’Angleterre, moi, ’Hannovre, le duc de Bruns- 
wig, le landgrave de Hesse-Cassel ete.; que la France s’engage d’ail- 
leurs de ne pröter plus aueun secours ni direetement ni indireetement 
aux puissances et princes qui preferoient Ja continuation de la guerre 
ä lacceptation de pr@liminaires de paix & faire jusqu’ä la pacification 
generale, que nommément elle ne voudra plus payer des subsides ä la 
Suede et autres pour continuer la guerre; qu'au reste elle me garan- 
tiroit conjointement avee l’Angleterre tous mes &tats dont j'ai &te en 
possession avant la guerre prösente pour tous les &v@nements qui 
pourroient resulter de la guerre prösente jusqu’ä la conclusion d’une 
pacification générale, et qu’en consöquent l’on ne me demanderoit ni 
cessions ni indemnisations, et que la France des la signature des pre- 
liminaires retireroit ses trouppes de mes forteresses et provinces dont 
elle est actuellement encore en possession, pour me les remettre de 
bonne foi. 

Finckenstein soll diesen Artikel in gehöriger Form redigiert einsenden. 
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— Je vous ordonne d’ailleurs de faire mon compliment tres obli- 
geant äM. Pitt, pour lui dire, eombien j’avois d’estime pour lui et 
pour sa droiture et sa facon juste à penser; que j’applaudissois & tout 
ce qu'il vous avoit fait observer en consequence de votre rapport, et 
qu'entre tous les ministres dont j’avois eu ä& faire pendant le tems de 
mon regne, je n’avois connu aucun de sa droiture et de sa probite 
d’honnete homme; quiil s’ctoit expliqu& si canform&ment ä mes voeux 
et à mes desirs selon la situation des affaires, que si meme mon mi- 
nistre le comte de Finckenstein avoit été à sa place, il n’auroit pas 


pu jamais s’expliquer d’une fagon plus souhait® de moi; que je mettrois . 


toujours entre ses mains et sa probit© mes interöts les plus pr&cieux, 
et lui garderoit une estime et une reconnoissance £ternelle. Et sur 
ce etc. 


b. Ministerialdepesche an die Gesandten in London. 


— je n’ai pas moins admir& la penctration, avec laquelle ce grand 
homme (Pitt) a su demeler du premier coup d’oeil le piege que la 
cour de France voudroit tendre au roi et à ceux d’entre les ministres 
Anglois qui sont les plus portès pour nos interets. — 


190. Graf Holdernesse an General Yorke. 


— It is therefore his Majesty’s pleasure that you should acquaint 
M. d’Affry, that the king determines to adhere to the declaration you 
were directed to make to him by my letter of the 28% March; — that 
the person of M. d’Herouville would have been very agreeable to his 
Mr, but that it seems unnecessary that he should come to England, as 
France refuses to comply with what H. M. always made the sine qua 
non of a paeific negotiation. 


1760 


April 22. 
Magdeburg. 


April 25. 
Whitehall. 





Berlin, Drud von Guftav Schade. 
Marienftrafe Nr. 10. 
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